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Vorrede. 


JJas  y<niiegende  Werk  entstand  zum  grossen  Theil  in 
Neapel  wahrend  des  Winters  von  1855  auf  1856.  Schon 
bei  nieinen  früheren  Besuchen  1844  und  1850  hatte  der 
Yesuv  mein  Interesse  in  hohem  Grade  erregt  und  bei  liii* 
gerer  Beschäftigung  mit  ihm  steigerte  es  sieh  noch.  Um 
so  mehr  venniisste  ich  ein  Buch,  in  dem  das  über  den  Vesiiy 
Bekannte  vereinigt  w&re.  Ich  fand  weder  eine  genaue 
Geschidite  der  Ausbrftehe  noch  des  Kraters '  und  die  Lit- 
teratur  nur  bis  1750  zusammengestellt.^  Meine  Absicht,  das 
gesammte  wissenschaftliche  Material  über  den  Vesuv  in 
einem  Buehe  zu  vereinigen,  erhielt  die  lebhafteste  Unter- 
stützung durch  Herrn  Scacchi,  Professor  der  Mineralogie 
an  der  Universitftt  Neapel,  oder  vielmehr  wurde  in  Bezug 
auf  die  itali&nische  Litteratur  erst  durch  ihn  möglich.  Ich 
spreche  ihm  hierdurch  noch  ein  Mal  meinen  Dank  aus. 
Nach  meiner  Rückkehr  konnte  ich  durch  deutsche,  fran- 
zösische und  englische  Aufsätze  das  Begonnene  zu  dem 
vervollständigen,  was  v(n*liegt. 

Von  allen  Vulkanen  ist  der  Vesuv  als  der  am  leich- 
testen zugängige  am  genauesten  bekannt  und  am  meisten 
beobachtet.  Man  darf  vielleicht  aussprechen,  dass  die  Theorie 
der  Vulkane  an  ihm  geworden  sei  und  dass  die  Vesuv- 
Litteratur  eine  Geschichte  der  Vulkanologie  enthalte.  Was 
an  Vidkanen  vorkommt,  ist  fast  Alles  und  in  leicht  über- 
sichtlichem Maassstabe  am  Vesuv  voriianden,  so  dass  eine 
Darlegung  des  an  ihm  Beobachtetes  füglich  als  Einleitung 
in  die  Vulkanologie  dienen  kann.  In  diesem  Sinne  ist  als 
erster  Theil  eine  kurze  Einleitung  vorangestdk,  eine  Ueber- 


IV 

sieht  der  am  Vesuv  beobachteten  vulkanischen  Erscheinungen. 
Auf  diesen  allgemeinen  Theil  folgt  als  Beleg  ein  specieller. 
Er  beginnt  mit  der  Geschichte  der  Ausbrüche  und  des 
Kraters,  daran  schliessen  sich  Aufsätze  über  die  Mineralien, 
die  Versteinerungen  u.  s.  w.  Die  zwei  ersten  Abschnitte 
enthalten  eine  kurze  Darstellung  der  Ausbrüche  und  der 
Vesuv-Litteratur  bis  1750  nach  dem  das  Material  erschöpfen-, 
den  Aufsatz  von  Scacchi.  Sodann  folgen  für  die  Zeit 
von  1832 — 1856  ausführliche  Berichte  über  die  Aufibrüch^. 
Aus  den  von  Cassola-Pilla  und  Pilla  herrührenden 
ist  alles  nicht  zur  Sache  gehörende  Pathos  weggelassen^ 
si«  sind  frei  übersetzt*  Der  Styl  Pilla's  machte  die  Arbeit 
niclit  kicht;  wo  die  Darstellung  nicht  präcis  genug  ist,  bin 
ich  weniger  oft  Schuld  als  das  Original.  Ich  bin  weit  da- 
TOK  entfernt  Alles,  zu  vertreten,  was  diese  und  die  übiigeßn 
übersetzten  Aufsätze  enthalten,  aber  ich  glaubte  suelit  an 
jeder  Stelle  diese  Anmerkung  machen  zu  müssen»  da<4ie 
Einleitung  meine  Anschauung  hinreichend  ausspricht.  Aeiw 
derungen  hätten  den  Tekt  wenig <  benutzbar  für  andere 
Ansichten  gemacht.  Die  von  mir  herrührenden  Bemer- 
kungen sind  mit  " )  oder  mit  eckigen  Klammern  bezeiohnet. 
Es  schien  unnöthig,  Monticelli-Covelli's  Geschiebte 
der  Ausbrüche  von  1821 — 1823  ganz  wiederzugeben,  daisie 
durch  die  Üebersetzung  vonNöggerath  und  Pauls  dem 
deutschen  Publikum  zugängig  ist.  Bei  der  Uebersieht  der 
Mineralien  ist  das  Krystallogra^^ische  nicht  berücksiichtigtj 
es  wäre  unverständlich  geblieben  ohne  Abbildungen,  die 
das  Buch  unl>öihig  vertheuert  hätten  und  sich  in  den  Hand- 
büchern der  Müneratogie  in  genügender  Anzahl  finden.  Die 
HöhenmesBungen  »sind  in  historischer  Folge  geg^beii,  dt^ 
wegen  der  imgenauen  Ortsbestimmung  die  der  älteren  Zeit 
mit  den  neueren  nicht  ^vergleichbar  sind.  Die  Littemtur 
enthält  die  Titel  aller  mir«  bekannt  gewordenen,  bie  Eiitde 
1856  ersehi^enen  Bücher  und  Aufsätze  über  den  Vesuv. 
Sie  macht  nicht  Anspruch  auf  absolute  VoUständigktit,. aber 
man  wind  doch  keinen  Aufsatz  von  Bedeutung  veitnissen. 


Um  eine  gewisse  Gleichförmigkeit  mit  der  von  Scacchi 
gegebenen  Litteratur  herzustellen,  ist  Manches  aufgenommen, 
was  weniger  den  Geologen  als  den  Bibliographen  interessirt. 
In  dem  Aufsatz  über  das  geognostisch  so  ^ng  mit  dem  Vesuv 
verbundene  phlegraeische  Gebiet  sind  namentlich  die  Me- 
morie  geologiche  suUa  Campania  von  Scacchi,  ausserdem 
die  Arbeiten  von  Breislak,  Abich  und  J.  Schmidt 
benutzt  und  meine  Beobachtungen  hinzugefügt  worden. 
Der  Aufsatz  kann  .das  Thema  nicht  erschöpfen  wollen,  dazu 
würde  vor  allen  Dingen  ein  viel  längerer  Aufenthalt  in 
Neapel  nöthig  sein,  aber  er  wird  für  das  Verstandniss  jene» 
Gebietes  gute  Dienste  leisten  können. 

Die  Tafeln  und  Holzschnitte  erläutern  den  Inhalt  des 
Buches,  das,  ich  wiederhole  es,  eine  Zusammenstellung  des 
vorhandenen  Materiales  sein  will.  Durch  das  Zurückgehen 
auf  die  Quellen  ist  überall  eine  grössei'e  Genauigkeit  als 
bisher  erreicht,  wovon  nicht  nur  die  Geschichte  der  Aus- 
brüche und  des  Kraters  Beispiele  liefern. 

An  Ort  und  Stelle  mag  das  Werk  als  geognostisches 
Handbuch,  überhaupt  als  Einleitung  in  das  Studium  der 
Erscheinungen  der  Vulkane  dienen  und  dem  Geologen,  der 
über  einzelne  Phänomene  oder  einzelne  Ausbrüche  sich 
unterrichten  will,  zum  Nachschlagen. 

Ich  habe  noch  den  Herren,  die  mich  bei  Abfassung 
des  Buches  unterstützten,  meinen  Dank  auszusprechen. 
Wie  viele  und  wie  grosse  Mängel  ttotz  aller  aufgewendeten 
Mühe  dem  Buche  anhaften,  weiss  Niemand  besser  als  ich. 
Wenn  es  die  Kunde  von  den  Erscheinungen  der  Vulkane 
verbreiten  hilft  und  auf  die  Punkte  hiiizeigt,  welche  weiterer 
Erforschung  bedürfen,  wozu  ich  namentlich  die  Kenntniss 
des  äusseren  Sommaabfalles  rechne,  so  ist  sein  Zweck  er- 
reicht. 

Berlin  im  Mai  1857. 

J.  Koth. 


Geographiiche  PoiitioiL 

Die  Karten  des  neapolitanischen  Generalstabes ,  herausgegeben  Tom 
Reale  officio  topografico  und  in  Neapel  Largo  del  Castello  11.  käuflich, 
zählen  die  Längen  Yom  Reale  Ossenratorio  astronomioo  bei  Cape  dl  Monte. 
Auf  den  Blättern  der  Cartti  de'  contomi  di  Napoli,  Maassstab^jl^^t  **^ 
die  Breite  und  zwar  beide  in  MJglien.  Auf  dem  Uebersichtsblatt,  Neapel 
und  das  phlegraeische  Gebiet  umfassendf  Maassstab  ^f^ftv»  ^'^  ^*®  Länge 
nach  ('demselben  Obsenratorinm  in  Ghwlminnten,  die  Breite  ra  den  ge-. 
wohnlichen  Graden  angegeben. 

NSrdlidie  Breite.       Ocetliebe  Linge  roa  Pivte. 

Sternwarte 40'  50'  15  '        11»  55    30  '  Oltmanns. 

Vesuv 40    47   33  12      6    35 

Entfernung  der  Pnnta  del  palo  am  Vesur  von  der  Sternwarte  im  Mittel 
8365  Toisen  =  16304  Meter.     Oltmanni. 

Sternwarte 40«  47    30'         12      6    22  '  Brioachi. 

Entfernung  derselben  vom  Vesuv  8525.5  Toisen  =  16617  Meter    - 
Sternwarte  bei  Capo  di  Monte     40«  51'  47"         11«  54'  42  '  J.Schmidt. 
Vesuv.  Mitte  des  Gipfelplateau's  40    49    15  li      5      6        -      - 

Capo  di  Fosilipo      ....    40    48      0  11     54    54        -      - 

Capo  Miseno 40    46    30  -       . 

Längenmaasse. 

Eine  Miglie  ==  7000  Palmen  beträgt  ein  Viertel  einer  geographischen 
Meile.  Setzt  man  diese  in  runder  Zahl  zu  22840  p.  Fuss,  so  ist  eine 
Miglie  =  5710  p.  Fnss  =  7000  Palmen,  also  100  Palmen  =  81,57  p.  F. 
oder  weniger  genau,  aber  bequemer  16  Palmen  =  13  p.  Fuss.  Letzteres 
Verhältniss  ist  im  Text,  das  erste  in  der  Tafel  der  Höhenmessungen  ge- 
braucht. Ein  Tausendtheil  der  Miglie  ist  ein  Passo  =  7  Palmen  =  5,71 
p.  Fuss.  Eine  Canna  =  8  Palmen,  eine  Braccia  ==  2  Palmen. 
Die  Toise  =  6  p.  Fuss  =  1,94904  Meter. 

=  1,0506    Passo. 
=  6,3946    engl.  Fuss. 
=:  6,2100    rhein.  Fnss. 
Eine  Miglie  ist  demnach  =  1854,84  Meter. 

Andere   Angaben   für   die    Miglie    geben  1845,69,  185'>,04  und  1852 
Meter. 

Eine  englische  Mile  =:  825,9  Toisen.    1  Yard  =  2,815  p.  Fnss. 
Die  Temperatur-Grade  sind,  wenn  es  nicht  ausdrücklich  anders  bemerkt 
wird,  nach  Celsius  angegeben. 


».. 


lohaltsverzeiclinlss* 


Beita. 
BmleitQng.      Topog^phisches ,     Uebersicht    der    Tulkanischen    Er- 

scheimmgen,  Vesuv  und  Somma    .  * ii 

I.      Geschichte  der  VesnvausbrÜche  bis  1750  nach  A.  Scacchi.  1 
YesuT  -  Litteratur  von  1631    bis  zar  Mitte  des  18.  Jahrhun- 
derts von -A.  Scacchi '      32 

n.     Die  Ausbrüche  des  Vesuvs  von  1751  bis  1839 54 

m.  Besteigung  des  Vesuvs  am  %.  Januar  1832  von  L.  Pilla    .  105 
Spettatore  del  Vesnvio  e  de'  campi  flegrei  von  F.  Cassola 

und  L.  Pilla 107 

1.  Excnrsion  auf  den  Vesuv  am  5.  Juli  1832 107 

Vues  du  V€suve  par  Auldjo 115 

2.  3.  4.  Excursion  auf  den  Vesuv  am-  1.,  9./  16.  August  1832  115 

5.  Excnrsion  anf  den  Vesuv  am  17.  Oktober  1832 124 

6.  -            -      ...      9.  Deccmber  1832      ....  128 

7.  -            -      -        -        -     23.  December  1832      ....  129 

8.  -            .      .        *        -     12.  Januar  1833 133 

9. 2.  Juni  1833 142 

ZnsammetisteUnng  der  Beobachtungen 148 

Auldjo.  -  Ansicht  des  Capo  Üncino 150 

IV.  Bnllettino  geologico  del  Vesuvio  etc.  von  L.  Pilla     ....  154 
Beschreibung  einiger  am  Krater  des  inneren  Vesnvkegels  im 

Augenblicke  der  Explosion  gemachten  Beobachtungen  156 

10.  Excursion  auf  den  Vesuv  am  14.  und  15.  August  1833  .    .  160 

11. 28.  und  29.  November  1833  165 

12.  -            -      -          -        -    31.  December  18.13    ....  171 

13.  -         •  -      -          -        -    21.  Januar  1834 171 

14.  -            -      -          -        -    -24.  Januar  1834 174 

15. 2.  Mar»  1S34 176 

16.          -            -      -          .        -    21.  Mftrz  1834 179 

17. 25.  April  1834 184 

Beschreibung  und   Untersuchung   der  vom  Vesuv   während 
seiner    Thätigkeit  vom   December   1833  bis   April  1834 

gegebenen  Produkte 188 

18.  Excnrsion  auf  den  Vesuv  am  31.  Mai  1834 192 

19. 7.  und  8.  Juni  1834    ...  194 

Besdireibang  eines  Ghranat  führenden  Trachytes  von  Ischia .  200 


VIII 

« 

Balte. 

20.  Besteigung  des  Vesuvs  am  21.  Angast  1834 202 

21.  -            -        -         -    37.  August  1834 204 

22.  -            -        -         -      3.  und    4.  September  1834   .    .  211 

23.  -            -        -         -    13.  und  14.  September  1834  .   .  216 

V.  Ausbruch  des  Vesuvs  am  1.  Januar  1839  von  L.  Pilla  .    .  221 

Nachricht  über  die  Eruption  vom  I.Jan.  1H39  vonPhilippi  230 

VI.  Beobachtungen  über   die  Veränderungen  am  Vesuv  von  1840 

bis  1850  von  A.  ScacChi 232 

Vn.    Ausbruch  des  Vesuvs  im  Jahre  18(>0  und  Haupterscheinungen 

am  Vesuv  zwischen  1850 — 1855  von  A.  Scacchi 244 

Salzkrusten  auf  den  Laven  mit  Fluorgehalt 264 

Augitophyr  mit  Hornblende  in  den  Spalten 266 

Verglaster  Leucitophyr , ,  267 

VHL    Ausbruch  im  Mai  1855  von  Scacchi,  Falmi er i  und  Gna- 

rini  und  Nachtrag  bis  Februar  1857 270 

1.  Cap.    Beschrei4)ung  des  Ausbruches 270 

2.  Cap.    Meteorologische  und  physikalische  Beobachtungen  wäh- 

rend des  Ausbruches 204 

3.  Cap.    Zoologische  Beobachtungen  während  des  Ausbruches  •  297 

4.  Cap.     Geologische  Betrachtungen 297 

5.  Cap.     Mineralogisch  -  chemische    Untersuchung    der  Produkte 

.   .                des  Ausbruches    •    >    • 310 

Anhang ^ •   .   .  325 

Zusatz  des  Herausgebers •  326 

IX.  Geschichte  des  Kraters  von  1749—1839 329 

X.  Ueber  die  Flammen  der  Vulkane  von  L.  Pilla 350 

Zusatz  des  Herausgebers , 357 

XI.  Analysen  der  am  Vesuv  vorkommenden  Laven  und  Mineralien  359 

XII.  Ueber  die  bisweilen  durch  Sublimation  entstandenen  Silikate 

der  Somma  und  des  Vesuvs  von  A.  Scacchi «  380 

Xni.    Bemerkungen  zu  dem  vorhergehenden  Aufsatz  ......  387 

XIV.  Fossile  Fauna  des  Vesuvs  von,  Guiscardi 391 

XV.  Höhenmessungen  am  Vesuv   .    .    .    .    « *.   •    •  397 

XVI.  Vesuv-Litteratur  von  1750  — 1856 405 

^Vn.  Das  phlegraeische  Gebiet 479 

Höhenangaben  über  das  phlegraeische  Gebiet 529 

Erklärung  der  Tafeln »     .   t   .    .    .    .  534 

Register 537 


EiDleituDg. 


TopographlBchei« 

Unrch  Mittefftalien  läuft  ati  der  Westseite  des  Appennins  eine 
vulkanische  Spalte  hin.  Sie  beginnt  etwa  am  Monte  Amiata, 
der  Grenze  von  Toscana  und  dem  Kirchenstaat,  und  endet  in 
der  Gegend  von  Neapel.  Die  Produkte  ihrer  Thätigkeit  beste- 
hen aus  zweierlei  Gesteinen,  aus  feldspathhahigen  trachytischen 
und  aus  Gesteinen ,  welche  ein  wenig  verbreitetes  Mineral ,  den 
Leucit,  enthalten.  An  einem  Punkte  jenseit  des  Appennins, 
nahe  an  seinem  Abfall  in  die  Ebene  bei  Melfi,  kommen  diesel" 
ben  Gesteine  am  vulkanischen  Monte  Vulture  vor,  so  dass  man 
eine  zwehe  vulkanische  ONO-WSWspalte  annimmt,  deren  durch 
den  Lago  d'Ansanto  bezeichnete  Verlängerung  bei  Neapel  auf 
jene  erste  NW-SOspalte  trifil.  Auf  beiden  Spalten  ist  die  vul- 
kanische Thätigkeit  fast  ganz  erloschen,  sie  gehört  zum  bei 
weitem  grossten  Theil  der  vorgeschichtlichen  Zeit  an.  Nur  bei 
Neapel  besteht  sie  noch;  mächtig  in  dem  thätigen  Vulkane  Ve- 
suv, schwächer  westlich  von  Neapel  in  dem  phlegraeischen  Ge- 
biete, in  welchem  sie  nur  von  Zeit  zu  Zeit,  in  Zwischenräumen 
von  Jahrhunderten ,  zu  Ansbrnchserscheinnngen  sich  steigert 
(Arso  1301,  Monte  nuovo  1538). 

Mitten  aus  einer  mit  vulkanischen  Bildungen,  mit  Trachyt- 
toffy  bedeckten  Ebene,  wdiche  im  Osten  der  Saum  der  Appen- 
ninenkalkberge  begrenzt,  erhebt  sich  frei  und  isolirt,  mit  seinem 
Fusse  fiist  bis  an  das  Meer  reichend  das  kegelförmige,  etwa 
3700  Fuss  hohe  Vesuvgebirge,  nach  Westen  durch  eine  schön 
geschwungene  Linie  niedriger  Tuff  höhen  mit  dem  pfalegräischen 
Gebiete  verbunden. 


Auf  Tafel  VII  ist  das  Yesuvgebirge  im  Maassstabe  von 
1:80,000  nach  der  vom  Officio  topografico  in  Neapel  herausge- 
gebenen Karte  mit  Bezeichnung  der  Hauptortschaften  dargestellt. 
Von  Fuss  zu  Fuss  beträgt  der  Durchmesser  des  Vesuvgebirges 
etwa  40,000  p.  Fuss.  An  der  Nord-  und  Nordwestseite  des 
Berges  ragt  halbkreisförmig  ein  Wall  empor,  der  Monte  di 
Somma  oder  die  Somma,  von  dem  eigentlichen  Vesuvkegel  durch 
ein  sichelförmiges  Thal  geschieden,  das  in  seinem  nordwestlichen 
Theil  gli  Atri,  im  nördlichen  Atrio  del  Cavallo  (h  der  Karte), 
in  seinem  nordöstlichen  Theoüe  Canale  delP  Inferno  heisst.  Die 
Begrenzung  dieser  einzelnen  Partien  des  Thaies  ist  unbestimmt. 
Meist  wird  der  nordwestliche  und  nördliche  Theil  zusammen  als 
Atrio  del  Cavallo  bezeichnet.  An  den  ßudlichen  und  westlichen 
Abfall  des  Vesuvkegels  schliesst  sich  als  Fortsetzung  des  Atrio 
Qin  rauhes  Lavafeld,  le  Piane,  dessen  stjdlicber  ein^  terraasenai^ 
tige  Kante  bildender  Theil  bisweilen  Pedementina  genannt  wird* 
Zwischen  den  westlichen  Piane  und  dem  Nordwestenda  des 
Sommawalles  liegt  ein  gegen  Ost  schmaler  werdender  Rucken, 
der  Monte  de'  Canteroni  (f),  welchei-  die  Einsiejdelei.del  Salva* 
tore  —  ( 1833  Fuss  über  dem  Meere )  —  und  dfu»  Konigl.  Ob- 
servatorium (g)  —  (etwa  1920  Fuss  über  dem  Meere)  — trägt 
Da  wo  dieser  Rücken  östlich  gegen  das  Atrio  endet,  steht  ein 
Kreuz,  Croce  del  Salvatore ,  und  die  Stelle  trägt  in  Älterem  Be- 
schreibungen den  Namen  Punta  delle  Crocelle«  per  von  West 
nach  Ost  gerichtete  Monte  de'  Canteroni  trenpt  zwei  tiefe  Thal- 
einschnitte, einen  südlichen,  von  Ost  nach  West  sich  erweitern- 
den, den  Posso  grande  (c)  von  einem  nördlichen,  welcher,  in 
der  Nähe  des  Atrio  del  Cavallo  von  Ost  nach  West  gerichtet, 
Fosso  della  Vetrana  (a),  weiter  westlich  und  von  dort  von  Süd- 
ost nach  Nordwest  sich  senkend  Fosso  di  Faraone  (b)  b^st.  Ein 
schwächerer  Einschnitt  nördlich  vom  Fosso  grande  am  jenseitigen 
Abfall  des  Monte  d«*  Canteroni  trägt  den  Namen  Eivo  (Cupo) 
di  Quaglia. 

Aus  der  angegebenen .  Beschaäenheit  folgt,  dass  das  Ve>uv- 
gebirge  je  nach  dem  Standort  des  Beschauers  sehr  verschiedene 
Bil.der  giebt.  Bald,  wird  die  Somma  als  linker  odeir  rechter 
Gipfel  des  Vesuvs  erscheinen ,  bald  als  Mauer  den  grösstei^ 
Theil  des  eigentlichen  Vesuvs  verdecken,  bald  hinter  dem  Vesi^v 
zum  Theil  sichtbar  sein.  Eine  Ansicht  des  VQSuvgebirges  vom 
Meere  aus  von  Westen  gesehen  giebt  der  Hol^sduniU;, 


Ansicht  deBVeeoTB  Tom  Meere  bds.  Nach  Aul  djo  Sketches  ufVesnvioi.  1B33. 

Während  der  Ab&ll  der  Somma  nach  aueeen  im  oberen 
Tbeile  22—26*'  beträgt,  ist  er  nach  innen,  nach  dem  Veanv  zu 
sehr  steil,  aber  keineswegs  ebenmässig,  vielmehr  von  Torsprün- 
gen und  dazwischen  liegenden  Srhlui'hten  (Canale)  viel&ch  nn- 
terbrocben.  Die  grÖBsle  Seehöhe  (etwa  3J50  Fusa)  erreicht 
die  Somma  gerade  im  Norden,  in  der  Punta  del  Nasone  (i). 
Der  Sommarand  ist  vielfach  ausgezackt  und  ungleich,  aber  die 
Bezeichnung  der  einzelnen  Kuppen  und  der  dazwischen  liegen* 
den  Einschnitte,  so  weit  sie  nicht  auf  der  gi'ossen  Karte  des 
Officio  topografico  verzeichnet  sind,  unsicher.  An  der  östlichen 
Seite  senkt  sich  der  Sommarand  beträchtlich  und  verschwindet 
endlich  im  Sflden  ganz  unter  den  vom  Vesuvkegel  herahgelau- 
fenen  LaToströmen.  An  der  Südosteeite  ist,  durch  eine  z.  T. 
mit  VesuvlavcD  erfQlUe  Schlacht  abgetrennt,  ein  2160  Fuss  lan- 
ges, niedriges,  von  KO  nach  SW  gerichtetes  Stfick  des  Somma- 
randes  flbrig,  die  Cognuli  di  fiiori,  deren  Entfernung  vom  nord- 
östlichen Sommarand  in  gerader  Linie  2  Miglien  beti^gt.  Die 
niedrigen  Höhen  jenseit  der  Schlucht  bezeichnet  man  als  Cognuli 
di  Ott^ano.  Das  eigentliche  Ätrio  del  Cavallo  hat  bei  2400  Fuss 
mittlerer  Seehöhe  eine  mittlere  Breite  von  etwa  2200  p.  Pubs. 
Gerade  südlich  von  der  Funta  N^asone  hat  es  SMne  grösete  Er- 
hebung, so  dass  eine  Linie  von  der  Punta  Nasone  über  die 
höchste  Stelle  deB  Atrio  auf  die  höbe  Spitze  am  Nordrand  des 
Vesaykegels,  di«  Pnnta  del  pato  (d),  [ührt.    lieber  die  Seehähe 


des  Alrio  an  verBchiedenen  Punkten  giebt  die  Höhentafel  beson- 
ders nacli  den  Messungen ' von  J.  Schmidt  Ausltunft.  '  Darnach 
erhebt  sich  die  Punta  Nasone  etwa  tOOO  Fnss  tiher  das  Ätrio. 
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Fast  central  mit  dem  Soroiuarand  erhebt  eich  der  eigentliche 
Yesbykegel^  dessen  Basis  etwa  8500  Fuss  im  Durchmesser  hält« 
£r  bat  eine  mittlere  Neigung  von  31".  Schmidt  fand  als  Mittel 
aus  103  Messungen,  för  die  Neigung  des  nördlichen  Abhanges 
•ach  dem  Ausbruch  von  1855  29**  40';  far  die  sadliche  Ab- 
dachung, aus  61  Beobaditungen  29**  41';  för  das  westlich« 
PiDfil  von  der  Panta  Nasone  aus  33  ^^  54',  ftir  das  südwestliche 
29  °  12  '.  Der  Abfall  des  unteren  Vesnvgebirges  nach  Süden 
beträgt  etwa  10**,  die  Neigung  gegen  die  Küste  östlich  von 
Camaldoli  della  Torre  4  *"  24^ ;  der  nördliche  unterste  Abfkll  der 
Somma  hat  etwa  3*^  Neigung.  Der  Durchschnitt  von  Nord  nach 
Süd  durdi  das  Yesavgebirge  wird  die  angeführten  topographi* 
sehen  Verhältnisse  erläutern.  Ein  Durchschnitt  von  Ost  nach 
West,  wie  ihn  Schmidt  in  seinem  Atlas  zu  der  Eruption  vom 
Mai  1855  mittheilt,  seigt  den  Vesuvk^el  ziemlich  schnell  aus 
einer  lahgsam  ansteigead^i  und  ab&llendeii  Anschwellung  des 
Bodens  sieh  erhebend^  da.<aa  der  Westseite  der  Sommarand  fehlt 
und  an  der  Ostseite  nur  schwach  hervortritt. 

Die  unteren  Abfälle  des  Vesuvgebirges  haben  eine  grosse 
Anzahl  von  Thal^inscfanitten  und  Regenrissen  aufzuweisen,  voa 
denen  die  grösseren  als  Fosso  oder  Fossa  bezeichnet  werden' 
Der  oben  erwähnte  Fosso  diCancherone  Hegt  fast  gerade  nord- 
lich von  der  Punta  Nasone  der  Somroa ;  er  trennt  ungefähr  die 
Gebiete  von  S.  Anastasia  und  Somma.  Nach  Breislak's  Karte 
( Voyage  lith.  dans  la  Qampanie)  liegt  zwischen  dem  Fosso  grande 
(c.)  und  .dem  Lavastroni  von  1794  der  Fosso  di  Collola  und 
de'  Coccozelli,  ersterer  dem  Fosso  grande  näher;  beide  sind  von 
Ost  nach  West  gerichtet.  Die  Bezeichnung  der  einzelneu  Fossen 
hat  oh  gewechselt  und  manche  an  d^  Südseite  des  Vesuvgebir- 
ges  sind  von.  den  Laven  ausgefällt  worden. 


Vebersicht  der  vulkamselieii  Epsiclieinungea. 

■  Eine  Fülle  von  Thatsachen  nöthigt  zu  der  Annahme  einer 
hohe?  T^nperatur,  eines  feurig  flüssigen  Zustandes  des  ErdtA<^ 
nern,  welches  auf  die  äussere  erstarrte  Erdkruste  eine  Reihe  von 
E)Bnwilrkungen  ausgeübt  hat  und  ausübt.  Die  Gregenden,  wo  in  der 
letzten  und  in  dör  noch  fortdauernden  der  grossen  geologischen 
Epochep  diese  Reaktion  bis  zum  Hervortreten  von  Gesteinen  IMIS 
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Spalten  an  der  Seile  des  Eegela,  ans  wdcber  der  Lavastrom 
hervortritt. 

Die  8o  eben  geschilderte  £rscheiniiog,  die  Seitenausbrüche, 
sind  namentlich  bei  höheren  Vulkanen,  wo  der  Druck  der  LavA- 
Säule. auf  die  Wände  ein  stärkerer  ist,  häufiger  als  die  Qipfel- 
Ausbräche ;  oü,  tritt  bei  den  Seitenausbrüchen  noch  ein  geringer 
Theil  der  Lava  am  oberen  Ende  des  Canales,  am  Krater  aus« 
Die  Wasserdämpfe,  welche  nicht,  mehr  den  Druck  der  Lavasäule 
erledden,  strömen  durch  dieselbe  hindurch,  reissen  Lavatrümmer 
als  Schlacken  und  Sand  mit  sich  fort  und  verdichten  sich  in  der 
Atmost)häre.  Sie  breiten  sich  bei  heftigen  Ausbrüphea  nichjk 
selten  schirmförmig  über  dem  Vulkan  aus  und  bilden  dann  die 
nach  ihrer  A^hnlichkeit  mit  dem  stolzen  Baume  Italiens  SQge^ 
nannte  Pinie ,  aus  der  mit  Lapilli  und  Sand  gemischt  gro^si^ 
Wassermassen  nieder&lleA ;  es  entstehen  die  gelürohteten  Sdibunm-* 
ströme,  die  Lave  d'aoqtitfi,  Lave  di  fango.  .Durch  Wind  qnd  Lioft*» 
Strömung,  welche  auf  die  Gestalt  der  Aschensäule  von  wesent^ 
lichem  Einfluss  sind«  werden  die  bissen  einer  oft  sehr  bedeuten« 
den  Höhe  geworfenen  feinen  sandartigen  Massen  und  Lapilli  weit 
fortgeführt. 

Der  Querschnitt  eines  durch  die  ausgeworfenen  Schlacken 
entstandenen  Kegels,  an  dessen  Aussenseite  Lavaströme  sich  er- 
gossen haben,  wird  demnach  mantelförmig  Scfalackenschichten 
wechsellagernd  mit  ähnlich  geneigten  Lavaströmen  zeigen.  Lava- 
massen, die  ohne  die  Aussenfläohe  des  Kegds  zu  erreichen,  sieb 
seitliche  Wege  gebahnt  oder  die  Spalten  erfüllt  haben,,  bilden 
darin  Gänge  und  diese  können  von  andern  Gängen  durchsetz! 
werden,  so  dass  Gangkreuze  entetehen.  Da  bei  grossen 
heAigen  Ausbrüchen  oft  ein  Theil  der  im  Innern  des  K^els 
befindlichen  SchlackeUi,  Aschen  und  alten  Laven  durch  dii»  Ge«* 
walt  des  Wasserdampfes  mit  ausgeworfen  wird,  und  die  auf* 
dringende  Lava .  einen  Theil  der  Schlacken  in  ihre  Masse  dA" 
schmelzt,  so  stürzt  dann  der  Kegel,  der  seinen  Halt  verloren 
hat,  zusammen  und  seine  Höhe  verringert  sich  bedeutend.  Die- 
selbe Wirkung  übt  die  im  Innern  des  Ke- 
gels angesammelte  Lava  bei  ihrem  Hervor- 
brechen aus ,  sie  wirft  einen  Theil  der 
Kegelwand  nach  aussen,  ähnlich  wie  eine 
Wassermasse,  welche  eine  Schleuse  durch 
ihren   Druck   öfifnet.       Kegel,    die  nur  aus 
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Sehlaekenanfgebant  sind',  werden  nicht  selten  dabei  so  zerstört, 
dass  nur  eine  Hälße,  in  welcher  der  Anfsteigungsoanal .  noch 
sichtbar  seoi  kann,  übrig  bleibt. 

Die  bei  grtos««n  Ausbrüchen   im    Kegel  zurückgebliebene 
grosse  kesselförmige  Vertiefungy  durch  weldie  der  Krater  weitw 
und  tiefer  geworden  ist,  wh>d  allmälig  wieder  durch  die  ansge* 
woifenen  Schlacken  axisgefüllt,  welche  auch  den  Eraterrand  wie- 
der erhöhen.      Quillt  zu  gleicher  Zeit  langsam  und  in  geringer 
Menge,'  so  klass  der  Kraterrand  nicht   übersohritteD  wird,  Lava 
aus,  die  sich  horizontal  um  ihren  Ansflusspunkt  verbreilet,  so 
entsteht  im  Kititer  eine  Wedisellageruhg  von  horizontal«!  Lava* 
bänken  und  Schläckensdiichten.    Lava,  die  in  den  .  SpaHeir  der-» 
selben  aufbringt  und  erstarrt,  bildet  darin  Gänge.      Entätefct  in 
der  auf  diese  Weise   gebildeten   Fläche  Ta£<  II  Fig.  2   oder  m 
der  kesseUormigen  Vertiefung  des  Kraters^   wie  sie  nadi' einem 
^Bseren  Ausbindi   zuröckbieibt   ( Taf.  11  Fig.  3)^   ein   neuer 
Ausbruchspunkt ,     fa&ufen     «eh    um    diesen    die    auBgewkurfehen 
Schlacken  an ,   so   entsteht  in  dem  Hanptkegel  mu  zweiter,  kle^ 
nerer,  ein  innerer  K^;e)^  an  dem  die*  Laven  wie  bei  dem  Haupte 
kegel  aus  der  Seiten  am  Fuss  oder,  über  den  B«[kd  austreten  kön« 
neu.     Dann  wird  die  Spitze  des  Vulkans  dem  auf  Taf«  II  Fig.  2 
und'  3  dargestellten  Bilde  ähnlich  sein.    Siad  solcher  Ausbrndiist 
punkte,  um  wekhe  sich  die  Schlacken,  zu  Meineh  Klegela  ange- 
häufl  haben,  mehrere  vorbanden,  ist  das  im  Innern  des  Kraters 
vorhandene  Lavaield  durch   die   kleinen  £ruptionen    hie  uttd  da 
zerrissen)    so  bietet   das  Innere  des  Kraters  eine   Ansicht  wie 
Taf.  m  Fig.  1 ,  wo  die  aus  2  kleinen  Kegeln  hervortretenden 
Lavaströme  vereinigt  an  der  niedrigsten  von  ihnen  durchbrochenen 
Stelle  des  Kraterrandes  1  b.  austreten  und  am  Abhang  des  .Haupt* 
kegeis  hinabströmen.  < 

'Wird  durch  einen  Ausbruch  aus  dem  innorn  Kegel  ein  Theü 
der  ihn  zusammensetzenden  Massen  ausgeblasen,  entsteht  in  der 
so  gebildeten  Vertiefung  eine«  neue  kleine  Eruptionsöffiiung,  so 
kann  sich  um  diese  wieder  ein  Schlackenkegel  bilden,  der  Art« 
dass  zwei  innere,  in  einander  eingeschachtelte  Kegel  vorhandoa 
sind,  welche  nach  aussen  von  derai  Rande  des  ursprünglichen 
Kraters  umschlossen  werden.  Ein  solches  Verhältniss,  im  Jahre 
1756  am  Vesuvkrater  beobachtet,  ist  in  Tafel  II  Flg.  1  a.  dar^ 
gestellt.  Anageworfene  Schladken  und  Lavaströme .  füllen  bei 
einer-  gewisten   massigen  Thätigkeit  den   Baum    zwischen,  dem 
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innen)  Kegel  und  ddm  ureprtingliefaen  Eraterrand  ans,  d^r  Ab- 
(kll  des  innern  Kegels  Terschmiiat  mit  dem  Abhting  des  Havpt^ 
kegeis  und  der  Krater  erscheint  wieder  in  seiner  ursprünglichen 
Gestalt,  als  eine  umgekehrt  trichterförmigöVerti^Wgi  deren  Wände 
jetzt  an  Dicke  beträcbtlieh  gewonnen  haben  (Taf»IFig«  ib.)  Aus 
dem  Angeführten  geht  heryor,  dass  die  Gestalt  des  Kraters  eines 
Vulkans  «eine  sehr  wechselnde  ist ,  dass  die  Tiefe  des  Kraters 
und  die  Höhe  seiner  Bänder  über  dem  innem  Lavafelde  grossen 
Varänderüngen  unt«*worfen  ist.  Die  Tafeln  II,  III,  lY  u.  V 
eeigcD  die  Torschiedeneo  Fo^men^die  am  Vesuv,  beobachtet  sind; 
über  die  Höhen  der  Ränder  giebt  die  Zusammenat^Uung  dersel^ 
ben  S.  3197  u.  f.  Auskunft.  Taf.  1 2eigt  wie  die  Höhe  des  Vesuvkep 
gels.  un  Verhältmss  zu  der  unveränderlichen  oder  ^t  unFeränder« 
liehen  Höhe  des  Sommawalles  zwischen  1631  und  1737  weduselte. 
•  .  Dieselbe  Eroeheinung,  die  Bildung  kleinisr  Schlacken^ 
kegel,  welohis  .i^h  :im  Krater  zeigte  wiederholt  i  sich  attch 
bei'  8eitenausbrüöhen%  Auf  ; den  radialen  Spalten^  wdlohe  bei 
dieisen  entstehen,  bilden  sieh  am  Kegelabhang  häufig  linear 
angeordnete  Kegel  oder /der  Eruptionspiuikt  wird  ^ureh  einen 
oder  mehrere  Kegel  bezeichnet,  die  man  als  parasitische,  sekun<t 
däre  Ke^el  Änterscheidet.  Am  Vesuv  gehören  xu  diesen  der 
Hdgel,  auf  döm  Oamaldoli  della  Torre  steht,  der  Fosso  detla 
Monaca  (Täf.  VII  iL),  der  Viulo  (k.) ,  die  Bocche  nuove  von 
1794^  die  Voccoli  von  1760,  sq.. wie  die  auf  Taf.  V  Fig  1  und 
Fig..  2  •  dargestellten  Kegel  von  1850  und  1855« 

Tritt  in  dem  Lavafelde  des  Kraters  ein  sa  schwacher  Aqs^ 
brach  ein ,  dass  nur  wenig  Schlackentrümmer,  ausgeworfba  werr 
den,  so  wird  statt  des  Sehlackenkegels  nur  ein  schwacher /Wall-t 
rapd  um  die  neue  Mündung  sich  bilden.  Wenn  durch  BinstuiV) 
dessen  Ursache  das  Einschmelzen  der  alten  Lava  durch  fn0ch  auf- 
dringende sein  kann,  so  dass  die  nicht  mehr  unterstützte  obere.  Decke 
einbricht,  oder  wenn  durch  explosionsartige  Au&prengung  eines. 
Theils  der  den  Krater  anfüllenden  Lava-  und  Schlackenschicbteu 
oder  des  inneren  Kegels  eine  umgekehrt  kegelförmige  Vertiefung 
«atstanden  Ist^  so  wird,  je  nachdem  später  Schlaekenausworf  ein* 
tritt  oder  nicht,  jene  Vertiefung  eine  Umwallung  zeigen  .oder, 
nicht  und  im  ersten  Falle  einem  niedrigen  Kegel  mit  weitail 
Mfindnng  gleichen.  Die  m  dem  Hölzsehoitt  S.  242  därgestelltdit 
Kratere  M.  und  N,,  dieselben,  welche  in  Taf.  VUanf  der  Spits« 
des  Vesuvs   vorhanden  sind,  gehören   zu  dieser,  der  walUoaa 
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am  4*  i>eoemb«r  1BÖ4  entstandene  Seklnnd  d.  in  jene  Categorie. 
Bin  ähnliehas  Verbahep,  wie  dort  die  Wandang  dea  Ki>ater8  M« 
aetgt,  die  in  mm.  angedeuteten  horizontalen  LavaachiditeB ,  tritt 
auch  hervor,  wenn  bei  ^ineni  äusserst  heftigen  Ansbmch  der 
Inhalt  des  Kraters  cum  grossen  Theil  aufgesprengt  und  in  Trttm* 
nern  ober  den  Band  hinausgeschletidert  wird.  Wie  die  Sobieh- 
ten  mm.  die  Durchschnitte  der  Lavabiinktt  sind,  weEdift  früher 
bei  grösserer  Tiefe. des  Kraters  horiaontal  auf  dem  Boden  des 
Kraters'  siob  ausbreiteten,  so  treten  in  der  duxtk  den  Ausbruch  er*» 
weiterten  Höhlung  des  Kralers  die  Queosehnitte  der  Schlacken- 
schicliten  und  der  Layaströme  hervor,  die  früher  an  deii  Ab* 
hangen  des  Kegels  hinai^strömten.  Sie  erscheinen  dattn^  tootaden 
dass  sie  entsprechend*  dem  Abhang  des  Kegels  geneigt  sind, 
notliwendig  als  horizpntal  übereinander  gelagert  und  von  den 
Lavagangen,  AusffiUungsmassen  etwa  vorhandener  Spalten,  dnroh-i 
setst.  Ein  solches  Bild  bot  der  Yesuvkraler  im  Jahre  1628 
n^di  dem  grossen  Ausbruch  im  Oktober  1822,  s.  S.  95  u.  Tafl  11 
tig  3 ,  wo  mach  dem  grossen  Ausbruch  im  Krater  wieder  ein 
innerer  Kegiel  sich  bildet  und  die  Gänge  siditbar  sind.. 

Bei  grösseren,  länger  thätigen  Vulkanen  .sieht  man  den 
eigentlichen  Eruptionskegel  mit  demKrat«r  eine  von  dem  Hwipt* 
berge  gana  gesonderte  Erscheinung  bilden;  bald  ist  der  Erup* 
tionskegel  auf  den  Hauptberg  als  eine  Spitse  aufgesetst  wie  am 
Aetna,  bald  wie  am  Vesuv  von  einem  halbkreisförmigian  WaU 
umschlossen,  bahl  liegt  der  Krater  wie  bei  Stromboli  am  Abhang 
des  Berges,  dessen  Gipfel  verständig  unthälig  ist,  so  dass  dort 
Berg  und  ESruptionspunkt  verschmolzen  sind,  üeber  die  Entstehung' 
dieser  Berge lierrsöhen  verschiedene  Ansichten.  Nach  der  von  L»> 
V.  Buch  aufgestellten  und  später  namentlich  von  £lie  de 
Beanmont  und  Dufr^noy  weiter  entwickelten,  hier  spesielL 
auf  die  Entst^nng  der  Somma  besogenen  Erhebupgstheorie  sind 
die  Bergmassen  nicht  durch  Lavaströme  und  Stdilackenschidi» 
ten  aufgel^aul  worden*  Vielmehi^  sind  di4se,  ursprünglich  in  sehr 
weiHg  geneigter  Lage  erstarrt  und  gelagert  t  durch  eide  grosse 
Kmftäüsserung  aus  dem  Innern  gehoben  und  die  vulkanischen 
Berge,  der  Aetna  yKie  dw  Vesuv,  VolcaiM)  wie  Stromboli  eriuel« 
tan  ihre  erste  Erhebung  durch  plötzliches  Hiervortreten  über  die 
Fläche;  auch  die  Höhe  der  vulkaniaehen  Kegel  vennehrt  sich  nur 
allein  durch  das  plötzliche  Erheben  fester  Massen.  Die  Bedin- 
gupgep  des.Ersohflinw^  dw  Erli^bpngskratere  Beg^p  yorisüglich 
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in  einer  grossen  hindernden  Bedeckung)  welche  den  gefttogeneii: 
D&mpto  im  Innern  den  Ausgang  versperrt,  und  daher  dnreh 
eine  grosso  KraMufiserang  erst  gehoben  und  zersprengt  werden 
müss  V  ehe  die  Dämpfe  in  die  Atmosphäre  entweichen  *).  In 
dem  so  durch  Hebung  um  eine  Axe  entstandenen  Erbebung84 
krater-mit  Schichten,  die,  scheinbiu*  söhlig  im  Innerta,  von  allen 
Seiten  nach  aussen  hin  mantelförmig  abfallen,,  eröffnet  sieh,  ent- 
weder die  gesuchte  dauernde  Verbindung  mit  dem  Erdinoern^ 
es  entsteht  ein  Vulkan,  oder  es  steigen  darin  domartig  iteXä 
GesteidEimassen  auf  oder  es  bleibt,  wie  am  Vultur ,.  ein  .weites 
amphitheatralisches  Eesselthal  zurück,  im  Gründe  ettöUt  mit  dto 
Trürnmern  der  durch  die  Eriiebnng  zersprengten  Masecni^  Voni 
den  Erhebttflgskrater^n  gehen  keine  EruptionseraclifehifingeD  aos^ 
es  ist  <dnreh  sie  k^in  Verbindungskanal  mit  dem  Innern  erdfEtietu 
Die  Erhebungskratere  können  nach  dieser  Ansicht  nidbt  dnrcb 
Lavaströme  aufgebaut  sein ,  da  sie  sich'  durch  weit  grössere  Dir 
ihensionen  und  ihren  Bau  wesentlich  von  doi).  eigentiiehen  Enapvi 
sionskegela  unterscheiden.  Lavaströme  auf  einem  um  6  °  ge-i 
neigten  Terrain  bilden  gar  keine  zusammenhangende  Masse  mehr^ 
erst  wenn  die  Neigung  3  °  oder  weniger  beträgt,  verbreitet  sich 
diei  Masse  und  sammelt  sich  zu  einer  merklichep  Höhe  aii.  Der 
Querschnitt  der  Erhebungskratere  aber  zeigt  mächtige  L&'va*- 
sdiichten  mit  viel  grösserer  Neigung  -—  an  der  Somma  und  am» 
Aetnamit  27— 30^  —  und  die  Mächtigkeit' jedes  einzdneh  La^eoa 
ist  am  Gipfel  des  Berges  dben  so  gross  als  unten  am  -  Abhang 
Bei  der  Somma  gebßn  die  weiter  unten  zu  erwähnenden  IQOOFusa 
Seehöhe  erreichenden  TufTschichten  einen  weiteren  Bieweis  föc 
die  Erhebung  ab.  Bei  der  Erhebung  entstehen  zwiedien  den 
aufgeriditeten  '  Splittern  Zwischenräume,  sternförmig  fia  einen 
Mittelpunkt  zusammenlaufende,  radiale  Spalten,  ein  etoilement^ 
Barrancös,  Runsen ,  die  ursprünglich  oben  weiter  als  unten 
später  durch  die  Erosion  eine  umgekehrte  Gestalt  erhalten. 

Die  Anfschtittuugstheorie  lässt  den  ganzen  Berg  ähnli^' 
wie  dön  Eruptionskegel  durch  Uebereinanderlagerung  von  Lava« 
strömen  und  Schlackenschichten  entstehen  und  betrachtet  Elng^ 
wälle  wie  die  Somma  als  Buinen  grosser  Eruptionskegel,  .w«>bei 
aätdi  das  Atrio,  d^  Raum  zwischen  dem  alten  und  neuen  KegeV 
genau  so  verhält  wie  der  Baum  zwischen   dem  Eratenrand  und 


♦)  L.  V.  Buch.    Pogg.  Annaleii;    Bd.  37  8.  170  u.  185.    1836. 
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deni  innern  Kegel  Taf.  II  Flg.  3.  ZnsammeDbängiBnde  Lava* 
nröme  mit  einer  6**  bei  weitem  öbersteigendan  Neigung  sind 
mehrfadi  beobachtet,  *8o  z.  B.  in  dem  kleinen  am  1.  Mai  1855 
ergossenen  Strom  (s.  S.  303  unb  420),  dessen  Neigung  min« 
destens  30^  betrug;  der  Fallwinkel  der  Obsidian-Lava,  die  sich 
tlber  den  Erat^rrapd  von  Vulkano  ergossen  hat,  beträgt  etwa 
25®;  Lava,  nordöstlich  von  Fuentacaliente  auf  Palma  mit  20* 
Neigung  enthält  grosse  Massen  dichter  Lava  (Lyell).  Drd-  bis 
vierhundert  Fuss  lange  zusammenhängende  Lavaströme  mit  30' 
Neigung  sah  Üana  am  Eilauea.  Auf  Stromboli  siebt  man  duroh« 
auB  zusammenhängende  Doleritlavaströme  mit  wenigstens  15' 
Neigung  Ein  vollständig  zusammenhängender  Strom  vom  Vesuv- 
ausbruch  1850  ist  bei  seinem  Austritt  aus  dem  östlichen  Somma- 
rand  um  iX)°  geneigt.  Die  Ströme,  die  so  häufig  längs  des 
etwa  30^  geneigten  Yesnvkegels  hinabfliessen ,  behalten  ihren 
Zusammenhang,  senken  sich  aber  schnell  in  die  lockwen  Sdilacken* 
und  Sandmiassen  ein ,  welche  ihre  seitliche  Ausbreitung  hindern. 
Lava  in  Kanälen  mit  25  °  und  36  ^  Neigung  beobachtete  man 
bei  dem  Ausbruch  von  1855  s.  S.  286.  Aus  Schmidts  Ab- 
bildung und  Beschreibung  der  Lavakatarakte  geht  hervor,  dass 
„die  iSüssige  Oluthmasse  sich  auf  kaum  noch  30°  geneigter 
Fläche  hinabwälzte".  Grosse  Mächtigkeit  erreichen  freilich  alle 
diese  einaelnep  Ströme  nicht,  ebensowenig  umgeben  sie  mantel- 
förmig  den  ganzen  Kegel.  Allein  die  nach  der  Erhebungstbeorie 
vorhandene  Umhüllung  des  Erhebungskraters  durch  eine  und  die- 
selbe überall  gleichmässig  starke  und  überall  gleich  geneigte,  stetige 
Lavasehicht  ist  im  Detail  nirgend  nadigewiesen,  und  wäre  vielleicht 
audi  nic^t  nachzuweisen,  wenn  irgendwo  hinreichend  Aufschlüsse 
dazu  vorhanden  wären.  Die  Entstehung  mächtiger  Lavasdiioh- 
ten  auch  auf  geneigter  Buhn  ist  auf  mancherlei  Weise  möglieh; 
Zunächst  können  mehrere  Ströme  übereinander  hinablaulen,  auch 
am  Kegel;  wo  die  Laven  ein  Hinderniss  im  Laufe  findim,  häu- 
fen sie  sich  an,  wie  z.  B.  am  Vesuv  im  Atrio  del  Cavallo  die 
vom  Kegel  herabkommenden  Laven  nicht  selten  zu  bedeutender 
Höhe.  (50  Meter  s.  S.  258).  Ebenso  füllen  sie  Ungleichheiten 
des  Bodens  und  der  Lavaströme  aus,  auf  denen  sie  fliessen,  wo- 
durch Lavamaraen  von  beträchtlicher  Stärke  entstehen.  Die  Er- 
füllung von  Spalten  im  Innern  des  Kegels  durch  aufdringende 
Lava  und  ihr  seitliches  Austreten  giebt  Anlass  zur  Bildung 
mächtiger  Lavaablagemngen ,  ebenso  im  Krater  selbst  wie  oben 
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angefüh^  ist  und  demmteh  auch  im  Atrio  diö  hoiizontole  Aia- 
breituDg  der  einfl^lnen  ErgüBse  über  einander.  Ein  Theü  der 
Querschbitte  mächtiger  Layaschichten^  die '  man  bn  der  IiinenMifte 
des  Sommaktaters  sieht,  entspricht  wahrscheinlich  diesen  Ab* 
lageroBgen.  Einb  langsam  wirkende ,  aber  oft  wiederboUe  Ut- 
sadie,  die  wie  Keile  in  die  Masse  des  Berges  hineingetriebenen 
Lavagänge,  bewirkt,  ausser  der  Vermehrung  des  Volumens  ohne 
Zweifel  leine  Anfridhtnng  der  Schichten ;  die  Gänge  bilden  gkick- 
sem  die  Balken  in  dein  Mantowerk  des  Berges,  d^r  susamtiie&r 
sinketa  würde,  wenn  man  die  Balken  entfernte.  Die  Aufrichtttikg 
von  ursprünglich  horizontalen  Lavas<;hichten  im  Krater  doreh 
einen  Gang  ist  Ta£  IV  Fig.  2  angedeutet.  In  der  Grösse  vut- 
kanisdter  Gebirge  ist  kein  Grund  für  die  Erhebongsth^rie  ge- 
geben. Eine  lange  Zutdauer,  verbunden  okit  der  Aufirichlung 
dvitfa  die  Gränge,  kann  sehr  wohl  die  VulkaAe-  an  der  Hdke 
anfg^baui  haben ,  wie  wir  sie  sehen ;  ein  einzelner  Auebrud^ 
ventaehrt  am  Veauv  den  Durchmesser  des  Kegels  um  mehrere 
Fuss,  wie  auf  Taf.  II  Fig.  l^b,  die  schraffirte  Liaito  andeutet 
Sohniidt  fotid  nach  dem  Mai- Ausbruch  von  1855  freilich  nur  feuif 
einfe  schmale  Region  der  nördlichen  Kegelfläche  besdlriokt  die  Nei- 
gung um  2°  5'  vermindert.  Nach  dem  grosseta  Oktober- Ausbruch 
1822  h&tle  der  Vesuvkrater  eiil6n  Durchmesser  von  etwa  2850 
p.  F.  (Visconti),  nach  P«  Scrope  sogar  von  49öOp.F«f  während 
der  mittlere  Durchmesser  des  Sommawalles  nur  11400^  also  das 
Vier&che  beträgt.  Gegen  dieBlrhebungstheorie  Uisst  sich  olilBtehi 
Bod^  Folgendes  einwenden.  IHe  bei  der  Aufrichtung  entstandenen  t%r 
dielen  Spalten  müssten  sahireich  sein,  nadi  oben  weiter  werdeA 
und  tief  in  die  gehobenen  Massen  einschneiden.  Sie  sind  aber  an 
der  SoBHna  in  den  Leuoitophyr^i  gar  nicht  da;  die  EinsehMtHe 
im  Tuff  gehöran  nicht  hierher,  sie  werden  nach  unten  weiter  zum 
Beweise,  dass  sie  durch  Erosion  entstanden  sind.  Die  Gänge, 
die  man  an  der  Innenseite  der  Erhebungskratere  so  sahtreiitb 
sieht,  können  nidit  Ausfüllung  dieser  Spalten  sein.  Denn*  die 
nach  der  Erhebung  und  Bildung  des  Erbebujdgskraters  aufsteir 
gende  Lava  hätte  ja  in  der  „hohlen  Axe  des  Erbebungskraters^ 
keinen  Halt  gelinden,  sondern  wäre  in  den  durch  dieEiiiebung 
entstandenen  Kessel  hineingeströmt.  Dass  nie  andere  Schiehteti 
als  grade  vulkanische  bei  der  Bildung  der  Erhebungskratere  auf-^ 
gerichtet  wurden,  ist  sehr  bemerkenswerth^  weniger  d^s  man 
nie  eiaen   ErhebungskraAer  hat   entstehen    sehen. .    Die   erstere 
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Thätoache .  ist  um  so  auffaHenderi  wefin  :  nacb  dem  AiMdriiflk 
TOD  Elie  de  Beaumont  „die  Theorie  der  £rhebafig9krttteira 
mdkiB  weiter  iat  als  die  Anwendung  der  Theorie  der  Erhebnngs- 
th&ler  auf  schon  vorher  toü  Yulkanisoher  Tbätigkeit  ergriffene 
Gegenden  ^^  (ooaträes  ant^rieureinent  yoleams^s).  Grade  iA.  den 
Erheboagsthälern  treten  die  tieferen  Soiiichten  ku  Tage.  Da« 
Bestreben  allgemeine^  r&umlifih  weit  ausgedehnte,  im  Bau  dec 
Gebirge*  zu  Tage  'tretende  Erscheinungen  auch  auf  die  Vulkane 
anauwendcin,  liess  die  Erhebungstheorie  entstehen.  Die  Atifaehülh 
tuagstheorie  will,  so  weit  es  geht,  die  an  thätigen  Vulkanen 
wahrgenommenen  Erscheinungen  der  Erklärung  au  Ghrunde  l€^D< 
NuneoÜtiok  für  die  SoöHma  wird  die  Annahm«  eines  Erhebungs- 
kralei^s  eohwierig ,  weil  ihr  Bau  im  Wesentlichen  toa  dem  des 
VeeuTS  nicht  abweicht  und  dieser  also  auch  ein  ErhebuDgakfater 
sein  müa^te,  wahrend  er  doch  ein  dauernder  Vulkaii  ist. 

Lässt  man  die.  aageuommene  plötzliche  Erhebung  hüm  iind 
niuiiAt  <^  wiederholte,  langsam  wirkende  Volumverjtoehrung  und 
Hebudg  durch  die  Gänge  an,  m  erklären  sieh  wenigstena  am 
VeeuYgebirge  die  ErscheinuDgeu» 

An  den  th&tigen  Vulkanen  lassen  eich  drei  Zustände  unter- 
scheiden; dw  Zustand  der  voUkommenen  Bube,  4er  n^ässigen 
ISiätigkett  und  der  ungewöhnlichen  Tbätigkeit,  dea  Ausbruobe9* 
Der  erstere  tritt  bei  thätigen  Vulkanen  nur  selteti  uud  auf  knrie 
Zeit  meist  nach  groasen  Ausbrüchen  ein.  In  diesem  Zuatandß 
aefawnen  die  sonst  thätigen  Vulkane  erloschen  und  sie  water^ 
aeheiden  sich  von  den  erloschenen  eben  nur  durch  die  kürzer^ 
Dauer  dieser  Pausen.  Der  Vesuv  scheint  vor  1631  etwa  hnn^ 
dert  Jahre  laug  in  diesem  Zustande  ßich  befunden  zu.  haben; 
kürzere  Perioden  dieser  vollkommenen  Ruhe  sind  nicht  selteo 
au  ihm  beobachtet,  s.  B.  im  Mai  bis  JuU  1760,  17«! --1762, 
Eude  April  1834»  Meist  beginnt  die  Erneuerung. der  Tbätigkeit 
mit  dem  Aiiestossen  von  Dämpfen  und  Gaaen  wieder,  dem  häufig 
aohwache^  Auswerfen  von  Schlacken  und  ruhiges  Ausfiiessex» 
kleiner  Lavaströme  bald  folgen.  Dieser  Zvistand  massiger  Thär 
tigkeit  ist  bei  den  thätigen  Vulkanen  der  gewöhnliche. 

Unter  den  Exhalationen  herrscht  Wasserdampf  bei  vreiten 
▼or»  Mit  ibm  gemengt  treten  Salzsäure,  Schwefel wassersto^» 
aebweflige  ^äure  (Schwafeldainpf),  Kohlensäure,  Wasserstoff  au£ 
Das  varkominieiQde  Stickgas  und  der  Sauerstoff  gekoren  wohl  der 
atmoepbärischen  Luft  an.     Das  relative  Mengenverhältniss  der 
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^tiEelneä  Stofie  Ist  an  den  einzelnen  Vulkanen  und  zu  venohic^ 
denen  Zeiten  verschieden. 

Die  einzelnen  Strahlen,  in  denen  sich  diese  D&mpfe  ent» 
wickeln,  heissen  Fumarolen ;  die  kleinen  Oeffnungen  und  Spalteik, 
aus  denen  sie  hervortreten,  heissen  im  Italiftnisdten  nicht  selten 
Spiragli,  Zuglöcher.  Durch  die  Vereinigung  der.Fumait>ien  des 
Kraters  entsteht  die  grosse  Daropfwolke,  welche  für  den  GipM 
thätiger  Vulkane  so  bezeichnend  ist.  Sehlumniextide  Vulkane) 
deren  Thätigkeit  auf  die  Aushauchnng  von  Wasserdampf  BUiiächat 
mit  Kohlensäure  und  Schwefelwasserstoff  (schwefliger  Sänse, 
Schwefelgas)  sich   beschränkt,  nennt  man  Solfataren. 

Für  den  Vesuv  «chdnt  die  grosse  Menge  der  von  ihm  enc* 
wickelten  Salzi^nre -bezeichnend  zu  sein.  Kochsalz,  das  so  häufig 
als  Sublimationsprodukt  bei  Vulkanen  auftritt,  wird  bei  Gegend 
wart  von  Wasserdampf  in  höherer  Temperatur  dui^h  Silikate 
in  Salzsäure  und  Natron  zerlegt,  daher  hat  man  schon  früh  aus 
der  Exhalation  der  Salzsäure  auf  die  Betheiligung  des  lieer* 
Wassers  bei  der  vulkanischen  Thätigkeit  geschlossen  :und  lür  den 
Vesuv  unstreitig  mit  Recht.  Dass  die  Exhalation  der  Salzsänr^ 
einer  grösseren  Intensität  der  vulkanischen  Thätigkeit  ent^richt, 
geht  aus  dem  Fehlen  derselben  in  den  Sol&taren^  hervor.  Ueber 
Bunsen's  Theorie  der  Solfataren  s.  S.  505.  Nirgend  tritt 
vielleicht  der  Wechsel  zwischen  der  Ausbauchung  von,  Salzsäure 
und  schwefliger  Säure  in  so  grossem  Maassstabe  auf  als  am 
Vesuv ,  wie  die  Geschichte  der  Ausbrüche  und  des  Kraters  im 
Einzelnen  nachweist.  Freier  Wasserstofl;  den  Bunsen  in  den 
isländischen  Solfataragasen  aufgefunden  hat,  ist  durch  direkU 
Versuche  bis  jetzt  am  Vesuv  nicht  nachgewiesen.  Die  am  Vesuv  in 
einzelnen  Fällen  beobaciiteten Flammen  (s.S. 350)  sind  wohl  von 
Wasserstoff,  von  Schwefelwasöeratoff  oder  von  beiden  zusammen 
abzuleiten.  Allein  die  Flammen  werden  nur  unter  besonders 
günstigen  Bedingungen  sichtbar  sein  und  ihr  schwaches  Licht 
Wird  meistens  in  dem  stärkeren,  von  der  glühenden  Lavasäüle 
reflectirten  verschwinden. 

Die  Kohlensäureexhalation  tritt  am  Veöuv  nur  vofübar- 
gehend  auf,  meist  nach  den  Ausbrüchen  als  sogenannt»  Mo- 
fetten  ;  sie  findet  bei  einer  grossen  Anzahl  vulkanischer  Ge^ 
genden  beständig  statt.  Dass  sich  im  Vesuvkrater  Kohlensäure 
in  geringen  Mengen  entwickelt,  ist  von  De ville  nachgewie- 
sen worden.      Die  Mofetten   gehören  am  Vesuv  den  Abhängen, 


nicht  der  Spitse  an.  Zagleidi  mit  4en  Baoren  Wuterd&Bipfoi, 
suin  Theil  audi  ohne  Begleitung  derselben  als  wasserfreie  Fn«- 
marolen,  werden  Dämpfe  flöchtiger  Körper  ans  dem  Krater  ent* 
wickelt*  Zunächst  eine  Reihe  flüchtiger  ChlorverbindongMi,  von 
denen  das  Kochsalz  schon  oben  angeföhrt  wurde.  Es  gehören 
dasu  Chlorkalium  ^  Gblorcalcium ,  Chlormagnesium ,  £isenchlorid 
vnd  Eisenchlorör,  Ghlorkupfer,  Ghlorblei,  Chlorkobalt  (S.  81), 
wahrscheinlich  entstanden  durch  die  Wirkung  der  durch  Zer- 
setzung des  Kochsalaes  in  Freiheit  gesetzten  Salzsäure»  Der  in 
manchen  Kraieren  und  Solfiitaren  sich  findende  Salmiak  stammt 
wohl  aus  dem  Amraoniakgehalt  der  Atmosphäre.  Aus  diesen 
Salzsäuren  Verbindungen  entst^t  durch  Einwirkung  der  schwe- 
fligen Säure  und  ihre»  Oxydationsproduktes,  der  Schwefelsäure, 
so  wie  die  Einwirkung  der  letzteren,  und  dar  Salzsäure  auf  die 
Laren  und  Schlacken  des  Kraters'  eine  Reihe  schwefelsaurer  Salze 
iN^e  s(^wefl»lsaares  Katron,  Kali,  Gyps,  Bittersalz,  schwefelsaures 
Eisen  •  und  Manganoxydul,  Kupferoxyd,  Coquimbit  etc.  (VergL 
S.  318,  364  n.  flg.)  Ans  der  Zersetzung  des  Chloreisens  und 
Chlorkupfbrs  mittelst  Wasserdampf  bei  hoher  Temperatur  entste- 
hen die  entisprediraden  Oxyde,  mittelst  Schwefelwasserstoff  Schwer 
felverbindungcTn  (S.  il6  und  417).  Ferner  muss  zu  den  mit 
den  Wasserdämpfen  aufsteigenden  Körpern  noch  die  Borsäure 
gerechnet  werden,  und  in  inanohen  Solfiitaren  treten  Schwefel- 
▼ert>indungai  des  Arsen,  so  wie  Spuren  von  Jod  und  Selen  auC 

Ausser  diesen  Exhalationen  gehört  dem  Zustande  massiger 
Thätigkeit  ein  Auf-  und  Niederwallen  der  Lava  in  dem  Aufsteigungs- 
canal  an.  Die  Dampfsäule,  welche  die  flüssige  Masse  trägt,  bebt  sie, 
und  wenn  ein  Theil  des  Dampfes  unter  Geräusch  heryorgedrungen  ist, 
Schladcen  und  Ascheu  mit  sieh  refssend,  senkt  sich  die  Lava  wieder. 

Eine  Steigerung  der  so  eben  beschriebenen  Erscheinun* 
gen  bezeidinet  den  Ausbruch.  Unterirdischea  Getöse,  heftige 
Detonationen  und  ErschOttetrungen  des  vulkanischen  Bodens, 
oft  noch  weit  Aber  denselben  hinaus  verbreitet  «^  Wirkung 
der  Dampfexplosionen  —  Vermehrung  der  Dampfexhalatioil 
und  des  Auswerfens  gehen  den  Ausbrüchen  voraus.  Das  Ver* 
siegen  oder  die  Verminderung  der  Quellen  und  das  Zuttiok- 
weichen  des  -Meeres  von  der  Kflste  kann  nicht  als  sicheres  Vor- 
zeichen eines  Ausbruches  am  Vesuv  betrachtet  werden.  Beide 
Erscheinungen  «ind  eben  so  käufig  vor  seinen  Eruptk»en  beob- 
achtet  worden  als   nicht  vorgekommen.      Das  Schwanken   des 


MaertB  rühi«  ohne  Zweiftl  Von  ErsdiäHerangeB  o^^r  AnSMi* 
baageii  des  fltodens  fier  und  nicht  voti  EinsaugoDg  in  die  Höhlea 
des  Vulkans,  wie  filtere  Beobachter  annehmen.  Die  Vermiode* 
rang  der  Quellen  mag  yon  den  darch  die  Erscbtttterung  de« 
Bodens  entstehenden  Rissen  und  Spalten  herrühren^  so  dass  dia 
Wasser  schneller  in  die  Tiefe  gehen ;  wabrsdieinliob  haben  auch 
Erhöhnng  der  Temperatur  und  Aufilriogen  von  Gasen,  welch« 
das  Eindringen  des  Wassers  hindern  ^  Theil  daran.  Für  die 
letztere  Annahme  spricht  die  Ersdieinuag,  dass  di^  Qttellwasser 
häufig  vor  d«n  'Ausbrüchen  trübe  und  Übelriechend  werden» 

Wähtend  bei  massiger  Thä4agkeit  weisse  oder  je  nach  Be^ 
leuchtung  und  Diohte  gefärbte  Dampfv^olken  den  VnlkaneD  ent- 
steigen, mischen  sich  hHufig  Stösse  sehwarseki  Bauches  vor  dam 
Ausbruch  bm,  eine  Färbung,  die  durch  den  mStgenstenen  vulka^ 
nischen  Sand,  die  sogenannte  Asche,  bedingt  iKrd*  Die  Ba^cb* 
Säule  nimmt  sur  Nachtzeit,  erleuchtet  von  der  gUihenden  Lava 
und  den  glühenden  Schlackenstücken,  das  Aaseheli  einer  Feuer«' 
s8«le  an  und  hierauf  beziehen  sieh  in  den  meisten  Fällen  die 
Flammen,  welche  bei  den  Ausbrüchen  angegeben  werden»  Untet 
Donnergetöse  bricht  die  Dampfer  und  itauehsäule  aus,  BUtse 
durchzucken  sie,  meist  von  den  Bändern  ausgehend,  wo  din 
CondensiruDg  des  Wasserd4mp£3S  am  stärksten  ist,  die  nieder^ 
fallenden  glühenden  Schlacken  und  Lapilli  bilden  eine  lenehtende 
Feuergarbe,  eitie  Oirandolc;  Zu  dem  vulkanischen  Gewitter 
kommt  endlich  das  Ausströmen  der  Lava«  Meut  hören  mit 
demselben  die  örtlichen  Erschütterungen  desVulkanes  auf«  Bi^ 
weilen  ist  das  Durchströmen  der  Gase  und  Dämpfe  durch  die 
flüssige  Lava  so  heilig,  dass  der  gröeste  Theil  der  Lava  an 
Sand  (Asche)  zerstäubt  ausgeworfen  wird  und  die  Menge  der 
Asche  die  der  Lava  bei  weitem  überwiegt  (Aschenansbrndi,  z.B. 
am  Vesuv  1779,  Oktober  1822);  zu  anderen  2Mten  ist  dif 
Menge  der  Asche  gegen  die  der  Lava  versdiwindend  ktem  (Vesurf 
Ausbruch  von  1855)«.  Hamilton  schlägt  die  Höhe»,  welcbn 
bei  dem  Yesuv Ausbruch  von  177S^  die  ausgeworfene  Steine  ms 
reichten,  auf  i  iOOO,  de  Bottis  auf  600Q  Fuss  an;  Briosefaii 
die  Höhe  der  Pinie  bei  dem  Vesuvausbruch  Oktober  1822  anf 
etwa  7500  Fussu  Die  von  de  Bottis  bei  dam  Ausbruch  vo» 
i77B  berichteten  Thatsa^^hen  {dt  S»  65)  sind  ein  Beispiel,  wi^ 
grosse  und  schwere  Massen  auusgeworfen  wenden»  Lst  die  Ax^ 
dflir  Answndböffnung  geneigt,   so  geschieht   das  Ausw)er&n  in 
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gedeigter^  Mhst  homonteler  Richttuig,  am  VeftuT  BiB.  IS^O,  im  Ja* 
nuar,  Mai,  Oktober  1822 ^  im  Angabt  1833»  11.  Mai  1855. 
Unter  4en  auBgewoffenen  MaMen  finden  flieh  nicht  selten  Brach- 
etficke  der  durchbroebenen  Geetmikschichten  nnd  älteren  Laveil 
mit  oder  ohxle  HöUe  Ton  neuer  Lava  (im  enteren  Falle  Bomben 
mit  Kernen),  verändert  öde^  unversehrt  (8.306).  Die  Schlamm«» 
sttöfiie  luid  ihre  Ehtstehitng  sind  aehon  S.  xvi  erwähnt.  Am 
Yesuv  gilt  das  Avswetfen  von  weisser,  weil  sehr  feiner  Asche 
als  ein  Zeichen  dee  Endes  der  Eruption« 

.  Hat  in  der  flussig  aufsteigenden  Lava  die  Ausscheidung  von 
KiyltalleB  begonnen  und  wird  die  Lava  dann  dutch  dmi  Dampf  «md  die 
Gisse  »t  Staub  aartrümmert  ausgeworfen,  so  bleiben  nicht  s^ten  die 
E^staUe  unversehrt  nad  finden  sich  danti  lose,  bisweilen  mit  einem 
dtenlBn  flmissartigen  LaVattbemig . versehen  unter' den  Au/dwurfs- 
lanntinni  Vom  Vesov,  dessen  Lav^  vorwiegend  hos  Leucit  und 
Aagit  best^iiAn .  (daher  ihre  BeaeiChnung  als  LeucitophyT)  wenn 
voTEfigUdi  Leucite,  als  Angitophyr^  wenn  vorsfiglich  Augitkry* 
statte  eiditbar  sind),  kestnt  m^n  lose  ausgeworfene  Leucite,  Au^ 
gite  und  eümmetbiätteheB  (s.  s.  Bw  S.  60,  90,  45d>  Die  am 
Yeeuv  nicht  eeken  und  schon  fräh  (1724  S.  27)  beobachteten 
fiattthrilige  entstehen,  weikn  von  den  <len  K^atersanal  erfiülendee 
Rttuchmassen  durch  einen  plötdichen  Stoss  einaelne  Partien  ab* 
geiissMi  werden,  denen  eine  rotirende  Bewegung  mitgetheilt  wird. 
Bahnt  sieh  die  Lava  durch  den  von  ihr  auf  die  Wandung 
aiuegeübten  Druck»  der  von  den  im  Innern  des  Canales  vor  sich 
gehenden  Ezplosicmen  unterstötst  wird ,  einen  seitlichen  Ausweg 
(Seitenalisbmch)  unterhalb  deb  Niveaus,  das  die  Lava  im  Canal 
des  Kegels  einnimmt,  So  jspringt  eine  Fenerfontaine  von  flüssiger 
Lava  in  pareboliscbee  Bogen  hervor,  so  lange  bis  die  Lava  von 
iaaen  und  aasseh  im  Gleichgewicht  ist  Sc^e  Fontainen  sind 
sieht  selten  am  Vesuv  beobaditit  wbrden,  &  B.  am  19.  Oktober 
1767,  am  15.  ikudl794«  Dabei  reisst  unter  heftigem  Knall  der 
Berg  auf  in  dei^  Riehtuufg  des  Abhanges,  es  bilden  sich  eine 
oder  mehrere  Spalten  (s«S.  261X  aus  und  neben  denen  die  Lava 
hervorquilU.  Sinkt  dae  Niveau  der  Lava  im  Imiern,  se  wiedeis 
hidt  eich  die  Zeireissung  der  Kegeiwand,  erleichtert  dunh  die 
im  Betfe  irer  dich  gehenden  Erechütterungen,  die  Spdlte  verlän* 
geri  siebb.  Aus  deto  oberfen  OeffiiungoS  strömen  nur  noch  Dämpfe 
uad  Battoh  wie^  vielleicht  werde»  sie  ganz  dülx^h  das  erstarrte 
I^ve  verscUesseb.   Die  eeteteb  Qeffiiutigen  gehen  Lava  so  lange 
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die  Dätnpfä  diese  bisf  zur  Höhe  des  aatersten  Abflusspmiktea 
heben.  Die  untersten  Oefihungen  sind  daber  am  längsten  thftttg, 
wie  bei  dem  Ausbruch  des  Vesuvs  '1855  beobachtet  wurde  (s. 
8.  298).  Statt  dieser  allmäligen  Verlängerung  entsteht  oft  der 
ganze,  mehrere  tausend  Fuss  lange  und  mehrere  hundert  Fuss 
breite  Längsriss  des  Berges  auf  ein  Mal  und  aus  seinem  unteren 
Ende  tritt -die  Lava  aus.  In  Folge  lokaler  ErsdidtteruBg^i  des 
Berges  wird  der  Riss  meist  wieder  mit  dem  von  oben  hembrol- 
lenden  Material  erfüllt  und  verwischt.  Auf  den  Austritispimkten 
der  Lava  bilden'  sich  die  isehon  erwähnten  secundären  Kegel  aus 
den  ausgeworfenen  Schlacken,  an  deren  Fuss  oder  Seite  die  Lmra 
hervortritt.  •  Oft  wird  dabei  ein  Sttick  der  unter^i  Wandung  des 
Kegels  weggerissen,  so  dass  eine  grottenförmige  Bildung  isntstipüi. 
Bei  den'  Lavaausbrüchen,  die  durch  die  hörisoÄtalen  Lava- 
sdiichten  des  Krater«  vor  sich  gehen,  ist  noch  eine  Erscheinung 
Bu  erwähnen  <)  welche  eine  Analogie  für  die  Erhebungstheeiie 
bietet.  Neben  eigentlichen  ScfalackenkegUn  können  n&mlkh  durch 
Erhebung  der  Lavascbichten  des  Kraterfrlateaus  Anschwellungen) 
Erhebungsspalten  und  kleine  Erhebungskegel  entstehen.  Die 
hohe  Temperator  der  aufdringenden  Lava  erwacht  die  alten 
Laven;  Gase  und  Dämpfe  drängen  die  Schichten  in  die  Höhe 
und  bringen  endlich  Längs-  und  Querrisse  hervor.  , Statt 
dass  also  sonst  die  Widerstand  leistenden  Massen  aufgesprengt 
werden,  geben  sie  in  diesem  Falle  der  geringeren,  aber  wahr- 
scheinlich länger  dauernden  Einwirkung  nach ,  die  erweichten 
Massen  werden  blasenförmig  aufgetrieben,  reissen  endlich'  und 
aus  den  Bissen  tritt  ilicht  selten  Lava  hervor.  Beispiele  derar- 
tiger Bildungen  geben  Gas  sola  und  Pilla's,  so  wie  Abich'« 
Beobachtungen  am  Vesuv  in  den  Jahren  1833  und  1834.  Die 
zu  gleicher  Zeit  ausgeworfenen  Schlacken  und  Lavafetzön  bilden 
die  kegelförmigen  Spitzen.  Die  Dimensionen  derartiger  Bildungen 
sind  jedoch  zu  klein,  um  eine  allgemeine  AatiTeodung  zu  ge- 
statten; sie  setzen  ferner  horizontale  Lavasdiichten  voraus,  wie 
sie  wohl  in  einem  Krater  vorhanden  sein  können,  dessen  Wände 
den  fliessenden .  Laven  als  Schranke  gedient  haben,  aber  ach  wer- 
lich  unter  anderen  Verhältnissen.  Wäre  der  Erhebungekrater 
der  Somma  durch  plötzliche  Erhebung  vermittelst  Dämpfe  ent^ 
standen,  so  würde  keine  Hebung  d6r  Lavasdiichten  eingetreten 
sein,  sondern  diese  wären,  wie  heftige  Ausbrüdie  zeigen,  z^^ 
tr(immert  ausgeworfen.    Wenn   sieh  kleine    Erhebungskegel  isi 


Krater  bildeo,  bleibt  die  Horizointalitüt  del*  nicht  nnmittelbar  der 
Einwirkung  aasge^etzt  gewesenen  LaTHScfaiohteii  ungestört  Nor 
wo  man  deutHeh  bei  theili^eiser  Zerotörang  derartiger  Bildongea 
die  Querschnitte,  der  aufgerichteten  Lavascfaichten  sieht,  darfmao 
mit  Sieberheit  von  Erbebungskegeln  sprechen.  Nicht  selten 
werden  die  Schlacken  der  Sdihickenl^egel  durdi  die  hohe  Tmu«^ 
peratur  an  einaAder  gesehweisst  und  Eusammengeschmolzenf  ao 
dass  sie  aus  einem  Stück  zu  bestehen  sdieinen.  Die  atif  den 
Schlacken'  abgesetzten  Salkazbalationen  werden  dabei  in  die 
Hohlrämne  def  Sohlaoken.  eingeschmolzen,  so  däss  ein  Gestein 
Ton  mandeletfiinartig^h  (Ansehen  entsteht.  .  i 

I&  Beüjug:  auf  die*  Lava  Mnd^  abgesehes  von  ihrer  ■  Terschief* 
dön^Q  chemtschefi  BescheifieBiMit^  drei.  Iftodificationen  •  «i  untere 
seh^ideti:  gkBl3at1lige,.<ste]fiaEtige'UDd!zerfollende  Laven,- von  d«itti 
die  erste  am  VesiLr  «nicht  vorkoihait*  Sieentsteht,  wem  dS0  Lata 
so  raach  ersta^ihrt,  das»  di^  Krystalüsationskraft  picht 'thätig  wer« 
den,  kann;  dahin  «g^oren  die  CH>6idia]i8trome.>  Die  steinartige 
La?«,' die  gewöhnlidiste./Fonii,  untersdieidet  sieh' von  der  erstes 
dnrdi  das  kiT7sta21initehe  Gelöge.  Die  dritte,  sdten  beobachtete, 
am yesttv  von  H a mil I o n  gdseheoe Modification  ist  dadurch .ausge-< 
zeicfanei,  dasa  sie:  unmittelbar  nadi  dem  Hervortreten  zer&Ut  „wia 
Mehl,  das  unter! dem  Mühlstein  hennMrkcmmit^'  (S.433).  :Bei:  dofc 
Yesavausbrüehen  1855  (s.  S.299>ttndl822  (Si8.90)  sind.ähnliehe 
£sSeheinungen,  sandigeXa^en,  beobachtet  worden,,  die  an  die  zerfall 
leodeHodiafeiiischku^ke  enoaern.  Vielleicht  igehört  auch  hierher  dia 
S* 5  dtirte ^ Stelle ( des  Gassiodorus,  wo  von  Staubströmen . und 
heisseäi  Sande  die  Bede  ist,  welchis  faeiss  und  heftig  wie  Flüssige 
keiten  bergab  fiiessen.      Andere  Angaben  sind  wenige*  deutlich« 

Die  :(Lav«n  »zeigen  je -Brach  dem  Orade  der  Tanpenatur,  mit 
weiiclBem  sie  hervortreten,  je  nach  Besehafifenheit  und  Neigubg 
der  ünteriage)  auf  wdchersie  sieb  belegen,.,  je  nach  der  grösseren- 
oder  geringeren.  Schnelligkeit  ihres  Erstamns^  je  nach  der  Menge 
des  Naichsohnbes  sehr  abweichende  Bildnag.  Dase  chemisch  und 
mineratogiBch  betrachtet  die  Laven  sehr  verschieden  sein  können^ 
ist  schon  oben*  imgedeutieti 

Direkte  Temperaturbestimraungen  der  flüssigen  Laven^sind 
sehr  eehmerig  und  ivpch;  die.  indirekten  —  durch  die  Wirkungen' 
auf.  hinein  gehaltede' Metalldrtthte  '•—  sind  nichts  weniger  ab 
gesaii.  .  Die  Wiikung  der  Lava,,  welche  1794  Torre  del  Greeo> 
zevat5rte,  imf  die  von»  ihr  erreiebten'  Gegen^ndö  Ifibst  ihre  Tem^ 


peratur  sehr  hoch' erscheinen,  da  sie,  in  direkter  Lidfe  Über  2 
Miglien  von  ihrem  TJrspniBgsort  entfernt,  schon  viel  pon  ihrer 
ttrsprfinglicben  Temperatur  eingebüsst  hatte.  Silbermüoaen  warenr 
gesohniolzen ,  Schmiedeeisen  hatte  sein  Volnmen  um  das  Prei«> 
bis  Vierfkche  vermehrt,  Kupfermünzen  waren  nicht  geschmolzen, 
aber,  in  strahliges  Bothkupfererz  verwandelt.  Schmelcang  vov 
SilbermÜQzen  durch  die  im  Krater  ausgeworfene  Lava  beobaohtefei 
auch  James  1843  (S.  435).  Genäliert  darf  man  1000"^  R.  als 
die  höchste  Temperatur  der  Yesuvlaven  atisehoi,  Hall  be^ 
stimmte  i6^  Wedgwood  als  Schmelzpunkt  der  Vesuvlava  von 
1785.  Aber  es  tritt  ein  anderes  Verhältniss  hineU)  welches  auf 
das  Gresammtverhalten  der  Laven  von  sehr  grossem  Ein^nes  ist. 
Sie  enthalten  bei  ihrem  Austritt  eoa  deib  vttlkaniscbeo  Herd  iü> 
grösserep  oder  geringerer  Menge  Wasser  und.  iücfa%e:  KÖi^ry 
wie  Chlomatrium,  Chlorkaliumt  Chloreisen,  Chlorküpfer  etc.,  d)a 
zum/Theil  ertft  spät,  lange  nach  dem  Erstarren  der  Oberflftche, 
in  Freiheit  gesetzt  werd^i^  Wie  gross  die  Menge  dieser  Kürpery 
besonders  des  Wassers,  sein  kann. und  wie  weit  sie  apf  die 'ztimf 
Schmelzen  noth  wendige  Tempera^ut'  einwirkt,  -  ist  Qieht  erÖrteiC 
DaßB  die  Laven  diese  Körper  enthalten  ^  geht  aus  ihre»  spHter 
zu  erwähnenden  Exbalationen  hervor«.  So-  viel  stdit  feat,  das» 
die  Temperatur  der  hervortretenden  Lava  eine' sehr  versebiedene 
seinkann^  Die  Laven  desselben  Yulkanes,  deren  ZusammensetMiag 
in  den  eineelnen  Fällen  als  nahezu  gleieh  angenommen  werde» 
kann,  sind  bald  dünnflüssig  wie  Wasser,  bald  so  eähflüssig^  das» 
es  Mühe  kostet,  einen  Sftock  hinein  zu.stossen.  Die  itäcbsttf 
Wirkung  der  Abkühlung,  verbunden,  mit  der  Entwiokkisig  der 
gasföimigen  SubetauEen^  ist  die  Bildung  einer  Schlapkenkmsle' 
auf^  unter  und  an  den  Seiisn  des  Lavastcomea,  die  Bildung  eines 
Schlackensaokes,  der  sich  in  dem  M^asse  verlängert,  ak  Mk  dev 
Strom  vorwärts  bewegt.  Bei  kleineren,  wenig  heissen  Spörnen 
bietet  die  '■  Oberfläche  nur  ein  Haufwerk  von.  glühendem  Sand, 
Lavabrocken  und  Schlaokeoschollen ,  und  nur  an  der  Stim  des 
Stromes  ist  rothglühende  Lava  sichtbar«  Bei  grö86«!*en  baisseren 
Strömen  bildet  sich  allmälig  eine  dunkelgtübendeSohlackeakraste, 
die  auf.  der  inaeren  flüssigen  Afasse  wie  auf  gi^sdimolEanem  Me- 
tdl  schwimmt.  Die  Schlackenschollen  vergrössam  sich)  eadlidir 
blabt üur  swischen  ihnen  die  rothglühende  Lava  sichtbar..  Dia. 
dammartig  auf  , dem  Boden  vordringende  -  Masse  hat  in  ihrem* 
unteien  TheUe  den  J>rufi^  der. eigenen  Maese  und  den  Widerstand 


der  Uatorlagd    rti   iSberwindeh ,    daher 'wftlsen   lich    die  oberen 
Partien  langsam  über  dk  unteren  hin.     Die  S^laeken,  die  eben 
ncK^  die  Oberfläche  bildeten  and  die   der  Seiten  &llen  ab,  so-i 
bald  sie  an  <  die  Tot^ere^  schräg  abgeschnittene  Stirn  des  Stromes 
gelangto.     Die  Lava  pflastert  ihren  Weg  sidi  selbst    Hier  nnd 
da  brtbht  aas  den  Seiten  flüssige  Lava  hervor,  deren  Schlacken 
den  Wieg  des  Stromes  bezeichnen*     Etwaige  Hindernisse  werden 
erst  nmgaiigen,  zuletzt  (iberfluthet  •  Ist  ^>  Lava  weniger  leieht^ 
flfiflsig  ale  gewöhAlidh  und  dabei  die  Gasentwicklung  sdiwach, 
so  tritt,  keide  Schlaekenbiidung  ein;    diese    Laven   zeigen  nach 
dem  Erkalten  .eine  coniinuärliche  Oberfläche,  auf  der  grobe,  der 
stfirkeren  Bewegung  der  Mitte  entspnchende,  gekrümmte,  wulst» 
förmige  FjtkeJB  aks&tbadr.sitad*  .  (Am  Vesuv  December  lSi7,  Ja- 
nuar I82*i^  Jdat  i.855.)  >  Aehnlich  entsteht   die  'Sogenannte  Seil^ 
lava,  gewundene,  < oft.; hohle^  TaUrähnlftohe^  jüassen. . .  Aus  den  zur 
Seite  iglfihiend  bevabftJlenden. Sohlackenstücken  bildet  ßicki.BU>  bei-* 
den  Seiten  des  Stromes  ein  Seitenwall,  zag]ieicfa..et-8tarrt  die  un* 
tern  Faiftie  der  Lava,  das  Bett,  dös  Stromes  e];Mth>t  sich,  so*  dass 
die  Lava  in  einiem.CanalfflieBst,  weither  liöher  ast  als  die  ümge^ 
bang.    Von  den  Bändern  beginnend,  deren  SehlackenstÖcke  nimmer 
mehr  .von   dbn  auf.  der  Oberfläche  eatstahaiden  Schlacken  fest-« 
halten,  bildet  sich, :  aUmalig  t  eine  zusainmehhängende  Decke,  eine 
geachloss^e  Wölbung  äds,  unter  welcher  die   Lava  lortflieest. 
Vermindert  flidt  allmälig  der  Nachsdiub ,   so  bleibt  diese  hoUe 
Bohre,  deit  beddekte  €aiial.übtig;  wird,  der  Zustrom  oder  die 
Meigoilg.  der  Unterlage  stärker,  so  wird  die  Decke  thisilweise .  odei> 
ganz  f^esprtogt  und  fortgeführt;  es  entstisht  im  ersten  Falle  eine 
greltenfönnige  Bildung^,  oft  von  bedeutenden  Dimensionen.    Die 
im  Cimal  nachströmenden   Massen    glätten   durch  Beibung    di» 
Wände ;  in  /den  Grpttan  hängen  von  der^  Deicke  tropfsteidähiiUche 
Lavamassen  heeab.    Decärtige  BüdangeB  entstehen  also  nurnnter 
besonders  gfinstigeii  Bedingungen«     Verändert  sieh  bei.aäheren 
schlackenreichen  XfWiren  durch  Al|lcuif  die  im  Inneni  des  Lava«* 
Stromes  vörhamdene  jBüssige 'Masse,  so  sinkt  die  vorher  conveze 
Oba*fläehei,  von  der  fortwähread  Sefalackenstüeke  abgeftülen  sind, 
ein  und' der  Querschnitt  wird: einem,  zu.  beiden  Seiten/ von  einem 
SeiteniRall  begrenzten .  Tbale  Ähnlich«     Oder  derStnoin  bewajirt 
seine   conveze  Oestalt,  während  in  der  Mitte  «ina  Hi^hlesieb 
findet,,  die  nach  oben  Gewölbe  ähnlich  gedeckt  ist*    Istim.erated 
Ealla  während  df^  BinsinkaM  der.  Decke  noch,  ^flüssige  Lava  ^enug 
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vorhanden,  so  wird  der  durch  den  Eineturs  der  Decke  entstandene 
Schutt  abwärts  g^ühri  und  entsteht  es  aUm&lig  einCanal^  den  neae 
Lavamassen  entweder  öberflutheu  und~zu  Bildung  neuer  ähiilidier) 
grosserer  Can&le  Anlass  geben  oder  als  schmalere  Ströme  in  dem 
ersten  Canale  fcHtlaufen.  So  entstanden  die  nebendnander  lie» 
genden  W&Ue  der  Laven  in  den  Piane.  Als  allgemeines  Gesete 
gilt  für  die  Lavaströme»  dass  sie  erst  in  der  Mitte  steinartig  siady 
dato  die  obere  und.  untere  Partie  aus  schlackigen  Massen  Ini- 
steht;  die  obere  Peoke  auö  losen,  grösseren  und  kleineren  SohlackeuM 
tafeln,  so  dass  der  'erkaltete  Strom  etwa  einem  fleisch  gepflögteu 
Felde  gleicht  oder  eine  halbcylindrische  AuhfioAing' loser  Blöcke 
bildetv  Die  seltner  vorkommenden,  JEmf  der  Oberil6(ihe  ebenen^ 
schlac^nfreien  LaVtöh  verdanken  diese  Eigenschaft  dev  geringeren 
Menge  von . Gasen  und  Dämpfen  unfl  einer  gangeren- LeichtH 
flössigkeit.  '  Aus  der  Zähflüssigkeit  der  Laven  erklärt  sich  di^ 
Erschmung,  dass  das  Lavafeld  derKratere  bisweilen  höher  aeia 
kann  ials:der  Kraterrand.  *...'> 

Ob  bei  länger  dauernden  Lavaet^üssen  gewisse  regelmlUsige 
Perioden  der  Vermehrung  des  Ergusses einireten,  wie<lang  dieaelben 
sind,  um  welche  Tageszeit  sie  eintreten,  darüber  sind  am  Vesuv- woM 
Beobachtungen  angestellt (Pigonati,  Hamilton,  Monticellt 
und  Govelli;  Scacchi,  Palmieri  und  Ouarini),  aber  eine 
bestimmte  Begel  tritt  nicht  hervor.  .  Die  Geschwindigkeit',  mit 
welcher  die  Lava  sich  bewegt,  ist  als  Folge  des  Flüssigkaits^ 
und  Temperaturgrades  und  der  Neigung  and  Beschafibnheit  de» 
Unterlage  sehr  versehieden.  Da  die  Erstarrung  mit  der  Entfern 
nung  von  der  Quelle  suniramt,  so  wird  «ich  im  AUgemeinea 
der  Strom  im  Unterlauf  langsamer  bewegen  als  im  Oberlauf; 
stärkere  Neigung  des  Terrains  kann  natürlich  wieder  Beschleu* 
nigung  bewirken.  In  einem  ebenen,  glatt .  gesohliffeDen  Oanal 
bewegt  sich  die  Lava  schneller  ids  in  einem  staubigen,  aschigen 
oder  rauhen  Boden.  Angaben  über  die  an  Vesuvströmen  beob- 
achteten Gesdiwindigkeiten  folgen  weiter  unten. 

Trota  der  hohen  Temperatur  der  flüssigen  Laven  kann  man 
sich  den  Strömen  sehr  nähern,  da  die  Sohlackenkruste  ein  sehr 
schlechter  Wärmeleiter  und  ihr  Ausstrahluogsvermögen  sehr  ge-* 
ring  ist.  Die  Canäle^  in  denen  Lava  fliesst,  kann  man  ohne 
Gefahr,  von  aussen  berühren ;  über  Schlackendeofeen,  unter  denen 
Lava  fliesst  ^  kann  man  ohne  Gre&hr  hinweggehen  (vergl..  auch: 
S.  212).    .Derselben   Ursache  ist  auch  die  langsame  lEi^ltung 


der  Lavaströme  znEUSch reiben.  Breislak  fand  die  Yesnvlava 
von  1787  noch  1792  heiss,  Lyell  die  von  1822  noch  nach 
6  Jahren. 

Die  Laren  entwickeln  während  des  Fliesfiens  und  noch 
lange  Zeit  nach  dem  Erstnrren  dieselben  Dämpfe  und  Gase  wie 
die  Eralere,  namentlich  Wasserdämpfe,  Salzsäure,  Schweflige 
Säure,  Schwefel,  Schwefelwasserstoff  und  Dämpfe  salzsaurer  Ver- 
bindungen, besonders  von  Kochsalz,  Chlorkalium,  Salmiak,  Chlor- 
eisen, Chlorkupfbr,  von  denen  die  beiden  letzteren  durch  den 
Wasserdampf  zersetzt  die  entsprechenden  Oxyde  und  diese  schwe- 
felsaure Salze  bilden.  Die  Heftigkeit  dieser  Emanationen  kann  so 
sehr  zunehmen ,  dass  auf  der  Lava  kleine  Kegel  entstehen ,  die 
ähnlich  dem  Hauptkegel  Schlacken  auswerfen  und  Laven  sogar 
fiber  den  Rand  der  Kegelmündung  ergiessen.  Die  meisten  Fn- 
marolen  geben  Wasserdampf  aus,  doch  kommen  auch  wasserfreie, 
am  Vesuv  schon  1819  von  H.  Davy  beobachtete,  namentlich 
Kochsalz  absetzende  vor.  Der  auf  der  Lava  oft  in  grosser  Menge 
sublimirte  Salmiak  rührt  von  dem  Stickstofigehalt  organischer 
Körper  her;  nur  so  weit  sie  Culturland  berühren,  bedecken  sie 
sich  mit  Salmiak.  Deville  schliesst  aus  seinen  Untersuchungen, 
dass  die  Laven  den  Salmiak  fertig  gebildet  enthalten.  Laven, 
welche  sich  senkrecht  ihnen  entgegenstehenden  Mauern  nähern, 
berühren  dieselben  oft  nicht,  weil  der  aus  den  Laven  sich  ent- 
wickelnde ubd  in  den  engen  Zwischenraum  eingezwängte  Was- 
serdampf die  Lava  zurückhält  Üeber  die  flüchtigen  Substanzen 
und  Fnmarolen  dter  Vesuvlaven  ist  nameq^lich  S.  299  ff.  und 
S.  42  i  ff.  zu  vergleichen,  über  den  Fluorgehalt  derselben  S.  264 
und  390. 

Dass  nach  den  Ausbrüchen  des  Vesuvs  in  seiner  Umgebung 
eine  reichliche  Kohlensäureentwicklung  eintritt,  sogenannte  Mo- 
fetten,  ist  schon  oben  ang<eföhrt. 

Es  ist  eine  unbezweifelte  Thatsache,  dass  bei  Ausbrüchen 
Wasseransammlungen  im  Innern  des  Berges  AbÜuss  finden.  Ob 
diese  Erklärung  auf  die  Wasserstrome  bei  dem  Vesuvausbruch 
von  1031  anzuwenden  ist,  ob  nicht  die  gewöhnlichen  vulkani- 
schen Gewitter  die  Ursache  derselben  waren,  ob  eine  dritte,  von 
Scacchi  versuchte  Erklärungsart  (S.  14)  zulässig  ist,  muss  wohl 
trotz  allen  anscheinend  genauen  Angaben  unentschieden  bleiben. 
Die  Wahrscheinlichkeit  spricht  für  vulkanische  Gewitter. 
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Vesuv  und  Somma. 


Der  Trachyttuff,  aus  dem  sich  das  Vesuvgebirge  erhebt,  ist 
derselbe,  welcher  die  phlegraeischen  Felder  bedeckt  (s.  S.  479  flg.)* 
Ein  erdiges,  mattes,  bald  festes  bald  lockeres  Aggregat,  in  dem 
glasiger  Feldspath,  Trachytstäcke  und  Bimstein  vorkommen,  ent- 
standen entweder  aus  lockeren  Aaswurfsmassen  —  Lapilli,  Sand, 
Asche  und  Bimsteinen  —  oder  durch  eigenthümliche  Umwand- 
lung des  submarin  hervortretenden  Trachytes*  Die  Bimsteine 
^ind  in  diesem  Falle  die  schaumig  aufgeblähte  Form  des  Trgr 
chytes.  Für  die  oberen,  grauen,  bimsteinreichen ,  weniger  Zu- 
sammenhalt zeigenden  Tuffe  (Tufo  bigio),  welche  oft  mit  ab- 
weichender Lagerung  auf  dem  unteren  gelben  Tuff  (Tufo  giallo) 
gelagert  sind,  ist  die  Bildung  aus  lockeren  Auswurfsmassen 
wahrscheinlich  und  sie  sind  wohl  nicht  untermeerisch  abgesetzt, 
während  die  Ablagerung  der  gelben  Tuffe,  in  denen  lose  marine 
Conchylien  vorkommen,  alf  Schlamm  unter  dem  Meerwaaser  vor 
sich  ging. .  So  deutliche  Kraterft>rmen  aus  Tuff  wie  Cigliano  und 
Astroni  können  nicht  unter  Meerbedeckung  gebildet  sein,  sie 
hätten  ausgefüllt  werden  müssen.  Wären  sie  Erhebungskratere, 
so  müssten  radiale  Spalten  sichtbar  sein,  was  aber  nicht  der 
Fall  ist. 

Aus  diesem  grauen  Tuff  oder  aus  einem  ihm  sehr  ähnlichen 
hebt  sich  mit  ihren  dunkelen  Leudtgesteinen  die  Somma  hervor, 
und  bis  etwa  1900  Fuss  über  dem  Meere,  bis  zur  Eremitage 
steigen  die  Tuffe  auf,  welche  am  Fuss  des  Berges  unmittelbar 
mit  der  Tuffbedeckung  der  Ebene  zusammenhängen.  Rings  um 
den  Berg  bis  zu  bedeutender  Höhe  lassen  sich  die  Tuffschichten 
verfolgen ;  wie  hoch  sie  reichen,  ist  nicht  durch  genaue  Messungen 
festgestellt. 

Die  Erhebungstheorie  lässt  die  Tuffe  untermeerisch  auf  die 
horizontalen  Gesteinsschichten,  die  später  als  Somma  aufgerichtet 
wurden,  sich  ablagern;  die  Entstehung  der  gehobenen  .Tuffe  fä^li 
darnach  also  in  die  Zeit  nach  der  Bildung  und  vor  der  Hebung 
der  Leucitophjre  der  Somma.  DieseAnnahme  erklärt  das  Vorhan- 
densein der  Tuffe  rings  um  den  Berg  in  so  grosser  Höhe  und 
auf  diese  Weise  wird  auch  das  Vorkommen  von  Leudtophyr* 
bruchstücken  in  den  Sommatuffen  leicht  begreiflieh. 

Zunächst  ist  hervorzuheben,  dass  auch  an  anderen  Punkten 
des  phlegraeischen  Gebietes  Leucitophjr  vorkommt    Bei  S.  Maria 
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del  pianto  finden  sich  lose  Blöcke  desselben  zusammen  mit 
schlackigem  Trachjt.  Am  Monte  Procida,  am  FoCe  del  Fusaro, 
auf  den  Inseln  Vivara  und  Procida  kommen  in  einer  Trümmer- 
schicht,  die  unter  und  über  dem  Tuff  liegt,  zusammen  mit  Tra- 
chyten  Leucitophyrbruchstöcke  vor ,  die  aber  denen  der  Somma 
und  des  Vesuys  nicht  gleichen.  Am  Lagö  Avemo  fknd  Hoff- 
mann „Bimsteinconglomerate  mit  Bänken  von  Leucitgestein  wech- 
selnd wie  am  Monte  Somma  ^^  (Geogn.  Beob.  S.  222).  Das 
Vorkommen  von  Leucitgesteinen  ist  also  nicht  auf  den  Tuff  der 
Somma  beschränkt,  vielmehr  scheinen  gegen  das  Ende  der  Trachyt- 
epoche  neben  den  trachjtischen  Bildungen  Leucitgesteine  aufge- 
treten zu  sein,  obwohl  ihre  Vertheilung  in  den  Sommatuffen 
noch  andere  Bedingungen  voraussetzt  als  jenes  Vorkomiiien  in 
einer  Schicht.  Auch  die  dolomitischen  Kalke  sind  reichlicher  im 
Tuff  der  Somma  als  anderswo  vorhanden.  Sie  gehören  wahr- 
sdieinlich  ursprünglich  dem  Appenninkalk  an,  zeigen  oft  Risse 
tind  Sprünge,  sind  oft  chemisch  verändert  (s.  S.  371);  nicht 
selten  ist  die  Schichtung  verschwunden  und  eine  pfsolftische 
Absonderung  eingetreten ,  ähnlich  wie  '  bei  den  zersetzten  Tra- 
ehyten  der  Sol&tara. 

Besonders  sind  die  Ealkblöcke  zu  erwähnen,  welche  schön 
krystallisirte  Silikate  (s.  S.  364  flg.)  einschliessen,  so  wie  die  lose  im 
Tuff  vorkommenden  Biö<^e,  die  aus  einem  Gemenge  von  krjstal- 
lisirten  Silikaten  bestehen.  Man  nennt  diese  Massen  gewöhnlich 
AtiswÜrfltnge  der  Somma;  sie  sind  von  mir  als  Silikatblöcke, 
krystallinische  Massen,  SiUkatgesteine  der  Somma  aufgeführt, 
Scacchi  nennt  sie  „Massen  mit  granitoidischem  Geföge.^^  Aehn- 
liche  Silikatblöcke  sind  nicht  auf  den  Sommatuff  beschränkt;  sie 
komm'en  (s.  S.  520  und  521)  auch,  obwohl  spärlich,  im  Tuff 
am  M.  di  Procida  und  auf  der  Insel  Procida  und  zwar  zu- 
sammen mit  Leucitophyren  vor,  nach  Dufr6noy  auch  am  Ab- 
hang gegen  Nisita  hin.  Aehnliche  Silikatblöcke  finden  sich  nach 
Dufr^nöy  auch  auf  den  Ponzainseln  und  vielleicht  auch  auf 
Teneriffli.  Wo  ältere  feurigflüssige  Gesteine  Kalkmassen  durchs 
brocben  haben,  sieht  man  an  den  Berührungsflächen  ähnliche 
Silikate,  z.  B.  im  Fassathale,  wö  wenigstens  eine  Entstehung 
durch  Zusammenschmelzen  möglich  ist.  Aus  einem  Kalkblock  der 
Somma,  der  als  fechale  Augitkrystalle  umhüllt,  konnte  idi 
durch  Kochen  mit  salpetersaurem  Ammoniak  nur  23,2  pCt.  koh- 
lensauren  Kalk  uud  2,9  pCt.    kohlensaure  Magnesia  ausziehen. 


Per  Best  war  nnjodich.  Die  Entstehang  eines  Tbeils  der  Sili* 
katbl5cke  der  Sonuoa  durch  Zusammensohmelzung  feurigflüseiger 
Gesteine  mit  dem  Appenninkalk  wird  um  so  wahrscheinlicher,  als 
die  durch  ihren  grossen  Kalkgehalt  ausgezeichneten  Silikate  in 
E«,lkblöcken  vorkommen.  Unter  den  losen  Silikatblöck^n  kann 
man  zwei  Reihen  i^nterscheiden ;  eine,  deren  Ursprung  sich  be- 
ziehen lässt  auf  die  obige  Entstehungsweise ,  nur  dass  die  um* 
hül^nde  Kalkschale  fehlt  und  eine  zweite,  die  sich  beziehen 
läast  auf  Trachyte  oder  Augitophyre,  wo  die  einzelnen  Mioera« 
lien  grössere  Ausbildung  gewannen  als  gewöhnlich.  Zu  der  auf 
Trachjt  zurückzuführenden  Reihe,  zu  welcher  auch  die  Silikat- 
blöcke, der  phleipraeischen  Felder  gehören,  sind  die  Blöcke  aua 
glasigem  Feldspath,  Hornblende,  Augit,  oft  nut  Nephelin,  So- 
dalit,  61in;aner  und  Magneteisen  zu  rechnen,  die  bisweilen  ein» 
granitähnliches  Ansehen  annehmen,  aber  nie  Quarz  enthalten; 
zu  der  auf  Augitophyr  zu  beziehenden  die  au^  Olivin,  A^igit 
und  Glimmer.  Di^se  Blöcke  sind  meist  eokig,  besonders  die  Si«. 
Ukatblöcke.  Die  JE^alkmasse^i  sind  nicht  selten  rundlich,  aber 
doch  nicht  glatt  genug,  um  sie  als  Geschehe  betraphteu  zu 
können;  sie  scheinen  vielmehr  einzelne  Auswü;rflinge  zu  seiq^ 
ähnlich  den  Bomben,,  wofür  auch  die  an  djer  Ausse^seite  haf- 
tenden Augite  sprechen.  Einer  Auswitterung  von  Kalkeinschlüss/en. 
Qus  Somm^aveUy  die  wo  sie  vorkommen  dep  Lavep  ein  m^ndel*' 
steinartiges  Ansehen  verleihen,  können  diese  Blöcke  nicht  ihre 
Entstehung  verdanken,  da  sie  sich  nicht  in  oder  zwischen  So^^m^ 
laven,  sondern  im  Tuff  ünden.  Sie  tragen  d^sher  den  Ni^nen 
Auswürflinge  der  Somma,  wenn  man  diM*unter  die  Thätigk^it 
begreif^  welche  die  Leucitophyrla,ven  lieferte,  n^it  Unrecht  Der 
Vesuv  hat  zwar  bisweilen  ähnliche  Blocke  ausgeworfen  (S*  56|| 
309)  und  als  Seltenheit  sieht  man  sie  igt  s^en  ^oipbep  a,^ 
Kern  (s*  S«  30B),  aber  sie  kommen  n^r  eiuzeln  vor  u^d  zeigen 
picht  selten,  dass  sie  schon  ein  Mal  ausge^^orfeji  sind^  Nan 
darf  also  ann^ehimen,  dass  diese  vom  Vesuv  ausgeworfenen  KaU^ 
und  Silikatblöcke  von;^  Son^^iiatuff  abstammen^  der  j^en&l|s  yoif 
EruptioDscanal  des  Vesuvs  durchbohrt  w^d» 

Ausser  den  Kalken  und  den  Kalk-  und  Stj^iki^tbiöcken  sieht 
man  im  Somoiiatnff  noch  spärlich  Sandsteine  und  Thone  mit  Ver- 
steinerungen, aus  deren  Su  3?d  gegebenem  Verz^chniss  ^e^^Pi^ 
geht)  d^s  von  den  93  «^^fgeführten  Arten  nuf  pixx,%  3^ccinnJPfL 
semiatrif^^uin  Qrocehi,  nic^t  lebend  bekannt  ist    In  Schwef^ 


mngewandelU  Itasdielii  und  feine  Adern  von  Schwefel  beweiseot 
daas  der  Tboa  FunMurolenwirk^ng  f^u8ge^eUt  iRlMr.  WabracheinUch 
worden  diese  vor  der  Büdq^g  der  Tuffe  e^tatandeoen  jungen 
AUngernngen  bei  dei%  Ausbrüchen  aufgesprengt«  Von  Angaben 
über  sonstige  Fundorte  dieser  l^alkigen  Sandsteine  und  Tbon« 
sind  nnßicbere  über  ein  Vorkommen  idni  Pausilip  vorhanden  j 
Abich  fiin<|  am  M.  diProcida  „Cardima-  und  Pecten- Arten  ein-« 
scbVessende  Fragment»  wel/che  an  gewisse  tfaonreicbe  Schichtea 
der  Snb-Apenninformatiop  erimiem.^^  Maq  d«yrf  die  Frage  auf- 
werfen, ob  Siicb  niqht  unter  den  TnjQT^  dei^  pblegraeiechen  Ge- 
bietea  t^berhaup^  eine  solche  mariu«  Bildung  hinzieht^  Die  sahlr 
reichen  Thaleinachnitta  des  Vesuvs  werd^  duvd^  die  Vesuvführer 
eifrig  abgelesen,  d^  viel  weniger  eingescbnitlene  Tuff  des  phle^ 
graaischea  Gebiete^  is|  viel  weniger  auf  ^eine  £insoblüsse  unleiT'* 
fucjbt. 

G9isca,rdi  hält  die  ioA  Sommatuff  vorkommenden  Sandr* 
steina  mit  Vjersteinarang«Mi  (S.  3id2)  {ur  Bausteine  (oiottoU  ii<h 
^olati).  Nacl^  fEa^dsjtücken,  die  ich  besitz«,  is^  mir  dies  wenig 
wabrscheifiliph;  um  so  weniger,  als  die  unl^r  denBelh^  I^age- 
r^ggsT^rlM^ltivsfen  y^koimiiendeq  Thone  lait  Yei^steinerungea 
kejua^u  langeq  Transport  i^t  Walser  vertragen.  Per  Block  mit 
Versteinerungen,  weld\er  der  vonGuiscardi  beschriebenen  Arl 
mit  Angiten  u^d  Lavabmohatücken  angehört  uad  ¥on  ihm  in 
n^einer  Gegenwart  ans  d€^  Tuff  des  Kivo  di  Qyaglia  geaommim 
wurde,  wf^r  durchaus  nicht  rundlich,  obwohl  das  härtere  Gestein, 
leichter  f^le^  die.  Thone  ein  Abrollen  im  Wasser  vertragen  hÄtta. 
Vielleich.^  besieht  sich  ^fl^i  ähnliche  Rlöcke  mit  Ai^iten  Pilla'a 
Auigabe  von  lose  im  Somn^tuff  gefiundenen  m<tfipenConchjUen; 
die  Worta  „t^ioniger  Tuff  und  eine  Art  Tiass'^  lass^  wenigstens 
^i/^e  Dei^tung  «^«  Jedenfalls,  beweiset  i^  Vorkommen  dieser 
Qlöcke,.  df^»  sie  einem  Meer  en,tstiMi4e»B  in  welches  vulkanische 
Produkte  g^^gt  waren;  ob  von  der  Somma  stammend«  odeii 
von  der  übrigen  vulkani/^ohea  Gegend  dea  ph}egra«iscben  G^bh* 
tes,  ist  schwer  zu  entscheiden. 

£j|  ist  noch  h^rvorzqhaban,  d^fB)  jfjafih  3c4^cohi  besonders 
im  Fosßo  gra^a  lof^  Tuff bljock^  vprkqmman  W^  Abdrilaken  "W» 
DicotjledonenblätterQ)  daru^Ms^  uaeh  l?V9t  Q^aparii^i's  Ba^. 
stiwwfig  Blfltter  von  Qoi^cifs  i]/B3(, 

Nach  den  in  dem  Vorhergehenden  ausgesprochenen«  Anadiwir< 
nnge^  Wfljr  a^o  4^  SommA  niß  vom  Meeore  b^eck.tt    '  Bn^i  dem 


recht;  manohe  dnfchBchneiden  den  ganceti  Ab^il,  timnche  Ihdnti 
itt  der  Mitte  auf,  andere  erreichen  weder  den  Fttss  Aoch  dift 
Höhe  des  Kanfinie^,  sondern  setzen  mitten  in  der  Felswand  aaf. 
Ancb  Durchkreuzungen  und  Grabelungen  der  Gänge  kommen  vorw 
Die  Oangmasse  ist  meist  scharf  Tom  Nebengestein  geschieden, 
die  Breite  der  Gänge  Wediselt  von  1-^12  Fuss.  An  dem  Gatig 
von  Primo  Monte  und  an  einigen  anderen  Gängen  sieht  man  die 
Sander  von  einer  glasigen  schwarzen  Substanz  (Tachylit  ?)  eingefasst* 
Der  obere  äussere  steile  Theil  der  Somma  besteht  ganz  aus 
festen  Gesteinsbänken  und  Schlackenkonglomeraten,  die  nur  Wenig 
fi^nsehnitte  zeigen,  im  GiBgensatz  zu  dem  unteren  aus  Tuff  be- 
fldehenden  Theil ,  der  vielfach  eingeschnitten  ist.  Wie  sieh  diA 
Sommaströme  zu  den  unteren  Tuffen  verhalten  und  zu  d^  Aggre* 
gatmassen,  die  zu  der  Zeit  ausgeworfen  wurden,  als  jene  StriHade 
flössen  und  jetzt  sie  bedecken,  ist  bis  jetzt  wehig  untersucht  und 
dies  wird  im  Einzelnen  erst  möglich  sein,  wenn  die  neue  grosse 
Karte  vom  Vesuv  in  9  Blättern  erschienen  sein  wird.  Zu  die« 
sen  SommastrÖmen  sind  zu  rechnen  die,  auf  denen  das  Dorf 
Somma  steht.  Man  f%md  dort  4,  von  denen  der  unterste  erst 
bei  300  Fuss  Tiefe  durchsunken  wurde;  ferner  gehött  hieher  der 
in  der  Casa  dell'  Imperatore  (Ginseppe  II)  sichtbare  Strom, 
auf  welchem  Pompeji  steht;  der  bei  Cisterna,  welcher  eu  MOMa 
steinen  gebrochen  wird  und  12  Meter  Mächtigkeit  erreicht  Der 
von  Ottijano,  auf  welchem  der  Palast  des  Principe  erbaut  ist. 
dei  Nola,  NO  von  der  Somma,  besonders  bei  SifiiDO,  Saviatn» 
utad  S.  Elmo,  liegt  Lava  in  15^20  Meter,  bei  Cacdabella  in 
2t  Meter,  in  Madonna  del*  AiPco  in  49  M«ter  Tiet^ ;  Breislak 
erwähnt  noch  zwei  Gber  einanderliegende  Lavaströlne  in  den 
„Fontanelle"  am  Wege  von  Pollena  nach  der  Somma,  ferne]^ 
einen  bM  der  Eremitage  del  Castello.  W«nn  auch  bis  jetzt  diesö 
Laven  von  ihrem  Ende  bis  zu  ihrem  Ursprung  nioht  verfelgl 
sind^,  und  dies  auch  später  bei  genaueren  topographischen  Unter- 
lagen üicht  für  alle  möglieh  sein  wird,  wenn  auch  dnige  dei^- 
selben  Seitenausbrttchen  angehören  mögen,  so  muss  man  doch  der 
Somma  ächte  Lavaströme  zuschreiben.  Alte  8eitenansbrü<^e 
sind  in  der  Fossa  di  Cancherone  und  im  Vallone  grande  sichtbar. 
Ob  die  sekundären  Kegd,  Camalddi  deUa  Torre,  der  Fossb  della 
Monaca  und  Viulo,  am  Südftisse  des  jetzigen  Vesuvs  zu  deil 
Seitenausbrücfaen  der  Somma  oder  späteren  Zeiten  angehören, 
isl  mit  Sicherheit  nicht  anzugeben,    (s.  S.  7.) 
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Aas  der  ^on  Stt'abo  (s.  S.  2)  gegebenen  Beschreibung 
geht  hervor,  dass  damals  der  Vesuv  seit  langer  Zeit  unthätig  und 
dass  sein  einfi&cher  Gipfel  grössten  Theils  eben  und  unfruchtbar 
war.  Die  Beschaffenheit  der  Lapiili,  welche  Herculanum  und 
Pompeji  bedecken,  entspricht  durchaus  der  des  Somma-Tuffes 
und  als  uach  langer  Buhe  die  Somma  wieder  thätig  ward, 
wurde  sehr  wahrscheinlich  nicht  bloss  die  obere  Sommaumge- 
bung,  sondern  auch  ein  ansehnlicher  Theil  der  dem  Meere  zu- 
gewendeten Kraterwand  umhergeschleudert  und  seitdem  entstand 
erst  in  dem  jetzigen  Sommawalle  der  Kegel,  den  wir  Vesuv 
nennen,  in  dessen  Krater  in  kleinem  Maassstabe  ähnliche  Er- 
scheinungen sich  wiederholen.  Der  Ausbruch  von  79  war,  wie  der 
des  Monte  nuovo  1538,  wesentlich  ein  Aschenauebruch.  Ein  Theil 
der  Bedeckung  von  Pompeji  und  Herculanum  mag  als  trockner 
Aschenregen  niedergefallen ,  ein  anderer  als  Schlammstrom  da- 
hingelangt  sein,  besonders  der,  welcher  die  Keller  erfüllt.  Nach 
dieser  Eruption  blieb  der  Vesuv  thätig,  wenn  auch  in  bisweilen 
grossen  Pausen,  wie  die  Geschichte  der  Ausbrüche  im  Einseinen 
nachweiset. 

Die  Grundmesse  der  Vesuvlaven  enthält  wie.  die  der  Somma 
vorwiegend  Leuoit  und  Augit,  zu  denen  sich  als  aocessorisch 
Glimmer,  Magneteii^en,  Olivin  gesellen;  in  den  Zellen  findet  sich 
Sodalit  und  Feldspath.  Ueber  Hornblende  in  Spalten  der*  Lava 
8.  S.  266  und  382.  Fownes  (Phil,  transact  1844.  I.  53—56) 
wies  za^st  einen  geringen  Gehalt  von  Phosphorsäure,  Scacchi 
(s.  S.  311)  von  Fluor  in  den  Laven  nach. 

Die  Lava  von  la  Scala  und  Calastro,  NO  von  Torre  del. 
Greoo,  deren  erstere  wahrscheinlidi  von  1631  stammt,  zeichnen 
sich  durch  säulenförmige  Absonderung  ans«  Auf  den  Klüften 
der  ersten  konunt  sehr  häufig  Sodalit  vor. 

Wie  schon  erwähnt^  ist  die  Geschwindigkeit  der  Lavastrome 
sehr  verschieden.  Am  Vesuv  sind  darüber  folgende  Beobach- 
tungen angestellt,  die  freilich  die  Neigung  und  Beschaffenheil 
der  Unterlage  wie  die  Beschaffenheit  des  erkalteten  Stromes  nur 
in  den  wenigsten  Fällen  angeben ,  aber  doch  die  grosse  Ver- 
schiedenheit der  Geschwindigkeit  hervortreten  lassen. 

1714,  Juni.  Sorrentino.  4  Miglien  in  2  Stunden. 
190  Fuss  in  1  Minute.     S.  25. 

1751,  26.  Oct  P.  della  Torre.  4  Miglien  in  den  ersten 
8  Stunden,  später  in  einem  83  F.  breiten  Thal  bei  2-^  Palmen  Höhe 
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in  1  Minnte  9,8  F.,  weiter  unten  bei  4  Palmen  Höhe  in  1  Mi- 
nute 8  F.  Nocb  später  duroli  Nacfaschnb  bei  7*-  Faimen  Höhe 
in  1  Minute  5,7  F.  Im  Ganzen  in  den  zweiten  8^  Stunden 
{  Miglie,  also  in  1  Minute  5,5  F.     S.  54. 

27.  Oct.  Strom  im  Kanal  16  F.  breit  bei  merklicher  Nei» 
gung  22,8  F.  in  1  Minute,  weiter  unten  bei  geringerer  Neigung 
8,1  F.  in  derselben  Zeit. 

1754,  14.  Dec.  F.  della  Torre.  In  einem  Einschnitt  im 
Bosco  di  Ottajano  OSO  vom  VesuY  bei  46  F.  Breite  und  4^  F. 
Höhe  in  1  Minute  1  F. 

15.  Dec.  Weiter  nach  oben,  1  Miglie  vom  Ausflusspaakt 
40  F.  in  1  Minute. 

29.  Dec.    Im  Vallone  della  pietra  rossa  1 5  F.  in  1  Minute« 

1766.  Pigonati.  28.  März  9  Uhr  bis  30.  März  2|  Uhr« 
also  in  53  Stunden  820  F.,  also  in  1  Minute  0,25  F.,  dabei 
50  bis  80  F.  breit,  7—20  F.  hoch-    S.  58. 

1766,  2a  März.  Hamilton.  I  Mile  weit  in  1  Stunde, 
also  in  1  Minute  62^  F.  Wahrscheinlich  der  zweite  Ann  der- 
selben Lava.     S.  59. 

1766,  12.  April.  Hamilton.  Ende  des >  Stromes  einem 
Haufen  glühender  Kohlen  ähnlich  SO  F.  in  1  Stunde. 

1766,  14.  ApriL  Pigonati.  Ende  des  Stromes,  20  F.  hoch 
und  mehr  als  200  F.  breit,  8  F.  in  1  Stunde,  also  0,133  F.  in 
1  Minute. 

1767,  19.  Oct.  de  Bottis.  4|  Miglien  in  2  Standen, 
215  F.  in  1  Minute.      S.  59. 

1776,  3  Januar,  de  Bottis.  In  14  Minuten  1|  Miglie, 
also  610  F.  in  1  Minute,     s.  S.  62.       . 

27.  Jan.    Im  Atrio  in  einem  Kanal  32  R  in  1  Mimtte. 

1788,  Nov.  Spallanzaai.  Bei  geringer  Neigung  des  Bodena 
21   F.  in  1  Minute,  auf  45°  geneigter  Fläche  18  F.  in  1  Minute. 

1805,  12.  Aug.  L.  V.  Buch.  In  3  Stunden  vom  Krater 
bis  zur  grossen  Strasse  bei  Torre  del  Greco.     S.  73. 

1812,  Jan.    Brocchi.     15  F.  in  1  Minute. 

1822,  24.  Febr.  Monticelli  u.  Covelli.  Strom  20 F. 
breit  u.  5  F.  hoch  auf  &st  völlig  ebenem  Boden,  15  F.  in 
34  Minuten. 

22.  Oct.   Auf  wenig  abhängigem  Boden  5—6  F,  in  t  Std* 
Lavastrom  in  15  Minuten  vom  Kraterrand  in  die  Pedementina. 
1831,  26.  Dec     Auldjo.    In  26  Stunden  3600  F. 


xLin 

1832,  9.  Aug.  Cassola  n.  Pilla.  Ende  des  Strome«, 
150  F.  breit  10  F.  hoch,  in  2  Stunden  6  F.     S.   117. 

23.Dec.  Cassolau.Pilla.  Am  Kegel  15 F.  in  10 Minuten. 

ISaS,  29.  Ndv.  Pilla.  Auf  sanft  geneigter  Fl&che  im 
Krater  in  i  ISekunde  1  F.     Sehr  leichtflüssig.    S.  169. 

Derselbe  Strom  in  der  Nähe  des  Kraterrandes  2  F.  in  1  Minute« 

1855,  Mai.  Soacehi,  Palmieri  u.  Guarini.  In  einem 
Kanal  bei  25^  Neigung  67  Meter  in  1  Minute  gegen  Ende 
des  Auebruches.  Am  1.  Mai  bei  36^  Neigung  120  Meter  in 
1  Minute.     Dicke  '1--2|  Meter,  (vgl.  S.  286,  420  u.  464.) 

Aus  der  oben  gegebenen  Uebersicht  der  vulkanischen  &* 
scheinungen  ergiebt  8i6h,  dass  die  Gedtalt  des  Kraters,  seine 
Grösse,  seine  Tiefe,  sein  Durchmesser,  die  Höhe  seiner  Ränder 
eine  sehr  wechselnde  ist.  Das  Verhalten  des  Vesnvkraters  ist 
im  Speadellen  S«  329  u.  flBg.  mitgetheilt.  Die  Hauptformen  er« 
geben  sich  aus  den  Abbildungen.  Unter  Kraterebene  oder  Kra- 
terboden ist  überall  der  Raum  zwischen  dem  inneren  Kegel  und 
dem  Eraterrandy  mag  dieser  letztere  hoch  oder  niedrig  sein,  zu 
verstehen,  unter  Kratergrund  das  Ende  des  trichterförmigen  tiefen 
Kraters.  Die  aus  dem  Italiänischen  entlehnte  Bezeichnung  Bocca 
war  desshalb  nicht  zu  umgehen,  weil  damit  jede  vulkanische 
Oeffiiung  bezeichnet  wird,  mag  sie  als  Kegel  über  die  Umgebung 
sich  erheben,  oder  im  Niveau  derselben  liegen,  eine  Spalte  oder 
eine  Vertiefung  bilden.  Unter  Bocca  grande  ist  die  Hauptöfihung, 
der Hanptschlund  zu  verstehen;  gleichgültig,  ob  von  einem  Kegel 
umgeben  oder  nicht.  Ein  Ersatz  des  vieldeutigen  Wortes  Bocca 
hätte  nur  durch  eine  genauere  Bezeichnung  wie  Kegel  u.  s.  w. 
geschehen  können,  aber  die  vorhandenen  Daten  hätten  dies  nur 
in  den  wenigsten  Fällen  gestattet. 

Aus  der  Geschichte  der  Ausbrüche  und  des  Kraters  ergiebt 
sich,  dass  bei  geringer  Tiefe  des  Kraters  sowohl  Seiten-  als 
Kraterausbrüche  stattfinden  (1766,  1767,  1790).  Aniangs  wird 
die  Lavasäule  hoch  genug  gehoben,  um  im  Krater  auszutreten, 
später  bricht  sie  sich  tiefer  unten  am  Kegel  Bahn.  Bisweilen 
jedoch  (wie  1850,  1855)  sind  bei  geringer  Tiefe  des  Kraters 
nur  Seitenausbrüche  beobachtet.  Nur  selten  und  bei  heftigen 
Ausbrüchen  gelingt  es  den  Dämpfen,  den  Inhalt  des  Kraters 
zertrümmert  in  die  Luft  zu  sprengen  oder  durch  Um«  und  Ein- 
schmelzen desselben  in  die  neue  flüssig  aufdringende  Lava  einen 
Einsturz  des  ganzen  Kraterplateaus   zu  bewirken    (1794,    1814, 
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1822  Oct«),  dae  bald  darauf  wieder  yoo  den  Scblaokenaiiswörfen 
und  Lavaergtisaen  ausgefüllt  wird.  Tbeilweise  Einstürze  sind 
im  Aug.  1834  und  Dec.  1854  und  1855  beobachtet  worden. 
Nachdem  seit  1845  der  Krater  ausgefüllt  wurde^  sind  2war  Kra- 
ter- und  Seitenausbrüche  vorgekommen,  aber  bis  Ende  1856 
war  es  ihnen  nicht  gelungen,  den  Krater  zu  leeren;  vielmehr 
bestand  immer  noch  ein  Kraterplatean,  ein  Lava-  und  Schlacken- 
feld, an  einigen  Stellen  noch  von  dem  alten  Kraterrand  umgeben^ 
von  den  4  Krateren  der  Taf.  VI  unterbrochen ;  ähnlich  dem  vom 
August  1834  Taf.  IV  Fig.  2,  das  bei  dem  Ausbruch  von  1839 
in  einen  Schland  umgewandelt  wurde. 

Unmittelbar  nach  einem  heftigen  Ausbruch,  bei  welchem 
der  Krater  bis  su  grosser  Tiefe  ausgeblasen  wurde,  ist  bis  jetst 
nie  ein  zweiter  heftiger  Ausbruch  beobachtet.  Die  Zei^  welche 
BÖthig  war,  den  Krater  auszufüllen,  ist  sehr  ungleich  gewesen. 
Ebenso  die  Zeit  zwischen  den  keftigen  Ausbrüchen,  bei  welchen 
der  Inhalt  des  Kraters  zertrümmert  ausgeworfen  ward  oder  mit 
anderen  Worten  die  Zeit,  während  welcher  die  Tiefe  des  Kiatmrs 
eine  geringe  war. 


I.    Geschichte  der  Vesuv-AnshrOche  bis  1750 

von 

A,   Seacelif. 

üis  zum  Jahre  1631  ist  keiD  spezielles  Werk  über  den  Vesuv 
bekannt;  in  diesem  und  den  folgenden  Jahren  erschienen  bei 
Gelegenheit  des  Ausbruches  beinahe  hundert  Schriften,  und  später 
hat  es  nicht  an  solchen  gefehlt.  Aber  erst  nach  1750  beginnt 
mit  dem  Abb6  Galiani  die  ßeschäfligung  mit  den  Produkten 
des  Vulkanes.  Der  folgende  Aufsatz  ist  darnach  in  zwei  Theile 
getheilt:  1)  Geschichte  des  Vesuvs  von  den  ältesten  Zeiten  bis 
1631,  2)  von  1631  —  1750. 

1.    GescMclite  des  Vesuva  bis  1681. 

Vor  der  christlichen  Zeitrechnung  erwähnen  nur  wenige 
S^chriftsteller  des  Vesuvs  und  man  ersieht  aus  ihnen,  er  galt  für 
erloschen.  [Pli  n  i  u  s  Hist.  nat.  libr.  2.  c.  1 10  gedenkt  des  Vesuvs 
nicht  an  der  Stelle,  wo  er  die  berühmtesten  feuerspeienden  Berge 
anführt.]  Seine  Form  wich  von  der  jetzigen  wahrscheinlich  sehr 
wesentlich  ab.  Diodorus  Siculus,  der  zur  Zeit  des  Julius 
Caesar  und  des  Angustus  lebte,  beschreibt  den  Vesuv  (Biblioth. 
hist.  1.  4.  c.  21)  folgender  Maassen.  Diese  Gegend  heisst  Phle- 
gräisches  Feld  nach  einem  Berge,  der,  wie  der  Aetna  in  Sicilien, 
einst  viel  Feuer  auswarf;  jetzt  heisst  er  Vesuv  und  zeigt  noch 
viele  Spuren  früheren  Brandes.  Vitruvius  Pollio  fügt  in 
seinem,  dem  Augnstus  gewidmeten  Buche  über  die  Architectur 
1.  n.  c.  6,  wo  er  von  der  am  Fusse  des  Vesuvs  gesammelten 
Pozzolan-Erde  spricht,  hinzu:  Non  minus  etiam  memoratur  anti- 
quitus  crevJsse  ardores  et  abundasse  sub  Vesuvio  mönte  et  inde 
evomuisse  circa  agros  flammas.  Ideoque  nunc  qui  spongia  sive 
pumez  pompejanus  vocatur  ezcoctus  ex  alio  genere  lapidis  in 
faanc  redactüs  esse  videtur  generis  qualitatem  etc. 
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Strabo,  Zeitgenosse  des  AngQstiis  und  Tiberius,  spricht 
im  fünften  Buche  seiner  Geographie  von  Neapel,  Herculanum 
u.  8.  w.:  „Oberhalb  dieser  Städte  liegt  von  trefifiichen  Feldern 
umgeben  der  Vesuv,  aber  seine  Spitze  ist  unfruchtbar  und  zum 
grossen  Theile  eben.  Aus  dem  grauen  Ansehen  und  den  bis 
an  die  Oberfläche  mit  schwarzen,  wie  von  Feuer  verzehrten 
Steinen  erfüllten  Höhlen  möchte  man  schliessen,  die  Stellen 
hätten  einst  gebraiint,  Feaerkratere  gehabt  uad  seien  ans  Maogel 
an  Nahrung  erloschen/^ 

In  dieser  Stelle  ist  keine  Andeutung  der  jetzigen  zwei 
Gipfel  vorhanden;  es  scheint,  dass  da,  wo  sich  jetzt  der  eigent- 
liche Vesuvkegel  erhebt,  eine  Hochebene  war.  Dasselbe  schein! 
aus  dem  etwa  im  Anfange  des  zweiten  Jahrhunderts  blühenden 
Plutarch  hervorzugehen,  der  im  Leben  des  M.  Crassus  bei 
Gelegenheit  des  Sclavenanfruhrs  unter  Spartacus  73  vor  Chr. 
den  Vesuv  (was  der  jetzigen  Somma  entsprechen  würde)  als  von 
nur  einer  Seite  zugänglich  und  an  den  übrigen  Seiten  steil  ab- 
fallend beschreibt,  so  dass  die  vom  Praetor  Claudius,  der  den 
einzigen  Zugang  bewachte,  auf  der  Spitze  belagerten  Verschwornen, 
aus  wilden  dort  wachsenden  Reben,  lange  und  starke  Leitern 
bildeten  und  sich  daran  in  die  Ebene  herabliessen. 

Aus  der  Beschreibung  der  Flucht  ergiebt  sich,  dass  die 
Genossen  des  Spartacus  sich  am  äusseren  steilen  Abhänge  der 
Somma  herabliessen,  da  sie  den  Belagerern,  in  den  Bücken  kameJ9« 
[Scacchi  spricht  irrthümlich  von  discesa  per  l'interno  pendio.] 
Aus  diesen  Citaten  erhellt,  dass  lange  ehe  sie  geschrieben  wurden, 
die  Somma,  damals  Vesuv  genannt,  erloschen  war.  Aber  auch 
ohne  diese  lehrt  der  Augenschein,  dass  dort  Ausbrüche  statt- 
gefunden haben,  vielleicht  mächtiger  als  die  des  jetzigen  Vesuvs, 
Diese  alten  Eruptionen  mögen  bald  aus  dem  alten  centralen  Kratw^ 
bald  aus  Seitenkrateren  stattgefunden  haben.  Für  Letzteres  kann 
auf  der  Südseite  der  Hügel,  auf  dem  das  Camaldulenser-Kloster 
della  Torre  steht  und  an  der  Nordseite  der  Fosso  di  Cancherone 
als  Beispiel  dienen.  [Die  Fundamente  von  Pompeji  stehen  auf 
einem  Lavastrome,  Hamilton.]  In  einem  dem  Berosus,  etwa 
Zeitgenossen  Alexanders  des  Grossen,  zugeschriebenen  Buche  wird 
erzählt  von  einem  Vesuv- Ausbruche  im  vorletzten  Regierungs- 
jahre des  Claudius,  des  siebenten  Königs  der  Assjrer,  was  etW/a 
1787  V.  Chr.  entspräche;  da  aber  das  Buch  nicht  von  einem  sq 
alten  Verfasser  herrüJbrt,  so  hat  man  mit  Recht  von  vielen  Seiten 
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die   Angabe  yerworlen.     Dar  erste  Aa^bmch,    ober   den    uq$ 
sichere  Kennlnisa  überliefert  ist^  f«jid  79  nach  Chr.  statt 

1.  Ausbrueh  79  n.Chr.  Zwei  Briefe  von  dem  jüngeren 
Plinius  (libr.  6^  cap.  16  und  20)  an  Tacitus  enthalten  die 
Geschichte  dieses  Ausbruches.  Plinius  befand  sieb  in  Misennm 
und  konnte  daher  Vieles  mit  eigenen  Augen  sehen  und  sichere 
Nachrichten  einziehen.  Nachdem  viele  Tage  lang  oft  heftige 
Erdstösse  stattgefunden  hatten,  sab  man  um  die  siebente  Stunde 
am  24.  August  79  aus  dem  Vesuv  eine  Wolke  in  Gestalt  einer 
hohen  Pinie  hervortreten ,  die  bald  wei^  war ,  bald  schmutzig 
und  gefleckt  von  mitgeführter  Erde  und  Asche.  Auf  das  Schiff 
des  älteren  Plinius,  der  von  Misen  zum  Vesuv  hinfuhr,  fielen 
je  nfther  demselben,  je  mehr  heisse  und -dichte  Asche,  Bimsteine 
und  Schlackenstücke  nieder.  In  der  Nacht  sah  man  an  vielen 
Stellen  des  Vesuvs  Flammen  und  Brand,  und  am  folgenden 
Morgen  fand  der  ältere  Plinius  in  Stabiae  dcus  Haus  seines 
Freundes  Pomponianus  so  mit  Asche  und  Bimsteinen  bedeckt, 
dass  er  bei  längerem  Verweilen  abgeschnitten  zn  werden  Dürchtete, 
Eumal  da  häufige  und  heftige  £rdstdsse  die  Häuser  erschütterten« 
Da  es  durch  den  dichten  Nebel  fast  stockfinster  war,  ging  man 
mit  Fackeln,  den  Kqpf  gegen  die  herabfallenden  Steine  durch 
Kissen  schützend,  an  den  Strand.  Plinius  erstickte  dort  an 
Schwefeldämpfen,  seine  Begleiter  entflohen.  Unterdessen  hatte 
man  Nachts  in  Misen  starke  Erdstösse  und  am  zweiten  Morgen 
&n  Rücktreten  des  Meeres  bemerkt,  so  dass  alle  Seethiere  todt 
auf  dem  Trocknen  zurüekblieben.  Vom  Vesuv  sah  man  eine 
zweite«  von  Blitzen  unterbrochene  Wolke  aufsteigen,  die  ihren 
W^g  üb^r  das  Meer  nahm,  Capri  verhüllte  und  sichallmäüg  bis 
Misen  ausdehnte,  wo  viele  Asche  niedei'fiel.  Man  siebt  nicht 
klar,  ob  Lavaströme  bei  dieser  Eruption  ausbrachen,  pbwohl  sich 
die  Stelle:  interim  e  Vesuvio  pluribus  locis  latiasimae  fiammae  et 
in^ndia  relucebant,  so  deuten  liesse.  Die  Ausdrücke  des  Paullus 
Diaconus  (starb  etwa  800)  in  seiner  Bearbeitung  des  Eutrop 
(Hist.  miscell.  ed.  Muratori  Script.  I.  libr.  IX.  p.  59)  beweisAB, 
dass  die  Meinung  ^  bei  diesem  Ausbruche  sei  der  Gipfel  des 
Berges  abgesprengt  .  und  Lava  ergossen ,  sich  (lurch  mehrero 
Jahrhunderte  fcnrtgepflanzt  hat.  Die  Stelle  lautet:  abrupto  tuuQ 
etiam  vertice  Vesevi  montis  Campaniae,  magna  proftisa  incendia 
fiBraat ,  torrentibosque  flammarum  vicina  regionis  cum  urbibus 
hominibusque  ddle^a  esse.     Asche,  und  Lava  [üami^pn  ^d 
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in  Pompeji  bis  8  Pftind  schwere  Lavastflcke]  worden  während 
dieses  Ansbradies  in  ungehenrer  Menge  ausgeworfen,  da  unter 
ihnen  Pompeji  und  Herculannm  begraben  wurden.  [Die  Rapilli- 
und  Aschenschicht  auf  Pompeji  ist  10—12  Foss  mächtig.  Pom- 
peji war  ein  Seehafen ,  ist  jetzt  6000  Fuss  vom  Meere  entfernt 
und  vom  jetzigen  Krater  5  Miles.  Ob  Stabiae  durch  diesen 
Ausbruch  zerstört  ward,  ist  nicht  ganz  sicher  (Forbes).  Die 
Decke  über  dem  Theater  von  Herculannm  ist  85  p.  Fus»  mächtig 
(Hamilton).  ^ 

2.  Ausbruch  203  oder  204.  Bei  Xifilinus,  dem  Oom- 
pendiator  des  76.  Buches  der  römischen  Oeschiehte  des  Dio 
Cassius,  heisst  es  im  10.  Regierungsjahre  des  Septimus  Se- 
verus:  Per  eos  dies  explenduit  in  monte  Vesovio  ignis  maximus 
tantique  mugitus  extitere  ut  Capuam  nsqne  audirentur. 

Von  demselben  Ausbruche  scheint  Oalen  (de  meth.  med. 
libr.  V.  cap.  18)  zu  sprechen. 

[Dio  Cassius  giebt  im  66.  Buche  (ed. Reimarus)  folgende 
Schilderung  des  Kraters,  der  Ansicht,  dass  dieser  im  Jahre  79 
entstanden  sei  und  der  jetzigen  Gestalt  entsprechend:  Vesuvius 
toons  —  habet  fontes  ignis  uberrimos :  ac  olim  quidem  ex  omni 
parte  aequalis  erat  verticis,  sie  ut  ex  medio  eins  ignis  existeret. 
Nam  ea  parte  tan  tum  flammas  alit,  extrinsecue  autem  undeqnaque 
intactus  ab  igne  permanet  ad  haec  tempora(etwa  220).  Ex  quo  fit, 
quum  ignis  externas  partes  nunquam  exurat  eaqne  quae  sunt  in 
medio,  tantum  consumantur  igni  rediganturque  in  cinerea ,  nt 
vertices,  qui  circum  sunt,  usque  adhnc  veterem  altitudinem  ha- 
beant,  pars  autem  inflammata  temporis  progressu  coneumta  et 
subsidendo  concava  facta  sit,  ita  ut  totus  mons  — '-  formam  habeat 
ämphitheatri.  Culmina  montis  multas  arbores  habent  vitesque, 
ipse  interior  ambitus  igni  permittitur  utque  fumum  interdiu,  ita 
nootn  flammam  reddit.  —  Haec  in  eo  quotannis  fere  fieri  solent. 
Man  muss  demnach  annehmen,  dass  zwischen  7&  und  203  der 
Vesuv  nie  ganz  unthätig  war,  wenn  auch  kein  grösserer  AuS'» 
brncfa  erfolgt  sein  mag.] 

3.  Ausbruch  472.  Von  ihm  sprechen  Marcellinus 
Com  es  und  Procop  von  Cesarea  (de  hello  gothico  1.  II.  c.  4). 
Diese  Eruption  ist  berühmt  wegen  der  grossen  Menge  Asche, 
die  der  Wind  nach  Constantinopel  führte.  Marcellinus,  der 
eine  Chronik  von  379  bis  534  schrieb,  drückt  sich  so  aus:  Mar- 
ciaöo  et  Festo  Coss.  (472)  Vesuvius  imons   Campaniae  torridis 
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iotestiBis  i^ibu»  aestnans  exnata  vomit  viscera  noctnraisque  in 
diem  teoebris  omnem  £iiropae  feciem  tniooto  oontexit  pulYereu 
Hajos  metQendi  cinerifi  memoriam  Bisaalü-aoniie  celebraiU  YIIL 
Id«  Novembris»  ■ 

Procop,  der  gegen  565  starb,  spricht  von  zwei  Ausbrüchen, 
ohne  dae  Jahr  anengebea»  Bei  dem  ersten  fiel  die  votn  Winde 
Ibrtgetehrte  Aeche  bis  Constantinopel,  bei  dem  aweiten  bis  Tri- 
polis,  and  er  setst  hinza:  jam  aatem  anni  sant  oentum  et  am- 
plias,  at  perhibent,  cum  prior  mugitas  editüs  fbit,  alterius  (des 
zweiten  Aosbruches)  malto  recßntior  est  memoria.  [Abweichende 
Aoslegungen  des  Procop 's  bei  v.  üoff^  Geschichte  der  natür- 
lichen VerändeningeQ  Bd.  U,  200;  m,  394;  IV,  188;  ebenso 
ist  für  die.  übrigen  Ausbrüche  bis  1750  v.  Hoffa  Bach  zu 
vergleichen.] 

4.  Ausbrueh  512.  Die  ersten  Nachrichten  darüber  finden 
sieh  bei  Magnus  Aurelius  Cassiodorus,  der  514  Consol 
war,  in  Variar.  1.  4.  epist.  50:  Theodmch  trägt  d^n  Faustus 
aa^  den  Schaden  der  Nolaner  und  Neapolitaner  zu  antersachen, 
and  darnach  ihren  Tribut  zu  vermindern.  £r  bezeichnet  ohne 
Zweifel  Lava,  wenn  er  sagt:  Videas  illic  quasi  quosdam  fluvios 
ire  palvereos  et  arenam  sterilem  impetn  fervente  velut  liquida 
fiuenta  decurrere.  Stupeas  subito,  usque  ad  arborum  cacumina 
dorsa  intumaisse  camporum  et  luctuoso  subito  calore  vastata  quae 
laetissima  l^ierant  viriditate  depicta.  Procop^  wie  erwähnt,  sagt 
von  dieser  Eruption  nur,  dass  die  Asche  damals  bis  Tripotis 
niederfiel,  aber  wo  er  1.  c.  cap;  35  im  Allgemeinen  von  den 
Vesovanabrüdien  redet,  den  Yesuvkrater  beschreibt  und  wahr- 
scheinlich von  dem  Ausbruche  berichtet/  der  zu  seiner  Zeit  ge- 
schah, beschreibt  er  so  deutlidi  die  Lav«i,<  dass  er  sie  selbst 
gesehen  haben  muss.  Er  sagt:  ,Jbidem  rivus  igneua  a  cacumine 
ad  radices  imo  et  longüs  profinit,  quae  omnia  in  Aetna  quoque 
fieri  solent.  *'  Ripas  utrinque  altaa  rivus  ille  igneus  effioit  alveum 
excavanS;  Flamma,  quae  princäpio  fertar  in  rivo,  ardentis  aquae 
affiuvio  similia  est.*  Extincfei  fiamma  cursum  rivus  iUico  sap^ 
primit  nee  alterius  manat,  qnod  antem  ex  igni  subsidit,  id  limum 
fistviUae  similem  diceres.^^-  Es  ist  dicht  Wunderbar,  wenn  die  alten 
Sehrifitateller  die  Laven  mit  gHihenden  Sandströmen  vergkachen, 
da  die  Laven  beim  ErJcalten,  wenigsten  oben,  in  Schlackenlrümmer 
zerfallen,  ven  denen  man  kaum  glauben  sollte,  dass  sie  eine  ein- 
zige gßschmolzen<Q  flösse  gelMldet  hab«i.     So  konnte  die  Aasicbt 
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entstehen,  die  Laven  s^ieti  Sand,  der,  vom  Wasser,  "wie  von 
Fliissen,  fertgeschatft,  beim  Austrocknen  sich  verdiclite.  Die 
Ausführung  ist  hier  etwas  weiter,  weil  P.  dellaTorre  und 
Andere  glauben,   dass  der  Yesuv  erst  1036  Laven  ausgewor^ 

habe» 

5.  Ausbruch  685.  Zu  den  Zeiten  Justinian's,  etwa  &S6, 
brüllte  der  Vesuv,  wie  Procop  (1.  c.  L  II.  c  4)  berichtet, 
stark,  so  dass  man  einen  Ausbruch  befcircbtete,  aber  erst  685 
wird  ein  starker  Ausbruch  von  Platin a,  Säbel  11  ous  und 
Sigonius,  Schriftstellern  des  15.  und  16.  Jahrhunderts,  er^ 
wähnt,  von  dem^  so  viel  ich  weiss,  kein  älterer  Autor  ^iefal 
Piatina  beschreibt  ihn  im  Leben  Benedict  U.  so:  Quod  autiem 
ex  Vesovio  monte  Campaniae  tantus  igiiis  tum  erupuit  ut  loea 
circumquaque  posita  exusta  sint  minus  mirum  videtur/  Sabel«> 
li  cn  s  (Tom.  2.  ann.  8.  libr.  6)  sagt :  Per  idem  tempus  Vesuvius 
moBs  tantam  vim  ignium  repente  evomuit  ut  circumjecta  loea 
sint  passim  incendio  consumta.  Sigonins  (Buch  IL  der  italiä^> 
nisohen  Geschichte)  berichtet  kurz :  Martio  vero  Vesuvius  mocia 
in  Campania  per  dies  aliquot  ignes  evomuit  atque  omnia  virentia 
eiroum  quoque  adussit  Ans  diesen  Notizen  sieht  man,  dass 
auch  bei  diesem  Ausbrndie  Laven,  welche  die  nahen  Felder  ver* 
brannten,  nicht  fehlten. 

6.  Ausbruch  [982  oder]  993.  Ueber  diesen  finden  skh 
nur  kurze  Nötigen  in  den  Annalen  des  Baronius,  welche^ 
Glabrus  Bidolphus,  einen  gleichzeitigen  Schriftsteller,  citirt 
[vergl«  Hoff  1.  c  IV,  204,  der  dieses  Citat  auf  982  bezieht]. 
Recupito(I>e  vesuviano  incendio  nuntius.  Neapel  163^2.  S*66) 
berichtet  von  einer  Eruption  im  Jahre  982^  die  in  einem  Briefe 
von  S.  Petrus  Damiatius  erwähnt  wird^  wo  dieser  bei  G^ 
kgenheit  des  Todes  des  Pandolphus,  Fürsten  von  Capua,  von 
den  Sünden  spricht,  denen  er  die  Ursache  des  Ausbruches  bei* 
misst.  Giuliani  (Trattato  del  monte  Vesuvio,  Neapel  1632, 
p.  58),  der  auf  das  Todesjahr  des  Pandolphus  keine  Rücksicht 
nimmt,  will  die  Eraählung  des  S.  Peter  Damianus  auf  den 
folgenden  Ausbruch  vom  Jahre  1036  beziehen. 

7k  Ausbruch  1036.  In  der  Chronik  des  Anonymus 
Cassinensis  («.  Muratori  Scriptor.  reram  Italic  tom.  4) 
findet  sich  beim  Jahre  1036:  Sexto  kal.  lebr.  mons  Vesuvius 
ernctavit  inceudinm  ita^ut  usque  ad  mare  discurreret.  P^  deila 
Torre   (Storia  e  fenomuil  del  Vesuvio,  Neapel    1760^  p^  60) 


apricbi  von  einem  Kweiten  Ansbhidie^  im  Jahve  1049,  der  in  der 
Chronik  ded  Leone  Marsieano,  Bischof  von  Qslia  und  daher 
Leone  ostiense  genannt,  erwäbnl  wird»  Dieser  sagt  i(Buch  II. 
ca^.  84),  ebea&lls  des  Todes  eines  .Pandoflphus,  Fürsten  vw 
Gapna,' erwähnend,  vom  Ausbräche  des  Jahres  1049:  Quo  (Pan- 
dnlpfao)  mortuo  mons  VesuvhiS'  in  flainnias  erupit  tantaque  sul* 
phnveae  resina^  oongeries  ex  ipso  Yesttvio  pn^nus  fhml,  nt 
tarrentem  beeret  ^itque  de6urrente  impetu  in  mave  desosndoret 
Recapitö  (L  c.«  p.  68)  glanbt,  dass  dev  Berieht  des  Leone 
M-arsieano  aus  dem  eben  erwähnten  Briefe  des  8»  Fetev 
Damianus,  der  vom  Tode  des  Pandolphus  spridit,  entlehnt 
sei  nnd  sich  ako  auf  982  bezöge.  Vielleicht  gehört  rneht  bloss 
der  von  Damianus,  sondern  auch  vomMarSicano  erwähnte 
Auabrnch  in  das  Jahr  1Ö3j6;  nm  so '^roehr,  als  die  Chronik  des 
Anonymus  Gaasinensis  nur  eineis  Ausbruches'  im  Jahre 
1036  gedenkt  und  die  in  der  Chronik  des  Mar  sie  an  o  erwähnte 
Ersdieinung,  dass  die  Lava  bis  an  das  Meer  floss,  der  Angabe 
des  An  an  ym  US  C  assin  an  eis  für  i036  entspriobt.  Als 
8'tefa.no.  Pighio  bei  Andrea  Scdito  (siebe  den  Ausbruch 
Vüu  1306)  Vaa  dieser  £riiption  r^det«  sagt  ^ :  er  habe  in  den 
Annali  d'Italia  gefunden,  dass  der  Vesuv  nieli^t  ans  ddm  Krater 
an  seiner  Spitse,  sondern  aus  seinen  unteren  Abhängen  die  bis 
znm  Me««  ge|angte  Lava  ergossen  habe.  [Breislak  erwähnt 
in  den  Bmsen  dur^h  Gampaaien  (I,  144)  die  A^sicht,.  dass  der 
Lavaström,  von  Granatello  vom  Jahre  1036  herrühre.]  Wahr- 
scheinlich ofiheten  sidi  bei  diesem  Ausbruche  oder  bei  dem  gegen 
das  Ende  des  15.  Jahrhunderts  (So rr^ntino)  die  beiden  etwa 
1  Migliis  dsüicb  von  4em  Hügel  von  CamaldoU  belegenen  Bocchen, 
die  man  Vinli,  nnd  Fosso  della  Monaoa  nennt  [Soacchi  hält 
diese  (Leaioni  di  Geologia  1844)  für  gleichapitig  mit  der  Somma.] 
8.  Ausbruch  1139»  In  der  Chronik  des  Faloone  Be- 
neven ta.no  wird  dieses  Ausbruches  fqigender  Maassen  gedacht: 
Hoc  anno  IV.  KaL  Julii  mons  ülo  qai  prope  civitat^m  Ne^poüs 
esse  videbatur  ignem.  validam  et  flammas  visibiles  prqjecit  per 
dies  octo,  ita  ut  civitates  ei  contiguae  et  castra  mortem  exr 
pectabant,  exc^ius  incendio  p^lvis  niger  et  horridus  exivit  et 
us^ue  Salermim  et  B^nevwtum  et  Capuam  et  Neapolim  pulvis 
Ule  a  ftcie  venti  pervolavit;.  iguis  vero  illa  per  dies  octo  visus 
«st;  de  4U0  pulvör«  m^  »Jaulti  Beneveat^Biprum  et  ego  istius 
Opern  dfösoripto«  eoltogimusi:  per  diw  verq  trigi^ta  pulvis  ille 
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snper  terram  visu»  est.  Auf  diesen  AuAbmch  muss  aueh^  wie 
Recupito  bemerkt  (1.  o.  p.  67),  die  Stelle  ia  der  Chronik  des 
Anonymus  Caseinensis  foeoogen  werden,  wo  es  fär  1138 
beisst:  mons  Vesuviiis  per  quadraginta  dies  emciaTit  ineendiüin« 

Man  giebt  für  1306  einen  Ausbruch  an  und  stfitst  sich  dabei 
auf  die  Autorität  von  Leandro  Alberti  (starb  1556),  der  io 
seiner  Beschreibung  von  Italien  S«  158  sagt:  „Usdrono  siaiiK« 
mente  di  questo  monte  assai  fiume  di  fuooo  nell'  anno  di  nostia 
Salute  1306  (essendo  Pontefice  Romano  Benedetto  IX  e  Imperatose 
Corrado)  che  pareano  un  fiume  che  venisse  di  questo  oorrendö 
insino  al  mare  come  ho  ritrovato  nelle  oreniche  di  Bologna»^^ 
(Fener  kam  auch  1306  als  Benedict  IX.  Papst  und  Conrad  Kaiser 
war  aus  diesem  Berge.  Es  glidi  einem  Flnss,  der  bte  an  daa 
Meer  floss,  wie  ich  in  den  Chroniken  von  Bologna  gefunden  habe.) 
Hi^r  ist  ohne  Zweifel  ein  Irrthnm  in  der  Jahreszahl;  es  musis 
1036  heissen  statt  1306,  da  Benedict  1033  Papst  wurde  und 
1046  starb,  und  der  1027  als  Kaiser  gekrönte  Conrad  IL  1039 
starb.  Auch  die  citirte  Bologneser  Chnmik  scheint  diesen  Irrthum 
begangen  zu  haben,  da  Andrea  Scoto  in  dem  gegen  das  Ende 
des  16.  Jahrhunderts  geschriebenen  Itinerario  d'Italia,  im  dritten 
von  Stefano  Pighio  ausgezogenen  Theile,  sich  so  über  tkli 
Vesuv  ausspricht :  Certum  est  etiam  non  so&nm  per  crateiem^  sed 
prout  casus  aliqnando  postulat  aHbi  qooque,  vel  per  ima'montis 
latera  sibi  viam  incendium  aperire,  sicut  ante  dnoentos  septuaginta 
sex  annos  Benedicto  JSi  Pontifice  contigisse  tradunt  Italonmlk 
annales,  cum  ingens  flammarum  flnxus  e  latere  montis  erupit 
atque  igne  liquido  in  mare  profhizit. 

9.  Ausbruch  1500.  Gegen  das  Ende  des  15.  Jahrhunderte 
muss  ein  Ausbruch  erfolgt  sein,  den  der  Augenzeuge  Ambro sio 
Leone,  Arzt  in  Nola,  so  beschreibt:  Nostra  vero  tempestate  id 
ostendit  Vesuvii  caminus.  Triduo  etenim  acrem  tetenrimum  vidimus 
usque  adeo  ut  cuncti  mirantes  compavescere  ooeperint.  Deinde 
ubi  deferbuit  aestus,  qui  materiam  extoUendo  omnia  texerat,  pluit 
cinere  subruib  quamplurimo,  quo  cuncta  veluti  niv«  tenui  obmta 
videbantur ,  neque  ignis  illis  extinctus  adhnc  prorsus  est.  In 
vertice  enkn  montis  ejus  loca  multa  excavantar  in  rupis  utva^ 
poraria  fiant.  Also  ein  Aschenausbrueh  von  kurzer  Dauer  ohne 
Lavaerguss.  [Während  der  Entstehung  des  Monte 'nuovo  (Ende 
September  1538)  war  d^  Vesuv  ganz  ruhig.]  Zu  allen  diesMi 
Angaben  .ist  noch  zu  bemerken^  dass^>  wenn  gleidizeitige  Sdirift- 


stellar  TCM*banden  waren,  spätere  nicht  Cftirt  $ind,    [Oitate 
lieh  bei  P.  de  IIa  Torr  e  Storia  e  feBomeDi  dei  Veeayio.] 

*  2.    Ausbrüche  von  1631  — 1750. 

Von  BHanchea  Seiten  wird  die  culelst  angeführte  Eruption 
bezweifelt  und  als  Grund  angegeben,  dass  viele  gleicbaeitige  nea- 
politanisdie  SchrilUtell^.  darüber  schweigen,  nnd  Ambroaio 
Leone,  der  damals  fern  von  Neapel  lebte,  durch  fekche  Nach* 
richten  getäuscht  sein  könnte,  dass  ferner  die  Bänme,  die  vor 
1600  im  Vesuvkrater  wuchsen,  eine  viel  mehrmals  100jährige 
Buhe  anzeigten.  Der  letate  Grund  spricht  nicht  gegen  Leone-, 
da  der  Ausbruch  am  Fusse  des  Berges  erfolgt  sein  könnte.  Mag 
man  nun  diesen  Ausbrut^.  zugeben  oder  nicht,  immer  steht  fest, 
dass  wenigstens  von  1139  bis  1651  aus  dem  Eirateran  der  Spitze 
des  Vesuvs  kein  Ausbruch  erfolgt  Jst,  da  diese  vor  1631  mit 
grossen  alten  Bäumen  bedeckt  war*  So  berichten  Pighio,.  dfiic 
sie  wahrschmnlich^  1582  sah  (cf.  Itinemrio  d'Italia  piMrtelllp.  24 
ediadone  di  Yenesiia  1610),  Braecini  (Dell'  incendio  fattosi  nel 
VesuTio  etc;  Napoli  1632),  und  der  ArstMaglioeco,  von  denen 
der  erstere  1612,  der  zweite  1619  den  Yesuvkrater  besucbtei 
nnd  Salimbdni  nebst  dem  Arzte Nieola  deBubio  (Carafa 
De  Vesuvai  conflagratione  epistola,  Napoli  1632)  bei  ihrer  Be* 
Steigung  im  Juni  4619,  dass  das  Innere  des  Kraters,  einer  oben 
weiteren  Vertiefung,  mit  Eichen,  Steineichen,  Esch^i  und  anderen 
Waldbäuman  bedeckt  sei^  und  dass  nur  in  wenig  Tagen  des 
Jahres  schwache  Sonne'  auf  den  unten  allmälig  verengerten  Boden 
gelange.  Sie  erwähnen  ferner  einiger  Fumarolen  auf  dem  nörd- 
lichen Bande.  Nach  Magliocco  fand  sich  an  der  Südseite  ein 
Becken  mit  stark  gesalzenem,  an  der  Slidostseite  eines  mit  heissem 
unschmadkhaftem  Wasser,  und  an  der  Westseite  .ein  drittes  grösseres 
mit  lauem  Wasser  von  bitterem  und  scharfem  Geschmacke.  Nach 
Carafa,  der Salimbeni's  Beobachtungen. mittheilt,  betrug  der 
äussere  Umfang  des  Kraters  1578  Meter,  man  stieg  im  Nordosten 
(von  Otiajano'her)  auf  einem  steilen  Pfade  etwa  657  Meter  herab, 
irod  auf  4em  etwa  160  Meter  im  Umkreise  haltenden  Grunde  sah 
man  grosse  verbrannte  Steine,  ab^  kdn  fiies^endes  Wasser,  das 
Andere  ge&mden  haben  wollen.  Die  Abweichungen  in  der  Be- 
sehreibung' des  Kratei4)odeii8  laasien;  sich  vielleieht  dadurch  erh 
klären,-  daiss  Magliöcoo.zuläUige,  in  deviBegensüit  entstanden« 


PiPOtsBen  sah  unfl  daato  Carafa  nnf  die  Meiming  oiaig^r  seiner 
Zeitgenossen  widerlegen  wollte,  als  habe  Tor  dem  Ausbruche  von 
1631  im  Vesuvkrater  ein  Fluss  geströmt. 

(1631.)  So  war  der  Vesuv  kurz  vor  «einer  heftigsten 
Eruption  beschaffen,  die  am  frühen  Morgen  des  16.  Deoembers 
1631  begann,  ihre  wenigen  Vorzeichen  Hessen  keines  so  hef* 
tigen  Ausbruch  erwarten.  Zwar  erzäfarh  Sorrentino  (Isloria 
del  Monte  Vesuvio  p.  10.  Napoli  1734),  dass  6  Monate  lang 
W>rher  fortwährend  Erdbeben  statt  fanden,  aber  keiner  der  gleich- 
zeitigen Schriftsteller  giebt  darüber  eine  Nachricht.  Einige  Tage 
vorher  wurde  wohl  von  den  Bewohnern-  des  Vesuvsaumes  in  der 
Stille  der  Nadit  ein  gewisases  Rauschen  (monhorare)  des  Berfpes 
bemerkt,  auf  das  man  damals  kein  Gewicht  legte.  Einige  Schrift- 
steller berichten,  das  Wasser  in  den  Brunnen  habe  gefehlt  oder 
sei  trübe  geworden.  £}inige wie Varro,  Armin io  eta  spreizen 
Von  dem  ungewöhnlichen  Bellen  und  Heulen  der  Hunde,  dem 
PHehen  des  Viehes  und  dem  Eulengeschrei.  Carafa  eraählt 
ein  Ton  dem  Principe  di  Ottajano  an  der  Nord  Westseite  des*  Ve* 
suvs  in  den  ersten  Tagen  des  Septembers  163  t  beobachtetes 
Phänomen  in  folgenden  Worten:  „Terra  per  maximom  ^»tium 
Inxata  snbsederat,  relicto  chasmate,  ex  quo  nocte  sequente  deusus 
fiimus  igneo  splendore  internitente  exiint.^  Durch  Francesco 
Ceraso  wissen  wir,  dass  ein  Jahr  vorher  ein  Stück  Kraterrand 
einstürzte,  so  wie  dass  man  7  Jahre  vor  dem  Ausbrüobe  auf  dem 
Gipfel  etwas  irisch  gdallene  Asche  fand.-  P.  Beoupito  ersahlt 
eine  andere  wichtige,  von  Jägern'  aus  Ottajano  beobachtete  Thal- 
sache^  die  einige  Tage  vor  dem  Ausbruche  den  Krater  ausgefüllt 
fanden,  und  setzt  hinzu:  Quae  subita  obstruotio  profiseto  admira- 
bilis  oriri  aliunde  non  potuit  quam  a  sufoterraneis  spirttibus  qui 
subStratum  voragini  solum  ad  montis  usque  caenmen  extnlerotit 
hiatnmque  praeduserint.  Auch  Sorrentino  beriehtet  das 
Faktum  mit  dem  Zusätze,  dass  am  10.  December  einige  Toiresen, 
die  den  Berg  wie  stürmisdies  Meer  hatten  brausen  hören,  zieu- 
gierig  auf  die  Spitee  stiegen  und  eine  Ebene  &nden,  wa  der 
Krater  gewesen  war.  Sie  benadirichtigten  davon  ihre  Mitbürger, 
diese  stiegen  den  folgenden  Tag  hinauf  und  fimden  in  der  dichten 
Waldung  einige  Pfützen  mit  bituminöser  Materie,  die  eobald  sie 
an  die  Luft  kam  rauchte';  aber  es  erregte-  ihre  Besorgnis»  nicht« 
Diese  Einzelheiten  sind  zu  lehrreich  für  die  OeBchiohteida^' Vul* 
icane,  um  nicht  erwähoi-  zu  werden. und  die  ThiisaohiS«  a»  «bodb 
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steigender  Laven,  dass  die  den  Krater  eines  f5r  erlosdien  gel- 
tenden Vulkanes  aa^fülten  ohne  ihr  verborgenes  Vordringen  so 
verrathen,  ist  gewiss  sehr  .  nterkwürdfg.  Die  Sxplosionen  bei 
den  Ausbröehen  rubren  von  Wasserdämpfen  her,  die  mit  de« 
aufsteigenden  glOfaenden  Lavaroassen  zasammentreien,  und  hier 
scheint  der  seltene  Fall  eingetreten  zu  sein,  dass  die  Laven  auf 
keinen  Wasserlauf  stiessen.  [Viel  interessanter  schmnt  die  That* 
Sache  dadurch,  das»  sie  beweiset,  wie  fest  die  Wandungen  dee 
Kraters  waren,  weil  sräst  ein  •  Seiten ausbruch  h&tte  erfolgen 
müssen.]  Zu  diesen  wenig  beachteten  und  keine  Besorgniss  ein» 
flössenden  Zeichen  in  den  3  letzten  Tagen  vor  dem  Ausbruche 
kam  eine  wundeiibare  Heiterkeit  des  Himmels  und  eine  laue  Luft 
wie 'im  FrÖhling,  Braccini  erzählt,  dass  er  am  15.  Decemb« 
(die  Stunde  giefot  er  nicht  an)  aus  etwa  40  lUigfien  Entfernung 
über  dem  Vesuv  eiaenSfem  v«6n  wunderbarer  Grösse,  vmä  um  1 0  Uhr 
Abends  an  demselben  Tage  eben  da  einen  Feuerstreif  gesehen  habe. 
Um  7  Ühr  Abends  am  15*  December  begannen  die  erst  sehr 
schwachen,  spüter  viel  stärkeren  Erdstösse  am  Vesuv,  deren  man 
bis  um  6  Uhr  früh  etwa  20  zäbhe.  Kurz  vor  Sonnenaufgang 
begann  der  Ausbruch,  indem  sich  mit  fürchterlichem  Getöse  die 
Südseite  des  Berges  etwas  über  dem  Atrio  del  Cavallo  öffnete; 
den  ganzen  Tag  und  den  folgenden  zum  Theil  wurden  mit 
grosser  Wuth  glühende  Steine,  grosse  Rauchwirbel  und  Aschen«> 
wölken  ausgeschleudert,  zwischen  denen  sich  häufige,  wie  es 
schien  aus  dem  Krater  kommende,  Blitze  schlängelten.  Dazu 
fortwährende  Erdstösse,  vielleicht  von  den  sietM  Eruptionen 
veranlasst.  Nach  M a s c o  1  o  und  Tregliotta  begann  der  Aus* 
brucb  damit ,  dasS  ein  grosses  Stück  des<  Berges  in  die  Höbe 
Üog.  Bräceini,  Gera  so  und  Rocca  berichten,  ein  gewisser 
San  toi o  ailB  S.  Anasfasia,  der  kühn  auf  die  Spitze  des  Vesuvs 
gestiegen  war,  habe  gesehen,  dass  die  Eruption  aus  mehreren 
sich  allmälig  öflnenden  Bocchen  statt  ßmd.  Der  Rauoh  und 
die  Asche  bildeten  anfangs  eine  ungeheure  Pinie,  später  eine 
grosse '  Wolke ,  die  sidi  schnell  ausbreitete  und  in  Neapel  die 
Sonne  am  hellen  Tage  verdunkelte ;  mit  fast  nnglaublicber  Schnelle 
erreichte  sie  um  1  i  Uhr  Morgens  die  Basilicata ,  3  Stunden 
später  Tarent  und  andere  südlichere  Städte  und  erschreckte  die 
Einwohner  dur^h  Aschen^  und  Sandregen.  Auch  in  Cattafo  fiel 
um  3  Ubv  firüh  »am  17.  December  Aschenregen;  ihm  ging  eine 
gifthendb' Ktigiel  voraus,  welche,  vdn  Stfdenr  kommend,  •  sieb  zwei 
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Die  gUÜbeodea  scnkiecht  benO^Ueiidon  Stone 
ond  ircrbrMntai  AUeo  in  Noia,  PefaB«,  Luuo»  OtHgoBo  oad 
deren  Slidten  der  oetfidien  Ebeae  in  der  Nähe  des  YeraTS. 
Einer  dieeer  AaswarfliBge  konnte  von  20  Ochsen  nicht  fortbe* 
wegi  wetden  (Becopito);  ein  snderer  flqg  12  Mjglien  weit 
nnd  zCTSlörte  den  Kdler  des  Msrcfaeoe  di  Lsnro,  aeriNrscfa  mit 
etsfheni  SjisJle  in  mehrere  Stödce  ond  entzündete  Alles,  vns 
hrennbsr  wsr  (Brsccini).  Der  Stdnhs^  zerBtorte  in  Annno 
und  ATeUino  oMbrere  Gebende  (Csrsfn),  js  Yiels  berichten 
▼on  Steinregen  bb  MeUL 

Als  das  Schredklidiste  sdiildem  die  gleichaeiti^sn  Sdirift. 
steller  das  fitft  ananfhörlidie  Erdbeben,  das  nidit  nur  in  Neapel, 
«ondem  anefa  in  groeser  EotfarDong  lohlbar  war.  In  Calabrien 
nnd  PogUen,  wo  man  von  einem  VesDyansbrnche  nidits  wasstn 
nnd  das  Getöse  hörte,  glaubte  man  die  Mslteeer  nnd  Törken 
seien  handgemein  geworden  und  in  den  Abrussen  fürchtete  man, 
in  der  Majella  sei  ein  Vulkan  enUtanden.  Dss  finigende  sehwer 
zu  begreifende  Factum  wird  von  Braecini,  Carafa,  Masino 
ond  genaue  noch  von  Vincenzo  Bove  beriditet:  Von  3  —  6 
Uhr  Nscbmittage  am  16.  December  habe  ^r  Bod«i  etwas  aa 
beben  aufgehört  und  dodi  hätten  sich  Thor-  nnd  Fensterflögal 
in  Neapel  stark  geoffiiet,  wie  Ton  einem  Windstoas,  ohne  dsss 
Wind  webte  und  die  Erde  bebte.  So  viel  sieht  man  aos  den 
SebiifteteBem,  die  den  Ausbruch  in  der  Nähe  ashen  (obwohl  es 
keiner  ansdrficklich  sagt),  dass  die  Erde  aidit  nur  von  den  Ex- 
plosionen an  der  Spitse  des  VesoTs,  sondern  cn  gleioher  Zeit 
auch  von  den  inneren  Erschötterungen  des  Berges  bebte. 

So  ging  es  mit  wenig  Veränderung  bis  10  Uhr  Moc^oe 
am  18«  Deeember  fort.  Von  einer  Thätigkett  des  Kn^ters  an 
der  Spitze  des  Vesuvs  Jfifidit  bis  dahin  kein  SdirifteteUer;  »nr 
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Carafii  sagt,  dass  dieser  von  2  Uhr  Naobis  am  17.  Deeember 
an  anszQwerfen  begann  wie  die  tiefer  liegende  Oeflbang.  Aber 
um  die  angegebene  Zeit  ergoss  der  Krater  naoh  einem  änsserst 
heftigen  Erdstosse  eine  ungeheure  Lavafiuth,  die,  in  mehrere  oft 
mehr  als  1  Migh'e  breite  Arme  getheilt,  die  Abhänge  swischen 
Torre  delP  Anunziata  und  Portiei  bis  zum  Meere  überströmte, 
Jorio  zerstörte,  nördlich  bis  Madonna  dell'  areo  sich  ausdehnte, 
'  Häuser  und  Bäume  umriss  und  entzOndete,  und  etwa  3000  Men- 
schen tödtete.  Sie  war  mit  solcher  Schnelligkeit  gelaufen,  dass 
sie  vom  Krater  bis  zum  Meere  weniger  als  eine  Stunde  ge- 
brauchte und  zwar  4  bis  5  Miglien  beschwerlichen  Weges.  Zu 
gleicher  Zeit  trat  das  Meer  an  der  ganzen  Küste  von  Neapel  bis 
nach  Castellamare  zurück,  und  nadidem  es  einige  Zeit  so  ge- 
blieben,  kehrte  es  heftig,  sein  altes  Bett  überschreitend,  zurück; 
Dieser  Rückzug  des  Meeres  scheint  die  Wirkung  einer  heftigen 
Erschütterung  seines  Grundes  gewesen  zu  sein;  Giuliani 
schreibt  ihn  einem  Erdbeben  zu,  drei  Mal  habe  sich  das  Meer 
znrüdkgezogen  und  dann  erst  die  Küste  überschwemmt.  Nach 
Einigen  zog  sich  auch  bei  Sorrent,  der  Insel  Nisita  und  Ischia  das 
Meer  zurück. 

Da  die  Spitze  des  Vesuvs  in  Rauch  und  Asche  eingehüllt 
war,  lassen  sich  die  Einzelnheiten  des  Ausbruches  nicht  angeben ; 
die  Meisten  sägen  nur,  dass  die  Lava  aus  dem  Krater  kam. 
Nach  Giuliani' blieb  die  untere  Oeftbnng  nach  der  grossen 
Ehtplosion  ruhig,  nach  Cärafa  kam  die*  Lava  aus  beiden  Oeff- 
nungen  zu  gleicher  Zeit,  aus  der  am  Gipfel  und  aus  der  neuen 
am  Atrio;  dasselbe  geht  aus  den  damals  gegebenen  Abbildungen 
hervor.  Einer  der  Arme  des  Lavastroms  verstörte  Bosco  und 
Torre  dell'  Annunziata  und  ergoss  sich  noch  200  Meter  weit 
in's  Meer,  ein  zweiter  zerstörte  den  grössten  Tbeil  von  Torre 
del  Greco  und  floss  noch  doppelt  so  weit  in's  Meer;  ein  dritter 
zerstörte  Resina  und  Portiei,  und  ergoss  sich  noch  weiter  als  die 
beiden  anderen  bei  dem  sogenannten  Granatello  in*s  Meer.  Diesel 
letzte  Arm  wird  als  aus  zweien  bestehend  beschrieben,  wahr- 
scheinlich weil  unten  der  Theil,  welcher  Resina  begrub,  von 
dem,  welcher  Portiei  zerstörte,  gesondert  war.  Ein  vierter  west- 
licherer Strom  ergoss  sich  über  S.  Giorgio  a  Cremano  und  be- 
rührte noch  Barra  und  S.  Giovanni  a  Teduccio.  Auf  der  flöhe 
des  Berges,  wo  die  zerstörte  Capelle  der  S.  Maria  della  Vetrana 
liegt,  löste  sich  ein  grosser  Strom  ab,  der  durch  einen  Hohlweg, 
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die  danmlfl  8og«n«iifite  Grotta  dei  oorvi,  hlnfiose  (jetst  hwst 
deTMlbe  oben  Fosso  del)a  Yetruia,  onten  Fobso  di  FarAone), 
sieh  auf  MaeMt  di  Somroa  stOrate  und  bis  S.  Sebasüano,  Pulleaa 
und  Troccbia  (Madonna  delP  arco) ausbreitete.  AscaoioBooco, 
der  vom  Klostar  Madonna  dell'  aroo  einen  Strom  aue  der  N&be 
betrachten  konnte,  sagt,  dajBs  er  mit  BUtzen  (coo  aaette  e  baleni) 
herabkam  und  bei  einer  Meyeroi  (li  galitti)  still  stand,  wo  er 
einen  Berg  aus  Steinen  und  mitherabgefüLrten  Bäumen  bildete. 
Auch  die  anderen  Laven  bildeten,  wo  sie  im  Meere  endeten, 
grosse  HQgel  und  zeigten  dort  so  heftige  Tbätigkeit,  dass  man 
glaubte,  es  hätten  sich  neue  vulkanische  Schlünde  im  Meere  ge- 
öfihet.  (Die  Laven  von  1631  sind  durch  ihren  grossen  Sodalit- 
gehalt  ausgezeichnet,  enthalten  wenig  Leucit,  etwas  röthlichen 
Glimmer  und  grünen  Augit,  so  wie  BreisUkit.  Soacchi  Notiz, 
GeoL) 

Bei  dieser  Gelegenheit  wird  ein  wichtiges,  sfuiter  als  un- 
möglich bestrittenes  Factum  berichtet.  Fast  alle  Berichte  über 
diesen  Ausbruch  erwähnen,  dass  mit  den  Lavaströmen  aus  dem 
Krater  auch  grosse  Wasserstrome  herabgekommen  seien,  die  Sand, 
Algen,  Muscheln  und  andere  Meeresprodukte  mit  sich  führten, 
Da  Krater  und  Himmel  damals  von  den  Exhalationen  und  der 
Asche  verdunkelt  waren,  liess  es  sich  nicht  leicht  entscheiden,  ob 
aus  Wolken  über  dem  Vesuv  das  Wasser  herabgekommen  sei,  das 
man  mit  den  Laven  oder  etwas  später  herabetrömen  sab.  Zur 
Orientirung  will  ich  den  ausführlichsten  Bericht,  den  des  Brac* 
cini,  mittheilen:  „Am  17.  December  kamen  sogleich  nach  den 
Lavaströmen,  während  der  Himmel  heiter  war,  mit  Ausnahme 
des  durch  den  Rauch  und  die  Dämpfe  des  Vesuvs  verdunkelten 
Theiles,  Wasserströme  den  Berg  hinab,  welche  etwas  vor  1 1  Uhr 
die  Felder  in  der  Ebene  von  Nola  und  30  Miglien  ringsum 
überschwemmten,  so  dass  das  Wasser  an  manchen  Stollen  etwa 
4  Meter  hoch  stand.  Das  Wasser  schmeckte  wie  Seewasser.  Am 
18.  December  strömten  bei  demselben  schonen  Wetter  und  bei 
dichten  Dampfwolken  auf  dem  Berge,  andere  Wassermaasen  nach 
Besina,  Somma  und  Ottaja^o  herab.  Am  24^  December  ergosia 
sich  ein  neuer  Strom  bei  demselben  schönen  Wetter  nach  Norden, 
den  folgenden  Abend  regnete  es  st^k.  Endlich  kam  noch  am 
31.  December  ein  Strom,  klarer  als  gewöhnlich  und  heiss,  herab; 
das  Wetter  war  sehr  heiter,  mit  Ausnahme  auf  der  Spitze  des 
Berges;  in  der  folgenden  Nacht .  war  grosser  Sturm/^    Bei  seiner 


Beateigimg  der  Tesuva  «n  \Q.  Februar  1$32,  beridUet  Brae** 
ein!  folgendes:  ^Beim  Herabsteigen  fimden  wir  auf  den  Aacbea 
viele  markie  Muscheln  und  im  Atrio  lange,  kleinen  Schneien 
ähnliche  und  einige,  dreieckige  wie  Teilinen;.  Ignasio  Ärmel* 
lini  sagte  mir,  dass  er  und  seine  Ge&brten  deren  viel  mehr 
gefunden  hätten.^^  Dass  der  Vesuv  Meeresprodukte  ausgeworfen 
habe,  wird  von  Vielen  mit  einigen  Abiy^icfaungen  erwähnt;  Einige 
sageDf  man  habe  auoh  kleine  Fische  darunter  gefunden,  Andere, 
Algen  seien  in  grosser  Menge  bis  nach  den  Bergen  von  Forino 
und  Sarno  fortgeführt,  man  habe  sie  auf  den  Strassen  von  Avel-« 
lino  und  Atripalda  gesammelt. 

Ein  solcher  Auabrnch  von  Wasser  mit  Meeresprodukten 
scheint  nicht  unmöglich.  Vom  nahen  Meere  konnte  Wasser  in 
den  Sehooss  des  Berges  eindringen,  so  dass  es  die  glühenden 
anfiiriiigfinden  Lavamassen  traf.  Die  dadurch  gebildeten  Dämpfe 
konnten  ni^ht  nnr  die  Lava,  sondern  auch  das  nicht  in  Dtuapf 
verwandelte  Wasser  heben.  Einige  der  Ströme,  und  wahr« 
scheinlich  die  vom  17.  und  31.  December  sind,  glaube  ich,  aus 
dem  Sphlimde  des  Vulkans  gekommen*  .  Die  Wasser^trome,  die 
sieb  über  die  Nordseite  der  Sommfi  ergossen,  weüche  vom  Vesuv 
dui'ch  ein  etw^  eine.Miglie  breites  Xhal  getrennt  ist,  mögen 
entweder  über  dies  Thal  .hinaus  vom  Vesuv  geschleudert  sein, 
oder  sie  entstanden  aus  den  eu  Regen  verdichteten  Wasserdämpfen 
des  Vesuvs.  Die  erste  Voraussetzung  ist  übrigens  so  sehr  an 
die  zweite  geknüpft,  dass  man  sie  nicht  ganz  ausschliessen  kann ; 
Wasser,  das  sich  sehr  rasch  in  Dampf  verwandelt,  reisst  immer 
mehr  oder  weniger  üüssiges  Wasser  mit  sich  fort»  Es  scheint 
nicht  so  ausserordentlich,  ein  Auswerfen  von  Wasser  mit  einem 
eine  Miglie  weitem  Bogen  anzunehmen,  da  das  Wasser  ja  nicht 
nothwendig.  eine  stetige  Masse  bilden,  musste,  da  nicht  n^^r  die 
Kraft  der  vulkapischen  Explosion,  sondern  auch  der  Wind  und 
mehr  noch  als  dieser  in  uns  unbekannter  Weise  die  ElektrUiläib 
bei  solchen  Erscheinungen  thätig  sind;  ohpe  diese  können  wii; 
ja  kaum  dw  Angaben  über  die  auf  so  grosse  Elntfernungen  vom 
Vesuv  fortgeschleuderten  Steine  Glauben  schenken. 

Nach  dem  Austritte  dieser  Laven  dauerten  den  ganzen  Tag 
die  Explosionen  und  die  Erdstösse,  wenn  auch  weniger  häufig 
und  heftig,  fort;  auch  am  18.  noch  dieselben  Erscheinungen.  us4 
heftiges  Brüllen  des  Vulkanes.  Als  sich  am  19.  das  Dunkel 
um   den  Krater  etwas  erhellte,  sah  man,   dass  der  Vesuv  viel 
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niedriger  geworden  War.  Naeh  Carafa  tmd  Becupito  wa^ 
der  VidSBV  vor  dem  Ausbruche  etwa  40  M^ter  höher  als  die 
Somma,  und  nachher  420  Meter  niedriger;  nach  Braccini 
war  der  Vesuvkegel  168  Meter  niedriger  geworden.  Die  lete- 
tere  Angabe  stimmt  mit  den  Abbildungen  besser  als  die  erstere 
überein ;  auch  kann  'der  Vesuv  nicht  420  Meter  niedriger  als 
die  Somma  geword^i  sein,  da  diese  sich  nur  etwas  mehr  als 
400  Meter  über  das  Atrio  erhebt  (s.  Taf.  I.  Fig.  1  und  2). 
Es  stürzte  am  28.  December  und  später  am  3.  März  an  verschie^ 
denen  Stellen  der  Eraterrand  ein,  so  dass  er  nachCarafa  eine 
Ellipse  bildete,  deren  grösster  Durchmesser  1682  M^it&r  von  Nord 
nach  Süd  mass,  während  der  Umfang  5044  Meter  betrug. 

In  den  übrigen  Tagen  des  Decembers  erneuerten  sidh  von 
Zeit  zu  Zeit  die  Auswürfe  von  Rauch  und  Sand,  so  wie  die 
Erdstösse;  besonders  stark  war  ein  Erdstoss  in  der  Nacht  vor 
dem  20.  December.  Heftige  Ungewitter  vermehrten  das  Unglück. 
Das  erste  fand  in  der  Nacht  nach  dem  16.  December  statt,  wo 
viele  Blitze  in  die  Kirche  von  Madonna  dell'  arco,  dem  Zu^ücbts- 
orte  vieler  Bewohner,  einsehlugen  (Bocco).  Früh  am  17.  Dec. 
regnete  es  in  Neapel  schmutziges  Wasser,  da  der  ganze  Himmel 
voll  Asche  war;  am  20.  21.  24.  28.  und  31.  Dec*  tobten  Orkane« 

In  den  zwei  folgenden  Jahren  kamen  oft  aus  dem  Krater 
Ranchwirbel  hervor  und  Erdstösse  waren  besonders  im  September 
1632  sehr  häufig.  Am  19.  Februar  1632  soll  sich  neue  Lava 
ergossen  haben  (Mascolo).  Oefter  sollen  bei  diesem  grossen 
Ausbruche  sogenannte  Feuerbalken  (travi  di  fuoco)  aus  dem 
Krater  gekommen  sein  (Erdstösse  gingen  ihnen  voraus),  die  mit 
donnerähnlichem  Getöse  die  Luft  durchschnitten.  Zwei  dieser 
Feuerbalken  kamen  in  Einer  Stunde  am  29.  December  1631 
zum  Vorschein ,  einer  fiel  nach  Marano,  der  andere  in's  Meer. 
Am  17.  Januar  1632~tödtete  ein  anderer  iS  Personen;  am  9. 
Januar  sah  man  10  Uhr  froh  auf  dem  Berge  ein  Meteor,  das 
man  mit  einem  Cometen  oder  mit  einem  ungewöhnlich  grossen 
Schwanzsterne  verglich.  In  den  Nächten  vor  dem  14.  und  22^ 
März  1632  erschienen  Feuerbalkeri  (Braccini,  Carafa  etc.). 
Ueber  dieäe  eigenen  Erscheinungen  ist  nichts  Genaueres  zu  fin- 
den. Der  weniger  verständlichen  Dinge  ist  eine  ganze  Reihe; 
die  Feuerbalken,  der  Stern  vor  dem  Ausbruche,  das  Ereigniss 
in  Cattaro,  der  Stein,  welcher  den  Keller  des  Marchese  di  Lauro 
zerstörte  und  die  Steine,  die  bei  Melfi  herabfielen. 
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Die  Wirkungen  der  Laven  auf  die  von  ihnen  erreichten 
Dinge  sind  zum  Theil  übertrieben  und  schlecht  beobachtet;  an- 
dere von  Giuliani  selbst  beobachtete  Thatsachen  sind  erwäh- 
nenswerth.  In  den  von  dem  Feuerstrome  angegriffenen  Häusern 
wurde  die  Farbe  der  Seiden stofie  nicht  verändert,  sie  selbst  zer- 
fielen leicht  in  Staub;  Brod  wurde  im  Innern  in  schwarze  harte 
Kohle  verwandelt,  während  die  äussere  Kruste  unversehrt  war; 
das  Stroh  war  in  einigen  Häusern,  in  denen  alles  Uebrige  ver- 
brannt war,  unverletzt. 

Der  Krater  hatte  nach  dem  Aufhören  des  Ausbruches  die 
Gestalt  eines  sehr  tiefen,  nach  unten  etwas  verengten  Schlundes 
erhalten,  der  wahrscheinlich  noch  tiefer  war  als  das  Atrio.  £2r 
war  mit  Dämpfen  erfüllt,  die  an  vielen  Stellen  ausströmten,  so 
dass  man  das  Innere  nicht  sehen  konnte  (Garafa);  einige  Mo- 
nate später  blieben  nur  9  Fumarolen,  noch  später  stieg  nur  aus 
dreien  am  Kraterboden  befindlichen  der  Rauch  auf  (Becupito). 

(1638.)  Am  27.  März  1638,  an  dem  auch  viele  Calabri- 
sehe  Städte  durch  heftige  Erdbeben  ganz  zerstört  wurden,  fan- 
den im  Kraterboden  Explosionen  mit  Steinauswürfen  statt,  aus 
denen  sich  dort  eine  Erhöhung  bildete,  während  der  Krater  aus 
mehreren  Punkten  Rauch wirbel  unter  Getöse  ausstiess.  (Kirch er, 
Mundiis  subterraneus  Cap.  3  praef.) 

(1660«)  Zwei  und  zwanzig  Jahre  blieb  der  Vesuv  ruhig. 
Wahrscheinlich  wurden  jedoch  im  Innern  des  Kraters  von  Zeit 
zu  Zeit  die  gewöhnlichen  Lavafetzen  ausgeworfen,  denn  1660 
waren  drei  kleine  Kratere  im  Innern  vorhanden,  zwei  im  Süden 
und  einer  im  Norden  (Carpano).  Abends  um  9  Uhr  am  3. 
Juli  1660  entbrannte  der  letztere  (Kirch er  sagt  bei  Tages- 
anbruch), es  erhob  sich  plötzlich  eine  ungeheure  Pinie  aus  Rauch 
und  Sand,  von  unterirdischem  donnerähnlichem  Getöse  begleitet. 
Blitze  schlängelten  sich  durch  den  Rauch  und  glühende  Steine 
wurden  bis  zu  bedeutender  Höhe  ausgeworfen.  Bis  zum  10.  Juli 
dauerte  die  Heftigkeit  dieser  Erscheinungen  fort;  bisweilen  wurde 
es  am  Tage  durch  die  Aschen  in  Torre  del  Greco  so  dunkel, 
dass  man  mit  Fackeln  in  den  Strassen  ging  und  die  erschreckten 
Vögel  sich  leidit  fangen  Hessen  (Macrino).  In  den  folgenden 
14  Tagen  nahmen  Rauch  und  Asche  ab,  aber  in  der  Wind- 
richtung wurde  noch  oft  die  Gegend  verdunkelt.  Bis  in  die 
Berberei  soll  die  Asche  gefiogen  sein  (Balzano);  am  5.  Juli 
kam  sie  bis  nach  Barletta,  Trani    und  Bari   (Carpano),  und 

2 


18 

im  Allgast  trieb  do'  Wind  die  am  Vesavlcegel  und  im  Atrio 
aufgehänften  Aschen  als  Wolken  in  ferne  Gegenden.  Sie  scheinen 
yiele  Salzpartikeln  als  Bdraengnng  enthalten  zn  haben,  so  daas 
in  der  heissen  nnd  trockenen  Zeit  der  Yesny  Mittags  weiss 
wurde. 

Während  vorher  die  Eraterwände  fast  überall  senkrecht  ge- 
wesen waren  5  wnrde  jetzt  der  Gmnd  des  Kraters  zugänglich 
und  durch  die  vielen  Steine  nnd  Aschen  erhöht.  Diese  bildeten 
dort  einen  Hügel,  der  an  der  Spitze  eine  Oeffhung  von  über 
300  Meter  Umfang  hatte;  ferner  befanden  sich  im  Kratergrunde 
drei  Mündungen,  zwei  im  Westen  und  eine  dritte  grössere  im 
Osten.  (Ueber  kreuzförmige  Flecken  in  Leinwand  in  der  Zeit 
vom  August  bis  October  vergleiche  Kirch  er.) 

Bnlifon,  der  den  Krater  1670  besuchte,  beschreibt  ihn 
einfach  mit  einem  etwa  12  Fuss  hohen  Hügel  in  der  Mitte,  aus 
dessen  Spitze  viel  Bauch  au&tieg,  während  viele  andere  Foma- 
rolen  rings  hemm  vorhanden  waren. 

Sorrentino,  der  1670,  vielleicht  später  als  Bnlifon, 
hinaufstieg,  fand  in  dem  sehr  tiefen  Krater  am  Grunde  drei 
kleine  Kegel,  einen  nördlich,  einen  östlich^  einen  südlich.  Aus 
ihnen  stiegen  auf  verschiedene  Weise  glühende  Steine  und  Rauch 
auf.  Er  fügt  hinzu,  dass  sich  65  Jahre  lang  bis  1734,  trotz 
der  grossen  Veränderungen  an  der  Vesuvspitze,  diese  drei  Mün- 
dungen in  derselben  Stellung  erhielten,  von  denen  jede  eine  an- 
dere Sorte  Rauch  entwickelte,  die  nördliche  schwarzen,  die  öst- 
liche rothen ,  die  westliche  weissen.  Der  Autor  dachte  gewiss 
dabei  an  die  drei  Wasserbecken  Magliocco's  von  1631,  wenn 
die  von  ihm  erzählte  Thatsache  überhaupt  wahr  ist. 

(1680.)  Nach  20  Jahren,  in  denen  der  Vesuv  oft  Miene 
machte  auszubrechen,  begann  er  seine  Thätigkeit  mit  starkem 
Gebrülle  und  Auswerfen  von  Steinen,  Sand  und  Rauch,  welches 
vom  27.  bis  30.  März  1680  immer  zunahm  und  nach  dreitägiger 
heftiger  und  ununterbrochener  Eruption  im  April  allmälig  wieder 
sank.  Nur  Balzano  berichtet  von  diesem,  auch  von  späteren 
Schriftstellern  übersehenen  Ausbruch.  Die  Stösse  des  Berges 
waren  so  heftig,  dass  die  Umwohner  Üohen.  Balzano,  der  am 
3.  April  deia  Krater  bestieg,  fiind,  dass  der  innere  Kegel  Steine 
und  Rauch  aus  einer  weiten,  an  der  Südseite  entstandenen  Oeff- 
nung  auswarf,  dass  ferner  am  Gipfel  zwei  andere  kleine  weniger 
thätige  Bocchen  vorhanden  waren« 
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(1682.)  Am  13.  August  1682  begann  mit  der  bekannt«! 
Bauchpinie  ein  heftigerer  Ausbrach,  der  bald  stärker,  bald 
schwächer  bis  zum  22.  August  dauerte  und  endlich  am  2.  Sep- 
tember ganz  aufhörte.  Auch  diesmal  fehlen  das  Donnergekrach, 
das  die  Häuser  bis  nach  Neapel  erschütterte,  die  Blitze  in  den 
Bauchmassen,  der  Aschenregen  nicht.  Die  Gewalt,  mit  der  un- 
gewöhnlich grosse  glühende  Lavamassen  in  die  Luft  geschleudert 
wurden,  war  ausserordentlich;  sie  fielen  bis  in  die  Waldungen 
von  Ottajano,  die  sie  an  verschiedenen  Stellen  anzündeten.  Am 
Abend  des  22.  August  kam  noch  ein  äusserst  heftiges  Gewitter 
dazu.  [Die  Lava  gelangte  nicht  über  den  Krater  und  erhöhte 
diesen,  P.  de  IIa  Torre.J  Der  innere  Kegel  wuchs  bedeutend 
und  ragte  so  viel  über  den  westlichen  Kraterrand  hervor;  dass 
man  von  seiner  Spitze  Neapel  sehen  konnte.  Es  blieben  auf 
ihm  zwei  deutliche  Oeffnungen  zurück,  ans  denen  der  Ausbruch 
erfolgt  war,  und  eine  Grotte,  von  der  man  glaubte,  dass  sie  der 
grossen,  1680  auf  der  Südseite  erwähnten  Oefihung  entspräche 
(Balzano). 

(1685.)  Nach  3  Jahren  ^  in  denen  nur  Rauch  aufstieg, 
begann  unter  fast  denselben  Erscheinungen  ein  vom  24.  September 
bis  zum  11.  October  dauernder  Ausbruch.  Zwei  Oeffnungen 
warfen  abwechselnd  Steine  und  Rauch  aus,  die  eine  schwarzen, 
die  andere  weissen.  Nach'  Bulifon  konnte  man,  so  heftig 
waren  die  Flammen,  in  Neapel  wie  bei  Vollmond  lesen,  die 
StÖsse  des  Berges  waren  so  stark,  dass  nicht  nur  Thtiren  und 
Fenster  sich  öffneten,  sondern  dass  auch  die  Luft  aus  den 
Kellern  hervorströmte.  Es  fand  auch  dies  Mal  ein  Gewitter, 
und  zwar  in  der  Nacht  vor  dem  8.  October  statt.  Der  Krater- 
boden wurde  so  hoch,  dass  er  an  einigen  Stellen  im  Niveau  des 
Kraterrandes  war;  der  innere,  an  der  Basis  sehr  gross  gewor- 
dene Kegel  wuchs  auch  nach  oben  und  an  seiner  Spitze  blieben 
zwei  Oeffnungen,  eine  nach  Torre  del  Greco,  die  andere  nach 
der  entgegengesetzten  Seite  hin  (Balzano). 

(1689.)  Vom  9.  bis  31.December  erneuerten  sich  die  Er- 
scheinungen der  früheren  beiden  Ausbrüche,  der  innere  Kegel 
wuchs  um  etwa  100  Meter.  (Bulifon  spricht  von  50  Cannen, 
der  Compendio  historioo  von  250  Palmen,  Sorrentino  von 
300  Palmen.)  In  der  Pyrologia  topographica  von  Bottoni 
S.  171  findet  man  eine  gute  Abbildung  des  Vesuvs  nach  diesem 
Ausbruche,   und   eine  zweite  rohe  im  Briefe  Bulifon'«  an  P* 

2* 
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Mabillon.  Li  beiden  ragt  der  innere  Kegel  über  dem  Gipfel- 
plateau hervor,  ist  aber  dodi  niedriger  als  der  Sommarand  (s. 
Taf.  I.  Fig.  3).  Nach  Bulifon  waren  die  aasgeworfenen  Steine 
mit  Bitumen  getränkt;  wahrscheinlich  hielt  er  die  Feuchtigkeit, 
welche  die  zerfliesslichen  Salze  bilden,  ffir  Bitumen. 

(1694.)  Neue  Erscheinungen  bezeichnen  die  Thätigkeit  des 
Vesuvs  im  Jahre  1694.  Nach  einigen  Vorzeichen  im  März 
fing  er  in  der  Nacht  nach  dem  6.  April  an  heftig  zu  donnern, 
die  Spitze  des  innern  Kegels  entwickelte  eine  Rauchpinie  und 
dann  begann  der  Auswurf  der  Steine.  Bis  zum  12.  April  nahm 
die  Heftigkeit  des  Ausbruches  allmälig  zu,  dann  ergoss  sich  aus 
der  Basis  des  innern  Kegels  eine  ungeheure  Menge  flüssiger 
Lava  in  den  Krater,  die  in  der  Nacht  vor  dem  13.  den  Krater- 
rand in  zwei  Strömen  überstieg.  Der  eine  floss  15  Palmen 
breit  und  8  Palmen  hoch  in  der  Bichtung  nach  dem  Eremiten 
des  Salvatore,  der  andere  nach  Torre  del  Greco  hin,  blieb  aber 
auf  den  Abhängen  des  grossen  Vesuvkegels  haften.  Am  13. 
war  der  westliche  Theil  des  Gipfelplateaus  ein  Lavasee,  dessen 
leise  schwankende  Oberfläche  von  schon  erstarrten  und  zerbro- 
chenen Lavakrusten  bedeckt  war.  Ohne  dass  man  den  Ursprung 
der  Laven  sehen  konnte,  ergossen  sich  diese  den  Berg  hinab 
(Bulifon). 

Der  Strom,  welcher  die  Bichtung  nach  dem  Eremiten  ge- 
nommen hatte,  theilte  sich  am  13.  in  zwei  Arme,  deren  einer 
sich  gegen  4  Uhr  Nachmittags  in  den  Fosso  grande  stürzte  und 
dort  so  viel  Bauch  entwickelte,  dass  man  eine  neue  Bocca  ent- 
standen glaubte  (B  u  1  i  f o  n,  S  o  r  r  e  n  t  i  n  o).  Der  Fosso  grande  führt 
bei  Paraglio  und  Bulifon  die  Bezeichnung  Fosso  Solfariello 
und  Sorrentino  nennt  ihn  Fosso  dei  cervi.  Beide  Arme  flössen 
4  Tage  lang  und  vereinigten  sich  oberhalb  S.  Jorio,  wo  sie  eine 
Miglie  vom  Meere  entfernt  still  standen.  Am  19.  und  21.  stie- 
gen neue  Lavafluthen  auf  demselben  Wege  herab,  und  obwohl  sie 
6  Tage  flössen,  erreichten  sie  doch  nicht  den  Fosso  grande. 
Während  dieser  Zeit  warf  die  Spitze  des  innern  Kegels  fort- 
während glühende  Steine,   Bapilli  und  Sand  aus. 

Bei  dieser  Gelegenheit  wird  zuerst  der  SalmitÜE  von  Para« 
gallo  erwähnt;  man  sammelte  ihn  auf  der  Oberfläche  der  Lava- 
schlacken, und  nach  Bulifon  war  der  Kegel  oben  so  mit 
Kochsalz  bedeckt,  dass  er  wie  beschneit  aussah.      Derselbe  be» 
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riefatet  von  dorchsicfatigen,  haselnnssgrossen,  bergkrystall&hnlicheii 
Körpern,  wahrscheinlich  grossen  Leudten. 

Im  innern  Kegel  blieb  eine  sehr  tiefe,  scharfrandige  Höh- 
lung snrück  nnd  in  den  ersten  Tagen  des  Hai  entstanden  im 
Innern  derselben^  besonders  an  drei  Pmikten  hervortretend,  viele 
Fnmarolen* 

(1696-  1698.)  Bis  znm  Juli  1696  war  der  Yesny  voU- 
kommen  rohig,  dann  folgten  in  kurzen  Pansen  neue  Ausbrüche 
bis  1698.  Vor  dem  ersten  bedeckte  sidh  die  Spitze  des  innem 
Kegels  mit  Schwefel  (So r rentin o)  und  er  begann  mit  dem  ge- 
wöhnlichen Gebrölle,  den  Bauch  •  und  Aschen  wirbeln  am  25.  Juli 
1696.  Am  4.  August  1696  trat  auch  an  der  Basis  des  innem 
Kegels  Lava  ans  und  floss  bis  in  die  Plane,  wo  sie  einige  Tage 
neben  der  von  1694  hinfoss  (Sorrentino;  nachBulifon  kam 
die  Lava  aus  der  südlichen  Bocca  des  kleinen  Kegels).  Der 
kleine  Kegel  wurde  höher  und  an  seiner  Spitze  blieb  nur  eine 
kleine  Concavität.  Der  zweite  Ausbruch  erfolgte  vom  16.  bis 
27.  Februar  1697,  ohne  Getöse  wurden  Steine,  Sand  und  Bauch 
ausgeworfen;  die  Lava  drang  ans  der  Spitze  des  innern  Kegels 
hervor  nnd  füllte  den  Baum  zwischen  dessen  Basis  nnd  dem 
Sjttterrande  nach  Bosco  hin  aus. 

Mit  schwachen  Auswürfen  und  Banchentwicklungen  begann 
der  dritte  Ausbruch  im  August  1697.  Am  15«  September  kam 
der  grosse  Kegel  in  Thfttigkeit  und  am  18.  bahnte  sich  etwas 
unter  dem  Kraterrande  die  Lava  einen  neuen  Weg,  hörte  aber 
nach  einigen  Stunden  auf.  In  der  folgenden  Nacht  trat  auf  kurze 
Zeit  wieder  Lava  hervor,  aber  am  19.  wurde  die  Oefihung  grösser, 
der  mächtige,  einfache  Strom  theilte  sich;  der  rechte  Arm  floss 
nach  Besina,  der  linke  noch  wieder  sich  theilende  nach  Torre 
del  Greco.  In  der  Nacht  nach  dem  19.  begann  der  Feuer-  und 
der  Steinaaswurf;  am  24.  warf  sich  ein  Zweig  des  linken  Stro- 
mes in  den  Fosso  bianco  und  am  27.  hörte  die  Lava  auf  zu 
fiiessen.  Etwas  nach  Sonnenuntergang  erschien  am  24.  ein  von 
Sorrentino  beschriebenes  Meteor:  „Man  sah  in  der  Luft  ein 
Licht  (luce  di  esalazione),  welches  nach  langem  Laufe  über  dem 
Pansilip  still  stand  und  einen  Halbkreis  bildete  wie  ein  Halb- 
mond ,  kurz  darauf  zeigte  es  einen  langen  Schweif  nnd  bildete 
einen  sehr  grossen  Körper  ähnlich  einem  silbernen  Adler,  den 
man  bald  im  Gewölk  nicht  mebr  sehen  konnte.^^ 

Mitte  November  1697  begann  mit  emigen  Erschütterungen 
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des  Vesuvs  der  vierte  Ausbrach;  am  25.  bedeckte  sich  der 
Gipfel  mit  Schwefel,  am  27.  bildete  sich  eine  Pinie,  am  30.  brach 
Lava  aus,  welche  sich  auf  der  von  1694  hielt  und  40  Tage 
lang  in  Bewegung  blieb,  ohne  den  Fosso  grande  zn  erreichen. 
Am  Abend  des  11.  Janaars  1698  hörte  man  starkes  Gebrüll; 
am  folgenden  Tage  fiel  viel  Sand  in  Neapel,  ebenso  am  i  6.  and 
18. ;  am  20.  war  Alles  ruhig. 

Der  fünfte  und  letzte  viel  stärkere  Ausbruch  begann  am 
10.  Mai  1698  mit  Rauchentwicklung  und  nach  wenigen  Tagen 
schon  waren  die  Ausbrüche  so  heftig,  dass  die  Erde  bis  nach 
dem  mehr  als  20  Miglien  weiten  Atripalda  erbebte.  Am  25; 
ergossen  sich  zwei  Lavaströme,  einer  in  den  Fosso  grande,  der 
andere  nach  dem  Salvatore  hin ;  am  27.  und  28.  strömte  neue 
Lavafluth  an  den  Torre  del  Greco  zugewendeten  Abhängen  des 
innern  Kegels  hervor,  bewegte  sich  auf  der  Lava  des  vorigen 
Jahres  in  den  Fosso  grande  hinab,  noch  über  die  alte  Lava 
hinaus  und  zwar  bis  zum  1.  Juni.  Am  2.  Juni  ungewöhnli<di 
starkes  Donnern,  grosse  Aschenwirbel  mit  schlangelnden  Blitzen, 
welches  bis  zum  4.  Juni  fortdauerte.  Die  Aschenwolken  er«* 
streckten  sich  über  Castellamare,  Gragnano,  Capri  und  die  Küste 
von  Sorrent,  überall,  wo  sie  erschienen,  von  Güssen  schftHen 
Wassers  begleitet.  Am  5.  und  6.  fehlten  die  Blitze,  aber  die 
Asche  mehrte  sich ,  verdunkelte  die  Sonne  in  Torre  del  Greco 
und  Neapel,  und  erst  am  7.  nahm  die  Heftigkeit  des  Ausbruches 
ab.  Von  früh  bis  Mittag  am  8.  hörte  man  im  Krater  heftiges 
Knallen  wie  von  Bombarden.  Sorrentino  schreibt  es  dem  Hervor^ 
treten  sogenannter  Bomben  zu ;  am  10.  hörte  man  dasselbe  Knallen 
und  Bnlifon,  der  sich  beim  Eremiten  des  Salvatore  befand  und 
sich  über  dies  ungewöhnliche  Getöse  wunderte,  bemerkte,  dass 
jedes  Mal  eine  Bauchkugel  ohne  Steine  hervortrat,  während  diese 
bei  dem  Eintreten  der  gewöhnlichen  Explosionen  ausgeworfen 
wurden. 

Vor  diesem  Ausbruche  soll  sich  am  14.  Mai  um  5  Uhr 
früh  das  Meer  längs  der  Küste  von  Neapel  zurückgezogen  haben. 
Dasselbe  wurde,  5  Mal  in  einer  Stunde,  zu  gleicher  Zeit  von 
Torresischen  S(;hifiem  an  der  Küste  von  Civitavecchia  beobachtet, 
so  dass  das  Wasser  an  der  Stadtmauer  um  etwa  j  Meter  sank. 
Sie  hörten,  dass  Aefanliches  dort  zur  Zeit  des  Ausbruches  von 
1631  geschehen  sei,  indem  sich  das  Meer  damals  um  etwa  1  Meter 
senkte.     (So  erzählt  Sorrentino  S.  142  und  151;    Bulifon 
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sagt  S.  120—131,  dass  sich  das  Meer  in  Neapel  frfih  am  23. 
Mai  zurfickzog;  offenbar  ein  Druckfehler,  weil  er  hinzu  setzt: 
„Yon  da  an  bis  zum  17.  Mai  fand  kein  neuer  Ausbruch  statt/^ 
Er  sagt  ferner  9  dass  nadt  8  Uhr  und  nicht  zur  selben  Stunde 
dieselbe  Erscheinung  in  Astura  (bei  Porto  d'Anzo)  eintrat,  wo 
15  Schiffe  auf  dem  Trocknen  sitzen  blieben). 

Am  14.  und  15.  Juni  kamen  noch  einige  heftige  Explosionen 
und  Bauchstosse  vor,  dann  folgte  eine  Pause  von  2  Jahren. 

(1701.)  Am  1.  Juli  1701  begann  die  Eruption;  grosse 
Sand-  und  Steinmassen  wurden  ausgeworfen,  sogleich  trat  am 
Fusse  des  Innern  Kegeb  ein  mächtiger  Lavastrom  aus,  der  am 
2.  Juli  am  Kegel  zwei  Streifen  bildete.  Die  grössere  Lavamenge 
flose  nach  dem  Bosco  d'Ottajano  hin,  die  kleinere  nach  Bosco 
und  beide  standen  am  4.  Juli  still. 

Am  Abend  des  4.  Juli  schien  der  Ausbruch  ganz  zu  Ende, 
aber  nach  Sonnenuntergang  begann  er  mit  erneuter  Stärke  und 
am  5.  schlängelten  sich  Blitze  durch  die  Aschenwolken.  Am 
6.  Juli  floss  neue  Lava  auf  der  früheren  am  Bosco  d'Ottfyano 
hin,  überschritt  dieselbe,  durchlief  noch  2  Miglien  des  waldigen 
Terrains  und  setzte  in  den  folgenden  Tagen  ihren  Weg  in  den 
Feldern  und  Weinbergen  fort.  Am  9.  Juli  begann  der  Ausbruch 
abzunehmen,  bis  zum  15.  Juli  brausete  der  Berg  wie  ein  stür- 
misches Meer. 

(1704  — 1708.)  Sorrentino  bemerkt,  dass  der  vorige 
Ausbruch  aus  den  an  der  Ost-  und  Südseite  befindlichen  Bocdien 
des  innem  Kegels  erfolgt  sei,  welche  nachher  geschlossen  blieben 
und  dass  dann  vom  19.  bis  23.  Mai  1704  aus  der  nordlichen 
Bocca  Steine  und  Sand  mit  starkem  Gebrülle  ausgeworfen  wur- 
den. In  den  3  folgenden  Jahren  empfand  man  in  der  Nähe  des 
Vesuvs  häufige  Erdstösse,  und  seine  Thätigkeit  erlosch  nie  ganz. 

Am  20.  Juli  1706  entbrannte*  die  nck-dliche  Bocca,  der 
Ausbruch  dauerte  ohne  Lava  zu  ergiessen  3  Tage,  und  die 
Bocca  blieb  rauchend  bis  zum  grossen  Ausbruche  von  1707. 
Dieser  begann  mit  sehr  heftigem  Getose  am  28.  Juli,  das  am 
folgenden  Tage  noch  zunahm,  auch  fehlte  die  Pinie  aus  Sand 
und  Bauch  nicht.  Zu  gleicher  Zeit  brach  an  der  Ostseite  am 
Fusse  des  innem  Kegels  ein  grosser  Lavastrom  hervor  und  glü- 
hende Steinmassen  fielen  bis  Bosco  und  Ottajano  nieder,  am  30. 
JuH  und  zwar  sehr  grosse  bei  Camaldoli  della  Torre  und  im  Gebiete 
von  Bosco.      Am  31.  Juli  horte  man  das   Gebrüll  des  Vesuvs 
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bis  nach  Bracciano,  20  Miglien  jenseit«  Rom.  Am  1.  and  2. 
Angost  danerte  der  Ausbruch  eben  so  heftig  fort«  in  den  west- 
lichen Gegenden  fiel  grosse  Menge  Sand  nieder  und  etwa  um 
3  Uhr  Nachmittags  am  2.  August  bemerkte  man  in  den  Sand- 
wolken, welche  Neapel  verdunkelten,  häufige  Blitze.  Einige  der- 
selben erreichten  vom  Vesuv  ausgehend  das  Cap  des  Pausilips, 
bis  wohin  auch  die  Sandwdlke  reichte,  und  kehrten  von  da  bis 
zum  Krater  zurück.  Am  3.  August  nahm  der  Ausbrach  ab 
und  endete  am  18.  August.  Am  14.  August  1708  femd  ein 
kleiner  Ausbruch  statt,  der  nur  j  Stunde  dauerte. 

(1712.)  Von  1712  —  1737  waren  die  Ausbrüche  so  häufig, 
dass  man  von  einem  25  Jahre  lang  dauernden,  nur  durch  kurze 
Pausen  unterbrochenen  Ausbruch  sprechen  könnte.  Von  der 
Mitte  Februar  bis  zum  November  1712  kamen  verschiedene 
Arten  des  Ausbruches  vor;  sie  begannen  am  5.  Februar  mit 
Sandauswürfen,  die  ohne  Getöse  und  Stösse  20  Tage  lang  an- 
hielten. 

Am  21.  März  begann  ein  massiger  Ausbruch,  der,  bald 
starker  bald  schwächer,  bis  zum  27.  April  dauerte;  dann  trattti 
aus  dem  Fusse  und  der  Spitze  des  Innern  Kegels  Laven  hervor, 
die  8  Tage  flössen  und  den  Weg  nach  dem  Fosso  bianeo  nah- 
men, ohne  diesen  zu  erreichen.  Vom  12.  bis  17.  Mai  brachen 
Lavaströme  aus,  die  schnell  das  Gebiet  von  Torre  del  Ghreeo 
erreichten.  Am  10.  Juni  gegen  10  Uhr  Abend  bemwkte  man 
in  Neapel  einen  heftigen  Erdstoss  und  zwei  Stunden  später  fing 
der  Vesuv  an  zu  donnern,  das  Getöse  dauerte  20  Tage  ohne 
weiteren  Ausbruch.  Dieser  erneuerte  sich  am  25.  October;  am 
29.  October  traten  vier  Lavaströme  hervor,  die  2  Tage  in  der 
Richtung  nach  dem  Fosso  bianeo  flössen  und  am  8.  November 
ergossen  sich  Laven,  die  den  Weg  der  Mculaven  nahmen. 

(1713.)  Am  12.  Aprd  1713  neuer  Ausbruch,  der  langsam 
einen  Monat  lang  zunahm;  am  9.  Mai  ergoss  sich  Lava  in  der 
Bichtung  nach  dem  Fosso  dei  cervi.  Am  17.  Mai  wurde  der 
Ausbruch  stärker  und  dauerte  bis  zum  25.,  aus  der  Spitze  Und 
dem  Fusse  des  Innern  Kegels  traten  Lavaströme  hervor,  die 
nach  kurzem  Laufe  still  standen. 

(1714.)  Zwei  Ausbrüche  fismden  1714  statt;  der  erste  un- 
bedeutendere begann  am  6.  Januar  mit  Steinauswurf  und  starkem 
Getöse,  was  bis  zum  11.  zunahm  und  bis  zum  15.  anhielt.  Der 
zweite  dauerte  vom  15.  bis  21,  Juni.   Nadi  Sorr entin o  wurden 
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fürchterliches  Getöse  und  Steinanswürfe  Luiden  statt,  von  der 
Ostseite  der  Spitze  des  Kegels  ergoss  sich  eine  grosse  Menge 
Lava,  die  schnell  bis  aaf  1  Miglie  Entfernung  das  Meor  bei 
Bosco  erreichte.  Die  Schnelligkeit  dieses  Stromes  war  sehr 
gross,  er  legte  in  2  Stunden  4  Miglien  Weges  zurück;  von  Zeit 
zu  Zeit  zeigte  er  kleine  Blitze  auf  seiner  Oberfläche.  Die  3  folgenden 
Tage  wurde  eine  grosse  Menge  Asche,  Rapilli,  Steine  und  scharfer 
Dämpfe  ausgestossen ,  welche  die  Felder  von  Ottfyano,  Somma 
und  S.  Anastasia  beschädigten;  aus  der  Spitze  des  Berges  traten 
neue  Lavastrome  hervor,  die  sich  zum  Theil  nach  Resina  hin, 
zum  Theil  nach  Torre  del  Greco  wendeten.  Bis  zum  30.  Juni 
dauerte  der  Ausbruch;  an  diesem  Tage  zog  sich  das  Meer  an 
der  Küste  von  Neapel  drei  Mal   um  einige  Schritte  zurück. 

(1717.)  Im  März  und  April  1716  zeigte  der  Vesuv 
schwache  Thätigkeit  und  blieb  rauchend  bis  zum  Juni  1717. 
um  diese  Zeit  war  der  seit  1682  erwähnte  innere  Kegel  so 
gross  geworden,  dass  seine  Basis  fast  mit  den  alten  Kraterrän- 
dem  zusammenhing  und  der  Krater  an  der  Spitze  dieses  innern 
Kegels  so  gross  geworden,  dass  sich  zwischen  April  und  Mai 
1717  darin  ein  neuer  Kegel  bildete.  Berkeley,  der  am  17. 
April  im  Yesuvschlunde  nur  2  Bocchen  sah,  von  denen  nur  die 
linke  glühende  Lavafetzen  auswarf,  fand  am  8.  März  in  dem 
Schlünde  einen  Kegel  mit  denselben  2  Bocchen;  die  linke  auf 
der  Spitze  befindliche  warf  alle  3  —  4  Minuten  glühende  Steine 
ans,  die  rechte  an  der  Seite  befindliche  war  mit  glühender  flüs- 
siger Lava  erfüllt,  welche  mit  heftigem  Gwäusche  wallte.  Bis- 
weilen lief  die  Lava  über  den  Band  hinaus  und.  erstarrte  an  den 
Abhängen  des  kleinen  Kegels. 

In  den  ersten  Tagen  des  Juni  wurde  die  Thätigkeit  stärker, 
am  6.  ö&ete  sich  die  Südseite  des  grossen  Kegels  in  der  Mitte 
und  ergoss  einen  mächtigen  Lavastrom,  dessen  einer  Arm  nach 
Osten  auf  der  Lava  von  1714  hinfioss,  während  die  grösste 
Masse  in  den  Fosso  bianco  und  von  da  am  folgenden  Tage  auf 
die  Felder  von  Torre  del  Greco  strömte.  Das  Austreten  der 
Lava,  auch  aus  der  Spitze  des  Berges,  dauerte  bis  zum  13.,  die 
Explosionen  und  der  Steinhagel  bis  zum  18^  Am  12.  Juni  sah 
man  nach  Sorrentino  über  das  ganze  grosse  Feuermeer  einen 
heftigen  Sturm  hinlaufen.  Einer  der  am  13.  ausgebrochenen 
Lavastrome  entwickelte  an  seinem  Ende  ebenso  viel  Bauch  als 
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der  Krater  selbst.  Bei  dieser  Gelegenheit  beolmditete  man  znm 
ersten  Male  unter  den  Auswfirflingen ,  von  Zeit  zu  Zeit  swei 
Monate  lang,  sogenannte  Bomben,  die,  anf  der  Lava  sdiwimmmid, 
von  dieser  hinabgetragen  wurden  (Sorrentino).  ImDeoember 
1717  £md  ein  kleiner  Ausbrudi  statt,  dessen  Lava  nach  dem 
Fosso  bianoo  strömte. 

(1718 — 1721.)  Nachdem  zu  den  stärkeren  gehörenden 
Ausbruche  von  1717  kam  5  Jahrelang  keine  bedeutende  Eruption 
vor,  ohne  dass  der  Vulkan  sich  jemals  ganz  beruhigte;  wenig- 
stens war  an  der  Spitze  immer  mehr  oder  weniger  Bauch  vor- 
banden. Am  16.  September  1718  hörte  man  nicht  unbedeutendes 
Brüllen ,  ohne  dass  Rauchwolken  au&tiegen ,  bald  darauf  ti^it 
etwas  Lava  hervor,  die  jedoch  nicht  über  die  Piane  hinausge- 
langte. Am  7.  Juli  1719  fitnd  Steinauswurf  und  Erdbeben  statt, 
am  8.  gelangte  die  Lava  an  den  Salvatore.  Im  Mai  1720  war 
der  Vesuv  einiger  Maassen  thätig,  bald  wurden  dabei  glühende 
Steine,  bald  grosse  Sand-  und  Bauchwirbel  ausgeworfen,  weldie 
wenn  sie  auch  die  gefurchtete  Pinienjform  annahmen,  doch  keinen 
grossen  Schaden  anrichteten.  Im  Mai  und  Juni  donnerte  der 
Berg  häufig  und  Lava  brach  aus. 

(1723.)  Am  28.  März  1723  fehlte  das  Wasser  in  den 
Brunnen,  das  Meer  zog  sich  zurück,  dann  bezeichnete  die  Ent- 
wicklung von  Bauch  vom  20.  April  bis  25.  Juni  aus  2Bocchen, 
einer  nördlichen  und  einer  südlichen,  den  Anfitng  eines  grossen 
Ausbruches ;  am  26.  Juni  begann  Lava  aus  der  nördlichen  Boooa 
auszuströmen,  dann  folgte  12  Tage  ein  heftiger,  bald  stärkerer, 
bald  schwächerer  Ausbruch,  mit  heftigem  Getöse  wurden  reich- 
liche Steinmassen  ausgeworfen,  Asche  und  Sand  bildeten  eine 
sehr  hohe  Pinie.  Die  Lavaströme  nahmen  ihren  Weg  nach 
Ottajano,  Manro  und  Viulo,  die  Lapilli  und  der  Sand  gelangten 
durch  den  Wind  bis  nach  S.  Severino ,  Salemo  und  bis  in  das 
Valle  di  Diano. 

(1724 —  1725.)  Im  September  1724  war  der  Vesuv  wieder 
thätig;  bald  stieg  aus  der  nördlichen  Bocca  schwarzer,  bald 
aus  der  südlichen  weisser  Rauch  auf,  bald  röthlicher  aus  der 
östlichen.  Die  Laven  flössen  auf  den  beiden  kleinen  Kegeln 
und  im  Fosso  bianco  vom  12.  bis  zum  14.  September;  einige 
kamen  aus  dem  Krater,  andere  aus  einem  neuen  Risse  zwischen 
den  Rändern  des  alten  und  der  Basis  des  neuen  Kegels,  weldie 
bald   nur  Einen   Kegel  mehr  bildeten.     Nach   dem    Septmnber 
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sah  man  oft  weissen  Ranch  ausströmen,  der  die  Abh&nge  des 
Berges  bedeekte,  und  als  er  sich  zerstreute,  blieb  der  Berg  mit 
weissen  Salzkrusten  bedeckt ;  von  Zeit  zu  Zeit  hörte  man  Getöse, 
das  man  dem  Auswerfen  von  Steinen,  die  wieder  in  den  Schlund 
hinabfielen ,  zuschrieb.  Am  1 1 .  September  sah  Sorrentino 
eine  ausgeworfene  Itauchkugel  einen  Ring  oder  eine  Krone  bilden 
und  einige  Zeit  diese  Form  behalten.  Am  17.  fiel  bei  Viulo 
sehr  feine  Asche,  die  bei  Zumengnng  mit  etwas  Wasser  Stachel* 
förmige  Körper  bildete,  welche  man  bei  blossem  Ansehen  für 
ausgeworfene  Algen  hätte  halten  können.  Im  Januar  und  Sep- 
tember 1725  fanden  kleine  Ausbrüche  statt;  bei  dem  ersteren 
lief  die  Lava  langsam  zum  Salvatore  hinab,  beim  zweiten  in  die 
Weingärten  von  Resina;  am  11.  Juli  und  7.  September  beobachtete 
man  wieder  Rauchringe. 

(1726—1728.)  Im  April,  Mai  und  Juni  1726  fand  fast 
beständig  Eruption  statt  mit  Laven,  Getöse,  Rauchmassen  und 
Steinhagel  und  auch  die  übrigen  Monate  des  Jahres  waren  nicht 
ganz  frei  davon.  Aehnlich  war  es  1727  und  1728 ;  im  Juni 
1727  bildete  sich  auf  einer  neuen,  unter  dem  südwestlichen 
Kraterrand  entstandenen  Bocca  ein  Kegel,  im  Juli  1727  öfinete 
sich  grade  unter  jener  eine  neue  Bocca,  aus  der  von  Zeit  zu  Zeit 
bis  zum  Juli  1728  Lava  floss;  auch  auf  dieser  Bocca  bildete 
sidi  ein  Kegel,  der  an  den  ersten  anstiess.  Unterdessen  hatten 
sich  im  Krater  öfter  Kegel  auf  einer  oder  der  andern  der  drei 
Bocchen,  die  sich  im  Norden,  Osten  und  Süden  zu  öfinen  pflegten, 
gebildet  und  waren  wieder'  eingestürzt.  Die  Laven  hatten  in- 
dessen den  nordöstlichen  Thalboden  zwischen  dem  Vesuv  und 
der  Somma  bedeutend  erhöht. 

(1730.)  Im  Jahre  1729  war  nichts  bemerkenswerth ,  als 
dass  am  14.  und  15.  September  röthlicher  Rauch  unter  Brüllen 
ausgestossen  ward.  Aber  1730  nahmen  die  Ausbrüche  unge- 
wöhnlich zu;  sie  begannen  am  1.  März,  an  welchem  Tage  sich 
an  der  Nordseite  des  Kraters  aus  den  vielen  ausgeworfenen 
Steinen  ein  Kegel  bildete.  Dieser  öfinete  sich  am  17.  März, 
ergoss  einen  Lavastrom,  der  in's  Atrio  hinabfioss,  von  wo  aus 
er  sich  nach  2  Tagen  in  die  Ebene  von  Mauro  stürzte  und  bis 
zum  23.  zu  fiiessen  fortfuhr:  Am  23.  trat  das  Meer  an  der 
Küste  von  Torre  dell'  Annunziata  zurück;  am  24.  und  25.  hörte 
man  bis  zur  Naeht  heftiges  Brüllen.  Als  dieses  schwächer 
wurde,  begann  ein  ^  Stunden  dauerndes  sehr^  heftiges  Auswerfen 
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von  glühenden  Steinen.  Dadurch  wurde  der  eben  erwähnte 
Kegel  zerstört,  die  Steine  flogen  bis  nadi  Ottajano  und  Bosoo, 
und  zfindeten  viele  Strohschober  an. 

(1732—1734.)  Am  29.  November  1732  wurde  Neapel 
von  einem  starken  Brdstosse  erschüttert,  Ende  December  begann 
der  neue  Ausbruch.  Am  8.  Januar  1733  brach  Lava  aus,  so 
wie  im  April,  Mai,  Juli,  August,  November  und  December.  Im 
Januar  und  April  war  die  Lava  nur  unbedeutend ;  im  Juli  und 
August  ergoss  sie  sich  weiter  längs  des  Ostabhanges.  Im  Juni 
ward  der  Krater  bis  zum  Bande  mit  Lava  erfüllt,  so  dass  die 
Spitze  Einen  Lavasee  bildete.  Im  November  und  December 
kam  sie  aus  einer  am  Südabhange  etwas  über  dem  alten  Krater- 
rande entstandenen  Bocca  und  erreichte  zum  Theil  nach  einer 
halben  Stunde  die  Felder  von  Torre  del  Greco.  Die  übrigen 
gewöhnlichen  Erscheinungen  fehlten  auch  in  diesem  Jahre  nicht; 
am  14.  Juni  bildeten  sich  viele  Rauchringe  wie  im  Jahre  1724 
und  25.  In  den  ersten  Tagen  des  Jahres  1734  fanden  häufig 
Explosionen  statt,  etwas  Lava  floss  am  Ost-  und  Südabhange 
und  nadiher  entwickelte  sich  der  Rauch  wie  gewöhnlich. 

(1737.)  In  den  ersten  Monaten  1737  wurde  mehr  Rauch 
als  gewöhnlich  entwickelt  und  zwischen  Ende  April  und  An&ng 
Mai  fing  die  Yesuvspitze  an  thätig  zu  werden.  Am  14.  und 
15.  Mai  begann  der  Steinauswurf,  in  der  Nacht  vor  dem  16. 
lief  vom  Gipfel  etwas  Lava  in  der  Richtung  von  Bosco  hinab; 
vom  17.  bis  20.  nahm  der  Ausbruch  allmalig  zu  und  die  Spitze 
des  Berges  war  mit  Schwefel  bedeckt.  Um  3  Uhr  Nachmittags 
öfinete  sich  am  20.  Mai  mit  fürchterlichem  Knalle  auf  dem  un- 
teren Drittel  der  Höhe  ein  weiter  Spalt  an  der  Südwestseite  des 
grossen  Vesuvkegels,  aus  dem  ein  nicht  weit  vorschreitender 
Lavastrom  sich  ergoss.  Auch  der  um  10  Uhr  Abends  aus  dem 
Krater  hervorbrechende  Strom  stand  bald  still.  Indessen  fiihr 
die  obere  Bocca  fort  Steine  auszuwerfen,  dichten  Rauch  zu  ent- 
wickeln, in  dem  sich  oft  Blitze  schlängelten,  und  fürchterliches 
Getöse  hören  zu  lassen.  Um  Mittemacht  ergoss  der  neae 
Spalt  eine  grosse  Lavamasse  mit  viel  Rauch,  Steinen  und  Blitzen, 
was  er  früher  nicht  gethan  hatte.  Zu  gleicher  Zeit  donnerte 
der  Berg  heilig  und  nach  Serao  „sah  man  durch  wirkliche 
Flammen  hindurch  und  durch  den  Wiederschein  der  Flammen 
im  Rauch  Alles  entzündet.^^  Aus  dem  Krater  ergoss  sich  im 
Westen  ein   zweiter  Lavastrom,  der  langsam  eine  kurze  Strecke 
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Plane  etwas  ans  und  von  da  stQrzte  sich  ein  Arm  derselben 
schliesslich  in  den  Fosso  grande,  ein  sweiter  in  den  Fosso  bianco; 
die  Hauptmasse  gelangte  endlich  an  das  Ostende  von  Torre 
dd  Greco,  sperrte  die  Hauptstrasse  zwischen  der  Kirche  del 
pnrgatorio  und  der  der  Carmeliter  und  stand  endlich  am  21., 
ohne  viel  weiter  vorsnschreiten ,  nicht  weit  vom  Meere  stilL 
Dieser  Strom  entwickelte  in  seiner  Hauptthätigkeit  sehr  viel 
Bauch  und  über  ihm  zuckten ,  wie  auf  der  Spitze  des  Vesuvs, 
Blitze,'  wenn  auch  kleiner  und  schwächer.  Am  22.  und  23. 
heftiges  Auswerfen  von  Steinen  und  Asche,  am  24.  nach  sehr 
heftigem  Blitzen  Abnahme  des  Ausbruches,  der  am  29.  Mai 
endete. 

In  den  ersten  Tagen  nach  diesem  Ausbruche  strömte  an 
vielen  Stellen,  besonders  an  denen  mit  der  Lava  von  1631  be- 
deckten, Kohlensäure  aus;  die  Einwohner  nennen  dies  Mofeten, 
und  wussten  schon  damals,  dass  sie  oft  nach  Ausbrächen  er^ 
scheinen.  Serao  berichtet  darüber  zuerst  mit  hinreichender 
Kenntniss.  Am  5.  und  6.  Juni  entwickelte  die  noch  heisse  Lava, 
auf  welche  viel  Begen  gefallen  war,  eine  grosse  Menge  ganz 
weissen  und  dichten  Bauches,  der  ringsum  die  Blätter  verbrannte 
und  stark  —  man  glaubte  nach  Schwefel  —  roch,  was  man 
früher  nicht  bemerkt  hatte.  Nach  einigen  Tagen  entwickelte 
bei  neuem  Begen  die  Lava  einen  anderen  lästigen  Greruch,  der 
lange  anhielt  und  sich  mit  keinem  bekannten  vergleichen  liess. 

Die  Masse  der  aus  der  unteren  Oeffiiung  ergossenen  Lava 
schätzte  man  auf  etwa  11  Millionen  Cubikmeter.  Sand,  Lapilli 
und  ausgeworfene  Steine  waren  besonders  in  Nola,  Somma  und 
Ottajano  in  grosser  Menge  angehäuft,  wo  sie  oft  über  einen 
Meter  hoch  lagen  und  durch  ihr  Gewicht  die  Dächer  ein- 
drückten. 

Nach  diesem  Ausbruche  hatte  die  Spitze  des  Vesuvs  be- 
deutend an  Höhe  verloren  und  war  merklich  niedriger  als  der 
Sommarand,  während  beide  vorher  etwa  gleiche  Höhe  gehabt 
hatten  (Taf.  I.  Fig.  4) ;  der  Vesuv  war  nämlich  nur  noch  1447 
Meter  hoch,  die  Somma  1519.  Der  Abbe  Nollet  fand  nach 
Barometermessungen  die  Höhe  des  Vesuvs  1749  zu  595  Toisen 
(1160  Meter),  (s.  die  Bibliographie).  Nimmt  man,  wie  es  höchst 
wahrscheinlich  ist,  an,  dass  die  Höhe  der  Somma,  welche  jetzt 
1114  Meter  beträgt,  sich  nicht  geändert  habe,   so  entfernen  sich 
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die  beiden  ersteren  Messangen  sehr  von  der  Wahrheit.  Nach 
dem  Ansbniche  von  175  fl ,  h&  welchem  der  Eraterrand  entweder 
gar  nicht  verändert  oder  an  einigen  Stellen  erhöht  wurde,  &nd 
Francesco  Geri  die  Höhe  der  höchsten  (nordöstlichen)  Spitze 
zn  1066  Metern  und  dieses  ist  wohl  die  genaueste  Messung  des 
YesuTkegels  nach  dem  Ausbruche  von  1737. 

Die  /Tiefe  des  Kraters  schätzte  man  auf  177  Meter;  der 
Kraterrand,  der  fast  überall  dasselbe  Niveau  hatte  und  nur  im 
Westen  durch  erhärtete  Laven  etwas  höher  war,  mass  in  seinem 
grössten  Durchmesser  von  Ost  nach  West  700  Meter.  An  der 
Ostseite  konnte  man  ohne  Schwierigkeit  auf  den  Kraterbodeo 
hinabsteigen,  die  Südseite  zeigte  grobe  steilere  Stufen,  der  We- 
sten und  Norden  hatten  fast  senkrechte  Wände.  Auf  dem  Boden 
war,  als  Serao  ihn  sah,  an  der  Südseite  ein  kleiner  Regen- 
wassersee, der  etwas  weniger  als  die  Hälfte  des  Baumes  ein- 
nahm; im  Nordwesten  stieg  aus  einer  Einseokung  dichter 
Rauch  auf. 

Ich  will  nun  noch  Einiges  über  die  Ausdrucksweise  der 
Vesuvhistoriogri^hen  und  über  die  Veränderungen  in  der  Gestalt 
des  Vulkans  hinzufügen. 

Die  Schriftsteller  der  bis  jetzt  angeführten  Ausbrüche  spre- 
chen immer  über  Flammen,  die  aus  dem  Krater  kamen,  von 
Sdiwefel,  schwefeligen  Dämpfen,  Bitumen  und  Petroleum.  Jeder, 
der  Vesuvausbrüche  in  der  Nähe  beobachtet  hat,  weiss,  dass 
man  ungeeigneter  Weise  diese  Bezeichnung  auf  das  Leuchten  der 
glühenden  Massen  angewendet  hat.  Bei  den  Ausbrüchen  von 
1685  und  1737  könnte  man  nach  den  Berichten  wirkliche  Flam- 
men vermuthen  und  später  haben  wir  deutlichere  Zeugnisse  über 
ihre  Existenz.  Vom  Schwefel  lässt  sich  dasselbe  sagen,  schwe- 
felige Säure  ist  am  Vesuv  selten  und  Schwefel  findet  sich  nur 
spärlich  an  den  Fnmarolen;  aber  man  hat  oft  die  zersetzten  und 
durch  Eisenchlorid  gelb  gefärbten  Gresteine  als  Schwefel  bezeichnet 
und  salzsaure  Dämpfe  als  Schwefeldampf.  Die  Laven  hat  man 
ofi  Bitumen  genannt,  weil  man  glaubte,  dass  diese  daraus  be- 
ständen oder  doch  wenigstens  brennbare  bituminöse  Stoffe  ent- 
hielten. Oft  heisst  es,  dass  die  Oberfläche  der  Lava  und  die 
Asche  mit  Bitumen  oder  Petroleum  getränkt  waren,  weil  zerüiess- 
liche  Salze  sie  feucht  machten. 

Sicher  ist  es,  dass  vor  dem  Ausbruche  von  1631  der  Vesuv 
etwas  höher  als  die  Somma  war;  dass  bei  diesem  Ausbruche  ein 
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grosser  Tfaeil  des  Yesuykegels  in  die  Lnfl  flog,  dass  er  dabei 
etwa  200  Meter  an  Höbe  verlor  und  mit  einem  weiten  und 
tiefen  Schlünde  zurfickblieb ;  dass  sich  später  allmälig  ein  neuer 
Kegel  mitten  in  dem  Schlünde,  welcher  von  1689  an  fast  aus- 
gefüllt war,  bildete ;  und  dass  der  innere  Kegel  tiber  den  Krater- 
rand hervorragte.  Wir  wissen  ferner,  dass  bei  den  späteren 
Eruptionen  bisweilen  die  Spitze  des  inneren  Kegels  niedriger, 
bisweilen  höher  und  grösser  wurde.  Dann  ward  der  innere 
Kegel  so  gross,  dass  vor  1737  seine  Basis  mit  den  Bändern 
des  alten  Kraters  zusammenhing  und  eine  ununterbrochene  Masse 
mit  ihnen  bildete,  und  schliesslich  erreichte  bei  den  späteren 
Ausbrüchen  der  Vesuv  wieder  die  Höhe  der  Somma.  Endlich 
stürzte  bei  dem  Ausbruche  von  1737  wieder  ein  bedeutendes 
Stück  der  Vesuvspitze  ein  und  sie  wurde  niedriger  als  die  Somma. 
Später  wird  die  Vesuvspitze  bald  zerstört,  bald  wieder  aufge- 
baut, öfter  wird  der  Krater  ausgefüllt  und  wieder  vertieft,  so 
dass  der  Vesuv  in  der  That  seine  Gestalt  oft  geändert  hat.  Man 
kann  als  feststehend  betrachten,  dass  die  kleinen  Ausbrüche 
die  Kegel  der  Vulkane  erhohen  und  die  grossen  sie 
niedriger  machen.  Die  Heftigkeit  des  Ausbruches  lässt  sich 
eher  an  der  Weite  des  Kraters  als  an  der  Menge  der  Laven 
erkennen.  Wenn  heute  ein  Ausbruch  statt  fände  so  stark  wie 
der,  welcher  den  Sommakrater  hinterliess,  würde  der  ganze 
Vesuvkegel  verschwinden  und  statt  seiner  eine  Vertiefung  übrig 
bleiben. 


an 


TesuT-Litteratu  von  1631  b»  nr  litte  des  18.  Jebrhnnderts 


von 

!•  Scaeehi« 


(Aus  n  Pontano  1847  S.  119—132.) 


Yincenzo  Bove  war  der  erste,  der  1632  die  Titel  von 
56  Berichten  aber  die  Eruption  von  1631  sammelte  (s.  Artikel 
Mormile).  Die  späteren  Verzeichnisse  von  Majone  (Breye  de- 
scrizione  della  Regia  Citt^  di  Somma.  Nap.  1703),  Savona- 
r o  1  a  oder  Lasor  aVarea  (Universus  terrarum  orbis  scriptomm 
ealamo  delineatus.  PataVii  1713),  P.  della  Torre  (Storia  e 
fenomeni  del  Vesuvio.  Nap.  1755.  —  Histoire  et  ph^nomdnes  du 
y^suve.  Nap.  1771)  und  6aliani(Cataiogo  delle  materie  appar- 
tenenti  al  Vesuvio.  Londra  1772)  enthalten,  obgleich  später,  doch 
weniger.  Grössere  Verzeichnisse  gaben  am  Ende  des  18.  Jahr- 
hunderts Vetrani  (Prodromo  Vesuviano.  Nap.  1780.,  106  Titel), 
Soria  (Memorie  storico-critiche  degli  scrittori  Napolitani.  Nap. 
1 73 1  in  4.  Tom.  2.  Artikel :  Vesuviani  scrittori),  Giustiniani 
(Bibliotheca  storica  e  topografica  del  Regno  di  Napoli.  Nap.  1793, 
Vesuvio)  und  der  Duca  della  Torre  (Gabinetto  Vesuviano. 
Nap.  1796).  Sie  sind  hier  nebst  anderen  nicht  genannten  zu 
Rath  gezogen. 

Hinter  den  Titeln  ist  ein  Urtheil  befindlich,  das  gewöhnlich 
ein  sehr  kurzes  Verzeichniss  des  Inhaltes  enthält.  Die  Schrift- 
steller, welche  nur  beiläufig  vom  Vesuv  reden,  ohne  eigne  Beob- 
achtungen und  Gedanken  mitzutheilen ,  sind  fortgelassen,  z.  B. 
Agricola  (1546),  Ferrante  Imperato  (1599),  Simone 
Maiolo  (1642),  Filippo  da  Secinara  (1652),  Picinelli 
(1669),  Vincenzo  Magnati  (1688),  Falcone  (1713),  Al- 
fani(1725),  Rodigino,  Sanfelice  (1726),  Perotta  (1737), 
Daniel  Morhof  (1747),  Becchetti  (1782),  Venuti,  Dar- 
tenay  (1748),   Correvon  (1770). 

Seltene  Werke  sind  mit  einem,  sehr  seltene  mit  zwei  Stern- 
chen bezeichnet ;  die  nur  durch  Citat  bekannten  mit  einem  Kreuz 
(-|-),   wichtigere  sind  gesperrt  gedruckt. 
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*  Abati  Ant.,  H  forno.  Niq>.  1632.  8  Blattei  in  8.  Eine 
Ode  und  ein  Epigramm,  lateinisch,  auf  den  Yesuy. 

*  Acerbi  Franc,  Jesuit,  Polypodinm  apoUinenm.  Neap. 
1674  in  8.  Auf  den  ersten  10  Seiten  dieser  lateinischen  Gedichte 
stehen  elegante  Hexameter:  De  Vesuviano  incendio  anno  163i, 
in  denen  der  wichtigsten  Erscheinungen  des  Ausbruches  gedacht 
wird.    Sonst  nirgend  erwähnt.    Bibliothek  von  Scäcchi. 

fAgadami  P.  R,  Napoli  liberata  dalle  stragi  del  Ve- 
suvio.  Nap.  1632  in  8.  (Langweib'ges  geistloses  Gesdiwätz, 
Soria). 

*  Agnello  di  S.  Maria,  P.  der  Augustinischen  Bar- 
fässer. Trattato  scientifico  delle  cause  che  concorsero  al  iuoco 
e  terremoto  del  Monte  Vesuvio.  Nap.  1632.  100  S.  in  8.  Lange 
Discussion,  ob  das  Feuer  des  Vesuvs  natfirlich  oder  höllisch  sei; 
Schlnss,  es  sei  natürlich.  Keine  Einzelnheiten  über  den  Aus- 
bruch von  1631. 

Albinio  Fabio  s.  Falcone. 

*  Alsario  Della  Croce  (Alsarii  Crncii)  Yincenzo,  aus 
Genua,  Pro£  der  Medizin  in  Hom :  Yesuvius  ardens  id  est  motum 
et  incendinm  Vesuvii  monüs  in  CampaniaXVI  mensis  Decembris 
anni  1631.  Romae  1632.  320  S.  in  4 ,  vorn  4  nicht  paginirte 
Blätter,  die  eine  Beschreibung  des  Vesuvs  von  Feiice  de  Ja- 
nuar io  enthalten.  Er  spricht  vom  Blitz,  Fieber  u.  s.  w.,  und 
giebt  hie  und  da  einige  Notizen  über  den  Ausbruch  von  1631. 
Von  San  Feiice  als  Vincentius  Alfanius  Glucius  er- 
wähnt. 

*  Amitrano  Aless.,  aus  Neapel,  ans  dem  Orden  der  Pre- 
dicanten:  Encomium  sacri  sanguinis  gloriosi  martjris  et  pontificis 
Januarii.    Nap.  1632.    4  Bl.  in  4. 

*  Amodio  Ginlio  Cesaro,  ans  Neapel:  Breve  trattato  del 
terremoto  in  occasione  dell'  incendio  successo  nel  Vesuvio  nel 
16  Dioembre  1631  con  una  verissima  relazione  di  quanto  ^  suc- 
cesso da  detto  di  sino  a  22  di  Gennaro  1632.  Nap.  1632.  64  S. 
in  klein  8.  Spricht  philosophisch  über  Erdbeben,  giebt  einige 
Mittheilnngen  über  den  Ausbruch,  viele  über  die  Wund»;  b^ 
richtet  endlich  das  Meteor  in  Cattaro. 

*  Apolloni  Giov.,  Aretiner.  II  vesuvio  ardente.  Nap.  1632. 
16  BL  in  klein  8.     Brief  an  den   Cardinal  Carpegna,  arm  an 

Notizen. 

Bad  11 7  William,  englischer  Sdii&kapitän.  ImGiomale  de' 
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Letterati  fOr  1674  findet  sich  S.  146  ein  Brief  Ton  ihm  an 
Enrioo  Robinson,  in  dem  er  sagt:  ^^^Is  ich  am  6.  December 
(vielleicht  meint  er  am  16.)  im  Golf  von  Volo  vor  Anker  lag, 
fing  gegen  10  Uhr  Abends  ein  Sand-  und  Aschenregen  an  nnd 
dauerte  bis  2  Uhr  früh.  Dabei  wehte  kein  Wind;  nicht  nur, 
wo  wir  waren,  fiel  Asche,  sondern  auch  an  anderen  Stellen,  wie 
auf  den  von  St.  Jean  d'Acre  in  ihren  Hafen  hdmkehrenden 
Schiffen,  die  damals  100  Lieues  entfernt  waren.  Sie.  verglichen 
die  Aschen  und  es  waren  dieaelben.^^ 

Baglivi  Giorgio,  Opera  omnia.  Lugduni  1704.  Er  meint 
S.  503  und  504,  dass  die  Vulkane  mittelst  unterirdischer  Feuer- 
strome zusammenhängen,  dass  die  Erdbeben  von  diesem  Feuer 
herrühren,  das-  sich  anstrengt  hervorzutreten.  Er  schliesst  dies, 
weil  er  selbst  nach  dem  grossen  fünftägigen  Erdbeben  1688  in 
Neapel  einen  zweitägigen  heftigen  Ausbruch  des  Vesuvs  beob- 
achtet hat  und  weil  das  römische  Erdbeben,  von  dem  er  spricht, 
ebenfalls  von  einer  Vesuveruption  begleitet  war. 

Balducci  Franc,  Birne.  Venezia  1655  in  12.  S.  731—750: 
gli  incendi  del  Vesuvio,  discorso  academioo.  Mittelmftssige  Be- 
schreibung des  Ausbruches  von  1631. 

Balzano  Francesco,  L'antica  Ercolano'  ovvero  laTorre  del 
Greco  tolta  all'  obblio.  Nap.  1688.  124  S.  Von  S.  92  an  spricht 
er  von  den  Vesuvausbrüchen.  Er  berichtet  von  7  Ausbrüchen 
vor  der  christlichen  Zeitrechnung  und  von  12  vom  Ausbruche 
von  79  bis  zu  dem  von  1631,  letzteren  einbegriffen.  Es  werden 
die  Ausbrüche  von  1660  bis  1686  genau  beschrieben;  besonders 
wichtig  sind  die  Notizen  über  die  Veränderungen  des  Kraters, 
da  der  Autor  öfter  auf  dem  Vesuv  war. 

Banier  Antonio,  von  Dalet  in  der  Auvergne:  Des  em- 
brasements  du  mont  Vesuve,  in  Hist.  de  TAc.  roy.  des  in- 
»criptions  et  helles  lettres.  Paris  1736.  Tom.  9.  Aus  den  alten 
Schriftstellern  wird  bewiesen,  dass  der  Vesuv  seit  undenklichen 
Zeiten  auswarf,  dass  er  dann  erlosch,  dass  wir  keine  Geschkhte 
und  sichere  Zeitbestimmung  eines  Ausbruches  vor  der  Regierung 
des  Titns  haben. 

**Barberio  Fabio,  Philosoph  und  Arzt  in  Ariano:  De 
prognostico  cinerum  quos  Vesuvius  mons  dum  conflagrabatur 
eructavit.  Neap.  1632.  64  S.  in  4.  Der  Autor  spricht  als 
Arzt  von  den  Folgen  der  Aschenausbrüche  auf  die  Gesundheit 
der  Menschen  und  berichtet  sonst  nichts  von  Interesse  ifir  die 
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Geschiciile  des  Yesuvs.  Er  nennt  sein  Bach:  „trattato  terzo^^ 
nnd  man  sieht,  das«  er  in  den  beiden  firtiheren  Abhandlungen 
von  den  Erscheinungen   des  Ansbniches  gesprochen  haben  mnsa. 

f  Baronio  e  Manfredi  Francesco,  aus  Monreale,  Je- 
suit, Sekretär  der  Stadt  Palermo:  Yesuvli  montis  incendinm. 
Neap.  1632  in  4.     (Soria.) 

Bartoli  s.  Carpano. 

t  Beltrano  Ott.,  aus  Terra  nova  in  Calabria  dtra:  II 
Yesnvio.  Poema.  Nap.  1632  in  4.  Von  Qnadrio  (in  der 
Geschichte  der  Poeaie)  citirt,  besteht  nach  ihm  ganz  aus  Octayen 
anderer  Autoren. 

*  Benigni  Dom.,  La  strage  di  Vesaviob  Nap.  1632.  6BL 
in  4.    Ohne  Interesse. 

*  Bergazzano  6.B.,  Bacco  arraggiato  co  Yorcana  Nap. 
1632.    8  Bl.  in  8. 

*  —  I  prieghi  di  Partenope.   Idilio.    Nap.  1632.    8  BL  in  8. 

*  —  Yesuyio  fulminante.  Poema.  Nap.  1632.  8  Bl.  in  8. 
Mittelmässige  dichterische  Ergüsse  bei  Gelegenheit  des  Ausbruches* 
Der  ersterein  Neapolitanischem  Dialect  ist  besser. 

Berkeley  Edward,  Extract  of  a  letter  giving  sereral  curions 
observations  and  remarks  on  the  eruptions  of  fire  and  smoke 
fi:om  Mount  Yesuvius.  Philosoph.  Transact.  of  the  B.  Society 
of  London,  t  6  p.  316.  Wichtig  für  die  Eruption  vom  Juni 
1717,  besonders  für  die  Yeränderungen  des  Kraters  vor  demselben. 

*  Bernaudo  Fr.,  aus  Cosenza:  Llncendio  del  monte  Ye- 
snvio. Nap.  1632.  32  S.  in  4.  Einige  Einzelheiten  über  den 
Ausbruch. 

Bonito  M.,  Marchese  di  S.  Giovanni:  Terra  tremante  ovvero 
continnazione  dei  terremoti  dalle  creatione  del  mondo  sino  al 
tempo  presente.  Nap.  1691.  4.  Yon  S.  758  —  763  wird  der 
Ausbruch  von  1631  beschrieben  und  Notizen  aus  sonst  nicht  be^ 
kannten  Schriftstellem  mitgetheilt:  Bicciol.  Chron.  magn.  — 
Giomale  di  Eispoli.  —  C.  Torello  Bapporti  manoscr. 

*  Bottoni  Dom.,  aus  Leonte,  Prof.  d.  Philosophie  an  der 
Universität  von  Neapel :  Pyrologia  topographica  id  est  de  igne 
dissertatio  iuxta  loca  cum  eorum  descriptionibus.  Nap.  1692.  4» 
S.  171  -— 180  findet  sich  eine  genaue.  Topographie  des  Yesuvs, 
dann  spricht  er  von  den  unterirdischen  Feuern  nach  den  Ansichten 
seiner  Zeit.  Das  Beste  ist  eine  Abbildung  der  Gestalt  des  Ye» 
Suva  von  1689  ^  1691. 
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*  BOVB  ViDcensOt  Dedma  relaziöne  nella  quäle  piü  9ell'  altre 
8i  dk  breve  e  sacoincto  raggnaglio  dell'  incendio  risvegliato  nel 
monte  Vesavio  o  di  Somma  nell'  anno  1631  dalli  16  di  Di» 
cembre  sino  alli  8  di  Gennaro  1632.  Nap.  1632.  6  BL'in  4. 
Guter  klarer  Bericht  über  die  Einzelheiten  des  AusbruchiBB. 
Zehnter  Bericht,  weil  von  Anderen  früher  schon  9  Berichte  er- 
schienen waren. 

*  —  H  Vesuvio  acceso.  Nap.  1632.  12  Bl.  in  klein  8. 
Eine  von  der  vorigen  wenig  verschiedene  Belation. 

**  —  Nnove  osservazioni  fatte  sopra  gli  effetti  dell'  incendio 
del  monte  Vesuvio,  aggiunte  alla  decima  relaziöne  gik  data  in 
luce  dai  16  di  Dicembre  1631  fino  ai  16  Gennare  1632.  Nap. 
1632.  16  S.  in  klein  8*.  Inhalt  derselbe  wie  in  den  beiden 
vorigen  Arbeiten,  aber  besser  geordnet  und  mehr  ausgeführt. 
Ausgezeichnetes  Werkchen  über  den  Ausbruch  von  1631,  sonst 
nicht  in  den  Katalogen  erwähnt;  in  der  k.  Bibliotheca  borbonica. 

*  Braccini  Giulio  Cesare,  aus  Gioviano  in  Lucca:  Dell'  in- 
cendio fattosi  nel  Vesuvio  a  16  di  Die.  1631  e  delle  sne  cause 
e  efTetti,  con  la  narratione  di  quanto  ^  seguito  in  esco  per  tutto 
marzo  1632  etc.  Nap.  1632.  104  S.  mit  2  Karten.  Topographie 
des  Vesuvs  und  der  Umgegend  und  fleissige  Geschichte  der 
früheren  Ausbrüche.  Die  Erscheinungen  beim  Ausbruche  von 
1631  werden  sehr  ausführlich  erzählt,  besonders  die  der  Meteore 
und  der  Wasserströme  aus  dem  Krater.  Nach  dem  Autor  be- 
findet sich  in  den  Laven  Etwas  von  der  Natur  der  Blitze.  Er 
berichtet  die  von  ihm  und  Magliocco  vor  dem  Ausbruche  am 
Krater  gemachten  Beobachtungen  und  spricht  von  den  Ursach^i 
der  Eruptionen  mit  einer  gewissen  Einsicht.  Der  Styl  ist  so 
roh,  dass  er  bisweilen  ganz  unverständlich  wird. 

t  —  Dasselbe  Buch  mit  der  Beifuge  des  De  Arminio 
(von  Duca  della  Torre  erwähnt). 

*  —  Relaziöne  deir  incendio  fattosi  nel  Vesuvio  alli  16  di 
Die.  1631.  Nap.  1631.  40  S.  in  12.  Ein  Brief  an  den  Cfuv 
dinal  Colonna,  mit  wenig  Einzelheiten  des  Ausbruches. 

Breve  narrazione  dei  maravigliosi  esempl  occorsi  nell'  in- 
cendio del  Vesuvio  circa  l'anno  1038  cavata  dall'  opera  del 
Beato  Pietro  Damiano  e  posta  in  luce  da  un  devoto  reli- 
giöse. Nap.  1632.  4  Bl.  in  8.  Bei  Gelegenheit  der  Eruption  von 
1 63 1  wurde  dieser  Auszug  aus  dem  Buche  des  Damianus  heraus- 
gegeben^ welcher  den  Vesuv  zu  einem  Eingang  der  Hölle  madit. 
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BUI.IFON  Antonio,  ans  Champonay  im  Dauphin^,  Drucker 
irad  Bachhändler  in  Neapel:  Lettera  al  M.  Bev.  P.  D«  Gior. 
Mabillon  etc.  raggoagliando  dello  spaventevole  moto  del  Ve- 
snyio  succednto  il  mese  di  Dicembre  1689  (in  den  Lettere  me« 
morabili  von  Bai  ifon.  Pozzuoli  undNap.  1693.  Bd.  11.  S.  174). 
Mit  einer  rohen  Tafel,  die  4  Abbildungen  des  Vesuvs  vor  1631, 
während  des  Ausbruches  1631 ,  yon  1684  und  1689  enthält 
Ist  eine  kurze  Beschreibung  des  Ausbrudies  yon  1689.  mit  einigen 
wichtigen  Notizen  über  die  Veränderungen  in  der  Gestalt  des 
Vesuvs  und  über  den  Ausbruch  von  1685.—-  NB.  In  der  Aus- 
gabe der  Briefe  Neapel  1697  findet  sidi  S.  131.  Bd.  11.  der 
Brief  nicht  vollständig,  weil,  wie  es  heisst,  im  Briefe  über  den 
Ausbruch  von  1694  hinreichend  von  dem  Fehlenden  die  Bede 
ist,  aber  in  diesem  wird  der  Leser  auf  den  über  1 689  verwiesen. 

*  —  Lettera  nella  quäle  si  dk  distinto  ragguaglio  delF  in- 
cendio  del  Vesuvio  succeduto  nel  Aprile  1694  etc.  a  Livio 
Odescalchi  Principe  di  Soglio  etc.  Nap.  1694.  84  S.  in  12. 
mit  einer  grossen  Tafel,  welche  die  Eruption  von  1694  darstellt, 
in  den  £cken  2  rohe  Figuren,  welche  eine*  Idee  der  Gestalt  des 
Vesuvs  vor  1631  und  während  .des  Ausbruches  von  1631  geben 
sollen.  Bis  S.  21  sagt  er  dasselbe,  was,  weiter  ausgeführt,  sich 
im  Compendio  historioo  bis  S.  44  findet.  Das  üebrige-ist  in 
dem  letzteren  (S.  45 — 111)  unverändert  wieder  abgedruckt. 

*  —  Bagguaglio  historioo  dell'  incendio  del  M.  Vesuvio  suc- 
ceduto nel  mese  Aprile  1694  oon  una  breve  notizia  degP  incendi 
prccedenti.  Nap.  1 696.  84  S.  in  12.  mit  der  grossen  Tafel  wie 
in  der  letztem  Lettera  nella  quäle  etc.  Sonst  nicht  erwähnt.  Bi- 
bliothek von  Scacchi. 

*  —  Compendio  historico  degP  incendi  del  Vesuvio  fino  alla 
ultima  eruzione  accaduta  nel  Oiugno  1698.  Nap.  1701.  152  S. 
in  12.  mit  einem  guten  Stich,  der  den  Ausbruch  vom  September 
1697  darstellt.  S.  23  wird  eine  Figur  des  berühmten  Malers 
Francesco  Queuquelair  citirt,  die  ich  in  keinem  der  von  mir 
gesehenen  4  Exemplare  gefunden  habe;  sehr  wahrscheinlich  ist 
es  der  erwähnte  Stich.  Bis  S.  44  fleissige  Notizen  über  den 
Vesuv  und  seine  Topographie.  Der  Verfasser  glaubt  mit  P  ei- 
le gr  in  o,  dass  der  Vesuv  von  der  Somma  durch  alte  Ausbrüche 
getrennt  sei;  dann  erzählt  er  breit  ganz  nach  Braccini  den 
Ausbruch  von  1631 ,  kurz  die  von  1660,  82,  85  und  89.  Es 
felgt  eine  sehr  gute  Besdireibung  des   Ausbruches  von   1694. 
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Er  ist  der  erste,  der  eine  sehr  genaue  Beschreibung  der  Laven 
giebt.  Die  Ausbrüche  von  1698  sind  eben&lls  sehr  genau  be- 
schrieben. Bulifon  ist  auch  der  erste,  der  1694  an  ein  Modell 
des  Vesuvs  dachte. 

*  Cala'  Carlo,  Presidente,  Duca  di  Diano  e  Marchese  di 
Bemonte:  Memorie  istoriche  dell'  apparizione  delle  croci  prodi- 
giose.  Nap.  1661.  189  S.  in  4.  Ein  frommeB  Buch,  in  dem 
sich  Cap»  19  eine  kurze  Notiz  über  den  Ausbruch  von  1660 
findet;  nachdem  er  die  Kreuze  natürlich  erklärt  hat,  verwirft  er 
diese  Erklärung  wieder. 

*  Camerlenghi  6iov.  Battista,  Incendio  di  Yesuvio« 
190  S.  in  4.  mit  2  Kupferstichen.  Auf  dem  ersten  ist  unten 
der  Vesuv  ohne  Datum  dargestellt,  am  Ende  der  Dedikation  steht 
Neapel  26.  Dec.  1632.  Besteht  in  5  Gesängen  in  ottave  rime, 
in  denen  die  wichtigsten  Einzelheiten  des  Ausbruches  erzählt 
werden. 

Capaccio  Ginlio  Cesare,  Incendio  del  Vesuvio.  Dialogo« 
Nap.  1634.  S.  86  in  4.  Findet  sich  am  Ende  des  Werkes  „ü 
fi>rastiero.^^  Spricht  von  Feuer,  Wasser,  Alchemie,  aber  &st  nicht 
vom  Ausbruche,  über  den  er  reden  wollte. 

Capoa  Lionardo  di,  Lezioni  intomo  alla  nature  nelle  mo- 
fete.  Nap.  1688  in  4.  Auf  S.  28  —  32  älteste  Notieen  über 
Vesuvmofetten.    Wieder  abgedruckt  Cöln  1714  in  8. 

*  Capradosso  A.,  II  lagrimevole  awenimento  dell'  in- 
cendio del  Vesuvio.  Nap.  1632.  4  Bl.  in  4.  Mehr  über 
fromme  Werke  beim  Ausbruche  als  über  diesen  selbst. 

*  Carafa  Gregorio,  aus  Neapel,  Prof.  der  Theologie:  In 
opusculum  de  novissima  Vesuvii  conflagratione  epistola  isogogica. 
Nap.  1632.  64  Bl.  in  8.  mit  einer  grossen  Tafel,  auf  welcher 
dieselbe  Zeichnung  die  Gestalt  des  Vesuvs  vor  und  nach  dem 
Ausbruche  darstellt.  Wichtige  Notizen  über  den  Zustand  des 
Vesuvs  vor  dem  Ausbruche,  über  die  Aenderungen  in  seiner 
Gestalt  und  über  den  Ausbruch. 

t  Cardassi  Sc,  aus  Bari:  Belatione  dell'  irato  Vesuvio« 
dei  suoi  fulminanti  furori  ed  avveminenti  compassionevoli.  Bari 
1632.    (Ein  wirklieh  erbärmliches  Buch,  Soria.) 

t  Carnevale  G.  A.,  Brevi  e  distinti  ragguagli  delP  in- 
cendio del  Vesuvio  nel  1631.    Nap.  1632.    8.    (Soria.) 

t  Carpano  Giuseppe,  Giomale  dell'  incendio  del  Vesuvio 
aell'  anno  1660.     Von  Mecatti  erwähnt,  der  auch  aus  diesesa 


Bncbe  in  seinem  Baooonto  storioo-filosofioo  del  Yeauvio  S.  118 
eine  Figur  abbildet  and  S.  211—214  einoi  Auszug,  wahrschein- 
lich sogar  das  Ganze  giebt.  Conte  Catanti  im  Catalog  der 
Vesuvausbrüche,  der  auch  bei  Mecatti  S.  166  erwähnt  wird, 
nennt  als  Yer&sser  denMacrino,  welcher  das  Buch  dem  Car- 
pano  widmete«  In  Bom  bei  Lazzari  gedruckt  Das  Folgende 
röhrt  vielleicht  von  demselben  Yerfiisser  her. 

*  Continuazione  dei  successi  del  prossimo  inoendio  del  Ve- 
suvio  con  gli  effetti  delk  cenere  etc.  Nap.  1661.  12  Bl.  in  4. 
mit  einer  Abbildung  der  Kreuze  und  des  vom  16.  bis  18.  Febr. 
1661  sichtbaren  Kometen.  Die  Erzählung  beginnt  mit  dem  26. 
Juli,  enthält  wichtige  Notizen  über  die  Veränderungen  des  Kra* 
ters,  über  die  Sandwolken,  über  die  Beschaffenheit  des  Sandeä 
und  die  kreuzförmigen  Flecke.  Galiani  nennt  als  Yerfiisser 
den  P.  Bartoli. 

Cassini  Giandomenico  gicbt  in  der  bist,  de  TAc.  B.  des 
sc  de  Paris  tom.  U.  S.  204  eine  kurze,  ungenaue  Notiz  über 
den  Ausbruch  von  1694. 

Castelli  Pietro,  aus  Bom,  Professor  der  Philosophie  und 
der  Medizin:  lueendio  del  monte  Yesuvio.  Nel  quäle  si  tratta 
di  tutti  i  luoghi  ard^iti  etc.  Boma  1632.  192  S.  Aufzählung 
der  Ausbrüche  seit  Titus  bis  1631,  vom  letzteren  wird  nur  wenig 
gesagte  Als  Ursache  der  Ausbrüche  werden  die  gewöhnlichen 
phantastischen  Zeitideen  ausgesprochen.  In  den  angehängten 
Antworten  des  Paters  Egidio  von  den  Minori  osservanti  erklärt 
dieser  die  Angabe,  dass  gekochte  Fische  aus  dem  Yesuv  ge» 
kommen  seien  als  wahr. 

*  Cavazza,  GiuUo,  Sonetti.  Ein  Blatt  mit  2  Sonnetten 
ohne  Datum. 

*  Ceraso,  Francesco,  L'opere  stnpende  e  maravigüosi  ec- 
cessi  della  natura  prodotti  nel  Yesuvio.  Nap.  1632.  18  Bl.  in  4. 
Ziemlich  weitläufige  Erzählung  des  Ausbruches  von  1631,  mit 
der  Notiz,  dass  7  Jahre  vorher  der  Yesuv  Asche  auswarf, 

Ciampotta  s.  Santorelli. 

f  Colonna,  Girolamo,  Cardinal:  Lettera  sopra  l'incendio 
del  Yesuvio  del  1631.  Nap.  1632.  4.  (Von  P.  della  Torre 
erwähnt.) 

Connor  Bemhardus,  Arzt  des  Königs  von  Polen:  Disser* 
tationes  medico-phjsicae.  Oxonii  1695  in  8.  Die  zweite  Abhand- 
lung hat  den  Titel:  De  montis  Vesuvii  incendio.     In  den  Acta 
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ernditornm,  Leipzig  1696,  befindet  ach  ein  Anssng  daraus,  nadi 
welchem  der  Autor  im  Deoember  1693  den  Vesuv  bestieg  und 
da  er  die  Steine  des  Kraters  mit  Eisentheilen  durchzogen  £euid, 
die  Ausbrüche  von  Eisen,  Schwefel  und  Salpeter  herrühren  lässt. 
Er  giebt  einige  Notizen  über  den  Ausbruch  von  1694  und  meint, 
dass  in  der  Lava  viel  Salpeter  und  Antimon  vorhanden  sei,  weil 
der  darin  aufbewahrte  Wein  Erbrechen  errege. 
Continuatione  etc.  s.  Carpano. 

*  Criscoli  Pietro  Antonio,  Vesevi  montis  elogica  in« 
scriptio.  Nap.  1631.  Ein  Blatt,  in  dessen  Mitte  sich  eine  mittel- 
mässige  Abbildung  des  Vesuvs  zur  Zeit  des  Ausbruches  befindet 
mit  dem  Motto :  Oppida  vae  misero  nimium  vicina  Vesevo.  Lange 
Inschrift,  in  welcher  merkenswerthe  Einzelheiten  des  Aosbruchea 
vorkommen,  und  Wortspiele  wie:  Mons  famosus  quia  fumosus, 
nobilis  quia  nubilus  etc. 

f  Crivella  Antonio,  U  fulminante  Vesevo.  Poema.  Nap. 
1632.     8.    (Erwähnt  von  Bove,  Soria  etc.) 

CruGius  s.  Alsario  della  Croce. 

D'Adamo  Francesco  Matteo,  L'avvampante  ed  avvampato 
Vesuvio  in  ottava  rima.  Nap.  1632.  12  Bl.  in  12.  Mittel- 
massige  Poesie  ohne  Bedeutung  für  die  Greschichte  des  Vesuvs. 

Danussio  G.  s.  Camillo  Volpe. 

t  Danza  EHseo,  aus  Monte  Fnscolo,  Doctor  der  Redite: 
Breve  discorso  delP  incendio  succeduto  a  16  Die  1631  del  Vesuvio 
e  luoghi  convicini  e  terremuoti  della  Citta  di  Napoli.  Trani  1632. 
8.    (Soria.) 

Darbie  s.  Serao. 

*  DeArminio  Giovan  Domenioo,  Secretär  am  Hospital  der 
Unheilbaren  in  Neapel:  De  terraemotibus  et  incendiis  eorumqne 
causis  et  signis  naturalibus  et  supranatnralibus.  Item  de  flagra- 
tione  Vesuvii  ejusque  mirabilibus  eventis  et  auspiciis.  Neap. 
1632.  17  S.  in  4.  Ausser  philosophischen  Zeitansichten  viele 
Einzelheiten  der  Eruption  von  1631. 

t  De  Ayala  Simone,  aus  Madrid :  Copiosissima  y  verdadera 
reladon  del  incendio  etc.    Nap.  1632.     4.     (Bove,  Soria  etc.) 

*  De  Ajello  Franc.  Ant.,  De  ingenti  ac  repentino  in  hoc 
tempore  Vesuvii  lamentabili  incendio  epistola.  Neap.  1632.  4  Bl. 
in  4.     Kurzer  Bericht  mehr  über  den    Schaden   als  über    den 

Ausbruch. 

«  DeEugenüFratangelo,  aus  Perugia,  Theolog:  H  mara* 
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viglioso  e  tremendo  incendio  del  Vesuvio  detto  in  Napoli  la 
montagna  di  Somma  nel  1631.  12  Bl.  in  4.  Ziemlich  guter 
Bericht  über  die  Eruption. 

*  Delli  Falconi  Biase  Antonio,  Gli  terrore  del  titubante 
VesuTio.  Nap.  1632.  12  BL  in  klein  8.  Spricht  viel  von  Furcht, 
wenig  vom  Ausbruch. 

**  De  Marti nio  Cesare,  Arzt  der  Sanität  in  Neapel:  Os- 
servazioni  giomali  del  successo  nel  Vesuvio  dalli  16  Die.  1631 
sino  alli  10  Aprile  1632.  Nap.  1632.  32  S.  in  4.  Schlecht 
geschriebener,  unbedeutender  Bericht  fiber  den  Ausbruch.  Biblio- 
theca  borbonica,  sonst  nirgend  erwähnt. 

t  De  Quignones  G.,  El  monte  Vesuvio  a  ora  la  montana 
de  Somma.     Madrid  1632  in  4.     (de IIa  Torre,  Soria.) 

f  Diario  della  portentosa  eruzione  del  Vesuvio  nei  mesi  di 
Inglio  e  agosto.     Nap.  1707.     4.     (Galiani.) 

f  Di  Gennaro  Bern.,  Jesuit  aus  Neapel:  Historica  nar- 
ratio  incendii  Vesuviani  anno  1631.    Neap.  1632  in  8.    (Soria.) 

t  Di  GeronimoFraBernard.,  Dominikaner:  Ragguaglio 
del  Vesuvio.  Benevento  1737  in  8.  Von  Vetrani  als  sehr 
schwach  erwähnt     (Soria.) 

Disünta  relatione  dei  portentösi  efifetti  cagionati  dalla  eru- 
zione etc.  principiata  al  12  April  1694  e  continuata  per  molti 
giorni.  Nap.  1694.  4  Bl.  in  4.  In  diesem  roh  geschriebenen 
Werkchen  wird  berichtet,  dass  der  Vesuv  sich  am  16.  April  mit 
S^nee  bedeckt  habe,  „während  die  Sonne  hell  und  warm  schien  ^^ 
(wir  wissen  aus  Bulifon,  dass  es  Salzausblühungen  waren). 
Bibliotheca  borbonica,  nirgend  erwähnt. 

*  Donato  da  Siderno,  Cölestinerabt :  Discorso  filosofico 
e  astrologico  nel  quäle  si  dimostra  qnanto  sia  corroso  il  Vesuvio 
del  8U0  primo  incendio  sino  al  presente  etc.  Nap.  1632.  4  BL 
in  4.  Nichts  Genaueres  über  den  Ausbruch,  sonst  ohne  ürtheil. 
Nach  Soria  hiess  er  Donato  Po  Ueno. 

Egidio  di  Napoli  s.  Castelli. 

*♦  Eliseo  Nie.  Aug,  Prof.  der  Medizin  in  Neapel:  Batio^ 
nalis  methodus  curandi  febres  flagrante  Vesuvo  subortas.  Ad 
ftituri  saecnli  memoriam  miserandi  Vesuvii  casus  accessit  enar- 
ratio.  Neap'.  1645.  160  S.  in  8.  Kurze  Nachricht  über  den 
Ausbruch  von  1631.     Bibl.  borbonic    Nirgend  erwähnt. 

t  Enarratio  fhnestae  Vesnvianae  conflagrationis  anni  1631; 
in  8.    (Duca  della  Torre.) 
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*  Falcone  Scipione,  Apotheker  in  Neapel:  Disoorso  na- 
turale delle  cause  ed  efbtti  causati  nell'  incendio  del  Veauvio 
con  relazione  del  tutto.  Nap.  1632.  22  BL  in  4.  Im  ersten 
Theil  guter  Bericht  über  den  Ausbruch;  im  zweiten  Ober  die 
Processionen ;  im  dritten  ist  eine  sehr  gute  Tafel  von  23  Eruptionen 
zwischen  65  und  1631;  der  letzte  handelt  in  sehr  unglücklichen 
Ausdrücken  über  die  Ursachen  der  Ausbrüche. 

t  Faria  Luigi,  Portugiese:  Beladon  del  incendio  del  Ve- 
suvio.     Nap.  1632  in  4.    (Soria,  Bove  etc.) 

Favale  Dom.  s.  Camillo  Yolpe. 

Favella  6ioy.  Grer.y  Abbozzo  delle  ruine  fittte  dal  monte 
di  Somma  con  il  seguito  incendio  insino  ad  oggi  23  gennaio 
1632.    Nap.  1632.     8  BL  in  8.     Wenig  über  den  Ausbrudi. 

*  Fenice  Jac,  Lo  struppio  de  la  montagna  di  Scnnma  in 
rima  napoletana.  Nap.  1632.  4  Bl.  in  8.  Einige  Notizen  über 
den  Ausbruch  enthaltend. 

*  Ferreira  6er.,  Vera  relazione  di  un  spaventoso  prodizio 
seguito  nell'  isola  di  S.  Michele  alli  due  di  Settembre  1630  tra- 
dotta  dal  portoghese  in  Italiano.  Borna  e  Nap.  1632.  4  Bl.  in 
8.  Enthält  die  Beschreibung  eines  fünftägigen  Ausbruches  auf 
einer  der  Azoren ,  erschien  in  Neapel  bei  Gelegenheit  des  Aus« 
bruches  von  1631. 

*  Fontanella  Girol.,  L'incendio rinovato,  oda.  Nap.  i632. 
24  S.  in  12.     Mittelmässige  Poesie. 

*  Forleo  Giov.,  aus  Lecco,  Doctor  der  Rechte:  Meteorico 
discorso  sopra  i  segni,  cause  dei  terremoti  ed  incendii  di  diveree 
parti  della  terra  a  causa  dell'  incendio  della  montagna  di  Somma. 
Nap.  1 632.     8  Bl.  in  4.      Nichts  direct  den  Vesuv  Betretendes. 

t  Fucci  Pomp.,  aus  Ancona:  La  crudelissima  guerra,  dann! 
e  minacce  del  superbo  campione  Vesuvio.  Nap.  1632.  4  BL 
in  4.  unvollständiger  Bericht  über  den  Ausbruch  im  Style  des 
Titels. 

*  Garsia  Giov.  Andr.,  I  fimesti  avyenimenti  del  Vesuvio 
prindpiati  Martedi  16  Dicembre  1631.  Nap.  1632.  6BL  in  4. 
Schwülstig  und  nicht  präcis. 

Genuino  Geronimo  s.  Giuliani. 

f  Gianetti  Giov»,  La  vera  relazione  del  prodigk)  nuova- 
mente  successo  nel  Vesuvio  etc.  Nap.  1632.  4.  (Bove, 
Soria  etc.) 

*  —  Birne  deU'  incendio  di  Vesuvio.    Nap.  1632.     8  BL 
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in  16.     Zwei  Capitel   ober  den  Ausbruch  und  ein  Sonett  über 
die  Erdbeben,  elegant 

*  Giannone  Pietro,  neapolitanischer  Rechtsgelebrter,  hat 
unter  dem  Namen  Giano  Perentino  verÖfTentlioht:  Lettera 
scritta  ad  un  amieo  che  lo  richiedea  onde  avvenisse  che  nelle 
due  cime  del  Yesuvio,  in  quella  che  butta  fiamme  ed  ^  piu  bassa, 
la  neye  lungamente  se  conservi  e  nelP  altra  ch'  d  alquanto  piu 
alta  ed  intera  non  vi  duri  che  per  pochi  giomi.  Nap.  1718. 
2  Bl.  in  4.  Er  sagt,  da  der  Schnee  am  Vesuv  auf  Sand  fallt, 
dringt  das  Schneewasser  in  den  Sand  ein  und  wirkt  nicht  auf 
den  übrigen  Schnee. 

*  Giorgi  Urban.,  Scelta  di  poesie  nell'  incendio  del  Vesuvio. 
Roma  1632  in  4. 

*  Giovo  Nicc.,  Del  Vesuvio,  Canzone.  Nap.  1737.  16  BL 
Folio.     Schöne  Canzone  mit  gelehrten  Noten. 

Giuliani  Giambemardo,  Secretär  del  popolo  napolitano: 
Trattato  del  monte  Vesuvio  e  dei  suoi  incendi.  Nap.  1632.  224  S. 
in  4.  mit  2  Tafeln,  den^Vesuv  vor  und  nach  dem  Ausbruche 
von  1631  darstellend.  S.  183 -218  Bericht  des  Marcantonio 
de'Falconi  Über  die  Eruption  des  Monte  nuovo  im  Jahre  1538. 
Das  Werk  beginnt  mit  vielen  gelehrten  Stellen  verschiedener 
Autoren  über  den  Vesuv;  dann  wird  über  die  früheren  Aus- 
brüche, 8  werden  gezählt,  berichtet  Die  Mittheilungen  über 
den  Ausbruch  sind  unklar  und  breit.  Von  Interesse  sind  die 
Bemerkungen  über  die  Wirkungen  der  Laven  auf  verschiedene 
Gegenstande. 

f  Glielmo  Ant.,  aus  Migliano  vetere  in  Salemo,  Orato- 
rianer:  L'incendio  del  Vesuvio  nel  1631.  Greistliche  Vorstellung 
mit  den  aus  dem  Vesuv  hervorkommenden  Teufeln.  Ohne  Namen 
1632,  mit  Namen  1635  in  Neapel  erschienen.    (Soria.) 

*  Grande  de  Lorenzano  Franc,  Brebe  compendio  del 
lamentabile  ym^endio  del  monte  de  Sonuna.  Nap.  1632.  8  Bl. 
in  8.    60  Spanisdie  Ottaven, 

Guiccardini  Celest.,  Mercurius  Campanus.  Neap.  1667. 
374  S.  in  12.    Von  S.  59 — 71  unwichtige  Notizen  über  den  Vesuv. 

f  Jannace  Vic,  La  storia  d'aver  timore  e  relazione  delle 
terribile  e£fetto  del  Vesuvio  etc.     Nap.  1632.    (Soria.) 

*  IncarnatT»  Carlo,  Prodigium  Vesevi  montis  ad^praesen- 
tium  emendationem  et  futurorum  memoriam.  Nap.  1682.  4  BL 
in  4.    Unwichtig. 
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*  Incredulo  Aocademieo  ineanto.  Inoendio  del  Yeravio. 
Nap.  1632.  10  BI.  in  klein  8.  Enthält  Einselheiten  des  Aus- 
braches  und  frühere  Ausbrüche  mit  sehr  schlechten  Versen. 

**  —  Le  querele  di  Bacco  per  rinoendio  del  Vesuvio.  Ode. 
Nap.  1632.  16  S.  in  8.  Bibl.  borbonic.  Nirgend  dtirt,  scheint 
nicht  von  demselben  Verfasser. 

t  Insensato  Aocademieo  furioso:  L'afflitta  Partenope  per  Pin« 
oendio  del  Vesuvio.    In  verso.    Nap.  1632.   8-   (Bove,  Soria.) 

*  Kircber  Äthan.,  Jesuit:  Diatribe  de  prodigiosis  cruci- 
bus  quae  tarn  snpra  vestes  hominum  quam  res  alias,  non  pridem 
post  ultimum  incendium  Vesuvii  niontis  Neapoli  comparuerunt. 
Bomae  1661.  lOH  S.  in  8.  mit  einer  Tafel  Zeichnungen  der 
nach  dem  Ausbruche  von  1660  vorgekommenen  Ereuzformen. 
Kurze  Beschreibung  des  Ausbruches  von  1660  und  genaueste 
Beschreibung  der  den  Vesuvexhalationen  zugeschriebenen  Kreuze. 
Sie  fanden  sich  auf  Leinwand,  und  nahmen  nach  der  Kreuzung 
der  Faden  die  Kreuzform  an. 

—  Kundus  subterraneus.  Amstelodami  1668.  Fol.  Gap.  HL 
der  Vorrede  ist  betitelt:  De  montis  Vesuvii  reb'quarumque  insu« 
lamm  exploratione  ab  autore  facta.  Kirch  er  bestieg  1638  etwas 
nach  dem  Erdbeben  in  Calabrien  den  Vesuv,  beschreibt  den 
Zustand  des  Kraters  und  bildet  ihn  gut  ab. 

La  morte  diPlinio  nelP  ineendlo  del  monte  Vesuvio.  Nap. 
1632.  2  Bl.  in  4.  üebersetzung  des  Briefes  des  jüngeren  Pli- 
nius  lib.  6  tit.  16. 

t  Lanelfi,  Incendio  del  Vesuvio.  Nap.  1632.  8BL  in  4. 
Oft  ungenauer  Bericht. 

liimerj  giebt  in  den  bist  de  l'Acad.  B.  des  sc  de  Paris 
1705.  S.  66  des  historischen  Theiles  eine  wenig  genaue  Notiz 
über  Salmiak  am  Vesuv;  er  scheint  ein  Gemisch  von  Salmiak 
und  Kochsalz  beobachtet  zu  haben. 

t  L'incendio  del  Vesuvio.  Bappresentatione  spirituale.  Nap. 
1632  in  12.   In  Versen.    Von  Savonarola  erwähnt  s.  Gliemo. 

*  Longo  Giov.  Batt,  II  lacrimoso  lamento  del  disaggio 
che  ha  &tto  il  monte  di  Somma.  Nap.  1632.  16  Bl.  in  12. 
enthält  47  Ottaven  im  Stil  der  Bänkelsänger. 

*  Los  incendios  de  la  montana  de  Somma.  Nap.  1633. 
38  S.  in  Fol.  Breite  Geschichte  der  Ausbrüche  vor  1631,  wenig 
über  den  von  1631. 

*  Lotti    Giov.,   L'incendio   del   Vesuvio   in    ottava    rima. 
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Nap.  1632.  12  BL  in  12.  60  mittelmässige  Ottayen,  un- 
wichtig. 

Macrino  Gins.,  aus  Neapel,  Bechtogelehrter:  Qe  Vesnvio. 
Item  poetica  opascala  ejnsdem.  Neap.  1693.  156  S.  in  8. 
Topographie  mit  gelehrten  Noten,  Schildening  der  gewöhnlichen 
Ansbruchserscheinungen.  Die  Frage,  ob  der  Vesuv  mit  den 
phlegraischen  Inseln  und  Feldern  unterirdisch  communicirt,  bleibt 
unentschieden;  gute . Parallele  zwischen  Vesuv  und  Aetna.  Das 
aus  dem  Vesuv  1631  hervorgeströmte  Wasser  ist  in  den  Krater 
geßdlener  Begen;  er  zahlt  14  Ausbrüche  bis  1660,  diesen  mit- 
gezählt, und  giebt  Notizen  über  andere  Vulkane. 

Malagotti  Conte  Lorenzo.  Hübscher  Brief  vom  3.  April 
1663,  in  dem  er  seine  Besteigung  des  Vesuvs  erzahlt,  findet  sich 
in:  Dei  vulcani  e  distintamente  del  Vesuvio.  Livomo  1779. 
t.  2.   S  11. 

**  Maren a  T.  A.,  Brevissimum  terraemotuum  examen. 
Neap.  1662.  10  Bl.  in  4.  Schreibt  nach  der  Sitte  der  Zeit  den 
Erdbeben  die  Eruptionen  zu,  spricht  kurz  von  der  von  1631; 
d^  Austritt  des  Wassers  aus  dem  Vesuv  schreibt  er  den  Erd- 
beben zu.    Bibl.  borbonic.     Sonst  nirgend  erwähnt. 

**  Martino  Flam.,  Ottave  sopra  rincendio  del  Vesuvio. 
Nap.  1632.    12  BI.  in  12.    Bibl.  borbonic     Nirgend  erwähnt. 

Mascolo  Giov.  Batt,  Jesuit  aus  Neapel:  De  incendio  Ve- 
suvii  ezcitato  XVII  Kai.  Januar,  anno  1631  libri  X  cum  chro- 
nologia  superiorum  incendiorum  et  ephemeride  Ultimi.  Neap.  1633. 
S.  312.  Mit  2  Tafeln  den  V^esuv  vor  und  nach  dem  Ausbruche 
darstellend,  denselben  wie  bei  Giuliani,  nur  dass  auf  der 
zweiten  der  Bückzug  des  Meeres  an  der  Küste  und  der  dort 
von  der  Lava  eingenommene  Baum  angedeutet  sind.  Der  Ausbruch 
von  1631  wird  weitläufig  mit  interessanten  Einzelheiten  dargestellt; 
in  den  Ephemeriden  findet  sich  jede  Bewegung  des  Vesuvs  bis 
zum  Juni  1632.  Vor  dem  Ausbruche  war  der  Vesuv  etwa  30 
Schritt  (passi)  höher  als  die  Somma.  Bis  1631  zählt  er  14 
Ausbrüche.    Uebrigens  voll  ungeschickter  Einfälle. 

*  Masino  M.  A.,  aus  Cavello:  Distinta  relazione  delP  in- 
cendio del  sevo  Vesuvio  alli  16  di  Die.  1631  successo  con  la 
relazione  dell'  incendio  della  diik  di  Pozzuoli  etc.  Nap.  1632. 
18  BL  in  4.  Etwas  Philosophisches  über  die  Erdbeben  und 
den  Monte  nuovo;  Erzählung  des  Ausbruches  von  1631  mit  den 
wichtigsten  Einzelheiten. 
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*  Maaaario  6.  F.,  ana  Oiiona  a  mare,  Reehtsgelehrter: 
Sirenis  lacrymae  efiasae  in  montis  Yeaevi  inoendio  etc.  Nap.  1632. 
28  S.  in  4»  Diditerisdie  Bescbreibiing  der  Hanpteradieinongen 
des  Ansbruches  in  Hexametern. 

*  Mele  Fr.,  De  oonflagratione  YeseTi,  poema.  Nap.  1632. 
12  BL  in  12.     Elegante  Hexameter. 

t  Hessina  N.  M.,  ans  Molfetta:  Belaxione  dell'  inoendio 
del  Yesuvio  deUV  anno  1682.  Nap.  1682.  6  S.  in  8.  (Ga- 
liani.) 

*  Milan o  F.,  Notar:  Vera  relazione  del  cmdelo,  misero  e 
lacrimoso  prodigio  suooesso  nel  monte  YesuYia  Ns^.  i  632.  4  BL 
in  8.  Guter  Bericht  über  den  Ansbmdi.  Milano  nnd  Asca- 
nio  Bocco  sind  die  ersten,  welche  das  Wort  Lava  znr  Be- 
zeichnung der  glühend  flfissigen  Strome  der  Vulkane  gebraochen; 
Milano  nennt  sie  lave  di  bitume,  Bocco  Luve  di  fuoco. 

*  Milesio  Giac,  Irlander,  Minorit:  Vera  relazione  del 
miserabile  e  memorabile  caso  sucoesso  neUa  fiilda  della  montagna 
di  Somma.  Ns^.  1631.  4  BL  in  8.  mit  einer  sehr  rc^en 
Vignette,  die  den  Vesuv  mit  Layaströmen,  welche  die  naheo 
Städte  bedecken,  darstUte. 

*  —  La  seconda  parte  delli  awisi  di  tutto  quello  ^  suocesso 
in  tutta  la  seconda  settimana.  Nap.  1632«  4  BL  in  4.  Scheint 
von  demselben  Ver£Eisser   und  ist  eben  so  schledit. 

f  Moccia  F.,  aus  Neapel,  Professor  der  schönen  Künste: 
Ad  Andream  Fontanam  de  Vesuviano  inoendio  anno  1707  epi- 
Stola,     in  4.     (Soria.) 

*  Moles  Fadrique,  Beladen  tragica  del  Vesuvio.  Nap. 
1632.  68  S.  in  8.  Beschreibung  des  Vesuvs,  der  früheren 
Eruptionen  und  ziemlich  weitläufiger  Bericht  über  die  ersten  8 
Tage  des  Ausbruches  von  1631. 

*  Monitio  Ges.,  Arzt  und  Fhilosoph  in  Tavema:  LaTalia 
ove  si  continue  la  fiasca  con  le  lacrime  del  Vesbo  furioso  etc. 
Nap.  1647.  74  S.  in  8.  und  Fortsetzung  in:  H  vesbo  furioso 
S.  75^129.    Launige  Gedichte  über  Wein  etc. 

Monteallegro,  Staatssekretär  in  Neapel:  Auszug  aus 
einem  Briefe  an  den  Cardinal  Folignac  über  den  Ausbruch  von 
1737  in  Hist.  de  l'Acad.  R.  des  sc.  de  Faris  1737,  p.  7  .  im 
historischen  Theil.     Unwichtig. 

*  MoRMiLE  Gioseffi),  L'inoendio  del  monte  Vesuvio.  Nap. 
1632.     46  S.  in  8.  mit  Titeln  von  56  Berichten  über  den  Ans* 
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brach  yon  163 1 ,  xnsamineiigestellt  von  VincenzoBove.  Guter 
Bericht  ober  die  Eroption  von  1631,  vorher  Geschichte  der  frü- 
heren AusbrCIche,  deren  er  16  z&hh. 

f  Neu  de  G.,  Arzt  in  Paris:  Disconrs  snr  les  divers  incen- 
dies  du  V^snve  et  particuli^rement  snr  le  dernier  qni  conimen9a 
le  16  Dec.  1631.  Epitre  k  Mess.  de  Pnj.  Paris  1632.  (P. 
della  Torre.) 

N oll  et,  Plnsienrs  faits  d'histoire  naturelle  observ^  en 
Italic  in  Hist  de  PAc  R.  des  sciences.  Paris  17dO.  S.  14—20. 
Er  glaubt,  dass  der  Vesuv  durch  Trennung  von  der  Somraa 
entstanden  sei  und  findet  die  Höhe  des  Vesuvs  1749  zu  595 
Toisen  (=  1160  Meter);  nach  seiner  Hypothese  dringt  Meer- 
wasser in  den  Vesuv,  indem  die  Gewölbe  der  im  Innern  des 
Berges  vorhandenen  Höhlungen  zum  Theil  herabfallen;  diese 
herabfallenden  Stücke  kühlen  die  Oberfläche  des  Höblenbodens  ab, 
dadurch  oondensirt  sich  der  Wasserdampf,  in  den  leeren  Raum  dringt 
Meerwasser  ein ,  dessen  Dampf  die  Explosionen  bewirkt.  Der 
Krater  bildete  1749  ein  ovales  80 — 100  Toisen  tiefes  Bassin, 
dessen  grosse  Axe  wenigstens  300  Toisen  lang  ist 

*  Novissima  relazione  del  incendio  sucoesso  nel  monte  di 
Somma  a  16  Die.  1631  oon  un  avviso  di  qndlo  d  suocesso  nello 
stesso  di  nella  cittii  di  Cattaro  nelle  parti  d'Albania.  Venezia 
(wiederabgedruckt  in  Neapel)  1632.  8  Bl.  in  8.  Einige  Details 
der  Eruption  werden  gut  beschrieben.  Das  Meteor  in  Cattaro 
ist  mit  denselben  Worten  erwähnt  wie  bei  Amodio. 

f  Nuovissima  relazione  tra  le  belle  bellissima.  Nur  im  Ca- 
talog  von  Bove  erwähnt 

f  Olearius  Tilem.,  Feuerfiammen  des  Vesuvii.  Hall.  1650 
in  4*    (Savonarola.) 

*  Oliva  Nie  Mar.,  Lettera  scritta  all'  Abbatta  Flavio  Rufib 
nella  quäle  da  vera  e  minuta  relazione  delli  segni,  terremoti  ed 
incendii  del  Vesuvio,  comindando  delli  16  Die  1631  sino  alli 
5  gennajo  1632.    Nap.  1632.   4  Bl.  in  4.   Ziemlich  guter  Bericht 

*  ^-  La  ristampata  lettera  con  aggiunta  di  molte  cose  no- 
tabili  und  weiter  wie  oben.    Es  ist  nichts  Wichtiges  hinzugefügt 

*  Orlandi  Giov.,  aus  Rom:  Dell'  incendio  del  monte  di 
Somma  compita  relazione  e  di  quanto  d  succeduto  in  sin  ad  oggi. 
Nap.  1631.     16  S.  in  4.    Unvollständiger  und  unwichtiger  Bericht 

*  —  La  cinquantesima  e  bellissima  relazione  del  monte 
Vesuvio  in  stilo  academico.  Nap.  1632.    6  Bl  in  4.     Unwichtig. 
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*  Orlandi  Pietro  Paolo,  Bomer:  Tra  le  bdUaBmie  la  bel- 
liflsima  6  sqniflita  ed  intera  e  desiderata  rekudone  doli'  incendio 
del  Yesnvio.    Nap.  1632.     4  BL  in  4.     Wenig  Detail  und  an* 

wichtig* 

*  Orlandi  Seb.,  La  strage  senza  fede  del  Vesuvio.     Nap. 

1632.     4  Bl.  in  4.     Sehr  wenig  über  den  Ausbrach. 

Pacichelli  Giov.  Batt.,  Lettere  familiäre  istoriche  ed  ern- 
dite.  Nap.  1695  a.  1716.  2  Bände  in  12.  In  Bd.IL  S.  343—363 
ist  eine  kurze  Geschichte  der  Vesuvaasbröche  bis  1631  enthalten, 
eine  ansgeffihrtere  der  von  1631 — 1689.  Als  Nutcen  von  1631 
wird  angeführt,  dass  dadurch  Pflastersteine  ffi^  Neapel  geliefert 
seien.  Bei  dem  Ausbruche  von  1694  werden  die  Lavaströme 
g^aan  beschrieben,  so  wie  der  SchladEenfell  vom  21.  ApriL 

*  Papaccio  Giul.Ces.,  Oelhändler:  Belazione  del  flero  ed 
iraoondo  incendio  del  Vesuvio.  Nap.  1632.  4  BL  in  4.  Mit 
einer  mittelmassigen  Vignette,  wo  der  aaswerfende  Yesuv  nie- 
driger als  die  Somma  isL  In  68  Ottaven  ein  guter  Beridit  aber 
die  Eruption. 

Paragallo  Graspare,  Advokat  in  Neapel:  Istoria  naturale 
del  Vesuvio.  Nap.  1705.  432  S.  in  4.  Gute  Topographie 
der  Vesuvg^end  und  der  Veränderungen  der  Vesuvgestalt.  Gre- 
sehidite  der  Ausbräche,  6  vor  der  christlichen  Zeitrechnung,  9 
vor  1631  und  7  von  1631  —1694,  Beschreibung  des  letzteren. 
Die  Höhlen  des  Vesuvs  können  nicht  tief  sein ,  weil  die  Luft 
sonst  nicht  das  Feuer  unterhalten  könnte.  Das  Wasser  kam 
1631  nur  aus  den  Seiten  des  Vesuvs  und  rührte  von  dem  in 
den  Böhinngen  gesammelten  Begenwass»  her. 

f  Parrino  Dom.  Ant.,  aus  Neapel:  Belazione  dell'  emzione 
del  Vesuvio  nel  1694.  Nap.  1694.  (Soria.)  (Vei^L  Parrino: 
Nuova  guida  dei  ferastieri  per  Tantichita  curiosissime  di  Pozzuoli. 
Nap.  1751  in  12.    S.  181-218,) 

t  —  Succinta  relazione  dell'  incendio  del  Vesuvio  del  1696. 
Nap.  1696  in  Halbfeüo.    (P.  della  Torre.) 

t  Paternio,  La  morte.  Idilio  fetto  in  occasione  dell'  in- 
cendio del  Vesuvio.    Boma  1632  in  8.    (Galiani,  Soria.) 

*  Pellegrino  Cam.,  aus  Capua:  Disoorsi  sulla  Campania 
felice.  Nap.  1651.  Spricht  (Disc.  2.  Cap.  22)  von  den  Ver&n* 
demngen  der  Gestalt  des  Vesuvs  und  meint,  dass  dieser  durch 
Ausbrüche  nach  der  Zeit  des  Procop  von  dtt:  Somma  abge- 
trennt sei. 
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Perrentino  Giano  s.  Giannone. 

*  Ferrotti  Angelo,  Discorso  astronomioo  sopra  li  qnattro 
eoclissi  del  1632  ed  uno  del  1633  etc.  Nap.  1632.  26  Bl.  in  4. 
Die  Eruptionen  hängen  von  den  Finsternissen  ab.  Am  Ende 
eine  Abhandlung  von  P.  Zaccheria  aus  Neapel. 

Pichet ti  Fr.,  Architekt  in  Neapel.  Man  hat  von  ihm 
Notizen  über  eine  1689  am  Vesuvabhange  etwa  dne  Miglie  vom 
Meere  gemachte  Ausgrabung  in  der  Istoria  universale  etc.  von 
Mons.  Francesco  Bianchini(Roma  1747  S.  174).  Man  fand 
dabei :  3,17  Meter  Ackerboden,  1,06  M.  Lava,  wie  die,  womit  Neapel 
gepflastert  wird,  0,79  M.  harte  Erde  (terra  soda);  1,98 M.Lava, 
unter  welcher  Kohlen,  Schlüssel  und  2  Inschriften  gefunden 
wurden,  welche  bewiesen,  dass  dort  die  Villa  des  Pompejus  ge- 
wesen war;  2,65  M.  harte  Erde,  0,66  M.  Lava;  2,12  M.  härtere 
Erde,  0,60  M.  leichte  Lava;  6,61  M.  feste  Erde,  ähnlich  dem 
Tuffe;  4,23  M.  sehr  harte  Lava,  3,17  M.  Tuff;  Wasser  hinderte 
die  Fortsetzung  der  Ausgrabung,    n 

*  P oller a  Giov.  Dom.,  Helazione  dell'  incendio  del  monte 
di  Somma  successo  nell'  anno  1631.  Nap.  1632.  8  BL  in  8. 
Kurze  Notizen. 

*  Porrata  Sp.  G.  F.,  Arzt  von  Calatone:  Discorso  sopra 
la  origine  dei  foochi  gettati  dal  Vesuvio,  ceneri  etc.  Lecce  1632. 
55  S.  in  4.  In  Lecce  fiel  am  16.  Dec.  1631  Asche  nieder,  die 
den  Boden  3  Zoll  hoch  bedeckte. 

Porzio  Lucantonio,  Lettere  e  discorsi  accademici.  Nap. 
1711  in  4.  Im  Disc.  7  glaubt  er,  dass  der  Bauch  zu  seiner  Er- 
nährung Luft  bedarf,  dass  der  Vesuv  nicht  bis  an  das  Niveau 
des  Meeres  hinabreicht  und  dass  das  1631  ausgeworfene  Wasser 
aus  Behältern  im  Berge,  nicht  aus  dem  Meere  gekommen  sei. 

♦Quaranta  A.,  Tre  fuggitivi.  Dialogo.  Nap.  1632. 
35  S.  in  12.  Dichterisch  werden  die  zwei  ersten  Tage  des 
Ausbruches  beschrieben. 

Becupito  Giulio  Cesare,  Jesuit,  aus  Neapel:  De  Vefiuviano 
incendio  nuntius.  Neap.  1632.  "  Ex  regia  typograpWa  Egidii 
Longhi.     120  S.  in  4. 

Dasselbe  Nap.  1632  apud  Lazarum  Scorigium.  124S. 
in  8.  und  apud  Aegidium  Longum  1632  et  denuo  per 
Octavnm  Beltranum  1633. 

*  Dasselbe  editio  tertia.  Lovani  1639  180  S.  in  8.  Von 
S.  1 1 1   ein  zweites  Werkchen  desselben  Autors :  De  nova  in  uni- 
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versa  Calabria  terraemotQ  und  aocii  f  Roma  1644  in  4.  (P. 
della  Torre,  Soria.)  Einer  der  beeten  Berichte  über  den 
Ausbruch  von  1631.  Topographie  des  Vesuvs,  Geschichte  der 
12  Ausbrüche  vor  1631. 

Beccpito  GiuL  Ges.,  Awiso  dell'  incendio  del  Vesuvio  tra- 
dotlo  dalla  lingua  latina  all'  italiana.    Nap.  1 635.    264  S.  in  8. 

**  Relazione  dell'  incendio  del  Vesuvio  seguito  1682  dalli 
14  di  Agosto  sino  aUi  26  dell'  istesso.  Nap.  1682.  2  Bl.  in  4. 
Wenig  Detail,  nirgend  erwähnt. 

Remondini  Gianstefano,  Priester.  In  der  Nolana  eccle- 
siastica  istoria.  Nap.  1747.  Bd.  I.  S.  130  giebt  er  eine  gute 
Topographie  des  Vesuvs,  sagt  dass  die  beiden  Berge  sich  in 
Folge  von  Ausbrüchen  getrennt  haben,  erwähnt  einen  Regen 
von  mit  Petroleum  gemischtem  Sande  im  Gebiete  von  Somma 
und  Ottajano  im  Frühjahre  1746. 

fRivinus  Andreas  (Bachmann),  Arzt  in  Halle  in 
Sachsen:  Tripus  delphicus  de  monte  Campaniae  Somma  eiusque 
fatidico  incendio.     Lipsiae  1635  in  4.     (Soria.)  • 

*  Rocco  Ascanio,  aus  Neapel:  Lettera  intomo  all'  incendio 
del  Vesuvio  etc.  Nap.  8  BI.  in  8.  Guter  Bericht  über  den 
Ausbruch   von   1631  mit  sonst  nirgend  erwähnten  Einzelheiten. 

*  Santorelli  Ant.,  Prof.  der  Medizin  und  Philosophie  in 
Neapel :  Discorsi  della  natura,  accidenti  e  pronostici  dell'  incendio 
del  monte  di  Somma  dell'  anno  1631.  Nap.  1632.  58  S.  in  4. 
Von  G i u s t i a n i  ein  Mal  dem  Ciampotta  zugeschrieben. 
Ungenaue  Geschichte  der  früheren  Eruptionen.  Das  vom  Vesuv 
ausgeworfene  Wasser  kommt  vom  Regen  und  vom  Meere;  die 
Ueberscbwemmung  in  Nola  rührt  vom  Wachsen  des  Wassers 
in  Brunnen  und  Quellen. 

*  Sanzmoreno  Fr.,  aus  Andosilla  in  Navarra:  Ampla 
copiosa  7  verdadera  relazion  del  incendio  de  la  montana  de  soma 
o  Vesuvio  etc.  Nap.  1632.  80  S.  in  4.  Zählt  vor  1631  20 
Vesuvausbrüche  auf;  der  Vesuv  war  höher  als  die  Somma.  Er 
giebt  viel  Detail  über  den  Ausbruch. 

t  Schook  Martin,  von  Utrecht:  De  Vesuvio  ardente dispu- 
tationes.    (Von  Morhof  ohne  Datum  angeführt.) 

Serao  Francesco,  Prof.  der  Medicin  in  Neapel:  Istoria  dell' 
incendio  del  Vesuvio  accaduto  nel  mese  di  maggio  dell'  anno 
1737  Bcritta  per  l'accademia  delle  sdesze.    Nap.  1738.    122  S. 
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in   4.  mit  2   Tafeln    nnd    mit   lateinischer    Version  Nap.    1738. 
164  S.  in  gross  4. 

Serao  Franc,  Neapolitanae  scientiarum  academiae  de  VesaTÜ 
oonfiagratione  qnae  monse  majo  anno  1737  accedit  eommentarius. 
Neap.  1738.  118  S.  in  4.  mit  2  Tafeln  und  mit  italiänischer 
Uebersetzung,  sec.  edit.  Nap.  1740.  226  S.  in  8.  nnd  edit, 
quinta  Nap.  1778.  224  S.  in  4.  Französische  Uebersetzung  von 
*Dnperron  de  Castera:  Histoire  du  Mont  V^suve.  Paris 
1741.  361  S.  in  12.  mit  1  Tafel;  und  englische  Uebersetzung 
London  1743.  232  S.  in  8.  Letztere  in  Bibliotheca  borbonica, 
sonst  nicht  citirt. 

—  Istoria  dell'  incendio  del  Vesuvio  accaduto  nelP  anno 
1737  scritta  del  Signor  Francesco  Darbie.  Steht  in:  Dei 
Vulcani  piii  noti  etc.  Livorno  1779,  t.  2.  S.  125.  Ich  weiss 
nicht,  wie  hier  dieser  wahre  oder  falsche  Name  von  Francesco 
Darbie  zum  Vorschein  kommt,  so  dass  er  als  Verfasser  von  zwei 
Capiteln  des  Serao'schen  Werkes,  des  Giornale  dell'  incendio 
und  delle  mofete,  erscheint.  Auch  finde  ich  nicht  von  Anderen 
berichtet,  dass  Serao  ihr  wirklicher  Verfasser  sei.  In  keiner 
der  angeführten  Ausgaben  ist  der  Name  des  Autors  angegeben, 
das  Werk  erschien  als  Arbeit  der  Akademie  der  Wissenschaften 
von  Neapel.  In  der  Einleitung  wird  von  der  Natur  der  Vulkane, 
der  alten  und  neuen  Gestalt  des  Vesuvs  (der  Autor  glaubt,  er 
habe  sich  von  der  Somma  abgetrennt)  und  kurz  von  den  früheren 
Ausbrüchen  mit  Sachkenntniss  und  Scharfsinn  gesprochen.  Die 
Geschichte  des  Ausbruches  selbst  ist  ganz  vortrefflich.  Es  sind 
Experimente  über  die  Temperatur  der  Laven  angestellt  und  der 
Autor  meint,  dass  in  den  schon  geflossenen  Laven  durch  die 
Mischung  dazu  geschickter  Mineralien  fortwährend  neue 
Wärme  erregt  wird.  Unter  dem  Antimon  und  Bismuth  der 
Laven  ist  unzweifelhaft  Eisenglanz  und  Augit  oder  Olivin  ver- 
standen; er  scheint  oft  die  durch  Eisenchlorid  gelb  gefärbten 
Schlacken  für  Schwefel  und  für  Bitumen  die  durch  zerfiiessliche 
Salze  entstandene  Feuchtigkeit  gehalten  zu  haben.  Seine  Ver* 
suche  beweisen ,  dass  er  wirklich  Salmiak  gefunden ,  aber  mit 
Kochsalz  verwechselt  hat.  Das  Capitel  über  die  Mofetten  lässt 
sich  noch   heute  mit  Nutzen  lesen. 

*  Sica  Fra  Ger.,  aus  Giffoni,  Morale  discorso  fatto  tra 
Feffetti  cagionati  dalla  voragine  del  Vesuvio  e  li  motivi  visti  nelli 
Cristiani.    Nap.  1632.    8  BL  in  16. 

4* 
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Siderno  6.  Donato  da  Siderno. 

*  Sincero  accademico  insensato.  II  vesuvio  fiammeggiante. 
Poema.  Nap.  1632.  8  Bl.  in  8.  .mit  einer  rohen  Scblassvignette, 
der  Vesuv  als  grosser  Stein,  welcher  Flammen  auswirft»  und 
mit  schlechten  Sonetten  von  mehreren  Verfassern. 

SoBRENTiMO  Ignazio,  Weltpriester  in  Torre  del  Greco :  Istoria 
del  monte  Vesnvio.  Nap.  1734.  224  S.  in  4.  Eigene  Beobach- 
tungen des  Autors  über  die  Eruptionen  von  1682  bis  1734; 
mehr  Klarheit  wäre  wünschenswerth.  Auch  der  früheren  Aus- 
brüche  wird  erwähnt.  Er  hält  den  Vesuv  für  submarinen  Ur* 
Sprungs,  glaubt  dass  der  Tuff  von  Sorrent  und  Gragnano  vom 
Vesuv  herrühre,  dass  sich  die  Laven  entzünden,  wenn  sie  mit 
der  Luft  in  Berührung  kommen  und  dass  von  1670  bis  1734 
3  Bocchen  vorhanden  waren,  deren  jede  eine  besondere  Art  des 
Rauches  gegeben  habe  etc. 

Spinola  s.  Porrata. 

f  Szemback  Feder.,  polnischer  Jesuit:  Belazione  com- 
posta  di  varie  relazioni  intorno  all'  ultimo  incendio  del  Vesuvio. 
Gracovia  1632  in  4.     (Soria.)    Polnisch. 

*  Tregliotta  Fra  Ludov.  von  Castellanata ,  Minorit: 
Descrizione  dell'  incendione  del  Vesuvio  etc.  1631.  Nap.  1632« 
40  S«  in  8.     Wenig  über  den  Ausbruch. 

Tutino  Cam.,  Memorie  della  vita,  miraculi  e  culti  di  S. 
Gianuario  martire.  Nap.  1633  (und  1703)  in  4.  Von  S.  30 
bis  40  Geschichte  der  12  Vesuvausbrüche  bis  1631,  der  letztere 
wird  kurz  beschrieben. 

Ulloa  e  Severino  Nicc.  (auch  Nicolaus  de  Ulloa 
Severino).  In  seinen  Lettere  erndite  Nap.  1700  in  12.  finden 
sich  zwei  Briefe,  S.  149  u.  166,  mit  unvollständiger  Notiz  eines 
Ausbruches,  wohl  von  1694.  Er  spricht  auch  von  früheren 
Ausbrüchen  und  nennt  den  von  1631  den  13.,  den  von  ihm  be* 
schriebenen  den  14. 

Valletta  Joseph,  An  acoount  of  the  eruption  of  moont 
Vesuvius  in  1707.  Translated  from  the  latin.  Ein  guter  Be- 
richt über  diesen  Ausbruch  in  Phil.  Transact  of  B.  Soc  of 
London.  B.  6.  S.  12.  [Lateinisch  in  Ph.  transact.  Bd.  28. 
1713.  S.  22  —  25.] 

*  Varone  Salvat.,  Jesuit  aus  Cinquefrondi  in  Calabrien: 
Vesuviani  incendii  historiae  libri  tres.  Neap.  1634.  400  S.  in  4. 
Breit,  ohne  Ordnung  und  unbrauchbar. 
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**  Vesnviani  incendü  eloginm.  2  Bl.  in  Pol.,  ohne  Datum. 
Ohne  Bedeutung.  Bibliotheca  borbonica;  scheint  sonst  nicht  be- 
kannt zu  sein. 

*  Volpe  Camillo,  Kanonikus  in  Gresualdo:  Breve  discorso 
delP  incendio  del  Vesuvio  e  degli  saoi  effetti.  Nap.  i  632.  58  S. 
in  8.  Enthält  4  Sonnette  von  Danussio,  Pisapia,  Carlo 
Volpe  und  Favale.  Verzeichniss  der  Vesnvausbriiche  und 
aller  ihm  bekannten  Erdbeben. 

Zaccaria  di  Napoli,  Abt  von  S.  Severino:  Disoorso 
filosofico  sopra  I'incendio  del  Vesuvio  eomindato  a  16  Dicembre 
1631.  Findet  sich  am  Ende  des  Buches  von  Perrotti  und 
ist  genau,  wie  der  Titel  sagt,  ein  „philosophischer  Discurs.^^ 


II.    Die  Ausbrüche  des  Vesuvs  von  1751—1839. 


Im  Oktober  der  Jahre  1749  und  1750,  sowie  im  Februar  und 
März  1751  bemerkte  man  heftige  Erdstösse  in  der  Umgebung 
des  Vesuvs,  durch  dessen  fortwährende  schwache  Thätigkeit  sich 
der  Eraterboden  erhöhte  (bei  Mecatti). 

(1751  —  1754.)  Am  23.  September  1751  fand  einErdstoss  statt 
Am  19.  Oktober  sah  P.  della  Torre,  dass  ans  dem  inneren 
Kegel  und  an  einigen  Stellen  der  Kraterebene  nur  viel  Rauch 
mit  Getöse  aufstieg.  Am  22.  Oktober  früh  5  Uhr  hörte  man 
an  der  Seite  gegen  Ottajano  hin  ein  heftiges  Getöse  und  am 
23.  Mittags  bemerkte  man  in  Neapel  und  Massa  di  Somma  einen 
heftigen  Erdstoss.  Am  25.  Oktober  10  Uhr  Abends  öffnete  sich 
der  Kegel  etwas  über  dem  Atrio  del  CavaUo  gegen  Bosco  tre 
Gase  hin  und  sprengte  viele  alte  Laven  in  die  Luft.  Es  ent- 
standen fünf  Höhlungen,  welche  einen  Ungeheuern  Strom  ergossen, 
der  durch  das  Atrio  del  CavaUo  erst  gegen  Bosco  tre  Gase  hin, 
dann  aber  nach  Mauro  zu  strömte.  Am  ersten  Tage  legte  er  in 
8  Stunden  4  Miglien  zurück.  Nachts  sah  P.  della  Torre 
auf  der  Oberfläche  des  Stromes,  selbst  mehrere  Tage  nachdem 
sie  erkaltet  war,  einige  Flammen  von  Schwefel,  die  sogleich  er- 
loschen. (Der  Strom  hatte  viele  Pflanzen  und  Bäume  mit  sich 
fortgerissen,  deren  Verbrennung  sehr  wohl  die  Flammen  erzeugen 
konnte.)  Die  Laven  standen  am  25.  Februar  1752  still.  Sie 
hatten  sich  den  Mauern  oft  bis  auf  eine  Palme  genähert,  aber 
sie  nicht  berührt.  Ausser  dieser  Lava  wurden  bis  zum  Februar 
1752,  immer  aus  der  Bocca  über  dem  Atrio  del  Gavallo,  noch 
andere  Laven  nach  Bosco  tre  Gase  und  Ottajano  hin  ergossen, 
Erdstösse  verspürt  und  Asche  ausgeworfen.  Der  innere  Kegel 
stürzte  allmälig  Ende  Oktober  1751  ein.     Am  27.  Oktober  1751 
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hatte  sich  ans  zwei  kleinen,  nebeneinander  Hegenden  Bocchen  am 
Foese  des  Kegels  über  dem  Fosso  della  Yetrana  ein  sehr  kleiner 
Lavastrom  ergossen.  Der  ganze  Ausbrach,  den  Mecatti  erst 
am  25.  März  1752  aufhören  lässt,  war  also  ein  Seitenaosbruch 
gewesen  und  die  Spitze  hatte  nur  Bauch  und  Asche  ausgeworfen. 
Im  April  1752  fuhr  der  Berg  fort  aus  zwei  Bocchen  Rauch- 
säulen zu  entwickeln,  im  Juni  sah  man  nur  noch  Eine  Säule. 
G^en  Ende  des  Jahres  mehrte  sich  die  Menge  des  Bauches, 
Am  23.  März  und  2.  April  1753  sah  man  Feuer  am  Krater- 
rande,  später  im  Innern  der  einzigen  vorhandenen  Bocca  glühende 
Lava,  und  hörte  bis  zum  Eremiten  hin  das  Knallen.  Die  Thä- 
tigkeit  des  Vesuvs  hörte  nie  ganz  auf,  es  wurden,  bald  mehr 
bald  minder.  Steine  und  Bauch  ausgestossen.  Im  Juli  1754 
ergoss  sich  aus  der  Basis  des  inneren  Kegels  ein  Lavastrom  in 
die  Kraterebene ,  ohne  jedoch  den  Band  zu  überschreiten ,  und 
glühende  Steine  wurden  ausgeworfen.  Bis  zum  November  floss 
von  Zeit  zu  Zeit  Lava  in  der  Kraterebene. 

(1754—1760.)  Am  2.  December  1754  öffiiete  sich  unter 
einem  heftigen  Knall  der  Vesuv  an  zwei  Stellen,  nach  Bosco 
tre  Gase  und  nach  Ottajano  hin,  und  ergoss  bis  Ende  December 
zwei  Strome  nach  diesen  Bichtungen«  Der  schon  früher  wieder 
entstandene  innere  Kegel  wurde  jetzt  durch  Anhäufung  der 
ausgeworfenen  Massen  so  erhöht,  dass  er  1754  schon  von  Neapel 
aus  sichtbar  war.  Am  Vesuvgipfel  bemerkte  man  wieder  Bauch- 
ringe. Im  Laufe  des  Januar  1755  öfiheten  sich  im  Atrio  del 
Cavallo  mehrere  Bocchen  und  gaben  Lavaströme  aus.  Am  25. 
Januar  ergoss  der  thätig  gewordene  innere  Kegel  einen  kleinen 
Lavastrom,  der  jedoch  den  Kraterrand  nicht  überschritt.  Am 
31.  Januar  1755  9  Uhr  Morgens  öffneten  sich  am  Kegelab&ll 
nach  Ottajano  hin  zwei  Bocchen,  die  einen  Lavastrom  ergossen, 
und  der  innere  Kegel  hörte  auf  auszuwerfen«  P.  della  Torre 
berichtet  von  grossen  Schwankungen  der  Bodenhöhe  in  der 
Kraterebene,  wodurch  der  innere  Kegel  bald  höher,  bald  tiefer 
erschien.  Von  1755  bis  März  1760  war  der  Vesuv  fast  unaus- 
gesetzt thätig,  warf  Bauch,  Asche  und  Sand  aus,  und  ergoss 
Lava  bald  aus  den  Flanken,  bald  aus  der  Spitze  des  Berges, 
8o  dass  sie  über  den  Band  ausfloss.  Der  innere  Kegel  verband 
sich  mit  dem  Abhänge  des  grösseren  Kegels.  (Am  9.  März  1755 
begann  der  Aetna  thätig  zu  werden  und  am  10.  März  trat  aus 
seinem  Fasse  ein  grosser,  heisser,  mit  Sand  gemischter,  salziger 
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WaMerstrom  hervor ;  der  Sand  und  die  mitgefGhrten  Steine  waren 
vom  Meersande  gar  nicht  verschieden.  Nachdem  der  Wasserstrom 
aufgehört  hatte,  trat  aus  derselben  Oefibung  ein  feurig  flüssiger 
Lavastrom  hervor.  P.  della  Torre  und  Mecatti.  Letzterer 
hält  das  Wasser  für  eingedrungenes  Begenvasser  und  gesduw^- 
zenen  Schnee.) 

Am  3.  März  1755  wurde  die  Asche  des  Vesuvs  bis  nach 
Calabrien  getrieben,  obwohl  in  der  Nähe  des  Vesuvs  kein  Aschen- 
fidl  statt  hatte.  Am  23.  Juni  1756  früh  zog  sich  das  Meer  bei 
Castellamare  um  sechs  Cannen  zuröck,  trat  nachher,  ohne  Schaden 
anzurichten,  wieder  zurück ;  zu  gleicher  Zeit  schwebte  eine  Stunde 
lang  eine  ungeheuere  Pinie  schwarzen  Rauches  über  don  Vesuv. 
Am  9.  August  zog  sich  das  Meer  wiederum  zurück.  Am  1.  Nov. 
1 755  bei  dem  grossen  Erdbeben  von  Lissabon  wurde  der  Vesuv, 
der  sich  grade  vorher  in  einiger  Aufregung  befunden  hatte, 
plötzlich  beruhigt  und  die  Rauchsäule  schlug  in  den  Ej*ater  zu- 
rück. (Citat  bei  v.  Hoff.)  Im  Januar  1758  „kam  mit  den  Laven 
eine  grosse  Menge  weissen  Kalkes,  der  sich  bei  Regen-  oder 
Schnee&ll  auflösete,  wie  der  Euilk,  den  man  zum  Mauern  ge- 
braucht (Mecatti.) 

( 1 760—  1 76 1 .)  Im  März  1 760  war  glühende  Lava  vorhanden, 
die  im  April  erlosch.  Im  Mai,  Juni  und  Juli  herrschte  im  Vesuv 
vollkommene  Ruhe,  nicht  einmal  Rauch  stieg  auf.  Im  August' 
begann  wieder  Rauchentwicklung,  die  im  September  und  Oktober 
zunahm.  Im  November  war  die  Spitze  im  Westen  der  Länge 
nach  offen  und  warf  von  Zeit  zu  Zeit  glühende  Steine  aus. 
(Mecatti.)  Der  ganze  Krater  war  heiss  und  schon  am  12. 
December  hörte  man  das  Knallen  der  Ausbrüche  in  Neapel. 
Am  20.  und  21.  December  1760  wurden  zwei  Erdstösse  be- 
merkt und  am  22.  December  ein  dritter,  sehr  viel  stärkerer,  bei 
weldiem,  ohne  dass  Wind  wehte,  das  Meer  vier  Stunden  lang 
ungewöhnlich  stürmte.  Bis  zum  Mittage  des  23.  folgten  noch 
fünf,  aber  sehr  schwache  Stösse;  Nachmittags  fühlte  man  iö 
Miglien  rund  um  den  Vesuv  einen  starken  Erdstoss,  und  zugleich 
entstanden  im  Fosso  della  Campana,  1  Miglie  nordötlich  von 
den  Camaldolensem  von  la  Torre,  also  ganz  am  südlichen  Fusse 
des  Berges,  am  Ende  der  Lava  von  1717,  zwölf  Kegel  und 
Abends  noch  drei  andere.  Die  Erdstösse  dauerten  fort  und  der 
innere  Kegel  spie  Rauch,  Steine  und  Asche  aus.  Von  den  kleinen  • 
Krateren  warfen  besonders  acht  heftig  aus,  ergossen  einen  mäch- 
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tigen  Lavastrom,  der  an  den  Viuli  vorbei  zwischen  Boeco  tre 
Gase  nnd  den  Camaidoli  von  la  Torre  hinflos«,  sieh  dem  Meere 
bis  auf  116  Schritte  nähernd.  Die  Thätigkeit  der  Spitze  dauerte 
bis  zum  6.  Januar  1761  fort  und  hörte  dann  plötzlich  auf.  Im 
Baudie  des  inneren  Kegels  zuokten  hefUge  Blitze  und  auch 
Bauchringe  wurden  bemerkt. 

Von  den  1 5  Kegeln  blieben  nur  7  übrig,  darunter  befanden 
sich  4  grössere  und  3  kleinere.  Der  Durchmesser  der  vier 
grösseren  Kegel  betrug  am  Fusse  800,  400,  288  und  408  Pal- 
men, ihre  Höhe  238,  207,  95  und  195  Palmen,  ihre  Neigungen 
56%  63»  10',  30°  45'  und  59«  30',  die  Länge  ihrer  Laven 
1935  Cannen  (etwa  5120  Meter).  Nach  dem  Ausbrache  stellten 
sich  viele  Mofetten  in  Torre  del  Greoo,  Besina  und  Portici  «n, 
die  bis  zum  August  anhielten  (de  Bottis).  Der  dritte  der 
oben  angeführten  Kegel  war  nach  de  Bottis  noch  1779  heiss 
und  seine  Umgebung  noch  1783  (also  noch  nach  23  Jahren). 
Auf  dem  Lavastrome  hatten  sich  noch  drei  kleine  Keg^l  gebildet, 
ron  denen  zwei  noch  vier  Jahre  lang,  nachdem  die  Lava  längst 
erloschen  war,  glühende  Massen  in  ihrem  Innern  zeigten,  so 
dass  die  vulkanische  Aktion  sich  unterirdisch  weit,  vielleicht  bis 
unter  das  Meer  erstreckte. 

Nach  Auldjo  (Vues  du  V^suve,  Napies  1832)  stehen  nodi 
drei  abgestutzte  Kegel,  deren  kleinster  mehr  als  100  Fuss  Um- 
kreis bei  40  Fuss  Tiefe  hat.  Sie  sind  ganz  bewachsen  und 
heissen  Voccoli.  Die  Karte  des  Officio  topografioo  in  Neapel 
giebt  sechs  Kegel  an.  Scacchi  fand  am  6.  Juni  1839  nach 
mir  gefälb'gst  mitgetheilten  Notizen  an  den  Voccoli  folgendes: 
„Die  dem  Vesuv  nächste  Bocoa  ist  die  grösste.  Sie  bildet  einen 
dem  Vesuv  ähnlichen  Kegel,  und  ihr  Krater,  der  dem  Vesuv- 
krater gleicht,  ist  im  Nordosten  am  höchsten  und  im  Südwesten 
am  niedrigsten.  Am  Fusse  des  Kegels  zeigte  der  Barometer 
37 ",  1 '" ,  an  der  Spitze  36  " ,  9 '" ,  der  innere  Thermometer 
20^0.,  der  äussere  18,5°  (Seehöhe  955  p.  Fuss,  Jul.  Schmidt). 
Oestlich  in  diesem  Krater  findet  sich  blättriges  Kupferoxyd  auf 
den  fest  aneinander  gefügten  Steinen.  Die  zweite  Bocca  zeigt 
noch  die  regelmässige  Kraterferm,  der  dritte  Kegel  zeigt  drei 
verbundene  Bocchen,  von  denen  die  dritte  wie  ein  Brunnen  aus- 
sieht. Der  vierte  Kegel,  der  breiteste  von  allen,  ist  eine  Gruppe 
von  fünf  oder  sechs  weniger  bemerkbaren  Bocchen.  Seine 
Sefakd^en  sind  sehr  leicht,  fast  bimsteinartig.^' 
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Wenn  die  Karte  des  Officio  topografioo  ans  dem  dritten  Kegel, 
wie  wahrscheinlich)  drei  gemadit  hat,  so  stimmt  sie  mit  der  Be- 
schreibung von  Scacchi  voUständig« 

Ueber  den  Ansbmch  von  1760  erscbränen  nach  liecatti 
viele  Berichte,  von  denen  als  der  genaueste  der  folgende  von 
Picillo  anzosehen  ist  Gegen  Morgen  am  23.  December  1760 
bemerkte  man  in  der  Umgegend  des  Vesuvs  eine  Erschütterung, 
auf  welche  bis  zum  Abend  viele  andere  folgten.  Die  undola- 
torischen  Stosse  gingen  von  Osten  nach  Westen.  Der  Vesuv 
zeigte  nidit  eine  Spur  von  Bauch.  Nach  einem  heftigen  Stosse 
d£fnete  sich  am  Nachmittage  krachend  die  Lava  von  1717,  ans 
dem  Bisse  brach  sogleich  Bauch  und  Feuer  ans  und  die  Hanpt- 
booca  des  Vesuvs  begann  Asche  auszuwerfen.  In  der  Nähe  der 
Spalte  der  alten  Lava  bildeten  sich  noch  zwei  auawetfonde 
Bocchen,  ober  denen  aus  den  ausgeworfenen  Massen  Kegel  ent- 
standen. Eine  Stunde  vor  Sonnenuntergang  ergoss  skh  ein 
Lavastrom;  am  25.  December  lief  eine  neue  Fluth  auf  der  er- 
steren  fort  Am  26.  und  27.  hefüge  Stosse,  am  28.  hörte  Feuer 
und  Bauch  auf.  Mecatti  bemerkt  bei  dieser  Grelegenheit,  dasa 
man  den  Viulo  und  den  Fosso  dellaMonaca  auch  „i  Mortdlari^ 
nennt.     Die  Lava  ist  leucitarm,  augitreich  und  hellfiffbig. 

1760  —  1762  fand  nicht  einmal  Banchentwicklnng  statt 
(Mecatti),  die  erst  im  Jahre  1764  wieder  begann  mit  der  ei^ 
neuten  Thätigkeit  des  Vesuvs. 

(1765  — 1767.)  Im  September  1765  mischten  sieh,  Zeichen 
eines  nahen  Ausbruches ,  Stosse  schwarzen  Bauches  unter  den 
weissen ;  am  Anfimg  November  stieg  ausserdem  ans  einem  nur 
sedis  Fuss  hohen  Kegel  im  Krater  best&ndig  eine  hellblaue 
Flamme  auf  und  Explosionen  fimden  aus  ihm  statt  Vom  No- 
vember an  nahm  der  Bauch  zu,  Asche  und  glühende  Steine 
wurden  ausgeworfen  (Hamilton).  Im  Januar  1766  begann 
die  einzige  Bocca  der  Spitze  unter  Getöse  glühende  Steine  aus- 
zuwerfen, was  im  Februar  und  März  zunahm.  Wenige  Tage 
vor  dem  Ausbruche  bildete  der  Bauch  eine  Pinie  (Hamilton). 
Nadi  einem  sehr  heftigen  Getöse  imd  einem  starken  Stosse  wurde 
am  28*  Iförz  der  Kraterrand  an  der  Westseite  von  der  Lava 
durchbrochen,  die  ans  einer  Spalte  der  Ejraterebene  hervordrang, 
und  d^  Strom  ergoss  sich,  50 — 80  Fuss  brdt  und  7 — 10  Fnsa 
hoch,  in  zwei  Arme  gethmh  bis  auf  die  halbe  Höhe  des  grossen 
Kegels,   im  Ganzen   etwa  15  Fuss  in  der  Stunde  zurufÜegeiid, 
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(Pigonati),  die  erste  Mile  in  einer  Stande  (Hamilton).  Am 
29.  März  war  der  Vesuv  ruhig;  am  30.  und  31.  neue  stärkere 
Lavafluth,  die  bis  in  das  Atrio  vordrang,  und  häufige  Girandolen. 
Bis  zum  9.  April  wurde  nadi  dieser  westlichen  Bichtung  bis- 
weilen stärker,  bisweilen  schwächer  Lava  ergossen,  die  aber  nicht 
weiter  hinabstieg  als  am  31.  März.  Jede  dritte  Nacht  war  der 
Paroxysmns  stärker  (Hamilton).  Nach  einem  heftigen  Getöse 
und  einem  Erdstosse  Öffiiete  sich  am  10.  April,  während  der 
innere  Kegel  bis  zum  December  thätig  blieb,  eine  Spalte  an  der 
Südseite  des  grossen  Kegels  etwa  50  Fuss  unter  der  Kraterebene 
(Pigonati),  warf  Lapilli  aus  und  ergoss  einen  kleinen  Strom, 
welcher,  durch  neuen  Zustrom  gelegentlich  vermehrt,  bis  Mitte 
December  zu  fiiessen  fortiuhr,  und  etwa  den  Fuss  des  grossen 
Kegels  erreichte.  Ein  bis  zum  20.  September  an  der  Ostseito 
der  Kraterebene  um  den  grossen  Schlund  gebildeter,  370  Fuss 
hoher,  innere  Kegel  war  am  folgenden  Tage  wieder  eingestürzt. 
Der  ganze  80  Fuss  tiefe  Schlund  ward  später  durch  Laven 
wieder  ausgefüllt.  Im  December  war  der  Krater  mit  Schwefel 
bedeckt  (Pigonati). 

Auch  vom  December  bis  zum  März  1767  war  der  Vesvv 
nur  scheinbar  ruhig,  denn  aus  seiner  Spitze  wurde  ausser  dem 
fortwährenden  Rauch  Asche  und  Lava  ausgestossen ,  durch 
welche  sich  der  Rand  und  die  Ebene  des  Kraters,  so  wie  der 
innere  Kegel  erhöhten.  Vom  März  bis  zum  September  1767 
wurden  die  Ausbräche  stärker,  so  dass  die  an  der  Seite  des  in- 
neren Kegels  austretende  Lava  am  12.  September  sich  über  den 
Kraterrand  ergoss.  Die  Thätigkeit  ging  bis  zum  18.  Oktober 
fort,  ein  kleiner  Strom  fioss  in  der  Mitte  des  inneren  Kegels  aus. 
Mofetten  erschienen  kurz  vor  dem  Ausbruche  in  Portici.  Am 
19.  Oktober  früh  um  8  Uhr  ergoss  sich  Lava  geräuschlos  aus 
einer  Mündung  300  Fuss  unter  dem  Krater,  und  Mittag  bildete 
sich  etwas  weiter  unten  an  der  Nordseite,  ohne  dass  ein  Erdstoss 
voranging  und  ohne  Geräusch,  eine  weit  hinabreichende  Spalte, 
und  eine  anfangs  viele  Fuss  hoch  steigende  Fontäne  flüssigen 
Feuers  fioss  vom  Kegel  herab.  Um  2  Uhr  Laven  aus  der  Spalte 
an  der  Südseite  von  1766  und  auch  vom  Krater  herab  (Ha- 
milton), zum  Theil  nach  Bosco  tre  Gase  hin,  4^  Miglien  in 
etwa  2  Stunden  zurücklegend  (de  Bottis).  Das  Getöse  war 
so  heftig,  dass  man  es  in  Neapel  hörte,  der  röthüche  Rauch  stieg 
pinienförmig  unglaublich  hoch  und  zog  bis  nach  Sorrent  und  Capri. 
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Am  20.  21.  und  22.  Oktober  fiel  in  Neapel  Asche  einen  Zoll 
hoch  und  20  Lieues  entfernt  würden  Schiffe  in  See  mit  Asche 
bedeckt  (Hamilton).  Bis  zam  23.  Oktob^  waren  die  Explo- 
sionen 60  stark,  dass  in  einem  Umkreise  von  60  Miglien  die 
Gebäade  zitterten  und  die  Bewegung  4  Aiiglien  weit  im  Meere 
ffihlbar  war  (de  Bottis). 

Am  20.  Oktober  spaltete  sich  unter  förchterlichem  Gekrach 
an  der  Nordseite  der  Kegel  bis  anf  seine  halbe  Hohe,  nnd  er* 
goss  einen  Layastrom,  welcher  zusammen  mit  dem  Strome  Yom 
19.  Oktober,  durch  den  Fosso  grande  (Fosso  de'  Zol&n^i, 
de  Bottis),  mehrfach  getheilt  bis  nach  St.  Joriound  St.  Giorgio 
a  Cremano  hinfloss,  die  Capelle  von  St  Vito  umringend.  Am 
23.  Oktober  Abends  endlich  nahm  die  Thätigkeit  ab;  am  24. 
fiel  in  Neapel,  am  25.  ebenda  und  in  der  Umgegend  des  Yesavs 
Tiel  rothliche  Asche  nieder  und  am  27.  Oktober  war  der  heftige 
Auslmich  zu  Ende,  nachdem  vorher  schon  weisse  Asche  nied«> 
gefidlen  war  (Hamilton).  Von  den  wie  gewöhnlich  folgenden 
Mofetten  dauerten  einige  bis  zum  März  1768.  Das  Wasser  in 
den  Brunnen  hatte  sich  bedeutend  vermindert.  DeBottie  fimd 
nach  dem  Aasbruche  ausgeworfene  lose  Angite  (octaedrischen 
Schörl) ,  Bomben  und  sah  neben  der  grossen  34  —  40  Cannen 
breiten  Nordspalte  noch  drei  kleine  EruptionskegeL  Er  schätzt 
die  ausgeworfene  Lava  auf  600,000  und  die  Asche  auf  70,000 
Cubik-Cannen.  Wie  gewöhnlich  fehlten  auch  dieses  Mal  die 
Blitze  nicht.  Pigonati  fimd  lose  Feldspathe  und  Lendte  (po- 
liedri  formati  da  12  trapezi  e  di  materia  marmorea).  Nach 
Breislak  ist  die  Lava  von  1768  sehr  reich  an  LeucitkömOTn, 
die  sich  selbst  noch  in  der  schaumigen  Decke  erkennen  lassen. 
Die  seltneren  Augite  sind  zwei  bis  drei  Mal  so  gross  als  die 
grössten  Leudte. 

(1767  —  1770.)  Bis  Mitte  Februar  1770  gab  der  Vesuv 
nur  dann  und  wann  Rauch  aus,  am  16.  Februar  begann  er  wieder 
glühende  Steine  auszuwerfen.  Im  Anlang  März  mehr  Bauch 
und  Auswerfen,  am  15.  März  Erdstösse  und  Aschenregen,  am 
16.  März  endlich  ergoss  sich  aus  einer  Spalte  fiut  in  der  Mitte 
der  Ostseite  ein  grosser  Lavastrom,  der  bis  nach  Manro  und 
Bosco  Reale  hinfioss;  am  18.  März  nahm  eine  neue  Fluth  den- 
selben Weg,  stand  aber  schon  am  20.  März  still.  Bis  April 
1770  erreichte  von  Zeit  zu  Zeit  flüssige  Lava  den  östlichen 
Theil    des   Thaies  zwischen  Vesuv   und  Somma   (Ganale   dell' 
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Arena  bei  de  Bottis),  die  Laven  waren  grfinlich  oder  fahl. 
Vor  dem  Ausbruche  yerminderte  sich  das  Wasser  in  den  Brun- 
nen und  Quellen  der  VesuTumgegend ,  und  diese  Erscheinung 
dauerte  bis  zum  Mai  1776  fort  (de  Bottis). 

(1771  —  1775.)  Am  1.  Mai  1771  strömte  aus  der  Spalte 
an  der  Nordseite,  600  Palmen  unter  dem  Gipfel,  ohne  Getose 
Lava  ausy  die  8  Tage  lang  langsam  in  der  Richtung  nach  der 
Eremitage  des  Fosso  della  Vetrana  hinfloss.  Am  10.  11.  und 
12.  Mai  ergossen  sich  aus  derselben  Spalte  wieder  ohne  Getöse 
und  mit  viel  schwarzem  Rauch  mächtige  Lavamassen,  die  durch 
das  Atrio  del  Cavallo  in  mehrere  Arme  get heilt  fast  bis  nach 
Besina  gelangten.  Im  Fosso  di  ColloUa  bildeten  sie  eine  präch- 
tige 100  Palmen  hohe  Cascade«  Die  aus  der  alten  und  aus  einer 
neuen,  an  der  Seeseite  des  Kraters  entstandenen  Bocca  fliessenden 
Laven  hatten  die  Eraterebene  fast  ganz  ausgefüllt,  so  dass  die 
Lava  über  den  Rand  floss.  Neben  der  neuen  Bocca  hatten  sich 
vier  Eruptionskegel  aufgebaut,  von  denen  drei  gleichzeitig  sehr 
dünnflüssige  Lava  fontänenartig  aus  ihren  Gipfeln  auswarfen, 
und  ausserdem  war  ein  Schlund  im  nordöstlichen  Atrio  am  9. 
Mai  entstanden,  welcher  glühende  Steine  auswarf  und  einen 
kleinen  Lavastrom  ergoss,  in  dem  man  nach  zwei  Jahren  noch 
das  Feuer  sehen  konnte.  De  Bottis  fand  runde  und  lang  ge* 
zogene  Bomben,  deren  Enden  bisweilen  spiralförmig  gedreht 
waren  (corpi  sferioi  di  lava  a  foggia  di  oedre  eta).  Nach 
Breislak  war  die  Lava  dunkler  als  die  von  1767  und  weniger 
reich  an  Leucit. 

Bis  Ende  Mai  ergoss  sich  über  den  Kraterrand  Lava  in 
grosser  Menge  nach  Mauro  hin  und  der  Krater  warf  vom  15, 
Mai  an  bis  zum  November  von  Zeit  zu  Zeit  sehr  feine  röthliche 
Asche  aus.  Auch  später  blieb  die  Spitze  thätig  und  baute  einen 
inneren  Kegel  auf,  der  mehr  als  600  Palmen  hoch  wurde.  An 
seinem  Fusse  trat  am  29.  December  1773  ein  Lavastrom  aus, 
der  den  Nordnordost-Kraterrand  durchbrach  und  im  nordöstlichen 
Atrio  langsam  bis  zum  16.  Januar  1774  zu  fliessen  fortftihr,  am 
Yesnvkegel  einen  hohen  Grat  bildend.  Am  10.  Januar  1774 
schloss  sich  die  eben  erwähnte  Bocca  und  es  entstand  am  Endd 
des  Kegelabhangs  eine  neue,  die  einen  kleinen  zweiarmigen,  bis 
Februar  1774  fliessenden  Lavastrom  ergoss.  Am  4.  August  gab 
die  alte  Bocca  wieder  einen  kleinen  Strom  nach  der  Nordseite, 
der  die  vier   kleinen  Auswurfskegel  bedeckte,    in's  Atrio  sich 
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ergoss  nnd  dort  langsam  bis  zum  Ende  des  Jabres  sich  fortbe* 
wegte. 

Vom  August  1774  bis  zum  20.  Deoember  1775  strömte 
keine  Lava  aus,  aber  es  wurden  Rauchwolken  entwickelt  und  von 
Zeit  zu  Zeit  glQhende  Steine  ausgeworfen.  Bisweilen  sah  man 
auch  Rauchringe.  Im  Oktober,  I^ovember  und  noch  stärker  im 
December  sah  man  Abends  am  Vesnygipfel  ein  abwechselnd  leb- 
hafter, breiter  und  wieder  schwächer  werdendes,  züngelndes 
Licht,  einer  von  Zeit  zu  Zeit  durch  den  Blasebalg  angefeuerten 
Flamme  vergleichbar  (de  Bottis). 

Am  20.  December  1775  ergoss  sich  aus  der  Nähe  des  söd- 
östlichen  Kraterrandes  Lava,  bildete  am  Rande  eine  Erhöhung 
von  16  Palmen  und  floss  langsam  im  Atrio  bis  zum  2.  Januar 
1776  fort.     Die  Lava  war  hellgrün  (de  Bottis). 

( 1 775  _- 1778.)  Am  3.  Januar  1776  trat  aus  der  Spitze 
nnd  zwar  an  der  Nordseite  ein  Lavastrom  hervor,  sehr  dünn- 
flüssig wie  meist  die  Laven  der  grossen  Bocca,  und  floss  nach 
dem  Fosso  della  Vetrana  hin.  Er  durchlief  in  14  Minuten  Ij- 
Miglien,  trotzdem  dass  er  auf  die  Lava  von  1771  stiess;  am 
Kegelabhang  war  er  20  —  40  Palmen  breit  und  -j-  Palme  hoch. 
Die  Axen  der  Hohlräume  waren  dem  Kegelabhange  parallel 
(de  Bottis).  Am  4.  Januar  riss  der  Kegel  an  der  Nordwest- 
Seite,  etwa  auf  der  halben  Höhe,  auf  eine  Breite  von  276  Palmen 
ein,  und  ergoss  Lava,  die  in  Pausen  vermehrt  bis  zum  16.  März 
in  den  Canteroni  zu  fliessen  fortfuhr.  Auf  dem  Strome  sah  man 
wie  gewöhnlich  Blitze,  und  ausserdem  wirbelnde,  Sand  in  die 
Höhe  reissende  Rauchsäulen.  Die  in  einem  Kanäle  61essende 
Lava  legte  im  Atrio  am  27.  Januar  40  Palmen  in  der  Minute 
zurück.  Am  15.  März  ergoss  sich  wieder  aus  einem,  bis  an  den 
Kraterrand  reichenden  Riss  an  der  Nord-Nordwestseite  ein  Strom, 
am  16.  März  einer  aus  einem  neuen  Risse  an  der  Nordwestseite. 
Alle  früheren  Laven  des  Atrio  wurden  von  den  letzten,  £ast 
sdilackenfreien ,  zum  Theil  wie  geschmolzenes  Blei  aussehenden 
Laven  bedeckt  Auch  kleine  30--  50  Palmen  hohe,  scheinbar 
auswerfende  Kegel  entstanden  auf  den  Strömen  (ae  Bottis). 
Bis  zum  1 1 .  September  dauerte  der  Lavenguss  aus  verschiedenen 
Stellen  des  Berges,  auch  uns  der  Spitze  und  der  Südseite  fort. 
Die  Laven  ergossen  sich  zum  Theil  in  die  Canteroni  und  in  die 
Nähe  der  Eremitage  (de  Bottis).  Nach  Hamilton  dauerte 
Während  der   übrigen  Zeit  von  1776^   ferner   1777  und  1778 
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anch  glühende  Schlacken  auagestossen  und  Laven  ergossen 
worden,  von  denen  ein  Theil  im  Jahre  1777  neben  den  Voccoli 
entlang  strömte.  Im  Mai  1778  üoss  bei  einer  stärkeren  Eruption 
in  wie  gewöhnlich  zum  Theil  bedeckten  Kanälen  Lava,  und  am 
22.  September  1778  fond  ein  leichter  Ausbruch  statt,  nach 
welchem  Rauch  und  oft  Flammen  entwickelt  wurden  (Attu- 
monelli). 

(1779.)  Im  Juli  1779  steigerte  sich  die  Thätigkeit  des 
Vesuvs;  der  dichte  Rauch,  der  Hagel  von  glühenden  Schlacken 
und  Aschen,  das  unterirdische  Getose  bezeichneten  die  Nahe  eines 
Ausbruches.  Bei  Sonnenuntergang  am  29.  Juli  ergoss  sich  aus 
dem  inneren  Kegel  in  das  Atrio  ein  Lavastrom,  der  am  2,  Au- 
gust die  Canteroni  erreidite.  An  demselben  Tage  bildete  sich 
an  der  südöstlichen  Seite  des  Gipfels  eine  Erhebung,  aus  deren 
Spitze  bis  zum  3.  August  Abends  ein  Lavaerguss  in  das  Atrio 
del  Cavallo  erfolgte.  Am  3.  August  Nachts  entstand  auf  etwa 
|>  der  Kegelhöhe  eine  Spalte,  deren  Lava^trom  am  4.  August 
unter  den  Crocelle  atilangte,  und  durch  das  Piano  delle  Ginestre 
bis  fast  nach  Resina  floss.  Am  5.  August  Mittags  war  der 
Vesuv  in  heftigster  Bewegung ;  Rauch,  Asche,  Schlacken  wurden 
wenigstens  2000  Fnss  hoch  emporgeschleudert  und  die  Lava 
floss  über  den  E^raterrand  (Hamilton);  später  stürzte  unter 
fürchterlichem  Getöse  die  ganze  Kraterebene  und  der  innere 
Kegel  ein;  dw  Berg  spaltete  sich  seiner  ganzen  Länge  nach  zu 
einem  sehr  weiten  und  tiefen  Risse,  aus  welchem  sich  nach  hef- 
tiger Rauchentwicklung  ein  mächtiger  Lavastrom  ergoss.  Ein 
Theil  der  Lava  erreichte  am  6.  August  den  Fosso  grande,  ein 
anderer  den  Fosso  di  Cefitrello;  dabei  Aschenregen  bis  nach 
Monteförte  und  Lavafäden,  wie  gesponnenes  Glas,  fielen  in 
Somma  und  Ottajano  mit  der  Asche  nieder  (Hamilton).  Am 
Abend  des  6>.  August  wurden  die  südöstlichen  Umgebungen  des 
Vesuvs  mit  Asche  bedeckt  und  diesem  Aschenregen  folgte  eine 
mächtige  Feuergarbe  von  glühenden  Steinen,  die  nach  de  Bottis 
mehr  als  3375  p.  Fuss  hoch  geschleudert  wurden.  Am  7.  August 
brüllte  d^  Vesuv  ausserordentlich  heftig  und  warf  grosse  Aschen- 
mengen aus,  die  vom  Winde  nach  Norden  getrieben  wurden« 
In  Torre  del  Greco  braaerkte  man  einen  heftigen  Erdstoss« 
Abends  begann  ein  so  heftiges  Auswerfen  vod  glühenden  Massen, 
dass  deBottis  es  mit  einer  ungeheuren  Feuerfbnt&ne  vergleicht. 
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Diese  wunderbare  Fenersänle  bestand  w&brend  etwa  vier  Standen, 
ihre  Steine  fielen  auf  den  Berg  selbst  nieder.  Die  Spitze  des 
Berges  war  nach  Südosten  hin  viel  niedriger  geworden  and  an 
dieser  Seite  ein  grosser  Spalt  entstanden.  Am  folgenden  Morgen 
wurde  nur  Rauch  ausgestossen ,  aber  am  Abend  des  8.  August 
erneuerte  sich  auf  nur  |-  Stunden,  aber  in  viel  grösserem  Maass- 
stabe die  Feuerfontäne,  die  ein  Gebrause  wie  der  Sturmwind 
erzeugte.  De  Bottis  schlägt  die  Höhe,  welche  die  ausgewor- 
fenen Steine  erreichten ,  auf  6000  Fuss  an ,  da  sie  zum  Fallen 
18  —  20  Pulsschläge  gebrauchten,  Hamilton  die  Höhe  auf 
etwa  11,000  Fuss.  Die  Feuergarbe  verbreitete  so  helles  Licht, 
dass  man  noch  in  10  Miles  Entfernung  die  kleinsten  Gegen- 
stönde  unterscheiden  konnte.  Ausser  glühenden  Steinen  wurde 
schwarzer  dicker  Rauch,  in  dem  fortwährend  Blitze  zuckten,  und 
Asche  ausgeworfen,  zugleich  aus  kleinen  Oeffnungen  auf  den 
Flanken  des  Kegels  unbedeutende  Lavaströme  ergossen,  die  sich 
später  mit  Salz  bedeckten.  Die  Asche  flog  bis  nach  Monteferte. 
Morgens  am  1.  August  erneuerte  sich  die  Feuerfontäne  noch 
stärker  als  am  Abend  vorher,  begleitet  von  einer  ungeheuren 
weissen  Bauchpinie,  in  deren  Mitte  der  schwarze  Rauch  au&tieg. 
Die  Steine  brauchten  zum  Niederfallen  bis  30  Pnlsschläge.  Die 
Asche  bedeckte  die  ganze  Umgebung  des  Vesuvs  und  gelangte 
bis  nach  Mugnano,  Monteforte,  Avellino  und  Pietra  Stordina,  ja 
bis  nach  Manfredonia  (in  zwei  Stunden,  Hamilton)  und  nach 
Foggia  (de  Bottis,  Torcia),  nach  Fortis  sc^ar  bis  nach 
Albanien  (Citat  bei  de  Bottis).  Als  die  Lava  ausbrach,  be- 
ruhigte sich  der  Vesuv.  Man  sah  dabei  horizontale  Meteore,  ähn- 
lich den  Sternschnuppen,  die  hinter  sich  einen  bald  erlöschenden 
Lichtstreifen  Hessen  (Hamilton).  Am  10.  August  war  Ruhe. 
Am  11.  wurden,  bis  Mittag  zunehmend,  mit  fürchterlichem  Getöse 
wieder  Rauch,  Asche  und  Steine  ausgeworfen,  die  Gebäude  er- 
zitterten. Nachts  2  Uhr  knallte  der  Vesuv  fürchterlich,  und 
dann  war  er  ruhig.  Es  hatte  sich  Regen  mit  der  heissen  ni^ 
derfallenden  Asche  gemischt,  wodurch  der  Schaden  an  den  Fel- 
dern bedeutend  gesteigert  wurde.  Am  12.  und  13.  noch  leichte 
Explosionen  und  Rauch,  am  14.  Abends  wurde  nach  einem 
fürchterlichen  Knall  Asche  ausgeworfen,  was  bis  zum  15.  Au- 
gust fortdauerte.  Die  Eruption  war  zu  Ende.  Vom  16.  bis  18. 
August  wurde  nur  noch  sehr  viel  Rauch  ausgestossen. 

Dieser  Ausbruch  ist  also  weniger  durch  die  Lavaatröme, 
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als  durch  die  mächtige  Feaerfontäne  und  die  grosse  Menge  aus- 
geworfener Aschen  bemerkenswerth.  DeBottis  fand  bei  Noia 
ausser  einer  mehr  als  3  Palmen  hohen  Schicht  von  weissen 
Bimsteinen  von  79,  „schwarze  Bimsteine^'  von  diesem  Ansbmche, 
die  bis  zwei  Unzen  wogen.  Hamilton  sah  in  Cacda  bella, 
4  Miles  vom  Krater,  Auswürflinge  von  mehr  als  30  Pfiind 
Schwere,  in  Ottajano  von  60.  Hätte  der  Ausbruch  eine  Stunde 
länger  gedauert,  so  wäre  Ottigano  wie  Pompeji  unter  der  Asche 
begraben  worden  (Hamilton).  Bomben  mit  Kernen  von  alter 
Lava  erwähnt  Hamilton  und  bildet  sie  ab. 

Am  8.  und  11.  August  während  der  Ausbrüche  bemerkte 
man  jedes  Mal  ein  kurzes,  aber  heftiges  Erdbeben  in  der  Basi* 
licata  und  Erdstösse  in  Bologna,  aber  mehr  von  der  Luftströmung 
als  vom  Erdbeben  (piu  di  aeromoto  che  di  terremoto,  de  Bottis). 

Am  10.  September  sah  de  Bottis  den  Kegel  zum  Theil 
mit  Schwefel  bedeckt  und  von  vielen  rauchenden  Spalten  durch- 
zogen, am  18.  September  konnte  Hamilton  wegen  des  sehr  hef- 
tigen Bauches  nicht  in  den  Krater  eindringen.  Durch  die  Laven 
fitnd  er  das  Atrio  um  wenigstens  250  Fuss  erhöht.  Im  Süden 
und  Osten  des  Vesuvs  entstanden  nach  der  Eruption  wie  ge- 
wöhnlich Mofetten,  die  bis  Mitte  November  anhielten.  Am  f. 
Oktober  fühlte  man  in  Neapel  und  einem  Umkreise  von  16  Mi- 
glien  um  den  Vesuv  ein  heftiges  Erdbeben.  Am  4.  Oktober 
&nd  wieder  Aschenfidl  mit  Regen  gemischt  statt.  Am  1.  No- 
vember wurde  eine  ungeheure  Menge  röthlichen  Bauches  ausge- 
stossen,  der  viel  Asche  fallen  liess.  Am  13.  December  fühlte 
man  zwei  Erdbeben  in  der  Umgegend  des  Vesuvs.  Bei  dem 
Schneefidle  am  31.  December  schmolz  der  Schnee  an  der  NO.- 
und  NNW.-Seite  früher  als  an  anderen  Stellen,  ein  Beweis,  dass 
dort  der  Berg  noch  heiss  war.  Bis  dahin  hatte  der  Berg  inmier 
viel  Wasserdampf  entwickelt. 

Anf  die  Stärke  des  Auswurfes  lassen  auch  die  von  deBottis 
berichteten  Thatsachen  schliessen.  Er  fand  am  Saume  des  Vesuvs 
einen  eisenfarbigen  Auswürfling,  der  15  Palmen  hoch,  13  P.  lang 
und  9  P.  breit  war,  und  einen  anderen  eisenfarbenen,  aussen  ver- 
glasten, von  16  Palmen  Höhe,  14  P.Länge  und  13  P.Breite,  und 
noch  zwei  andere  etwas  kleinere.  Er  nennt  sie  Basalte  und  be- 
stimmte das  Gewicht  des  ersten  zu  1017,9,  das  des  zweiten  auf 
1689  Cantaren,  da  nach  seinem  Versuch  die  Cubikpalme  0,58 
Cantaren(l  Cantaro  =  69,1  Kilogramme)  wog.    Bechnet  man  zu 
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dem  zweiten   noch  daa  bewn  F^Ule^  abtgetreante  Stöek  hinza,  aa  i 

^hltlt  man  eip  C^wicht  von  i8Z&  Cdut^rei^  Diese  Auswürfliiig« 
lagen  et\ir«^  11 00  Schi^U.  voi^  ^  Aze  des  Kmt«pa  enlfernk 
Hamilton  fijuid  eine^  a«9gewor^o^ Block  von  alter  Lay^  dev 
bei  66  Fy94  Vmfmg  i^  Fv90  Höhe  in«9/a. 

Wie  gemföhAUc^  haUe  iaß  Walser  in  den  Brunv^B  vor  dem 
Ausbruche  gefeUt  (4.«  QqUmX 

Während  des.  ^lroe!4e^  Erdhc^hens  im  Februar  1782^  daa 
Sidlien  und  Calabrien  ve):iy(^tete ,  blieli»  der  Vesuv  TK)llkoiiiinea 
rubig  (eben  so  der  Acti^)  und  warf  ersli  auj^  161.  August  17831 
durch  den  obereQ  Krater  aus.  Am  lOL.  Mai  1784  begMKH  der 
Vesuv,  der  SQhoq,  ^^hrep4  eiJiigeff  Tage  unruhig  gewesen  wwti, 
auszu^werf^Q  (v.  Haff  V,  6^),  ^as  mh  am  24»  Oktobev  mßk 
zwei  vorbergegSAg^pen  Evdstös^uWi  wiederho](te. 

(1785—1789.)  Es  existirt  von,  dena^  Ausl^iruche  vo9  1785 
keine  sped^eU^  Schilderung  eÄA^  Augea^eugeA.  Hamilton  k^ 
richtet,  dass,  der  Au^bx^ch  m  No^embei?  k2SA  anfing  und  l^iA 
zum  20.  Decepo^ber  Ji78Qi  mi^.  A.hweobselungeu  d^evt^^  dasSk 
Laven  bald  üb^  den  K^^terrand  bald  uateir  demselhea  austraJbcA 
und  in^i.  ]^ovemb.er  1785  nßch  $.  Sehwstiaoo  zu  flössen.  A^metSi 
Hall  bem^r^t,  di9^8,  di^  l^aya  sehr  dJännflüssig  war  und  wieiAsa 
Dämftfe  au^hquaghjl^.  SpaHA^n^a^ni^  der  im.  JvbU  1788«  deu> 
VesuY  besucht/B^,  berichte^  Ol^ch  guten  Quelleo,  wie  er  s«gt,  Fol-» 
gendes:  ,5Die  l^ava  üo&^  \b  MPOate  lang.  Si«  trat  im  Ko«. 
vember  1785  aij^  der  Seite,  djss  Vesuvs  j  Aügiie  unter  dßm 
Krater  a^,  ü^f  durch  4^n  Fosso  della  Vetraoa^  in  welches^  sie 
eine  Cai^cade  hUdete  u^d  di^_.  Grelle  der  Mad^Hwai  della  Vetraoft 
zerstörte,  in  den  Ifosso  di  Fwaone.'^  E?  &5d  sie  1788  UPtik  9». 
manchen, StoUe^  heisa  und  ir^ucheud» Brei sla k  fand  sie sogi|9'no(Qb> 
1,792  in  diesem^  Z^sl;%n<il9».  Die;  Lavck  wai;  zwJsch^  4em  CognuolQ, 
longo  und  der  Sommawand  hiDgestnomt  (i&caeiehi  Ausbruch« 
von  t855).  Nach  Av.l  4j  o  bildA^<^  awb  hei  dteeem^  Ausbruche 
im  Npvember  1,78,5.  ipehrere,  kleine  Knatere  auf  dßm  AbblM»i^. 
des  Kegels  upd  iiß  J4pi)ar  1786  ^goss  sich  die  Lava  aus  eijaec 
Spalte  nah«  am  kilein^u  Kyat^i^.  Vom  31.  Ofatober  bis  6.NoMeuab«|. 
1786,  im  Januar  u»d.  Juni,  1 787,  vom,15.  bis,  2.4..  December  U&7>. 
im  Anfang  des  Jahres  Ujad  im  Juli  1,788  Xbätigkeit  des  Vesuv«,, 
zuweifeu  mjt  ^rguss  von  t/aveu  (v..  Hoff  V,  78  —  84). 

Spallanzani  sah  d^i^  V^suv:  im.  Juli  1788  unaufhörlich 
rauchen ;  des  Nachts  a^^gten  ^ich  voq  Zeit  zu  Zeit  Flammen^,  uod: 
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znr  Nachtzeit  röthete  «ich  an  der  Sudseite  des  Kraters  ein 
kleiner  Stricb,  was  auf  einen  Lavastrom  deutete.  Im  November 
1788  ergos»  sich  em  Lavastrom  au»  der  Seite  des  Vesuvs  zwei 
IfTglien  imter  dem  Krater  und  au»  dem  Krater  wurden  unter 
Donner  gKihende  Steine  ausgeworfen;  aber  Donner  folgte  nicht 
auf  jeden  Feuerguss. 

Unter  den  Auswurfsmassen  befenden  sich  auch  kugelförmfge 
Layastücke  (Bomben).  An  dem  Sudostabhange,  |  Miglie  miter 
dem  Krater,  stiegen  ober  60  mächtige  Rauchsäulen,  jede  von 
etwa  9  Fuss  Durchmesser,  auf;  in  ihrer  Nähe  war  der  heisse 
Roden  mit  gelbem  Salmiak  fiberzogen.  Fünfzig  Schritte  weiter 
nnten  war  die  Quelle  des  Lavastromes,  den  SpalTanzani  am 
Abhänge  sah ;  bis  dahin  floss  er  in  einem  becfeckten  Kanäle  Ibrt, 
und  legte,  an  einer  offenen  Stelle  gemessen,  in  der  Minute  bei 
geringer  Neigung  des  Bodens  2 1  Fuss  zurück.  Der  Strom  war 
Äa,  wo  er  austrat,  an  den  breitesten  Stellen  22,  an  den  schmäl- 
sten 18  Fuss  breit  und  2  Miglien  Itmg.  Er  stieg  anfangs  auf 
einer  um  45**  geneigten  Fläche  herab  und  legte  cfasdbst  18  Fmss 
in  der  Minute  zurück. 

1789,  6.  bis  15.  Sept.,  Auswerfen  aus  dem  Krater,  (v.  Hoff 
V,  87,  der  die  Angaben  über  die  nach  ihm  zwischen  1784 --8  9  ci- 
tirten  Ausbrüche  aus  dem  Hamburger  Correspondenten  entlehnt.) 

(1790.)  Duca  d  eil a  To^rre  berichtet  über  diesen  Ausbruch 
im  Gabketto  Vesnviano  Edit.  II,  Napoli  1796,  8.38  Folgendes: 
„Der  Ausbruch  begann  Mitte  September,  der  Kegel  warf  aus 
mehreren  Spalten  einige  Tage  stark  und  später  schwach  Feuer 
an»,  zwei  Lavaarme  liefen  weit  nach  Süden  hin.  Er  diäuerte 
bis  Ende^  ([Ätober  und  war  von  mehreren,  nur  fn  der  Umgebung 
des  Vesuvs  fühlbaren  ErdsISssen  begleitet.  Es  existirt  kein  ge- 
druckter Bericht  über  diesen  Ausbruch." 

'Ra  ist  jedoch  vom  Abbate  Domen  reo  Tata  eine  „breve 
relazione,  Napoli  t790  **,  vorhanden,  aus  der  Nachstehendes  ent- 
lehnt ist.  Im  Mai  1790  begannen  die  Anzeichen  eines  Ans- 
brwAes.  Die  Auswürfe  von  Steinen  und  Asche  waren  häufiger 
und  von  starkem  Getöse  begleitet,  das  den  Berg  erzittern  machte. 
Im  Juni  nnd  Juli  ging  es  in  derselben  Weise  fort.  Der  Krater 
oder  die  Kraterebene  bildete  ein  nnregelmässiges  Bassin  mit  drei 
abwechselnd  rauchenden  Bocchen,  von  welchen  südlich  sich  eine 
geneigte,  zum  Hinabsteigen  bequeme  Ebene  beßtnd.  Im  Anfang 
Attgast  verbanden  sich  die  beiden  nördlichsten  Bbcchen'  zu*  Einer 
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sehr  thätigen,  während  die  dritte  nnthätig  blieb,  aber  Mitte  Sep- 
tember eben£sill8  mit  jener  verschmolz.  Später  wurde  die  Booca 
durch  i|ire  immerwährende  Thätigkeit  mit  dem  Niveau  des  Krater- 
bodens vereinigt  und  endlich  bildete  sich  über  ihr  ein  innerer 
Kegel,  der  aber  sehr  bald  wieder  zerstört  wurde.  Die  vulka- 
nische Action  wuchs  fortwährend,  der  Kraterboden  hatte  sich 
erhöht  und  am  5.  September  ergoss  sich  von  der  Spitze  des 
Berges  herab  ein  Lavabach  nach  Mauro  hin.  Am  23.  September 
sah  Tata  aus  der  Spitze  des  Kegels  eine  sehr  schwarze  Rauch- 
säule aufsteigen,  die  etwas  Asche  fallen  liess;  Ruhende  Steine 
wurden  ausgeworfen  und  es  ergoss  sich  ein  Lavastrom.  Am 
24.  September  ging  es  in  ähnlicher  Weise  fort.  Am  25f  heftige 
Explosionen,  heftiger  Aschenfall  bis  nach  Neapel.  Am  Fusse 
des  Berges  brachen  zwei  Lavaströme  aus,  einer  an  der  Westseite 
nach  den  Canteroni  hin,  ein  zweiter  an  der  Südseite  nach  dem 
Fosso  de'  Cocozzelli.  Man  berichtete  Tata,  der  erstere  habe 
schon  am  16.,  der  zweite  am  22.  begonnen.  Am  26.  und  27. 
September  ging  es  ähnlich  fort,  am  29.  entstanden  am  Fusse 
des  Kegels  zwei  neue  Bocchen.  Aus  ihnen  wie  aus  dem  Krater 
ergoss  sich  eine  neue  Lavafluth  und  sie  w.arfen,  wie  die  Spitze 
des  Kegels,  unter  heftigem  Getöse  Rauch  und  Steine  aus.  Am 
30.  hörte  der  Lavaerguss  aus  den  Bocchen  auf,  aber  die  Spitze 
blieb  thätig.  Am  1.  Oktober  ergoss  eine  Bocca  wieder  Lava, 
die  beiden  anderen  warfen,  wie  eine  Batterie  knallend,  glühende 
Steine  aus.  Der  oberste  Theil  des  Kegels  war  in  die  Krater- 
ebene gefallen  Und  der  Abbang  des  Kegels  war  mit  Salz  bedeckt* 
Bis  zum  19.  Oktober  ergoss  sich  nur  wenig  Lava,  dagegen 
wurden  Rauch,  Steine  und  Asche  in  grosser  Menge  ausgestossen 
und  die  Asche  oft  bis  Neapel  getrieben.  Am  20.  sah  man  nur 
noch  Rauch  und  die  Lava  bewegte  sich  nur  noch  sehr  langsam. 
Tata,  der  am  20.  den  Vesuv  bestieg,  ftmd  am  Kegel  im  Ganzen 
5  Bocchen,  von  denen  3  mit  kleinen  Kegeln  bedeckt  waren, 
per  Existenz  eines  'grösseren  innerai  Kegels  im  Krater  ist  Tata 
nicht  ganz  sicher,  da  der  Rauch  deutlich  zu  sehen  hinderte. 
Bis  zum  28.  stieg  nur  Rauch  auf,  am  28.  October  fiel  etwas 
Asche  in  Neapel,  der  Berg  brüllte  noch  und  stiess  bald  stärker 
bald  schwächer  Asche  und  Rauch  aus  bis  zum  17.  November. 

(1792  —  1794.)  Zwei  Jahre  lang  wurde  auch  aus  der 
Spitze   des  Kegels  keine  Lava  ausgestossen. 

Im  Mai  und  Juni  1793  wallte  zwar  im  nördlichen  Theile 
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des  Kraters  eine  kleine  Lavamasse,  aber  trotz  des  heftigen  €re- 
brüUes  trat  sie  nie  ans.  Spater  wurde  Ranch,  Asche  und  Sand 
ausgeworfen,  so  dass  der  Krater  in  eine  vollständige  Ebene  um- 
gewandelt ward,  und  am  Ende  des  Jahres  1793  hörte  auch  die 
Rauchentwicklung  fast  ganz  auf  (Hamilton,  Tata).  Wenige 
Tage  vor  dem  Ausbruche  im  Juni  1794  fehlte  das  Wasser  in 
den  Brunnen  der  Vesuvumgebung  (Hamilton,  Duca  della 
Torre).  Am  12.  Juni  1794  horte  man  in  Resina  unterirdisches 
Getöse  und  gegen  Mittemacht  bemerkte  man  in  Neapel  und  der 
Vesuvamgegend  einen  erst  aufwärts  gerichteten,  dann  wellen- 
förmigen, von  Ost  nach  West  gerichteten  Erdstoss,  dessen  Haupt- 
stärke nach  Avellino  und  Ariano  (NO.  von  Neapel)  fiel.  Am 
13.  Juni  Mittags  fitnden  wiederum  Erdstösse  statt,  die  sich  am 
Abend  des  15.  Juni  heftiger  in  Neapel,  so  wie  in  der  Umgebung 
des  Vesuvs  erneuten.  Diö  ganze  Kraterebene  war  in  die  Luft 
gesprengt  (Tata)  und  am  westsüdwestlichen  Fusse  des  Kegels 
in  der  Pedementina  hatte  sich  unter  heftigstem  Knall  eine  2000 
Fuss  lange  und  100  Fuss  breite,  nach  Südwest  gerichtete  Spalte 
gebildet,  aus  welcher  sich  eine  ungeheure,  schwarzen  Rauch  aus- 
stossende  Feuergarbe  erhob,  welcher  sogleich  ein  mächtiger  Lava- 
strom folgte.  Auf  seiner  Oberfläche  waren  nach  Breislak 
Flammen  von  brennendem  Wasserstoff  (prodotti  da  getti  di  gas 
idrogene)  zu  sehen.  Es  folgten  noch  mehrere  schwächere  Erd- 
stösse, bei  welchen  sich  die  Spalte  des  Berges  verlängerte.  Der 
Flammenschein  an  der  Spitze  des  Kegels  hörte  auf  und  es  bil- 
dete sich  statt  dessen  eine  grosse  schwarze,  von  vielen  Blitzen 
durchzudLte  Bauchpinie.  Sie  verschwand  später,  nachdem  Asche 
mit  Wasser  vermischt  aus  ihr  niedergefallen  war.  Von  der  aus 
acht  Bocchen  (Bocche  nuove  del  1 794)  ergossenen,  in  drei  Arme 
gespaltenen,  bis  36  Palmen  hohen  und  bis  1  Miglie  breiten 
Lava  wendete  sich  die  Hauptmasse  anfangs  nach  Westsüdwest, 
dann  aber  nach  Torre  del  Greco.  So  gross  war  der  Nachschub 
und  die  Lavamasse,  dass  sie  in  vier  Stunden  (Duca  dellaTorre; 
in  sechs  Stunden  Breislak)  das  Meer  erreichte,  einen  4Miglien 
langen  Weg  zurücklegend.  Sie  zerstörte,  2000  Fuss  breit  ein- 
dringend, Torre  del  Greco  fitst  ganz  und  hatte  an  manchen 
Stellen  der  Stadt  40  Fuss  Mächtigkeit.  Trotz  der  Schlacken- 
hölle kochte  bei  dem  Eintritt  der  Lava  das  Meer,  in  welchem 
die  Lava  noch  626  Fuss,  eine  im  Ganzen  24  Fuss  hohe  und  1204 
engl.  Fuss  breite,  jedoch  aussen  nicht  prismatische  Masse  bildend, 
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zarQcklegte  (Hamilton  nach  Dnca  della  Torre).  WiUirend 
des  Lavaergüssea  erzitterte  vom  heftigeo  Getose,  wie  von  Schösaeo 
einer  Batterie,  der  Vesuv,  später  der  Boden  sogar  ia  NeapeL 
Später  wurde  der  Gipfel  des  Vesuvs  untbätig,  aber  das  Getöse 
der  Bocchen  war  fürchterlicb.  Am  16.  Juni  zuckten  den  ganzen 
Tag  Blitze  um  den  Vesuv,  aber  man  sah  sie  nie  von  unten 
nach  oben  gehen  (Breislak).  Am  16.  17.  und  18«  b^nerkte 
man  Erdstösse  in  der  Umgegend  des  Vesuvs,  den  so  dichte 
Aschenregen  umhüllten,  dass  man  von  der  Spitze  nichts  sehen 
konnte«  In  Neapel  und  der  Umgegend  des  Vesuvs  fiel  Asche 
nieder  und  ebenso  in  Chieti,  in  der  Provinz  von  Lecce  (Duca 
della  Torre)  und  bei  Tarent (Hamilton).  Als  am  13. früh 
die  Aschenwolke  dünner  wurde,  sah  man  die  Spitze  des  Kiegels 
im  Westen  eingestürzt  und  den  Kegel  um  -^  niedriger  geworden 
(Tata).  Die  alte  kegelförmige  Gestalt  war  verschwunden  und 
der  Gipfel  sab  einer  abhängigen,  halbzirkelförmigen  Fläche  ahn« 
lieh  (Neuer  deutscher  Mercur  1794).  Bis  zum  26.  Juni  und 
dann  schwächer  bis  zum  7.  Juli  fiel  eine  ungeheure  Aschen* 
menge  (der  ganze  Vesuv  schien  sich  in  Staub  herabstürzen  zu 
wollen,  L.  v.  Buch),  mit  Begen  vermischt  nieder,  so  dass 
Schlammströme  und  Ueberschwemmungen  entstanden.  Die  sehr 
feine  Asche,  welche  zuletzt  ganz  weiss  war,  und  sich  3  Miglien 
weit  um  den  Vesuv,  im  Durchschnitt  bis  zu  Ij  Palmen  hoch, 
anhäufte,  ward  vom  Winde  bis  nach  Calabrien  und  Puglien  fort- 
geführt und  lag  an  vielen  Orten  der  Vesuvumgebung  4  Ellen 
hoch«  Vom  16«  Juni  früh  bis  zum  5.  Juli  hörten  auch  die 
Eruptionen  aus  der  Bocca  des  Vesuvs  nicht  auf;  Asche,  Bauch, 
Steine  wurden  fast  ohne  Unterbrechung  ausgeworfen.  Aber  nicht 
nur  nach  Westen,  auch  nach  Osten  hatte  sich  am  16.  Juni,  nur 
einige  Augenblicke  später  und  tiefer  unten  ausbrechend,  aus 
einer  Spalte  ein  Lavastrom  ergossen,  der  langsam  in  mehreren 
Ann^n,  über  alte  Laven  und  längere  Zeit  als  der  westliche 
fiiessend,  &st  ohne  Schaden  anzurichten  nach  Bosco  hinlie£ 
Diese  Lava  ist  dunkelgrau,  fast  schwarz  und  enthält  einige  Glim- 
merblättchen.  Damit  war  [der  vulkanische  Heerd  ausgeleert. 
Bis  ein  Fuss  grosse  Bomben,  mit  und  ohne  fremden  Eerä,  wur- 
den  beobachtet  (Breislak). 

Breislak  und  Winspeare  geben  folgende  Beschreibung 
ihrer  Besteigung  des  Vesuvs  nach  dem  Ausbruche  des  12,  Juli. 
In  diß  Decke  der  vom  Wasser  verkitteten  Aschen  und  LajälU 
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ah  ^em  SSO  Palmen  hoiren  Kegel  müsite  der  Fflhrei^  Stufen 
einlilaiien)  die  oberete  ZoAe  des  Berges  bestand  ans  lockereti, 
ipv«iBsea  As^^n*  Der  et^was  exeentrisch-^elliptiBche,  Steile,  etwa 
6Q0  Paim6fi  tiefe  Krat^^  dessen  ümfilng  8600  Palmen  bettttg 
(am  iS.  Juli  nach  Giros  6*305  Palmeils  nadi  Tata  circa  507'6 
Fqsb))  wbr  id  NtNrdosten  am  hödlsten^  und  swar  höhet  als  die 
Somma,  saioh  ftüdureeten  scharf  abgeschnitten  und  dbrt  am  ni<&- 
dHgsteB^  sein  ungleiebtr  Band  aeigte  höhere  und  tiledrigefe 
Partien«  Im  InttiarBn  war  d^  Kmter  nieht  tnaxä^  weil  die 
Wtade  itk  Norden  und  Sfiden  vorsprAfagen.  Er  sah  Innen  wi6 
ei«  Von  Ost  nach  WeM  gehtBndes  Th AI  and«  Die  Wäüd«  entj- 
wickelteti  keiben  Bauch  und  die  Buhe  ward  bur  durch  di^  vom 
Bande  stdi  ahldsenden  (Sehladkön  und  Lavatnassen  gestört.  Ybfi 
«ul^m  inneren  Kegel  ist  kbine  Bied^i 

Nach  dem  Ausbruche  erschienen  wie  gewöhnlich  Mofbitbn, 
di4  2^  wärmer  waren  als  die  Luft  (Breis  lak)  ^nd  am  20.  Juli 
Bobh  ausströmten.  Die  hellgr4ulioh*Dhwarzeil  Layeü  waren  reich 
te  Angit  Und  ^krtn  «n  Leudt,  hin  und  Wieder  bin  schwansidB 
Glimmta'blättahen.  Auf  der  Layä  im  Gebiete  von  Torr^  d^l 
Gteoo  iand  sich  viel  Kocfasalfl  üdd  Salmiak,  so  wie  Bealgar 
(Breielak^  Tommasi).  Breislak  schätzt  die  Masse  der 
alisg<^ossenen  Lava  auf  drca  665  Millioheb  Cubikfiiss  und  seit 
1631  war  dieser  Ansbk'udi  der  hefli^stei  Hanlilton  drückt 
sieh  dahid  aus,  dass  10,000  Menschoi  in  vielen  Jahren  nicht 
solche  Veränderungen  aoi  Vesuv  würdeb  hervorbringen  können, 
als  dieser  Ausbruoh  iil  wenigen  Stünden  bewkkt  hatte. 

(1799.)  ZehÄ  Jahre  lang  bis  aukn  11.  August  1804  blieb 
d«r  Vesuv  gftfaz  ruhig»  bu^  vom  2  i  j  Januar  1 799  (2  Pluviose  VII)  an 
wurden  auä  drei  kleine»  Engeln  im  Krater  Flainmbti  und  Stbine 
sW4i  Tage  lang  ausgeworfen,. 

(1804i)  Am  22.  Afoi  1804  v^f^pürtb  mit  in  der  Eremitbge 
des  Salvatore  eih  dumpfes  Getöse  und  einen  Erdstoss,  dem  nach 
sechs  Minuten  4in  feiweiter  und  S{Uiter  i&in  noch  stäirkeref  drittelr 
folgte.  Es  stieg  dichtelr  Bauch  ans  d€ta  VesaV  auf,  Was  bis 
asAm  23.  Mai  fbrtdaudrtäi  (Um  dieselbe  Zeit  uild  Stunde  he* 
merkte  man  in  dto  Abruseen  febenicdls  heftige  Erdstösse^  Dücä 
delU  Torte)i  Am  3L  Juli  fehlte  in  der  Umgegend  des 
Veenvs  das  Wasser  in  den  Bruünen  und  zwischen  Torre  del 
Qntö  nnd  Torr«  d4ll'  Anidufafliata  sank  der  Meeresspiegel.  Am 
IL  August  Naehife  bdrie  rimn  in  der  Umgebling  des  Wesu^B  ein 
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starkes  Brüllen  und  Getöse,  und  bemwkte  einige  leichte  Erd- 
stösse,  besonders  in  Resina.  Am  13.  August  sah  man  diditeo 
schwarzen  Bauch  ans  dem  Vesuv  aufsteigen  und  hörte  eine  gewaltige 
Detonation.  Drei  Stunden  spater  fimd  man  nach  Duca  della 
Torre  im  Krater  eine  Anschwellung  mit  einer  15  —  20  Palmen 
weiten  Bocca,  aus  welcher  Bauch,  Asche  und  Lapilli  herrar* 
brachen.  Bei  Sonnenuntergang  wurde  aus  derselben  Bocca 
unter  Gekrach,  wie  von  einer  grossen  Kanone,  eine  Feuersänle 
von  glühenden  Steinen  ausgeworfen.  In  der  Nacht  auf  den  14. 
fiel  auf  den  Kegel  ein  Begen  von  Aschen  und  Lapilli  nieder; 
im  Krater  war  heftiges  Getöse.  Duca  della  Torre  fimd  am 
15.  August  den  Kraterboden  stark,  aber  ungleich  erhöht;  im 
Südwesten  hatte  sich  ein  etwa  100  Piümen  weiter  Schlund  ge- 
bildet, aus  dem  Bauch  und  glühende  Steine  aufstiegoi.  Der 
Schlund  ^goss  einen  Lavastrom,  welcher  erst  im  Krater  nach 
Süden  floss  und  dann  von  der  Kraterwand  aus,  die  von  der 
Bocca  etwa  300  Palmen  entfernt  lag,  allmälig  die  Weitung  des 
Kraters  erfüllte.  Vom  15.  bis  19.  August  hörte  Auswurf  und 
Brüllen  nicht  auf,  aber  man  bemerkte  keine  Erdstösse.  Am  19. 
hörte  man  in  Neapel  das  Getöse  wie  fernen  Donner,  vom  20. 
bis  25.  August  nahm  der  Ascheniall  zu  und  erreichte  am  26. 
Torre  del  Greco  und  Besina.  Am  27.  August  war  die  am  14. 
entstandene  Bocca  von  Westen  nach  Osten  gerückt  und  es 
hatten  sich  vor  derselben  zwei  kleine  Kegel  gebildet.  Der 
Kraterkessel  war  im  Süden  bis  oben  hin  mit  Lava  erfüllt,  die 
am  29.  um  Stunde  24  im  Ganzen  50  Palmen  l»«it  am  Süd- 
westrande austrat,  nachdem  dieser  krachend  eingestürzt  war, 
so  dass  sich  dort  dessen  niedrigste  Stelle  be&nd.  Die  Lava  er- 
reichte am  30.  August  gegen  Stunde  10  den  Fuss  des  Vesuvs, 
t&eilte  sich  später  in  mehrere  Arme,  von  denen  einer  endlich 
nach  etwa  zwei  Monaten  (Stoppa)  die  Camaldolenser  von  la 
Torre  und  ein  zweiter  die  Gegend  von  Torre  del  Greco  erreichte. 
Am  1.  September  sah  Duca  della  Torre  den  Krater  fisist  ganz 
ausgefüllt.  Am  14.  September  erreichte  der  Ausbruch  seine 
Höhe;  bis  dahin  waren  neue  Lavafluthen  ergossen,  Bauch, 
Schlacken  und  Asche  ausgeworfen  worden,  bald  stärker,  bald 
schwächer.  Am  15.  September  bildete  sich  im  SO.-Theile  des 
Kraters  eine  neue  Bocca,  am  17.  Abends  eine  zweite.  Bis  zum 
18.  September  gingen  Aschen-  und  Steinfall,  Bauchentwi<^ung 
und  Lavaerguss  bald  stärker,  bald  schwächer  fort;  am  18.  Sept. 
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fiel  Asdie  in  Neapel.  Nachdem  der  Ausbrach  im  Ganzen  30 
Tage  gedauert  hatte,  hörte  er  auf.  Der  Lavastrom  war  22,500 
Palmen  lang.  Später  wnrde  nur  dann  und  wann  Rauch  an&- 
gestossen.  Am  22.  November  Abends  brach  nach  einem  starken 
Erdstosse  aus  dem  Krater  eine  Feuersäule  bis  su  ungeheurer 
H5he  hervor,  und  es  ergoss  sich  eine  grosse  Lavamasse,  die  durch 
den  Rbs  am  Südwestrande  austrat  und  nach  Torre  del  Greco 
hinströmte   (L.  v.  Buch). 

(1804—1805.)  Vom  24.  November  1804  bis  zum  13. 
Februar  1805  wurde  nur  von  Zeit  zu  Zeit  Rauch  ausgestossen. 
Am  Abend  des  13.  Februar  warf  der  Vesuv,  nachdem  eine  De- 
tonation vorangegangen,  Rauch,  Asche  und  Lava  aus,  welche 
denselben  Weg  nahm  wie  der  letzte  Strom.  Dann  wurde  bis 
zum  20.  Juli  nur  Rauch  entwickelt,  aber  am  Abend  dieses 
Tages  fand  ein  sehr  heftiger,  anfiings  vertikaler,  dann  undulato- 
rischer  Erdstoss  in  der  Richtung  von  Nord  nach  Süd  statt,  nach- 
dem einige  Tage  vorher  in  Pausen  ein  Getöse  am  Vesuv  ge- 
hört war  und  das  Wasser  in  den  Brunnen  gefehlt  hatte.  In 
Folge  des  Erdstosses  stürzten  in  Neapel  viele  Dächer  ein,  doch 
war  die  Wirkujig  desselben  namentlich  in  Campo  basso  und 
Isemia  (Provinz  Molise)  ▼erderblich.  Ihm  folgten  an  demselben 
Abend  nodi  ein  oder  zwei  schwächere  Stösse.  Bei  Poggia  reale, 
eine  Miglie  von  Neapel,  entstand  bei  dem  erst^  Stosse  eine, 
Schwefelquelle  (Stoppa,  Onofrio).  Unmittelbar  nach  d^n 
ersten  Erdstosse  warf  der  Vesuv  aus,  an  dem  folgenden  Tage 
stieg  weisser  Rauch  auf,  ein  sicheres  Anzeichen  des  Ausbruches 
(Duca  della  Torre).  Ende  Juli  und  An&ng  August  warf 
einer  der  kleinen  Kegel  nahe  dem  Nordostrande  des  Kraters  in 
Pausen  von  2 — 3  Minuten  aus  (L.  v.  Buch).  Am  12.  August 
rauchte  der  Krater  deutlich  aus  zwei  Bocchen,  die  Abends  eine 
grosse  300  Fuss  hohe  Feuergarbe  und  einen  am  Südwestrande, 
an  derselben  Stelle  wie  1804,  austretenden  Lavastrom  gaben. 
Wie  ein  Hauch  fuhr  dieser  am  steilen  Abhänge  des  Kegels 
herunter  (L.  v.  Buch).  Er  legte  in  den  ersten  4  Minuten 
3  Miglien  zurück  (Melograni).  Zwei  Arme  flössen  nach  den 
Gamaldoli  von  Torre  del  Greco.  Ein  anderer  erreichte  das  Meer 
östlich  vom  Piüaste  des  Cardinais  bei  Torre  del  Greco  und  zwar 
5  Stunden  nach  seinem  Austritte.  Drei  Stunden  hatten  genügt, 
um  die  grosse  Strasse  bei  Torre  del  Greco  zu  erreichen,  so 
gross  war  die  Sefanelligkeit  dieses   aus  dem   Gipfel  des  Berges 
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gekommeiidn  Stromes«  Der  im  GhMi^ii  26^000  F^meli  langd 
Strom  bildete  im  Meere  ein  5  -^  6  Fow  faohcB,  50  FoIbs  langdfe 
Vergebirge.  Er  wfer  groeaen  Tkeilto  auf  den  Strömen  ton  1604 
hingdanfeo,  bedeckte  sich  all  vielen  Stellen  tnit  Salmiak  «nd  eat* 
hielt  neben  Welen  kleinen  Lenciten  etwaa  Angit  und  Eieengkna^ 
aber  keinen  Glimmer,  der  in  den  sonst  ähnlioben  Laveli  VokI 
1804  reichlicfa  VoHiandeD  ist  (U  r.  Biich>  Am  i3.  Attgmi 
wurde  noch  ein  zweiter  Strom  ergossen,  def  sp&ter  in  die  Nahe 
von  Boaoo  tre  Gase  gelangte  und  anesetilem  nodi  nnte^  Getose 
Baach  nnd  Asche  cmsgeWorfen.  Am  17w  Augnst  bildete  eich  kA 
notdöstlichen  Theile  des  Kraters  eine  nette  Boccai  NaAdem 
bis  mm  19«  Angtist  der  Ansbraoh  iti  flballeher  Weise  fiirtg^ 
gangen  war,  nahm  er  bis  nun  24.  allmftlig  ab*  Am  24%Aagv8l 
wurde  wieder  Lava  ergossen^  die  Torre  d4l  Oreoo  bedrohte ;  am 
23.  eine  grosse,  400  Palmen  hohe  Girandol«  gebildet,  auf  wrteh« 
ein  Lavaergüss  folgte.  Atti  5.  September  ergoss  sich  eih  Strom 
bis  in  die  N&he  der  Favorite^  utad  endltdi  berohigte  sieh  der 
Vesnv  am  26«  September«  Bis  in  den  Oktober  blieb  der  YesoV 
mhig.  Am  12.  Oktober  fimd  aber  wieder  ein  Erdstoss  8t^t| 
nnd  am  14.  Oktober  ein  sehr  heftiger  Ansbmeh  wob  der  nordv 
öetüdien  Booca«  Sie  hatte  am  26.  Oktober  am  Fasse  ^nen  Um-« 
&ng  von  1000  Palmen  bei  300  PaLnen  H5he,  wftr  ron  vielr 
anderen  kleinen  Kegeln  umgeben  und  ragte  zwei  Oeffiitingen, 
▼on  denen  die  nördliche  Asche  und  St^ne,  die  zWbite  sttdlidhe 
LaTSn  ausstiess  (Duca  della  Torre). 

Das  Getöse  war  am  16.  Oktober  fOrchtorlSth^  ^  ganne 
Spitee  des  Berges  ein  Feuermeer,  ttnd  in  sehr  knrker  Zeit  «T« 
reidite  der  Strom  hat  die  Thor*  Ton  del  Grteo,  ailf  der  £«▼» 
▼on  1794  hinfliessend.  Am  26.  Oktober  ergoss  si6h  ein  zweite 
Strom  aus  der  Booca  an  der  Südseite,  weldie  auch  die  Lava  im 
Februar  gegeben  hatte» 

(1806»)  Am  27»  Januar  begann  dne  sehr  heftige  Bauch* 
entwieklnng;  am  31.  Januar  fiinden  einige  heftige  Ezplosionetf 
statt,  deren  Stösse  die  Umgebung  des  VesUTS  efschfitterteBi 
Später  stieg  nur  noch  von  Zeit  zu  Zeit  RMich  au£»  Vor  dem 
31.  Mai  bemerkte  man  in  Bestna  Mofetten  (Zorda)»  Ohn4  Vor-* 
zeichen  wurde  am  31«  Mai^  nachdem  ein  Stoss  utid  ein  Getbse 
vorangegangen  wftren,  aus  der  nordöstlichen  Bocoa  Baticb  und 
gldhende  Steine  unter  heftigem  Brüllen  ausgewoHen;  am  i«  Jvn 
Mh,  aus  derselben  Oefihong  eine  mttohtige  lehr  flfissige  Lava 
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ergoesen,  die,  am  Südwestrand^  ansforechend ,  in  weniger  aU 
einer  Stunde  den  Hügel  der  Camaldolenser  erreidite.  Bin  zweiter 
Slrom  Ü08S  aiie  eioAm  grossen  Riss  des  westlichen  Kraterrandes  aas 
und  wendete  sich  zwischen  den  Bocdien  toq  1794  und  der  Lava 
T>oa  1779  hinströmend^  viel  kürzer,  nach  Torre  dei  Greoo  hin. 
Am  Abend  zuckten  heftige  Blitze,  von  Tersohiedeaen  Farben  wie 
ein  Feuerwerk,  in  dem  diehtea  Bauche.  Das  Gebrüll,  die  £rd- 
stösse,  der  Lav^^rguss,  der  Baudi,  der  Aschenregen  und  die 
Blitze  dauerten  zom'Theil  bis  zum  8.  Juni  fort.  Die  Asdie 
wurde  bis  nach  Benevent  getrieben  (Stoppa),  den  Angaben 
nach  bis  Ariano  (Puglien)  und  Foggia  (Duca  della  Torre). 
Am  3.  Juni  fiel  ein  Theil  des  Gipfels  in  die  Bocca  (Zorda). 
Doca  della  Torre  ßmd  am  12.  Juni  an  der  Westseite  eine 
groeae  Tom  Gipfel  bis  weit  unten  hinabgehende  Spalte»  Die 
Lava  hatte  sich  nämlich  unter  dem  Bande  des  Kraters  einen 
Weg  gebahnt,  ihn  durchbrochen,  einen  Einsturz  veranlasst  und 
so  die  Spalte  gebildet«  Die  Lava  vom  1.  Juli  war  am  Süd» 
westrande  durch  dieselbe  Spalte  ausgetreten,  wie  die  Laven  am 
22.  November  1804  und  hatte  sie  bedeutend  erweitert  Der 
Strom  schleuderte  während  seines  Laufes  oft  Lavastücke  in  die 
Höhe,  verursachte  ungewöhnlich  viel  Geräusch  und  war  sehr 
aufgebläht  (Duca  della  Torre).  Bomben,  bis  2  Palmen  gross,  mit 
viel  Glimmer  und  Olivin  waren  ausgeworfen.  Am  14.  Juni  stieg 
nur  Bauch  aus  dem  Vesuv  auf,  der  Aschenfall  hatte  am  15.  Juni 
au%ehört.  Die  fast  schwarzen  Laven  enthielten  Glimmer  und 
Olivin  (Duca  della  Torre).  Zwei  Monate  nach  dem  Ausbruche 
^d  ein  sehr  hefUger  Erdstoss  statt,  und  noch  längere  Zeit 
dauerten  die  Erdstösse  fort.  Der  Vesuv  hatte  fortwährend  ge- 
raucht und  bisweilen  mit  dem  Bauche  Asche  ausgeworfen»  Im 
Herbste  hörte  auch  die  Bauchentwicklung  auf;  im  Winter  begann 
die  vulkanische  Thätigkeit  wieder,-  aber  ohne  Krachen  und  Ex- 
ploeionen« 

Am  16.  August  1808  rauchte  der  Krater  nur  (v.  Hoff 
m,  399). 

(1809.)  Im  Anfang  August  1809  &nd  eine  Ernpticm  statt. 
Hit  IftrchterEohem  Gekrach  wurden  glühende  Steine  ausge* 
werfen,  in  vielen  Bächen  lief  die  Lava  den  Kegel  hinab,  die 
aber  auf  den  alten  Laven  blieb.  Am  folgenden  Tage  hörte  die 
Thätigkeit  ftfit  ganz  auf,  obwohl  noch  viele  Monate  lang  kleine 
von  Steinen  und  Asche,  oft  200  Fuss  hoch,  so  wie 
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schwache  Lavaergfiaae  folgten,  deren  Lava  auf  den  alten  Strömen 
haften  blieb  (Zorda). 

(1810.)  Am  16.  Febroar  1810  bemerkte  man  in  Neapel 
einen  £drdBto6&  Die  Vesuvspitce  war  immer  nodi  ediwadithatig 
(Zorda).  Am  11.  August  (September,  Anldjo)  1810  begann 
die  stärkere  Thätigkeit  des  Vesuvs. 

Bd  dem  Ausbruche  ron  1810  floss  die  Lava  aus  einer 
4  —  5  Palmen  weiten  und  etwa  eben  so  hohen,  ungefiilnr  10 
Schritte  unter  der  SfHtze  des  Kraters  befindlidien  Spalte  der 
Ostseite  des  KegeU  auf  den  Kraterboden,  erfSUte  diesen,  floss 
endlich  an  der  Westseite  aber  und  lief  bis  zum  Fosso  grande 
hin.  Das  Wasser  hatte  sich  in  den  Brunnen  vor  der  Elmption 
nicht  merküdi  Terandert  (Montieelli  c^re  II,  S.  134).  Am 
10.  Deoember  kleiner  Ausbruch  (r.  Hoff  111,399,  ohne  Angabe 
der  Quelle;  Tielleicht  nur  Verwechselung  mit  S^^tember). 

(1811—1812.)  Am  24.  November  1811  fimd  Brocchi 
im  Krater  keinen  grossen  Schlund,  der  Kraterboden  war  unre» 
gelmassig  mit  Larabergen  vom  letalen  Ausbruche,  Boodien  ond 
kleinen  Salzsaure  aushauchenden  E[rateren  bededct.  Der  Boden 
war  in  geringer  Tiefe  sehr  heiss  und  in  einer  Spalte  sah  man 
glühende  Lava.  Uebrigens  war  der  Berater  ruhig.  Als  Brocchi 
am  20.  Deoember  um  den  Band  gehen  wollte,  war  kein  anderer 
Weg  ab  über  einen  schmalen,  70  Schritt  langen  Pfiid,  zu  dessen 
Seiten  zwei  tiefe  Schlünde  Banch  ausstiessen.  Im  Ejnterboden 
bestanden  f6nf  grosse  ranchende  Boochen,  von  denen  eine  y<m 
Zeit  zu  Zeit  Laven  und  Steine  auswarf.  Die  höchste  Spitze  des 
Kraterrandes,  aus  alter  dichter  Lava  bestehend  und  Fuss  hodi 
mit  Li^illi  bedeckt,  war  nicht  sehr  hetss,  stand  also  mit  dem 
glfihenden  Innern  nicht  in  Verlnndung. 

Am  28.  Deeember  1811  bemerkte  man  einen  leichten  Erd« 
stoss.  Um  1  Uhr  früh  am  U  Januar  1812  begrösste  der  Vesuv 
mit  heftigsten  Detonationen  das  neue  Jahr  und  zugleich  stieg 
eine  sehr  hohe,  mit  Asche  gemengte  Bauohsaule,  ao  wie  am 
Abend  eine  halbe  Stunde  lang  eine  sehr  hohe  Girandole  von 
glühenden  Steinen  auf,  welche  bis  60  Pulsschlage  zum  Nieder- 
ftdlen  gebrauchten.  Das  Brüllen  des  Vulkans  war  in  Neapel 
hörbar  (Brocchi).  FrOh  am  2.  Januar  (Menard;  6  Uhr  Abends 
am  1.  Januar,  Brocchi)  ergoss  sich  ein  Lavastrcmi,  der  gegen 
den  Pallast  des  Cardinais  (südöstlich  von  Torre  del  Greoo  an 
der  Strasse   nach  Torre  deil'  Annnnziata)  auf  dem  Strome  von 
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1806  hinfloss  und  später  sich  mit  Salmiak  bedeckte.  Am  2.  3. 
und  4.  Januar  dauerten  die  Detonationen  fort  und  neue  Lava- 
massen wurden  ergossen.  Der  Strom  war  3  Miglien  lang,  8  Fuss 
hoch,  aber  höchstens  20  —  30  Toisen  breit  Die  Lava  enthiek 
neben  grossen  Augiten  nur  etwas  bronzefarbenen  und  schwarzen 
Glimmer  und  noch  weniger  Leucit.  Den  Steinhagel  konnte  man 
von  Portici  aus  am  Weetabhange  des  Berges  nieder&llen  sehen,  da 
die  Steine  von  weissen  Dämpfen  begleitet  waren  (Brocchi). 
Am  5.  Januar  wurde  n«r  Rauch  ansgestossen.  Lose  Augite 
waren  ausgeworfen  und  die  schaumigen  Schlacken  enthielten  nur 
eben  befestigte  Augite.  Diese  wurden  durch  die  sauren  Dämpfe 
schwer  od^  gar  nicht  ang^riffen,  während  der  Teig  schnell 
zersetzt  ward  (Menard).  Das  Wasser  war  vorher  in  des 
Brunnen  nicht  merklich  vermindert  (Monti colli).  Nach  dem 
Ausbruche  war  der  Kegel  höher  geworden.  Lapilliregen  nach 
der  Eruption  fand  nicht  statt  (Brocchi).  Derselbe  Beobachter 
sah  aus  der  frischen  Lava  nur  weissen,  dichten,  salzsauren  Dampf 
an&teigen,  bemerkte  aber  keine  schweflige  Säure.  Er  berichtet 
noch,  dass  ein  zweiter  kürzerer  Lavaann  zwischen  Torre  dell' 
Anounziata  und  den  Camaldoli  von  la  Torre  auf  den  Lavon 
yan  1760  hinfloss;  dass  f^ner  bei  dem  Ausbruche  keine  Blitze 
um  den  Krater  sichtbar  waren.  Er  fimd  im  März  1812  auf  dem 
Lavastrom  von  Torre  del  Greco,  besonders  an  den  Seiten,  viel 
Sand  und  staubähnliche  Schlacken  zwischen  den  grossen  Stücken. 
Der  Strom  war  noch  heiss,  innen  glühend,  gelb  von  Chloreisen 
und  hauchte  Salzsäure  ans.  Brocchi  bemerkte  aber  nur  sehr 
geringe  Mengen  von  Schwefel,  dagegen  viel  Kochsalz,  von  Eisen 
gelb  gefärbten  Salmiak,  durch  noch  thätige  Fumarolen  abgesetzt, 
und  etwas  Gjps. 

(1813—1814.)  Ln  Jahre  1812  und  in  der  grösseren  Hälfte 
des  Jahres  1813  wurden  Bauch,  Flammen,  Asche  und  Lapilli 
ausgeworfen.  Am  10.  April  1813  fand  eine  kleine  Explosion 
statt,  ebenso  am  14.  und  15.  April.  Es  hatte  sich  eine  neue 
Booca  in  einer  alten,  mehrere  Meter  mächtigen  Lavaschicht  ge- 
bildet, und  um  die  Bocca  ein  flacher,  weiter,  abgestumpfter  Kegel 
mit  steilem  Innern«  Er  befand  sich  im  Nordosten  des  Kraters, 
neben  ihm  eine  kleine  Bocca,  aus  der  seit  1812  hauptsächlich 
Bauch  entwickelt  ward  (Menard).  Gegen  Mitte  Mai  und  im 
Juni  verminderte  sich  in  den  Brunnen  beider  Torre  das  Wasser 
um  9  Palmen  (Monticelli),    in  Besma  um  15  Palmen.      Das 
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Erhöhung  begriffenen  Krater  hinaus  erstreckten  (Honticelli), 
und  1817,  namentlich  im  August  und  September,  die  Thätigkeit 
fortgedauert  hatte,  wobei  sich  Lavaströme  ergossen,  zum  TheSl 
ziemlich  weit  nach  dem  Yallone  di  mauro  hinfliessend  (v.  O de- 
ich en),  begann  am  22.  December  1817  ein  Ausbruch,  welcher 
am  20.  December  endete.  Es  wurden  dabei  zwei  Ströme  ergossen, 
einer  südlich  über  die  Pedementina  gegen  die  Favorite  hin,  ein 
zweiter  östlich  gegen  Mauro  und  nadi  dem  Casino  des  Principe 
diOtti^ano«  Den  östlichen  Strom  bedeckten  dieFumarolen  mit  mäch- 
tigen Salzkrusten,  Chloreisen  und  Eisenglanz,  aber  man  bemerkte 
nie  einen  starken  Geruch  nach  Salzsäure.  Auf  dem  westlichen  er- 
schienen keine  Salze.  Im  Krater  fand  man  nach  dem  Ausbruche 
Chlorblei  und  Borsäure,  letztere  zum  ersten  Mal  am  Vesuv 
(Alonticelli  und  Covelli  Prodrome  und  Giom.  encyclop. 
Napoli  Mai  1830  S.  289). 

Die  röthliche  Asche  war  am  26.  December  bis  nach  Mol- 
fetta  gelangt. 

Der  Strom  von  Mauro  war  aus  einer  etwas  über  dem  Thale 
zwischen  Somma  und  Vesuv  an  der  nordöstlichen  Seite  des 
grossen  Kegels  entstandenen,  grottenförmigen  Booca  (Grotta  del 
Mauro)  gekommen,  welche  innen  sich  mit  weissem  feinkörnigem 
Glaubersalz  bedeckte  und  bis  1822  bestand.  Mit  der  Lava  aas 
dieser  Grotte  hatte  sich  der  Strom  aus  einer  nahen  kleineren 
verbunden.  Beide  Ströme  waren  in  der  Nähe  ihres  Ursprungs 
schlackenfrei  und  ihre  Oberfläche  eben  wie  ein  Trottoir  (Necker, 
Monticelli). 

(1818  T- 1820.)  Am  20.  Oktober  1818  begann  eine  Beihe 
von  Ausbrüchen,  die  bis  in  den  Anfang  des  Jahres  1820  dauerten. 
Die  stärksten  Paroxysmen  erfolgten  am  17.  April  und  22.  No- 
vember  1819  (v.  Hoff  m,  400.). 

An  einzelnen  Berichten  über  die  Periode  finde  ich  Folgen- 
des. Im  Februar  1819  floss  vom  Krater  Lava  in  mehreren 
Strömen  aus,  von  denen  einer  gegen  die  Canteroni  hin  strömte 
und  auch  der  Krater  warf  aus.  Nach  einigen  Tagen  hörte  die 
Thätigkeit  auf  (M  o  n  t  i  c  e  1 1  i). 

Im  Juli  1819  erfolgten  häufige  Erdstösse,  endlich  spaltete 
sich  am  28.  Juli  die  Südwestseite  des  Kraters  unter  Knall,  die 
Spitze  nebst  einem  guten  Theile  des  südwestlich«!  Randes  fiel 
in  den  Krater.  Ans  der  so  entstandenen  Bresche,  welche  sich 
vom  Gipfel  des  Kegels  bis  zu  einer  Spalte  erstreckte,  aus  welcher 
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seit  Oktober  1818  mehrere  Lavastrome  bervorgequollen  wnren, 
ergoss  sich  Lava.  In  der  von  vielen  Spalten  durchzogenen 
Bresche  standen  eine  Menge  kleiner  Kegel.  Aus  dem  Krater 
stiegen  indessen  salzsaure  und  schwefligsaure  Dämpfe  auf.  Am 
28.,  31.  Juli  und  2.  August  1819  wurden  aus  der  Bresche  be- 
trächtliche Lavamassen  ergossen  und  zwar  am  2.  Augost  nach 
Torre  del  Greco  hin.  Durch  die  Einstürze  war  der  Vesuv- 
gipfel beträchtUch  niedriger  geworden.  (Leonh.  Taschen b.  1821 
S.  235.) 

Im  An&ng  December  1819  floss  etwas  unterhalb  des  Kra- 
ters Lava  aus.  Am  5.  December  stiegen  ans  dem  Krater  salz- 
und  schwefligsaure  Dämpfe  in  Menge  auf  und  alle  2  bis  3  Mi- 
nuten wurden  Garben  von  rothglühenden  Steinen  ausgeworfen. 
Der  fast  weissglühende  Lavastrom  stiess  weisse  wasserfreie 
Dämpfe  von  Kochsalz  aus  und  strömte  mit  so  grosser  Ge- 
walt, dass  man  kaum  eine  lange  eiserne  Stange  hineinstossen 
konnte.  Kupferdraht  von  ^  und  Silberdraht  von  -^  Zoll 
Stärke  wurden  von  der  Lava  in  der  Nähe  der  Quelle  sogleich 
geschmolzen.  Am  6.  Januar  1820  floss  die  Lava  300  Fuss  tiefer 
aus  und  ihre  Temperatur  war  niedriger.  Die  Lava  in  der  Nähe 
der  früheren  Oeffiiung  war  mit  purpur&rbigem  Kochsalz  bedeckt, 
das  etwas  Chlorkobalt  enthielt.  Ausserdem  kamen  Sublimationen 
von  Eisenchlorid,  Glaubersalz.  Kochsalz,  Chlorkalium  und  etwas 
Chlorkupfer  vor  (H.  Davy). 

Im  Januar  1820  drang  etwas  oberhalb  der  Pedementina  an 
der  Südseite  des  Vesuvkegels  aus  der  gespaltenen  Seite  eines 
Hügels  Lava  hervor  (Monticelli).  Am  26.  Januar  1820  kam 
ein  Lavastrom  aus  einem  Schlünde  an  der  Westseite  des  Berges 
(Christian  Prinz  von  Dänemark). 

Seit  dem  1.  März  1820  warf  der  Krater  aus;  besonders 
am  11.  März  waren  die  in  Pausen  von  10  Sekunden  aufeinander 
folgenden  Explosionen  heftig.  Aus  der  Spitze  des  Hügels,  aus 
dem  die  Lava  seit  dem  25.  November  1819  fioss,  stiegen  beständig 
Flammen  von  schönster  blauer  Farbe  auf,  welche  von  Verbrennung 
eines  schwefelhaltigen  Gases  zeugten.  Nachdem  am  11.  März 
ein  heftiger  Lavaerguss  statt  gefunden  hatte,  nahmen  die  Ex- 
plosionen des  Kraters  ab  und  hörten  am  12.  März  ganz  auf. 
Statt  dessen  wurde  8  Tage  lang  Asche  in  ungeheurer  Menge 
ausgeworfen  und  zum  Theil  bis  nach  Neapel  und  Sorrent  ge- 
trieben.    Am   19.  März  neue  Ausbrüche  und  neue  Lavamassen, 
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am  21.  gab  eine  neae  etwas  tiefer  liegende  Mündung  Lava  ans. 
(Leonh.  Taschcnb.  1821.  XV.  S.  261.) 

Am  15.  April  1820  strömte  den  Siidwestabhang  des  Ke- 
gels Lava  hinab,  und  der  Krater  warf  Schlacken ,  Sand  und 
Rauch  aus.    Später  nahm  die  Eruption  zu  (Neck er). 

Am  27.  Mai  1820  floss  die  Lava  noch,  auch  der  Krater 
warf  noch  aus;  beide  hauchten  salzsaure  Dämpfe  aus  (Christian 
Prinz  von  Dänemark). 

Zwischen  dem  11.  December  1820  und  dem  15.  Januar 
1821  bildeten  sich  im  nordwestlichen  Theile  des  Atrio  über  sechs 
Oeffiiungen  ebenso  viele  Kegel ,  die  in  einer  graden,  nach  Nord- 
west gerichteten  Reihe  standen.  Der  oberste  derselben  befand 
sich  am  Fusse  des  grossen  Kegels,  der  unterste,  24  Palmen 
hohe  und  am  Fusse  etwa  48  Palmen  messende  nächst  dem  Fosso 
della  Vetrana  und  zwar  auf  der  Lava  von  1786.  Der  dem 
obersten  nächste  und  thätigste  war  etwa  60  Fuss  hoch  bei  einem 
Umfange  von  etwa  200  Fuss.  Er  war  an  der  Nordwestseite 
eingerissen,  und  in  ihm  sah  man  die  Lava  strömen.  Sie  war 
so  heiss  und  so  leichtflüssig,  wie  sie  am  Vesuv  fast  nie  vor- 
kommt und  bedeckte  sich  nicht  mit  Schlackenscbollen ,  sondern 
nur  mit  seilformiger  Lava  und  zeigte  auf  der  Oberfläche  Längs- 
risse. Man  konnte  ihr  Ansehen  mit  dem  Teige  eines  zu  stark 
gegohrenen  Brotes  vergleichen.  In  diesen  Kegel  stürzte  sich  am 
16.  Januar  1821  der  unglückliche  Louis  Coutrel,  daher  die  Be- 
zeichnung BoccadelFrancese  auf  den  Karten.  Die  Lava  dieser 
Bocca  floss  nach  dem  Fosso  grande,  die  der  übrigen  in  den 
Fosso  della  Vetrana.  Ln  November  1821  war  der  Coutrel'sche 
Kegel  innen  mit  Kochsalz  bedeckt  (Monticelli). 

(1821.)  Nach  einer  kurzen  Unthätigkeit  des  Vesuvs  horte 
man  in  der  Nacht  vom  7.  Oktober  1821  heftiges  Gebrüll,  Schläge 
wie  von  Donner  und  eine  starke  Explosion,  welche  die  Häuser 
bis  nach  Torre  del  Greco  und  Resina  erschütterte.  Die  grosse 
Erhebung  am  Ostrand  des  Kraters,  welche^  aus  Trümmern  des 
inneren  Kegels  entstanden,  die  bisherigen  Bocchen  verdeckte  (s. 
Geschichte  des  Kraters),  hatte  sich  am  Gipfel  geöffiiet  und  einen 
40  —  50  Fuss  weiten  Schlund  gebildet,  dessen  Axe  zu  dem  Ho- 
rizont fast  senkrecht  stand  (senkrechter  Schlund).  Nach  einigen 
Tagen  entstand  als  Folge  heftiger  Schläge  an  der  Nordseite  der 
Erhebung  ein  zweiter  Schlund,  dessen  Axe  von  Osten  nach  Süden 
geneigt    war  (schräger  Schlund).      Beide   gaben  unter  fürohter- 
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licfaem  Getöse  nnd  Stossen  Schlacken,  Ranch  nnd  Sand  ans.  Im 
Oktober  nnd  November  dauerten  die  Answfirfe  fort,  so  dass  bald 
zwei  Kegel  entstanden,  von  denen  der  grösste,  mit  senkrechtem 
Trichter,  Ende  November  1821  etwa  450  Fnss  fiber  die  Ebene 
des  alten  Kraters  sich  erhob,  höher  als  die  Punta  del  palo.  Im 
Oktober  nnd  November  enthielten  die  durch  die  hohe  Temperatur 
an  einander  geschweissten  Schlacken  auf  den  beiden  neuen  Ke- 
geln Schwefelkrystalle;  der  schräge  Schlund  entwickelte  heftig 
Salzsäure  (Monticelli  und  Covelli). 

(1822.)  Im  Anfang  Januar  1822  nahm  in  der  Umgebung 
des  Vesuvs  das  Wasser  in  den  Brunnen  ab.  Am  7.  Januar 
bildete  sich  am  Fusse  des  Vesnvkegels  in  der  Nähe  des  Contrel- 
schen  Kegels'  ein  30  Fnss  weiter  nnd  60  Fuss  tiefer  Schlund, 
der  einige  Tage  lang  meist  horizontal  Schlacken  auswarf,  nnd 
den  CoutreFschen  Kegel  verschlang.  Der  Schlund  bedeckte  sich 
nach  dem  Aufhören  seiner  Thätigkeit  mit  einem  Gemisch  von 
weissen  Salzen,  das  80  pCt.  Kochsalz  enthielt  nnd  ausserdem 
Chlorkalium,  schwefelsaures  Kali  nnd  Natron.  Die  Auswürfe 
des  Schlundes  waren  grossen  Theils  horizontal  gerichtet,  wie 
anch  1820  die  einer  kleinen  schrägen  Bocca  des  Kraters.  Die 
beiden  Bocchen  des  Kraters  warfen,  nachdem  die  Thätigkeit  des 
Schlundes  am  Fusse  des  Yesuvkegels  aufgehört,  am  15.  Januar 
Salzsäuren  Bauch  nnd  Schlacken  aus.  Die  schräge  Bocca  zeigte 
später  eine  Fuss  dicke  Schicht  von  Schnee,  der  mit  etwas 
Kochsalz  gemengt  war,  aber  nicht  sauer  reagirte,  also  keine  Salz* 
säure  enthielt.  Am  11.  Februar  begannen  die  beiden  Bocchen 
des  Kraters  unter  heftigem  Krachen  und  Stossen,  das  den  Vesuv 
erzittern  machte,  stärker  Schlacken  und  Bauch  auszuwerfen.  Die 
Thätigkeit  wurde  immer  stärker  und  am  12.  Februar  1  j  Stunden 
nach  Sonnenuntergang  gab  eine  heftige,  die  Umgebung  des  Ve- 
suvs erschütternde  Explosion  das  Signal  des  Ausbruches,  üeber 
den  Westrand  des  Kraters  und  die  Westseite  des  grossen  Kegels 
hinab  ergoss  sich  unmittelbar  nach  der  Explosion  ein  in  drei 
Arme  getheilter  Lavastrom  in  der  Richtung  der  Canteroni;  die 
Arme  vereinigten  sich  in  der  Pedementina,  bedrohten  Besina^ 
warfen  sich  dann  aber  auf  die  Laven  von  1810,  eine  wunder- 
schöne Cascade  bildend.  Später  erhielt  die  Lava  noch  neuen 
Nachschub.  Unter  donnerndem,  lOLieues  weit  hörbarem  Getöse 
wurden  Bauch,  Sand  und  Lava  in  hoher  Feuergarbe  ausgeworfen. 
Bis  zum  26.  Februar  ging  der  Ausbrach  in  ähnlicher  Weise,  nur 
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noch  starker  fort.  Die  bräunliche  Asche  gelangte  bis  nach 
Neapel  als  am  Abend  des  26.  aus  einer  anderen  Stelle  der 
Erhebung  im  Krater  nach  einem  Erdstoss  und  einem  heftigen 
Knall  über  dieselbe  Stelle  des  Kraterrandes  wie  am  23.  ein  an- 
fangs in  sechs  Arme  getheilter,  in  der  Pedementina  wieder  ver* 
einigter  Lavastrom  sich  ergoss,  der  auf  und  neben  der  Lava  Tom 
23.  Februar  fortfloss.  Am  27.  schwacher  Aschenregen,  froh  am 
28.  noch  einige  heftige  Detonationen,  dann  drang  bis  zum  16. 
März  nur  noch  Rauch  hervor. 

Am  24.  enthielt  der  Rauch  des  langsam  fliessenden,  mit  ^ 
Fuss  dicken  Schlackenschollen  bedeckten  Lavastromes,  dessen 
Temperatur  yerhältnissmässig  sehr  niedrig  war,  nur  Wasserdampf 
mit  etwas  Chloreisen  und  Chlorkupfer;  am  28.,  als  die  Lava 
vom  26.  seit  10  Stunden  zu  fliessen  aufgehört  hatte,  drang  aus 
allen  der  Luft  zugängigen  Spalten  schweflige  Säure  in  grosser 
Menge  hervor.  Nach  Versuchen  am  24.  und  28.  Februar  gab 
die  rothglühende  Lava  keine  freie  Säure  an  Wasser  ab,  wohl 
aber  salzsaure  und  etwas  schwefelsaure  Salze,  wahrscheinlich 
Gyps;  die  freie  Säure  bildet  sich  also  erst,  wenn  rothglöhende 
Lava  mit  Luft  in  Berührung  kommt.  Fumarolen,  Sublimationen 
und  Efflorespenzen  waren  am  24.  Februar  nicht  vorhanden.  Diese 
Erscheinung  begann  erst  am  28.,  und  erreichte  ihr  Maximum 
am  16.  März.  Die  Salze  bestanden  aus  etwas  kohlensaurem 
Natron,  viel  Kochsalz  nebst  Chlorkalium,  schwefelsaurem  Natron, 
Kali  und  Kalk.  Am  11.  Mai  waren  keine  Fumarolen  mehr 
und  von  den  Sublimationen  und  Efflorescenzen  nur  noch  Gyps 
und  Eisenoxyd  vorhanden.  Die  Laven  enthielten  Leudt  und 
Augit,  beide  Senfsaamen  gross,  etwas  schwarzen  Glimmer  und 
Olivin.  Sie  nahmen  am  Kegel  etwa  400  Fuss  Breite  ein.  Die 
Lava  am  Yesuvabhange  erkaltete  schneller  als  weiter  unten, 
hatte  am  16.  März  weder  Fumarolen  noch  Sublimationen,  und 
war  übrigens  nicht  ganz  2  Fuss  dick.  Die  Laven  gaben  an  Wasser 
9,29  pCt,  meist  Kochsalz  ab.  Ob  und  wie  Salmiak  bei  diesem 
Ausbruche  vorkam,  ist  unklar  (Monticelli  und  Covelli). 

Am  16.  März  1822  nach  dem  Februar-Ausbruche  fanden 
Monticelli  und  Covelli  den  Krater  als  ein  von  Ost  nach 
West  geneigtes  Thal,  dessen  Rand  zwei  Höhenpunkte  zeigte* 
Der  eine  ältere,  die  Punta  del  palo,  lag  am  Nordrand,  der 
zweite  am  Südostrand.  Der  letztere,  aus  der  Verbindung  der 
oben  erwähnten  beiden  Kegel  entstanden,   war  nach  oben  zwei* 
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theilig.  In  der  Einsenkung  zwischen  seiner  höheren  sudlicheren 
Spitze,  dem  Beste  des  am  23.  Februar  eingestürzten  Kegels  mit 
senkrechtem  Trichter,  und  seinei*  nordöstlichen,  150  Fuss  nie- 
drigeren Spitze  befanden  sich  zwei  kleine  kreisrunde,  10  Fuss 
tiefe  ttnd  15  Fuss  weite  Vertiefongen.  Die  südlichere  dieser 
beiden  schien  dem  Grunde  des  senkrechten  Schlundes  zu  ent- 
sprechen, die  nördliche  war  durch  das  Austreten  von  Lava  ent- 
standen. Ausserdem  bestand  nur  ein  grosser  Schlund,  der 
schräge  sehr  erweiterte,  in  welchem  man  selbst. am  Tage  Feuer 
sah.  Ueberall  im  Krater  drang  nur  schweflige  Säure  hervor. 
Die  Pnota  del  palo,  so  genannt  nach  einem  in  einem  Steinhaufen 
stehenden  Piahle,  welche  seit  1817,  wo  Earl  of  Minto  sie 
zuerst  sah,  unverändert  geblieben  war,  bezeichnete  im  März  1822 
nicht  mehr  wie  im  Jahre  1817  den  höchsten  Punkt  des  Krater- 
randes» Die  Spitze  am  Südostrande  (ridge  above  the  edge  of 
the  crater)  war  nach  Barometermessungen  202  Fuss  englischen 
Maasses  höher.  Diese  Spitze  ward  im  Oktober  1822  zerstört 
(Earl  of  Minto).  Monticelli  und  Covelli  fanden  am  27. 
Mai  1822  die  südöstliche  Spitze,  barometrisch  gemessen,  24  Toisen 
höher  als  die  Punta  del  palo.     (S.  die  Höhentafel.) 

Am  11.  Mai  sahen  Monticelli  und  Covelli  neben  dem 
grossen  schrägen  Schlünde,  aber  noch  in  der  Einsenkung  zwi- 
schen den  beiden  Hörnern  des  südöstlichen  Kraterrandes  eine 
neue  Bocca  (wahrscheinlich  Ende  März  entstanden,  um  welche 
Zeit  man  heftige  Detonationen  hörte),  die  kleine  schräge  Bocca. 
Die  Auswürfe  dieser  beiden  schrägen  Schlünde  waren  sehr  schief, 
&st  horizontal  gerichtet.  Das  höhere  Born  des  südöstlichen 
Kraterrandes  drohte  einzustürzen.  Innen  glühende  und  schweflige 
Säure  aushauchende  Bisse  waren  in  Menge  im  Krater  vorhanden, 
aber  von  Schwefel  war  keine  Spur  im  Krater  zu  sehen.  Der 
Schwefel  %bildet  sich  nur,  wenn  die  Temperatur  der  Oberfläche 
des  Kraters  unter  100°  und  nicht  über  80**  ist;  schweflige  Säure 
erfordert  höhere  zur  Verbrennung  des  Schwefels  hinreichende 
Temperatur.     Salzsäure  entwickelt  sich  bei  jeder  Temperatur. 

Ende  Mai  1822  bestanden  im  Krater  nur  zwei  Schlünde, 
der  grosse  schräge  und  der  kleine  schräge,  ersterer  mit  Salzüber- 
zngen  und  mit  Fuss  langen  Stalaktiten  von  Salz  geschmückt.  Ende 
Juni  liess  das  fortwährende  Brüllen  und  Knallen  einen  Ausbruch 
befurchten ,  aber  es  entstand  nur ,  300  Schritt  von  den  vorhan- 
denen entfernt,    eine  neue  dritte  Bocca  in  der  Richtung  nach 
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Bo80o  hin.  Einige  Ti^e  Yorher  waren  die  QoeUen  Ton  Besina 
und  der  Umgebung  fiist  ganz  versiegt.  Nach  knrser  Pause  be- 
gannen die  drei  Boodien  auszuwerfen,  aber  nicht  über  den  Kr»* 
terrand  hinaus,  wodnrdi  sich  die  Bocchen  erweiterten  und  der 
Kraterrand  erhöhte.  Der  kleine  schräge  Schlund,  welcher  im 
Mai  nur  15  Fuss  XJm&ng  hatte,  mass  100  im  September. 

Bis  Anfang  Oktober  warfen  die  drei  Bocchen  des  Kraters 
fortwährend  Sand  und  Laven  aus,  so  dass  man  die  Nähe  eines 
Ausbruches  vorhersehen  konnte.  Die  flussige  Lava  war  bis  an 
den  Band  der  Bocchen  aufgestiegen  und  vom  15.  bis  21.  Oktober 
steigerte  sich  das  Auswerfen. 

In  der  Nacht  vor  dem  21.  Oktober  erschütterten  kiebte 
Erdstösse  die  Umgegend  des  Vesuvs  in  einem  Badius  von  8  Mi- 
glien  und  in  dem  dichten  schwarzen  Bauche  liessen  sich  die 
Bauchsäulen  der  drei  Bocchen  unterscheid«!.  Um  Mittag  am 
21.  Oktober  sah  man  die  Lava  auf  dem  steilen  Abfeil  der  öst- 
lichen Kraterspitze  erscheinen,  und  sich  über  den  Kraterrand  in 
zwei  Bächen  in  die  Pedementina  stürzen.  Am  22.  Oktober  firüh 
um  1  Uhr  stieg  aus  dem  Krater  eine  gegen  2000  Fuss  hohe, 
mit  Sand  und  glühenden  Massen  gemischte  Fenersäule  auf;  nach 
einem  fürchterlichen  Knall  riss  der  östliche  Kraterrand  an  der- 
selben Stelle  wie  1813  ein,  es  drang  eine  Aschen-  und  Lapilli- 
wolke  hervor,  die  \  Stunden  lang  Bosco  tre  Gase  und  Ottajano 
mit  ihrem  Inhalt  überschüttete.  Etwas  später  ergossen  sich  vom 
Krater  neue  Lavabäche  über  den  westlichen  und  südlichen  Theii 
des  grossen  Kegels;  als  diese  matter  wurden,  traten  neue  Lapilli- 
wölken  hervor,   deren  Niederschlag  Capri  und  Sorrent  erreichte. 

Am  Morgen  des  22.  Oktober  floss  die  zähflüssige  Lava  zum 
Theil  jenseit  der  Canteroni,  auf  den  Laven  von  1810  und  1822. 
Ihr  weisslicher  Bauch  wirkte  nicht  auf  Lakmus.  Gegen  Mittag 
wurde  der  Ausbruch  besonders  heftig;  es  eiiiob  sich  eine  unge- 
heure, oben  mehrere  Miglien  breite,  nach  Brioschi 's  Schätzung 
etwa  2400  Meter  hohe  Pinie,  in  deren  Nähe  Blitze  ohne  Donner 
zuckten;  rings  um  den  Vesuv  und  auch  in  Neapel  fiel  Asche 
nieder,  der  Berg  erzitterte  fortwährend  und  über  den  südwest- 
lichen Kraterrand  floss  immer  stärker  und  schneller  die  Lava 
aus,  so  dass  sie  den  Weg  längs  des  Kegels  bis  zur  Pedementina 
in  15  Minuten  zurücklegte.  Einer  der  Ströme,  welcher  sich 
zwischen  dem  Fosso  grande  und  Fosso  bianco  ausbreitete,  stand 
später  an  der  Stirn  12  Palmen  hoch  1|  Miglien  von  der  Kirdie 
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von  Besina  still,  ein  zweiter  hatte  die  Bichtong  nach  dem  Fosso 
della  Vetrana. 

Um  4  Uhr  Nachmittags  trat  aus  der  nach  heftiger  Detona- 
tion plötzlich  erweiterten  Spalte  des  östlichen  Eraterrandes  unter 
Ansstoesen  von  Bauch  und  glühenden  Massen  eine  so  grosse 
Menge  Lava  hervor,  dass  sie  die  Pedementina  in  der  Bichtung 
nach  Bosco  tre  Oase  um  mehr  als  40  Fuss  erhöhte.  Der  Strom, 
welcher  keinen  Nachschub  erhielt,  theilte  sich  in  drei  Arme; 
einer  floss  rechts,  der  zweite  links  von  den  Yiuli  hin.  Die  Hef- 
tigkeit liess  etwas  nach,  verstärkte  sich  aber  um  8  Uhr  Abends 
bedeutend.  Das  Auswerfen  aus  dem  Krater  nahm  zu,  der  grosse 
Kegel  öfinete  sich  an  der  Seite  nach  den  Camaldoli  hin  an  fünf 
Stellen  und  auch  hier  wurden  Bauch,  Sand  und  Steine  ausge- 
worfen.  Um  die  Feuergarbe  zuckten  Blitze,  und  die  Detonationen 
und  Erschütterungen  schienen  einen  Einsturz  des  Vesuvs  herbei- 
führen zu  müssen.  Die  Lava  äoss  während  dieses  bis  gegen 
Mitternacht  dauernden  Paroxysmus  nur  an  der  Ostseite  (nach 
Bosco  tre  Gase)  aus.  (Presutti  und  Nobili,  welche  die  Sol- 
&tara  am  22.  Oktober  beobachteten,  fanden  keine  Veränderung 
in  der  Stärke  ihrer  Fumarolen.) 

Früh  um  1  Uhr  am  23.  Oktober,  nachdem  sich  die  Heftig- 
keit  des  Ausbruches  allmälig    wieder  gesteigert   hatte,    erfolgte 
eine  sehr  heftige,  lang  dauernde  Detonation,  der  Boden  zitterte 
stark,  eine  ungeheure  Sandwolke  stieg  aus  dem  Berater  auf,  der 
Best  des   am   Südostrande  des  Kraters  befindlichen   Kegels,   ein 
Theil  des  Bandes  und  der  Kraterebene  waren  eingestürzt.      Die 
Umgegend   des   Vesuvs    wurde  mit  Asche  und  Lapilli  bedeckt. 
Die  Lava,  an  der  Stirn  1  Miglie  breit  und  etwa  10  Fuss  hoch, 
hatte   sich  Bosco  tre  Case   bis   auf  eine  Miglie  genähert,  theilte 
sich  aber  dann  in  mehrere  Arme  und  ein  Lavastrom  hatte  den 
Weg  nach  Mauro  eingeschlagen.    So  gross  war  die  Furcht  und  der 
Schrecken,  dass  von  den  16,000  Einwohnern  vonTorre  del  Greco 
nur  6  in  d«r  Stadt  geblieben  waren  (Salvadori).    Gegen  3  Uhr 
froh  nahm   die  Heftigkeit  des  Ausbruches  ab,  aber  Nachmittags 
Pinie   und  Aschenregen    bis  Neapel.      Auch   der   besonders   in 
Besina    heftige  Geruch  nach  Salzsäure    drang   bis  nach  Neapel. 
Pinie  und  Aschenregen  gingen  fort  am  24.,  25.  und  26.  Oktober; 
die  röthliche  Asche  gelangte  am  24.  Oktober  bis  Cassano ,   105 
Miglien,  und  Ascoli,  56  Miglien  vom  Vesuv  entfernt.     Mittags 
am  26.  Oktober  sah  man  zuerst  den  Vesuvgipfel  unverhüllt,  seine 
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Gestalt  hatte  sich  sehr  verändert.  Nach  Südost  hm  war  er  be^ 
deatend  niedriger  geworden,  aber  die  Punta  del  palo  war  un- 
versehrt, so  dass  die  Spitze  von  Neapel  aus  schrSg  von  Nord 
nach  Süd  abgeschnitten  aussah.  Bis  Ende  Oktober  Ascfaenfidl 
mit  starkem  Regen  gemischt,  so  dass  Ueberscfawemmnngen  ent- 
standen, weil  die  das  Land  bedeckende  Asche  das  Wasser  nicht 
einsog  und  die  gewöhnlichen  Rinnsale  durch  die  ausgeworfenen 
Massen  verstopft  waren.  In  den  lAschensäulen  fuhren  schlän- 
gelnde Blitze  umher,  aufl&Uender  als  je.  Die  ausgegrabenen 
Theile  von  Pompeji  wurden  wieder  mit  Asche  mehrere  Fuss 
hoch  bedeckt. 

Bis  zum  16.  November  dauerte  der  Regen  von  zuletzt 
graulich- weisser  Asche  in  schwächerem  Grade  fort.  Zwischen 
dem  2.  und  10.  November  bemerkte  man  in  der  Nähe  des  Ve^ 
suvs,  besonders  in  St.  Anastasia,  Erdstösse.  Am  26.  Oktober 
war  die  Asche  nach  Galicchio  (Basilicata),  1 20  Miglien  weit,  und 
nach  Craco,    140  Miglien  weit  getrieben. 

Vom  20.  Oktober  Abends  10  Uhr  bis  zum  24.  Oktober 
Abends  liessen  sich  7  Parozysmen  annehmen  von  verschiedener, 
5  —  SOstündiger  Dauer   (Monticelli  und  Covelli). 

Nach  dem  Ausbruche  (am  16.  November  1822  beobachtet) 
war  der  grosse  Kegel  niedriger,  aber  an  seiner  Basis  breiter 
geworden.  Die  Pedementina  hatte  sich  im  Osten,  Westen  und 
Süden  um  mehr  als  200  Fuss  durch  die  Lavaströme,  die  aus- 
geworfenen losen  Massen  und  den  durch  den  Regen  hinabge- 
führten Sand  erhöht.  Im  nördlichen  Theile  der  Pedementina 
und  im  Atrio,  wohin  keine  Lavaströme  gekommen  waren,  hatte 
durch  die  ausgeworfenen  Massen  und  den  hinabgeschwemmten 
Sand  eine  schwächere  Erhöhung  statt  gefunden.  Der  Krater 
war  durchaus  verändert.  Er  bildete  nun  einen  grossen,  unregel- 
mässig elliptischen,  unzugänglichen  Schlund,  dessen  grosse,  nach 
Visconti  etwa  j  Miglie  lange  Axe  von  NO.  nach  SW.  ging. 
Der  Gesammtumfang  des  vielßush  ausgezackten,  bald  ein-,  bald 
ausspringenden  Kraterrandes  mochte  etwa  3  Miglien,  die  Tiefe 
des  Kraters  etwas  über  700  Fuss,  die  halbe  Höhe  des  Kegels 
über  der  Pedementina,  betragen.  Durch  die  fortwährenden  Ein* 
stürze  wurde  der  Krater  weiter  und  weniger  tief.  Die  höchste 
Stelle  des  Kraterrandes  bildete  die  unversehrt  gebliebene  Punta 
del  palo;  im  Südosten  lag  der  nächst  höhere  Theil  des  Randes, 
an  welchen  sich  der  niedrigste,  halbmondförmig  ausgeschnittene 
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Theil  des  Randes  (Bosoo  gegenttber)  und  ein  «weiter  ebenso 
tiefer  Ausschnitt  am  östlwhen  Theile  des  Randes,  Maaro  gegen* 
über,  anschlössen,  so  dass  der  Krater  schief  von  Nord  nach  Sfid 
abgeschnitten  aussah.  (Im  November  1822  lag  der  Kratergrand 
750  Fuss  tiefer  als  der  höchste  nördliche,  und  200  Fuss  tiefer 
als  der  südliche  Kraterrand,  A.  v.  Humbold  t,  s.  auch  die  Höhen- 
tafel.) Sublimationen  i waren  im  Krater  nicht  zu  sehen,  an  der 
Seite  nach  Bosco  hin,  dem  Centrum  der  jetzt  schwadien  Thä* 
tigkeit,  waren  viele  Fumarolen  thätig.  Da  der  Sand  Alles  be- 
deckte, konnte  man  von  der  Structur  des  Innern  nichts  sehen. 
Nur  hie  und  da  sah  man  am  Tage  Sandwirbel,  denen  kleine 
Explosionen  vorhergingen,  aufifliegen.  Aber  Nachts  war  der 
Krater  durch  Tausende  von  Feuern  illuminirt  und  leuchtende 
Auswürfe  fanden  statt,  überschritten  aber  nie  den  Kraterrand. 
Die  thätige  Bocca  schien  eine  den  Einbuchtungen  des  Kraters 
feigende  Spalte  zu  sein. 

Am  äusseren  Kraterrande  bestanden  zweierlei  Fumarolen, 
die  einen  entwickelten  schweflige  Säure,  die  anderen  Salzsäure 
und  Schwefel.  Die  ersteren  kamen  aus  rothglühenden  Oeffiiungen, 
die  anderen  weniger  zahlreichen  aus  OelShungen,  welche  etwas 
über   100®  zeigten. 

Die  bläulich-hellgrauen,  sehr  krystallinischen  Laven  bestan- 
den vorherrschend  aus  Leucit,  weniger  Augit,  etwas  bräunlichem 
Glimmer,  so  wie  Magneteisen.  Die  Lava  gab  an  Wasser  9  pCt. 
ab,  bestehend  aus  Ghlorkalium,  Kochsalz  und  Gyps  etwa  in 
gleichem  Verhältniss.  Die  Fumarolen  der  Lavaströme  setzten 
Schwefelkrystalle  ab,  aber  nur  in*  Fumarolen,  deren  Temperatur 
um  80®  herum  lag;  auch  fand  sich  Salmiak.  In  den  unter  100® 
heissen  Fumarolen  der  Laven  war  neben  der  Salzsäure  auch 
Kohlentöure  vorhanden.  Salzsäure  hatte  sich  während  des  Aus- 
bruches so  wie  nach  demselben  im  Krater  und  aus  den  Laven  in 
allen  Epochen  und  bei  jeder  Temperatur  entwickelt,  Schwefel- 
wasserstoff wurde  nicht  beobachtet. 

Die  Asche  enthielt  nach  Lancellotti  im  Pfiind  86  Gran 
in  Wasser  löslicher  Salze  (46  Gran  Gyps  und  40  Gran  Kochsalz); 
nach  Monticelli  und  Covelli  6—11  pGt.  löslicher  Salze, 
darunter  sdiwefelsaures  und  salzsaures  Manganoxydul. 

Der  in  der  Nacht  vom  22.  auf  den  23.  Oktober  nach  Mauro 
gelangte,  vom  Kegel  an  gerechnet  etwa  2  Miglien  lange  Lava- 
strom war  innen  nicht  steinartig,  sondern  bestand  ganz  aus  einem 
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ren und  SdilackenstOcken ,  gemisdit  mit  rothem  Sande.  Nach 
Aassage  der  Umwohner  war  er  sdmell,  sehr  heiss  ond  wie  ge* 
wohnliche  Laven  hinabgeströmt.  Nach  Monticelli  und  Co- 
velli  rührt  diese  Erscheinung  (lava  a  rottami  incoerend)  von 
der  Neigung  der  Axe  des  grossen  schrägen  Schlundes  her,  so 
dass  die  &st  horizontalen  Auswürfe  durch  den  eingerissenen 
Kraterrand  unmittelbar  den  Kegel  hinabrollen  konnten.  [Es  wäre 
jedoch  möglich,  dass  die  Lava  zu  .der  serlallenden  Varietät  ge- 
hört hätte,  derselben,  die  früher  sdion  Hamilton  beobachtete, 
s.  die  Bibliographie,  Artikel :  Hamilton.]  Dieselben  Beobaditer 
sahen  spater  nach  einer  leichten  Detonation  vom  Kegel  kleine 
Sandströme  herabfliessen,  deren  verm^tlicfaer  Bandi  nur  feinster 
Staub  war.  Ob  dieser  trockene  Sand  aus  der  auswerfenden  Bocca 
kam  oder  nur  durch  Ersdiütterung  in  Bewegung  geeister  war, 
Hess  sich  nicht  entscheiden.  Die  ganze  Erscheinung  konnte  von 
weitem  für  Ströme  heissen  Wassers  gehalten  werden. 

Es  waren  lose  Angite  und  sechsseitige,  bräunlich -grüne 
Glinmierblattchen  bis  zu  2  Linien  Durchmesser  ausgeworfen. 
Unter  den  Auswürflingen  massen  die  grössten  8  Fnss,  sie  waren 
nach  Südost  geflogen;  auch  zum  Theil  verglaste  alte  Laven,  in 
deren  Spalten  haarförmige  braune  Ejrystalle  von  Hornblende 
sichtbar  waren,  und  Dolomitstücke  von  2  —  5  Zoll  Durchmesser 
waren  ausgeworfen. 

Nach  dem  Ausbruche  fend  man  im  Krater  Chkurblei (Pro- 
drome), und  unter  den  ausgeworfenen  Massen  an  der  Westseite 
^  Zoll  grosse  Stücke  alter  Laven,  die  zum  Theil  zu  einem 
schwarzen  obsidianartigen  Glase  geschmolzen  warai.  Das  Glas 
in  feinsten  Splittern  und  das  Pulver  waren  grün,  das  specifische 
Gewicht  betrug  2,620.  Die  Masse  war  vor  dem  Löthrohr 
schmelzbar  (Monticelli  und  Covelli).  Nach  Scrope  sind 
die  Laven  dieses  Ausbruches  ausgezeichnet  durch  die  Menge 
Schwefel,  den  ihre  Fumarolen  absetzten. 

Im  Anfeng  December  zeigten  sich  die  Mofetten  und  zwar 
besonders  heftig  in  Besina  und  Torre  del  Greoo.  Li  Kellern, 
die  ganz  im  Tuff  standen,  erschienen  sie  nie,  sondern  nur  in 
solchen,  welche  in  alten  Vesuvstromen  ausgegraben  waren. 

Vor  dem  Ausbruche  war  der  Wasserstand  in  den  j^unnen 
um  den  Vesuv  merklich  vermindert. 

Im  Jum  1824  gaben  die  Fumarolen  des  westlidhen  Lav»- 
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Stromes  von  1822  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  nur  Waeser- 
dampf  mit  26°  bis  40°  Temperatur  aus.  Dieselben  Fumarolen 
hatten  im  Anfange  des  Jahres  1824  noch  saure  und  salzige 
Dämpfe  mit  viel  höherer  Temperatur  gegeben.  (Prodrome 
S.  30,  in  Begleitung  von  Herschel  angestellte  Beobachtungen; 
Monticelli  und  Covelli)  [s.  Covelli  in  der  Bibliographie}. 
Im  Novanber  1828  fand  Sir  Charles  Lyell  die  Laven  von 
1822  an  der  Nordseite  desKegels  noch  nicht  erkaltet.  Aus  ihren 
Spalten   strömten  noch  Dämpfe  und  Hitze  aus. 

(1823—1829.)  Im  Sommer  1823  sah  man  weder  Feuer 
Dodi  Fumarolen  in  dem  unzugänglichen  Krater,  in  welchen  be- 
deutende Stucke  des  Bandes  und  der  Wände  hineingestürzt  waren. 
Im  September  1823  ward  der  Kraterschlund  zum  grossen  Theile 
im  Westen  und  Süden  von  einer  Erhebung  (mammellone)  ein- 
genommen, welche  50 — 60  Fuss  unter  der  Punta  del  palo  begann. 

Es  gelang  Donati  und  dem  Führer  Salvatore  Madonna 
mit  Hülfe  eines  alten  Lavaganges  vom  Fusse  der  Punta  del 
palo  auf  den  Hügel  und  von  da  in  den  Krater  hinabzusteigen. 
Sie  fiinden  den  Krater  ganz  mit  den  ausgeworfenen  Aschen-  und 
Sandmassen  bedeckt  und  im  östlichen  tiefsten  Theile  des  Kraters 
eine  heisse,  aber  nicht  glühende,  wenig  Bauch  ausgebende  Spalte. 
Im  Laufe  der  Jahre  1823  und  1824  verlängerte  sich  diese,  wurde 
heisser  und  begann  im  Sommer  1824  heilig  auszuwerfen.  Auf 
dem  Hügel  und  im  Kraterboden  bildeten  sich  mehrere  Fuma- 
rolen, die  endlich  nicht  nur  den  Hügel  selbst  zerstörten,  sondern 
auch  durch  die  Einstürze,  die  sie  bewirkten,  die  Gestalt  des 
Kraters  veränderten  (M  o  n  t  i  c  e  1 1  i).  Die  trocknen  Fumarolen  hatten 
im  November  1824  Chlorblei  abgesetzt  (Donati).  Im  Jahre  1824 
trat  an  einem  und  demselben  Tage  das  Meer  zwischen  dem  Ponte 
della  Maddelena  und  dem  Molo  von  Neapel  mehrere  Male  zurück, 
ohne  dass  jnan  am  Vesuv  und  seiner  Umgebung  eine  Bewegung 
(mossä)  bemerkte.  Es  stürzten  besonders  am  Ostrande  so  grosse 
Massen  herab,  dass  man  von  dort  aus,  wenn  auch  nicht  ohne  Gefahr, 
1824  in  den  früher  so  schwer  zugänglichen  Krater  hinabsteigen 
konnte.  Dabei  bildete  sich  oft  eine  so  dichte,  selbst  pinien- 
förmige  Staubwolke,  dass  man  einen  Ausbruch  nahe  glaubte. 
Da  sich  das  Herabstürzen  von  1823  — 1825  wiederholte,  wurde 
der  Krater  von  den  ihn  bedeckenden  hohen  Aschen-  und  Sand- 
massen frei,  so  .dass  man  bis  1828  das  Gerüst  der  Innenwand 
sehen  konnte,  Lavagänge  in  allen  Richtungen  Bänke  loser  Massen 


darchsetzend ,  ähnlich  wie  an  der  Somma.  Von  1824  — 1827 
schien  der  Krater  zwar  von  aussen  rahig,  aber  er  war  forU 
während,  wenn  auch  schwach  thätig  (Monticelli).  Im  April 
1826  waren  im  nördlichen  Theile  des  Kraters  grosse  Spalten 
entstanden  und  die  Fnmarolen  entwickelten  Wasserdampf  und 
schweflige  Säare ;  dadurch  entstand  aus  d^^  ZersetjEung  der  Laven 
Gyps.  Andere  Fnmarolen  in  der  Nähe  weiter  unten  setzten 
Kupfersalze  ab.  Den  Grund  des  Kraters  bildete  eine  grosse, 
3  Toisen  tiefe,  trichterförmige  Vertiefung;  im  Juni  entstanden 
östlich  und  nördlich  von  derselben  zwei  neue  thätige  Oeffnungen 
(Donati).  Im  Juli  1826  hatten  die  Fumarolen  an  der  Ostseite 
Schwefel,  GTps  und  Ein&chschwefelkupfer  (CuS)  abgesetzt.  Am 
11.  November  bildete  sich  etwa  50  Fuss  unter  dem  niedrigsten 
Theile  des  Randes,  d.  h.  an  der  Ostseite,  eine  Spalte,  die  am 
26.  December  im  Grunde  noch  glGhend  war.     Am  26  Deoemb^ 

1826  war    der  Krater  unten  trichterförmig  geworden;   im  März 

1827  zeigte  der  Südostrand  oben  Bothgluth  (Covelli,  s.  die 
Bibliographie). 

Forbes  fimd  am  21.  November  1826  den  2000 Fuss  unter 
der  höchsten  Stelle  des  Randes  liegenden  Krater  voll  sdiweflig- 
sauren  Rauches.  Von  der  niedrigsten  Stelle  des  Randes,  Pomp^ 
gegenüber,  stieg  Forbes  500  Fuss  weit  in  den  dort  1500 Fuss 
tiefen  Krater  hinab,  dessen  Spalten  fast  überall  so  heiss  waren, 
dass  man  die  Hand  kaum  darüber  halten  konnte.  Im  Grunde 
des  Kraters  war  am  18.  November  unter  Auswerfen  von  Feuer 
und  Asche  eine  neue  Oefinung  entstanden,  welche  am  21  Nov. 
heftig  rauchte.  An  der  Aussenseite  des  K^els  strömte  ans 
einer  nur  fingerbreiten  Spalte  so  heisse  Luft  aus,  dass  sie  Farm- 
bündel in  Flammen  setzte.  Forbes  hörte  von  dem  Führer 
Salvatore,  dass  man  des  Nachts  meist  Feuer  im  Krater  sähe, 
und  dass  er  seit  1822  jetzt  zuerst  aus  seinem  Grunde  Rauch 
ausstiesse. 

Die  Stärke  des  äussersten  Kraterrandes  betrug  £nde  1826 
bis  1827  kaum  1  Yard;  die  lange  Axe  des  ovalen  SyMiles  im 
Um&nge  haltenden  Kraters  ging  fast  in  der  Richtung  von  NW. 
nach  SO.  (Forbes). 

Die  Auswürfe  und  die  herabgestürzten  Massen  erböhten, 
aber  ungleich,  den  Kraterboden,  so  dass  er  im  Januar  1827  in 
zwei,  durch  eine  von  NO.  nach  SW.  gehende  glühende  Spalte 
getrennte  Bassins  geschieden  war.    Beide  Bassins  waren  vielfiich 


Ton  Rissen  durchzogen,  ans  denen  Lava  und  glfihende  Massen 
herrorgestossen  wurden;  das  östliche  Bassin  von  35 — 40  Fuss 
Durchmesser  lag,  wie  es  schien,  30  Fuss  tiefer  als  das  westliche. 
Der  südliche  und  östliche  Theil  der  Eraterwände  war  schwächer 
und  lockerer  als  die  übrigen,  und  es  ist  bemerkenswerth,  dass 
last  alle  Bocchen  sich  seit  1794  im  Süden  und  Osten  in  und 
am  Kegel  gebildet  haben  bis  auf  dieCoutreTschen,  welche  am 
nordwestlichen  Abhänge  des  grossen  Kegels  entstanden. 

Im  Juli  1827  waren  im  Süden  und  Osten  mehr  Fumarolen 
und  Wasserdaropfströme  thätig  als  im  Norden.  Im  Ejrater  be- 
stand ein  kleiner  innerer  Kegel,  der  vom  Mai  an  eine  Bocca  um 
sich  aufgehäuft  hatte  und  eine  grosse  auswerfende  höhlenartige 
Bocca  im  Südosttheile  des  Kraters  (Monticelli,  Covelli). 

Am  28.  Juli  1827  fanden  unter  heftigem  Getöse  an  den 
östlichen  und  südlichen  Partien  des  Bandes  und  der  Wandung 
80  grosse  Einstürze  statt,  dass  der  Grund  des  Kraters  um  80 
bis  90  Fuss  erhöht  und  trichterförmig  ward.  Die  beiden  Bocchen 
des  Kraters  wurden  unter  den  herabgestürzten  Massen  verschüt- 
tet und  die  Fumarolen  bahnten  sich  erst  £nde  August  wieder 
einen  Weg.  An  einer  derselben  bildeten  sich  blutrothe  sechs- 
seitige Bisenglanzblättchen,  nadeiförmiges  Kupferoxyd,  flechten- 
artiges Chlorkupfer,  pulverförmiger  Gyps  und  viel  Salzstalak- 
titen. In  diesem  Falle  war  also  eine  Erhöhung  des  Krater- 
bodens eingetreten,  ohne  dass  von  Erhebungserscheinungen  die 
Bede  sein  konnte  (Monticelli,  Covelli). 

Am  2.  Februar  1828  soll  der  Vesuv,  &st  gleichzeitig  mit 
einem  heftigen  Erdbeben,  das  Ischia  und  einen  Theil  des  süd- 
italischen Festlandes  traf,  Dampf  ansgestossen  und  nachher 
Flammen  und  Steine  ausgeworfen  haben  (v.  Schönberg,  Kast- 
ner's  Archiv). 

Im  März  1828  vor  dem  Ausbruche  fand  Babbage  den 
Grund  des  Kratertrichters  431  Fuss  unter  dem  damaligen  tiefsten 
Ausschnitte  des  Randes  an  der  Westseite  und  880  Fuss  unter 
der  Punta  del  palo  (bei  Hoffmann). 

Um  diese  Zeit  stellte  der  Vesuv  einen  abgestumpften  Kegel 
dar,  dessen  Höhe  über  dem  Atrio  del  Cavallo  durch  Einstürze  um 
15  Toisen  geringer  war  als  bei  Humboldt 's  Messung  im  No- 
vember 1822  (Donati). 

Am  14.  März  1828  ging  um  2  ühr  Nachmittags  ohne  alle 
Vorzeichen  von  der  Bocca  an  der  Ostseite  des  Kraters  ein  er« 
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schotternder  Stoss  aus,  dem  immer  stärkere  ErschfSttemngen 
folgten,  so  dass  der  Boden  and  ein  Theil  der  Kraterwand  nnnn- 
terbrochen  in  hebender  Bewegnng  waren.  In  weniger  als  einer 
halben  Stunde  entstand  tiber  einem  Schlund  ein  kleiner,  Rauch, 
Asche  und  glühende  Steine  auswerfender  Kegel,  wie  es  schien 
15  -  20  Fnss  hoch  und  8 — 12  Fuss  im  Durchmesser  haltend 
(s.  Taf.  n  Fig.  3),  aus  dem  am  Abend  die  Lava  in  den  Krater- 
boden überfloss  (Monticelli,  Donati).  Gegen  Abend  nahmen 
die  Erscheinungen  zu,  zwischen  den  Eruptionen  erfolgten  laute 
Explosionen  und  elektrische  Flammen  gingen  vom  Vesuv  aus.  Die 
Explosionen  währten  in  Pausen,  bald  stärker,  bald  schwächer,  bis 
zum  21.  März  fort,  an  welchem  Tage  sich  zwei  neue  Oefihungen 
gebildet  hatten.  Die  Explosionen  und  Erdstösse  wurden  bis  Neapel 
empftinden.  Am  22.  Abends  entstanden  noch  zwei  neue  Oeff- 
nungen,  welche  mit  den  vorigen  die  Laven  2000  Fuss  weit  und 
zwar  schräg  auswarfen  bis  zu  einer  Höhe,  welche  die  des  Kraters 
und  der  Somma  überstieg,  so  dass  sie  öfter  in  Ottajano  und 
zwar  in  bis  zu  8  Zoll  grossen  Stücken  niederfielen.  Am  23.  früh 
waren  im  Krater  17  Bocchen  thätig,  von  denen  am  folgenden 
Abend  aber  nur  noch  drei  und  dazu  sparsam  auswarfen.  (Am 
25«  März  zuckten  über  und  um  den  Vulkan  Blitze,  Morgan.) 
Am  28.  März  war  Alles  ruhig,  nur  einzelne  senkrechte  Spalten 
im  NO.  stiessen  Bauch  aus.  Der  Grund  des  Kraters,  durch  den 
am  26.  März  ausgeworfenen  Sand  wie  mit  schwarzem  Sammt 
bedeckt,  lag  durch  Hebung  und  Ausfüllung  um  etwa  40  Toisen 
höher  als  früher,  in  der  Nähe  der  Wandungen  noch  höher.  Das 
Wasser  in  den  Brunnen  hatte  sich  während  dieser  Zeit  nicht 
vermindert  (Donati).  Die  poröse  Lava  vom  22.  März  1828 
enthielt  grosse  Leucitkrystalle  und  scharf  ausgebildete  Augite 
(G.  Rose).  Die  am  26.  März  ausgeworfene  Asche  enthielt 
ausser  Leucit  und  Augit  noch  Glimmer,  viel  Magneteisen  und 
Eisenchlorid,  etwas  Kochsalz  und  schwefelsaures  Natron  (Donati). 

Am  19.  April  1828  sah  man  weder  Spalten  noch  Kegel  in 
dem  ganz  abgeglichenen,  nach  Osten  geneigten  Kraterboden,  den 
ganz  kleine  glühende  Oeffnungen  erleuchteten,  aber  es  stieg  we- 
der Rauch  auf,  noch  fand  ein  Auswerfen  statt  (Monticelli). 

Am  3.  Juli  1828  begann  eine  der  Oefinungen  nächst  der 
Mitte  des  Kraters  wieder  Flammen  und  Schlacken  auszuwer- 
fen, und  am  4.  bildete  sie  einen  fast  100  Fuss  hohen,  am 
Gipfel  18  Fuss  messenden  Kegel,  der  die  Basis  zweier  abwecfa- 


aelnd  Schlacken  auswerfenden  Mündungen  ward.  Sie  gaben  fort- 
während Flammen  nnd  bläulichen  Bauch  aus.  Der  ganze  Kegel 
zitterte  von  ihrem  Auswerfen.  Nach  dem  5.  Juli  begann  ein 
Aschenauswurf,  der  sich  über  Torre  dell'  Annunziata  verbreitete. 
Der  Sand  war  grau  oder  braun  (Donati). 


Schematischer  Durchschnitt  des  Kraters  im  Juli  1828  nach  Donati; 
die  gebrochenen  Linien  umfassen  das  hei  dem  Oktoberaushruch  1822  auf- 
gesprengte Stflck  des  KnteTBf  Zusatz  yon  Neck  er.  (Bihl.  uniy.  1831. 
Bd.  n.  8.  87,) 

1.  Krater  yor  1828. 

2.  Im  März  1828  ausgeworfene  Schlacken  und  Laren. 

3.  Im  Juli  1828  entstandener,  thätiger  Kegel. 

4.  Laya  yon  1822,  hie  und  da  prismatisch  abgesondert,  mit  Leuciten 
nnd  Augiten. 

5.  Kleine  weisse  Bimsteine  und  Sand. 

6.  Eisenhaltige  Bimsteine  und  Sehlackentrummer. 

7.  Leudtlaya. 

8.  Augiüaya,  ähnlich  auch  in  den  Gängen  des  Fosso  grande  yor- 
kommend. 

9.  Augitlaya  mit  kleinen  Nephelinen  und  etwas  Breislaklt  Prisma- 
tisch abgesondert. 

10.  Kleine  Bimsteine   und  Sand,  yon  den  Fumarden  mit  Schw^el, 
Kochsalz  und  Kupfersalzen  getränkt. 

11.  Prismatische  Laya;  unzugängliche  Stelle. 

12.  B^pilli  und  Pozzolane  mit  kleinen  Dolomitkugeln. 

aa,  Qrund  des  Kraters  im  April  1820.  bbcc.  Innerer  Kegel. 

d,  HauptOffnnng  desselben,      e.  Kraterrand.     f.  Schräge  Bocca. 


Im  November  1828  war  die  Thatigkeit  im  Krater  so  groes, 
das«  Sir  Charles  Lyell  nicht  hineinsteigeil  konnteL  Drei  too 
den  Lavagangen  waren  nodi  zn  sehen«  Der  Kraterkessel  war 
schon  an  einem  Drittel  von  den  aasgeworfenen  Massen  aasge- 
ffillt;  der  einzige  innere  Kegel  war  in  fast  immerwährender 
ThätigkeiU  Die  Lava  von  1822  anf  der  Nordseite  des  Kegels 
war  noch  nicht  ganz  erkaltet  und  ans  ihren  Spalten  entwickelte 
sich  Wärme  und  Dampfe  (Principlcs  of  Geology). 

Im  Janaar  1829  hatte  sich  über  einer  ebenso  langen  als 
breiten  Spalte  des  Kraterbodens  ein  Kegel  gebildet,  dessen  Höhe 
•^  der  Kratertieie  betrag,  dessen  Auswurfe  jedoch  nichts  über  den 
Kraterrand  hinausgingen.  Aus  dem  Fasse  dieses  Kegels  flössen 
am  19.  März  1829  mehrere  kleine  Lavaströme  aus,  während  er 
ans  seiner  Spitze  auswarf  (Montice  11  i). 

Im  November  und  December  1829  war  der  Vesuv  thätig. 
Zwischen  dem  15.  und  21.  November  1829  stieg  viel  Rauch 
auf^  eine  neue  Booca  entstand.  Auswerfen  fimd  statt,  aber  Lava 
ward  nicht  ergossen  i^BulL  soc  geogr.,  v.  Hoff). 

Das  Niveau  der  Lava  im  Krater  stand  etwa  um  diese  Zeit 
im  SW.  120,  im  SO.  80  Fuss  unter  dem  Bande  (Auldjo). 

(1830.)  Im  April  1830  hörte  man  heftiges  Krachen  im 
Vesuv  und  bemerkte  in  Neapel  kurz  dauernde  Erdstösse.  Es 
entstanden  zwei  neue  Bocchen;  als  diese  auszuwerfen  begannen, 
hörte  das  Krachen  und  Tosen  auf. 

Im  Mai  zeigte  der  150  Fuss  hohe  innere  Kegel  eine  rundei 
30  Fuss  tiefe  Mündung,  in  welcher  man  bisweilen  anf  Augen- 
blicke eine  blaue  helle  Flamme  sah.  Sobald  diese  erlosch,  folgte 
unter  heftigem  Gretöse  das  Auswerfen  (Auldjo). 

Im  August  fiind  Hoffmann  auf  dem  Kraterboden,  der  600 
Fuss  unter  der  Punta  del  palo  lag,  in  Bewegung  befindliche  Lava. 

Im  November  wurde  das  Auswerlen  der  ScUadLcn  hefüg, 
Laven  traten  am  Fusse  des  immer  an  Grosse  zunehmenden  inne- 
ren Kegels  aus  und  veränderten  den  Kraterboden  bedeutend,  so 
dass  die  Lava  im  SW.  50,  im  SO.  30  Fuss  unter  dem  Krater- 
rande stand.  Die  grosse  Axe  des  inneren,  jetzt  elliptisch  gewor- 
denen K^;els  ging  jetzt  von  N.  nach  S.  ond  stand  fest  recht- 
winklig auf  die  des  Kraters.  SüdUdi  von  der  Axe  des  inneren 
Kegels  entstanden  noch  fünf  kleinere  auswerfende  Kegel,  von 
denen  Mitte  Januar  1831  noch  drei  thätig  waren.  Um  diese 
Zeit  war  die  Lava  im  Krater  ganz  erkaltet  (Auldjo). 
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(1831.)*)  Während  der  EnMebung  von  Ferdinandea  im 
Juli  1831  verhielten  sich  Vesnv  und  Aetna  ruhig  (v.  Hoff). 
Von  Zeit  zu  Zeit  warfen  die  inneren  Kegel  bis  zum  14.  August 
aus.  Früh  um  10  Uhr  am  14.  August  bemerkte  man  in  Besina 
und  dessen  Umgebung  einen  Erdstoss  und  eine  grosse  schwarze 
Bauchsäule  erhob  sich  aus  dem  Krater.  Am  15.  und  18.  August 
ans  dem  inneren  Kegel  ergossene  Laven  brachten  das  Niveau 
der  Ziaven  an  der  Wes^eite  bis  i  5  Fnss  unter  dem  Kraterrand. 
Der  innere  Kegel  warf  heftig  ans  und  am  22.  August  enstanden 
zu  den  sechs  vorhandenen  noch  vier  kleine  Kegel  im  Krater. 
An  der  Westseite  war  der  Krater  bis  zum  Bande  mit  Lava  erfüllt, 
während  sie  im  Südosten  noch  4  Fuss  unter  dem  Bande  stand. 
Bis  zum  18.  September  dauerte  das  Auswerfen  fort  und  an  diesem 
Tage  floss  die  Lava,  die  sich  zwei  Tage  vorher  im  südöstlichen 
Theile  des  Kraters  bis  15  Fuss  über  den  Band  erhoben  hatte, 
über  zwei  Stellen  des  südöstlichen  Bandes,  14  Fuss  breit,  aus. 
(An  dieser  Stelle  stieg  man  früher  in  den  Krater  hinab,  Hoff- 
mann).  Der  Strom  hatte  am  20.  September  200  Fuss  am 
grossen  Kegel  in  der  Bichtnng  gegen  Bosco  Beale  zurückgelegt. 
Am  27.  September  hörte  er  auf  in  dieser  Bichtung  zu  fliessen 
(er  hatte  sich  Bosco  bis  auf  2  Miglien  genähert,  Fi  IIa),  theilte 
sich  dann  in  der  Pedementina,  floss  um  den  Fuss  des  Kegels  herum 
und  auf  der  Lava  von  1822  fort,  stand  aber  am  30.  September 
—  Mile  vor  den  Voccoli  still,  dann  nahm  er  seinen  früheren  Weg 
wieder  auf  und  floss  im  Anfang  Oktober  bis  an  den  Beginn  der 
Pedementina.  Am  20.  Oktober  hatte  der  Ausbruch  seinen  Höhe- 
punkt erreicht.  Die  Feuergarbe  war  sehr  gross  und  schön,  und 
die  Lava  aus  der  Nordseite  des  innern  Kegels  ergoss  sich  über 
den  Westrand.  Am  21.  stand  sie  still,  nachdem  sie  einen  260 
Fnss  langen  und  etwa  20  Fuss  breiten  Strom  gebildet  hatte. 
Am  22.  war  der  an  der  Westseite  bedeutend  höher,  an  der 
Nord-  und  Südseite  niedriger  gewordene  innere  Kegel  von  Neapel 
sichtbar  (Anldjo),  Ueber  die  fest  wagerechte  Linie  des  Um- 
risses, welche  von  der  Basis  der  Punta  del  palo  zum  Südrande 
fortsetzte^  erhob  sich,  fast  genau  in  der  Mitte  der  Linie,  die 
kegelförmige  Spitze  des  inneren  Kegels  (Hoffmann).  Am  28. 
Oktober  waren  fünf  Bocchen  von  20— 60  Fuss  Tiefe  im  inneren 
Kegel  vorhanden.     Der  Krater  wurde  ruhig. 


*)  Vergl,  Pilla.  Besteigung  des  Vesuvs  am  26.  Januar  1832  S.  106. 
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Im  November  und  Anfeng  December  fimden  einige  kleine 
Explosionen  ans  dem  inneren  Kegel  statt,  die  kleineren  Kegel 
stürzten  allmälig  fast  gans  ein  nnd  die  Kraterebene  änderte 
täglich  ihre  Beschaffenheit 

Am  20.  December  erhob  sich  eine  Banchsänle  ans  dem 
inneren  Kegel;  an  seiner  Nordost-  nnd  Südostseite  trat  Lava 
ans,  am  21.  December  nahmen  der  Ranch  nnd  das  Auswerfen 
der  Steine  zu.  Vormittags  am  24.  December  stürzte  sich  die 
aus  der  Südostseite  ausgetretene  Lava  über  den  Westrand,  be- 
deckte den  Weg,  auf  dem  man  gewöhnlich  zum  Krater  hinan' 
stieg,  nahm  dann  auf  der  halben  Höhe  des  Kegels  die  Richtung 
nach  Resina,  erreichte  vor  Mittemacht  den  Fuss  des  grossen 
Kegels,  theilte  sich  am  26.  December  in  drei  Arme  nnd  floss 
auf  den  Laven  von  1767,  1775,  1810  und  1822  hin.  Am  26. 
December  floss  der  Strom  aus  der  Nordostseite  über  den  Rand 
und  vereinigte  sich  mit  jenem.  Der  im  Durchmesser  sehr  er- 
weiterte kleine  Kegel  war  indess  viel  nnthätiger  geworden,  rauchte 
aber  fortwährend  (Auldjo). 

(1832.)  Am  1.  Januar  warf  der  innere  Kegel  wieder  hef- 
tiger aus.  Der  Lavastrom  war  in  seiner  oberen  Partie  bis  zum 
12«  Januar  in  Bewegung,  stend  aber  unten  schon  am  10.  Januar 
still;  er  hatte  7500  Fuss  Länge  und  280  Fuss  Breite.  Vom 
10.  Januar  bis  17.  Februar  blieb  der  Krater  vollständig  ridiig. 
(Vergl.  Fi  Ha 's  Beschreibung  seiner  Besteigung  des  Vesuvs  am 
26.  Januar  S.  106.) 

Am  18.  Februar  bemerkte  man  heftige  Erschütttfungen  am 
Vesuv,  so  wie  starkes  Getöse.  Zwei  40  Fuss  tiefe  und  weite, 
neu  entetandene  Oefihungen  des  inneren  Kegels  warfen  weissen 
Rauch,  glühende  Schlacken  und  Asche  aus;  stark  saure  Dämpfe 
entstiegen  dem  Krater  und  setzten  an  seiner  Südwand  Schwefel 
und  Kochsalz  ab.  Am  20.  Februar  ward  im  Krat^  Lava  er- 
gossen, die  den  südlichen  Theil  der  Kraterebene  abglich;  am  21. 
bemerkte  man  in  Pozzuoli  und  dessen  Umgebung  einen  von  Süd 
nach  Nord  gerichteten  Erdstoss.  Zugleich  strömte  die  durch 
neuen  Nachschub  sehr  vermehrte,  &st  schlackenfireie  Lava  über 
den  Westrand  und  erreichte  vor  Tagesanbruch  den  Fuss  des 
grossen  Kegels.  Der  innere  Kegel  warf  fortwährend  glühende 
Massen  und  viel  Ranch  aus  (Auldjo).  Am  23.  Februar  hatte 
der  Strom  die  oberen  Theile  der  Lavafelder  über  den  Weingärten 
von  Resina  erreicht.    Seine  ganze  Lange  war  etwa  1^  Miglien. 


Er  war  sädlich  von  iler  im  December  1831  ansgeflossenen  Lava 
hiDgeströmt  und  hatte  gleich  ihr  am  Fasse  des  Veenvk^els 
eine  Wendung  nach  Südwest  gemacht.  Nahe  am  Krater  war 
er  15  Fass  breit  und  floss  in  einem  schmalen  Kanal.  Im  Krater 
'  trat  die  Lava  etwa  10  Fnss  breit  ans  einer  halsähntichen,  10  Fuss 
weiten  Mündnng  schräg  in  die  Höhe  hervor.  Ihre  Oberfläche 
machte  einen  etwa  1  Fuss  hohen  Bogen,  ehe  sie  sich  zn  senken 
begann,  ein  Beweis,  dass  die  zähe  honigartige  Masse  von  unten 
herauf  gedrückt  wurde. 

Die  mhig  und  gleichmässig  abfliessende  Lava  rauchte  sehr 
stark,  besonders  an  den  Bändern,  weniger  und  nur  an  verein- 
zelten Stellen  in  der  Mitte.  Meist  Wasserdämpfe  und  sdiweflige 
Säure.  Stiess  man  einen  Stock  in  die  noch  glühenden  Spalten 
der  Lavadecke,  so  loderte  neben  der  Holzflamme  sehr  häufig 
einige  AugenbüdLe  lang  eine  selbstständige  Flamme  auf,  lichtblau 
oder  grün;  dasselbe  geschah,  wenn  man  kalte  Lavastücke  in  die 
Spalten  warf.  In  der  Nacht  änderte  sich  die  Gestalt  am  Aus- 
flusspunkt  sichtlich,  die  Lava  begann  schwächer  zu  fiiessen.  An 
den  Rändern  entstanden  fksrige  Schlackenkrusten,  die  in  die  Mitte 
des  Stromes  hineingezogen  rauhe  schwammige  Platten  bildeten, 
welche  die  Oberfläche  des  Stromes  zu  überwölben  anfingen. 

Der  Ranch,  welcher  die  zuweilen  400-— 500F.h<^Fenergarbe 
des  inneren  steilen  Kegels  begleitete,  bestand  aus  Wasserdampf, 
roch  nach  Schwefel  und  Schwefelwasserstoff^  enthielt  aber  nur 
wenig  Asche.  Am  Abhang  des  inneren  Kegels  lagen  bis  10  Zoll 
grosse  Bomben.  Aus  der  zwischen  den  beiden  Gipfeln  des  in- 
neren Kegels  liegenden  thätigen  Bocca  strömten  die  ballenformigen 
t>ampfmassen  ans ;  beim  Austritt  jedes  Dampfballens  erfolgte  ein 
Klang  wie  die  Stösse  eines  Windofens,  begleitet  vom  Auswerfen 
glühender  Steine.  Zuweilen,  alle  2  --  3  Minuten  tonte  es  stärker, 
der  Boden  rüttelte  schwach,  der  Dampf  über  dem  Schlünde  seblng 
etwas  zurück,  dann  kam  ein  Dampfbalien  und  tausende  von^ 
Schlackenstücken  wurden  in  die  Höhe  geschleudert. 

Südlich  vom  inneren  Kegel,  im  Südosten  des  Kraters,  war 
einige  Tage  vorher  aus  dem  Anfange  des  im  Oktober  1831 
nach  Bosco  Ire  Gase  hin  ergossenen  Stromes  etwas  Lava  ausge- 
treten, die  sich  langsam  bewegte.  Nabe  dabei  war  in  der 
Lava  des  Oktoberstromes  eine  Spalte  in  der  Richtung  nach  dem 
Schlünde  hin  aufgebrochen,  aus  welcher  heftig  Dämpfe  auf* 
drangen.    Die  Ränder  der  Spalten  waren  au^ärts  gebogen  und 
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bildeten  an  einer  Stelle  einen  lOFnss  hoben,  scfawadi  raoebenden 
Kegel  (Hoffmann). 

Bis  znm  7.  März  worden  fiber  den  Westrand  des  Kraters 
oft  an  mehreren  Punkten  zngleich  LayastrSme  ergossen,  die  in  das 
Atrio  del  Cavallo  hinabströmten,  aber  schon  am  28.  Febroar  war 
die  Thätigkeit  des  Vesuvs  schwächer  geworden. 

Abends  am  8.  März  bemerkte  man  in  Neapel  zwei  leidite, 
von  Söd  nach  Nord  gerichtete,  oscillatorische  Erdstosse,  horte 
aber  kein  nnterirdisches  Getose.  In  Calabria  ultra  und  dnem 
Theile  Ton  citra  richtete  dies  Erdbeben  sehr  grosse  Zerstörungen 
an,  Ton  denen  namentlich  Catanzaro,  die  Hauptstadt  von  Calabria 
ultra  betroffen  ward  (Auldjo). 

Am  23.  und  24.  März  wälzten  sich  langsam,  hellgliihend 
drei  breite,  aber  nur  kurze  Ströme  in  d^  Richtung  gegen  Bosoo 
tre  Gase  hinab.  In  der  Mfindung  des  heftig  auswerfenden  in- 
neren Kegels  sah  man  die  rothglahende  Lava  auf-  und  abwogen. 

(Die  hellgraue  Lava  vom  23.  Februar  enthält  eine  grosse 
Menge  von  Leucit  und  Augit  in  Körnern  und  Krjstallen;  in 
den  Höhlungen  ein  graues  höchst  fein&diges  Mineral,  das  nur 
durch  die  Farbe  ypm  rothbraunen  Breislakit  sidi  untersdbei^t 
G.  Böse). 

Bis  Ende  April  blieb  der  innere  Kegel  thätig  und  kleine 
Lavaströme  flössen  am  Vesuv  herab. 

Später  beruhigte  sich  der  Vesuv,  so  dass  er  am  15.  Juni 
im  Zustande  der  Buhe  war  (Hoff mann). 

Vom  5.  bis  22.  Juli  dauerte  dieser  Zustand  fort;  Salzsäure 
wurde  heftig  ausgehaucht,  Fnmarolen  waren  thätig  und  an  vielen 
Punkten  des  Kraters  herrschte  hohe  Temperatur  (vergl.  Pilla 
und  Cassola  Spettatore  del  Vesnvio  S.  107). 

(1832  —  1834.)  Ueber  die  Ausbrüche  und  Zustände  des 
Vesuvs  vom  5.  Juli  1832  bis  September  1834  vergl.  den  weiter 
unten  abgedruckten  Spettatore  del  Vesuvio  und  Pilla 's  Bnllettino 
geologioo  del  Vesuvio.  Um  Pilla's  Arbeiten  zusammen  zu 
lassen,  folgt  dort  dessen  Aufsatz  über  den  Ausbruch  vom  1.  Ja- 
nuar 1839  und  hier  nur  die  von  Anderen  bis  1839  gegebenen 
Beobachtungen,  so  wie  Notizen  aus  dem  Spettatore  und  Bnllettino. 

1832.  Vom  23.  Juli  bis  16.  August,  Ausbruch ;  Lavaströme  aus 
dem  Exater  nach  Bosco  und  nach  le  Chiane  in  der  Pedonentina 
hinfliessend. 

Vom  16.  August  bis  Ende  September  blieb  der  Vesuv  ruhig.  ' 
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Mitte  Oktober  trat  etwas  Lara  am  Seno  di  Bosoo  aus,  Mitte 
Decembw  am  Seno  dell'  Erremo.  Der  letztere  Aasbriich,  welcher 
am  24.  December  endete,  hatte  ausserdem  i^och  einen  Lavastrom 
in  der  Bichtang  von  Torre  del  Greco  ergossen. 

1833.  Bis  Ende  Mai  blieb  der  Vesuv  ruhig,  am  30.  Mai 
ergoss  sich  Lava  in  der  Richtung  nach  Torre  del  Greoo  hin. 
Der  kleine  Ausbruch  endete  am  2.  Juni.  Am  2.  Juni  beobachtete 
Pilla  Flammen  im  Krater,  s.  den  weiter  unten  folgenden  Auf* 
aafz:  Sopra  la  produsione  delle  flamme  etc. 

Bei  d^n  Ausbruche,  welcher  am  12.  August  begann  und 
am  16.  August  endete,  wurde  fiber  den  Rand  Lava  nach  der 
Eremitage  und  gegmi  Torre  del  Greco  ergossen. 

Von  Mitte  August  bis  Ende  November  war  der  Vesuv  ruhig; 
dann  begann  eine  schwache,  bis  Ende  December  dauernde  Thä- 
tigkeit,  während  welcher  kleine  Lavasirome  nach  der  Seite  der 
Eremitage,  von  Torre  del  Greco  und  Bosco  tre  Oase  hin  sich  ergossen. 

1834.  Dieselbe  sehwache  Th&tigkeit  dauerte  noch  bis  An- 
fimg  März  £brL  Die  Laven  flössen  gegen  Resina  und  Torre  del 
Greco  hin.  Am  15.  und  16.  März  flössen  in  der  Riditung 
von  Torre  del  Greco  zwei  lebhafte  Lavaströme  aus.  Diese  ver- 
stärkte Thätigkeit  dauerte  bis  zum  21.  März,  erlosch  dann  gänz- 
lich und  erneute  sich  in  den  ersten  Tagen  des  April,  bis  zum 
20.  April  dauernd.  In  dieser  Zeit  wurde  Lava  gegen  Bosoo  hin 
ergossen. 

Nach  fänfmonatlicher,  mehr  oder  weniger  energischer,  kaum 
unterbrochener  Thätigkeit  (vom  December  bis  April)  kehrte  der 
Vesuv  Ende  April  in  den  Zustand  vollständiger  Ruhe  zurück, 
so  dass  selbst  jede  Rauchentwicklung  aufborte.  Aber  schon  am 
22.  Mai  begann  die  neue,  freilich  massige  Aktion,  deren  Sitz 
nicht  wie  seit  1~  Jahren  an  der  Westseite  lag,  sondern  schliess- 
lich nach  Südosten  gerückt  war,  so  dass  die  Lava  Üb&c  den 
Seno  di  Bosco  austrat.  Dieselbe  massige  Thätigkeit  dauerte  bis 
Ende  Juni  fort,  blieb  aber  nicht  auf  den  südöstlichen  Theil  des 
Kraters  beschränkt,  so  dass  auch  am  Westrande  die  Laven  aus- 
traten. (Flammen  auf  den  Reihenkegeln  von  Pilla  am  7.  Juni 
beobachtet,  eben&lls  von  Ab  ich  im  April.)  Am  27.  und  28. 
Juni  stiess  der  Vesuv,  wie  fast  am  Ende  jedes  Ausbruches,  etwas 
schwarzen  russigen  Rauch  aus.  Die  Ruhe  dauerte  bis  zum  4. 
Juli,  dann  floss  ein  Lavastrom  in  der  Richtung  der  Eremitage 
bis  an  den  Foss  des  Vesuvkegels  hinab.     Den  v<»n  18.  bis  24. 


Juli  danemde  Ansbrudi  kooote  Pill«,  aiu  äemm  BvUsItiao  die 
obigen  A»g*V«  Ton  Aagast  1833  aa  iniBi«Bifii  nad,  nicht 
beobediteiu  £e  nod  über  dieeea  Anafaradi  felg—de  Angaben 
mir  bekannt  geworden. 

Am  19.  Jnli  un  7  Ubr  Abends  warf  der  VeeuT  «ne  bc^e 
Fkmmenaanle  an».  Am  20.  Jnli  eatetandna  viele  Spalton  an  den 
Seiten  des  YesoTS,  Ton  denen  secbs  etwa  100  itaiüniariM»  Fliss 
im  Umfrnge  balten.  l>ie%MÜten  warftn  ans  und  ibraEmiasianen 
fielen  zusammen  mit  Ascbe  bis  Tofre  del  Gveeo  nieder.  An 
21.  borte  man  mit  Anbnidi  derNadit  ein  sehr  bcAiges  SJeadien 
nnd  daranf  drei  beltige  Detonationen.  Dv  alte  Krater 
und  es  ergoesen  sidi  unter  Ansbnich  eioo*  sebr  beben 
sinle  14  Lavaströme.  Am  22.  neue  Detonationen  nnd  Auswerfen 
von  Strömen,  am  24.  Jali  war  der  VesuT  rabig»  (Nenv.  AnnaL 
des  Voyages  3  Scr.  1834.  £d.  3.  &  245  —  246.) 

Am  23.  Angttst  b^»nn  der  groeee«  bis  som  2«  September 
wibrende  AnslMmdi,  bei  weldicm  die  Gestalt  des  Kraters  dnrdi 
Einsturz  des  inneren  K^els  gans  verindert  wurde.  Dv  mach» 
tig»  Lavastrom  floss  nadiManro  bin.  (Flammen  beobachtet  von 
Pilla;  über  1834  ve^  noch  in  der Bibliograiriiie  die  Artikel: 
Abicb,  Dana,  Danbeny,  Domnando,  Dnfresnoy. 

(1634  nnd  1835.)  Von  Mitte  September  bis  anm  2  Oktober 
1834  blieb  der  Yesur  rabig,  dann  stiren  ans  swei  Boedien 
im  Krater  zwei  Baochsinlen  ani^  im  Januar  nnd  Febraar  1835 
in  Begleitung  von  branner  Ascbe.  Dv  Mber  etwa  100  Fhdmen 
tiefe  Kraterboden  erböbte  sieb  durcb  die  ansgcwodenen  Aacben. 
Am  3t.  Januar  1835  bemerkte  man  drei  Banebsaulen  (Monti- 
eelli). 

1835.  Am  13.  Mars  kündigte  eine  bcftige  Eracbotternng 
des  Vesuvs  wieder  vnlkaniscbe  Phänomene  an ,  eine  Booca  off- 
nete  sidi  und  warf  Bandi  und  Ascbe  ans,  es  entstanden  unter 
Fixplnsion  zwei  Sfialten  und  am  15.  Man  fiel  Aadieniegen 
(Leonh.  und  Br.  Jabrb.  1836  S.  384> 

Am  23.  Man  rauchte  der  Krater  so  befug,  dass  amn  nidits 
von  seinem  Innern  sehen  konnte,  dabei  wurden  Steine  ansge- 
wwfen  (Bellani). 

Am  1.  Apnl  7  Uhr  Abends  begann  eine  nnr  2  Stunden 
danerade»  ausserordentliche  und  beAige  Eraptaoa,  deren  unmittel- 
bar anfiönander  feigende  K^pkisionen  nngewöbnlidb  stark  waren. 
LavaergasB  fend  nicht  statt,  die  angeworfenen  Manen  stellten 


sich  in  Neapel  —  gradlinig  2  Stunden  entfamt  —  noch  in  der 
6r6sfl6  eines  Cak^kmeters  dar  (Pilla:  Leonh.  und  Br.  1835 
S.  454).  Die  Booea  hatte  nur  50  Palmen  Um&ng,  südlich  yon 
ihr  bestanden  drei  kleinere  Oeffiiangen.  Nach  dem  1.  April 
bildete  der  Krater  ein  nach'  SW.  geneigtes  Thal  mit  zwei  Höh» 
Inogen,  eine  im  Norden,  eine  im  Süden.  Durch  die  aasgew<Hr- 
fenen  Massen  war  der  vorher  tiefere  Krater  fast  gans  ausgefüllt 
worden  (Monticelli).  Am  2.  April,  als  der  Vesuv  schon 
wieder  ganz  ruhig  war,  vernahm  Scacchi  (Ausbruch  von  1850) 
einen  heftigen  Knall,  während  ein  Streif  dichten  Bauches. ans 
der  Bergspitze  an&tieg.  Bis  zum  12.  Mai  blieb  der  Vesuv  ruhig, 
aber  die  Entwicklung  des  Bauches  war  sehr  heHig  (Pilla  Lc.), 
Er  war  mit  Salzsaure,  Schwefelsäure  nnd  Sand  beladen.  Im 
Mai  und  Juni  ging  diese  Thätigkeit  fort,  nur  am  27.  bis  29.  Juni 
warf  der  Vesuv  weder  Asche  noch  Bauch  aus,  aber  bald  begann 
die  frohere  Thätigkeit  wieder,  die  am  26.  Juli  noch  anhielt.  In 
der  Tiefe  des  Kraters ,  in  dem  man  wegen  des  Bauches  nicht 
gelangen  konnte,  war  kein  Feuer  zu  sehen  (Monticelli  ib. 
1835  S.  522). 

(1836.)  Ende  December  rauchte  der  Vesuv  stark  und  von 
Zeit  zu  Zeit  erhoben  sich  Feuersäulen  aus  dem  mit  Schnee  be- 
deckten Krater  (Augsburger  Allg.  Zeitung). 

(1837.)  Zwei  Monate  lang  mit  Unterbrechungen  dauernder 
Ausbruch,  der  auf  den  Krater  beschränkt  blieb.  Nach  dem  Sand-, 
Lapilli-  und  Steinauswurf,  der  wie  ein  colossales  Feuerwerk  aus- 
sah, traten  Laven  aus,  die  aber  nicht  über  den  Krater  hinaus 
gelangten.  Die  heftigsten  Explosionen  gingen  von  der  Spitze 
des  inneren  Kegels  aus  (Del  Gindice  ohne  Angabe  der  Quelle). 

(1838.)  Gegen  Ende  Februar  bemerkte  man  in  Neapel 
leichte  Erderschütterungen,  bei  denen  der  Vesuv  ganz  ruhig  blieb. 
Nur  von  Zeit  zu  Zeit  stiegen  dünne  Bauchsäulen  aus  dem  Krater 
auf.  Gegen  Mitte  März  sah  man  von  Neapel  aus  den  Krater 
häufig  Flammen  und   glühende  Steine  auswerfen  (Augsb.  AUg. 

Zeit). 

Im  August  hatten  Flammenausbrüche  statt  und  der  von  Zeit 
zu  Zeit  aufsteigende  Bauch  schien  die  Nähe  einer  grossen  Ka- 
tastrophe anzukündigen  (D  e  s  v  e  r  g  e  r  s).  Im  September  hörte  die 
Thätigkeit  des  Vesuvs  auf  und  er  blieb  dann  bis  Anfang  De- 
cember ruhig,  um  welche  Zeit  die  Bocca  thätig  zu  werden  be- 
gann (Pilla). 
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Gegen  das  Ende  des  Jahres  seigte  der  Vtenr  grossere 
ab  savor,  raodite  sehr  staiiL  und  scUenderte  glfilMsde 
Lavastockdieii  bis  sor  Höhe  der  Puta  dal  palo  (Philippi). 

(1839.)  Ueber  den  Aosbmdi  am  1.  Janoar  s.  die  wdtar 
unten  folgende  Relation  von  Pilla  und  die  Ergjnmnngen  dasa 
nach  don  Anfialie  Ton  Philippi  in  Leonh.  mid  Br.  Jahrb. 
1841  S.  59-69. 

üeber  die  Ansbrodie  von  1840^  1850  und  die  Febmar- 
Eniption  von  1850,  bei  welcher  der  Krater  gaos  ungestaltet 
ward,  s.  Seaeehi's  Anfialae,  über  die  ZA  1850  bis  1855  nnd 
über  den  Maiansbrodi  von  1855  den  Beridit  von  Seaechi, 
Palmieri  nnd  Gnarini,  so  wie  in  der  BibUogiaphie  die  Ar- 
tikel DeTille  nnd  Schmidt. 


III.    Besteigung  des  Vesovs  am  26.  Janoar  1832 

von 
Ii,   Pilla. 

(Ans  dem  Progresso  Bd.  I.  8.  232  —  340.   Neapel  1832.) 


Uie  in  den  ersten  Tagen  des  Januars  1832  eingetretene  kleine 
Eruption  habe  ich  nicht  sehen  können.  Als  ich  am  26.  Jannar 
▼om  Eremiten  aus  den  Kegel  hinanstieg,  bemerkte  ich  zunächst 
am  Nordabhange  einen  schwarzen,  vom  Kraterrande  bis  an  die 
Basis  des  Kegels  reichenden,  bei  der  letzten  kleinen  Eruption 
entstandenen  Lavastreifen.  Vom  Fusse  des  Kegels  an  konnte 
man  ihn  mit  den  Augen  nicht  weiter  in  der  Pedementina  ver- 
folgen, da  er  dort  auf  älteren  Laven  hingeströmt  war,  auf  denen 
er  übrigens  nur  noch  j  Miglie  zurückgelegt  hatte. 

Die  Breite  des  Stromes  betrug  6 — 12  Schritte.  Seine  Ober- 
fläche bestand  ans  lauter  unzusammenhängenden,  schwarzen,  2  Zoll 
bis  2  Fuss  grossen  Schlackenschollen,  welche  sich  zum  Theil  mit 
Kochsalz,  zum  Theil  mit  grünem  Chloreisen  bedeckt  hatten.  Ihre 
Temperatur  war  nicht  grösser  als  die  der  Atmosphäre,  manche 
vor  der  Sonne  geschützte  Stellen  zeigten  noch  den  vor  einigen 
Tagen  gefallenen  Schnee,  obwohl  auf  dem  Strome  thätige  Fuma- 
rolen  bestanden. 

Der  Krater  sah  jetzt  ganz  anders  aus,  als  im  Februar  1831. 
Damals  bildete  er  dnen  tiefen  Schlund,  dessen  Band  im  Nord* 
Westen  steil  nach  innen  abfiel,  und  dort  etwa  halb  so  hoch  war 
als  der  grosse  Kegel.  Damals  bestand  der  Krater  unten  aus 
einer  elHpsoidisch^i  Fläche,  in  deren  Mitte  sich  ein  kleiner  Ke- 
gel erhob,  der  Sitz  der  vulkanischen  Thätigkeit  Seine  Laven 
häuften  sich  in  dem  Kraterboden  an  und  erreichten  den  Krater- 
rand  nichl»     Jetzt   naeh    11  Monaten  war  Alles  anders.     Der 
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Scbland  war  ganz  Teradiwonden ,  der  Kmterboden  hatte  sich 
soweit  erhöbt ,  dass  er .  nicht  nnr  mit  dem  nordwestlidien  TheQe 
des  Bandes  parallel  war,  sondern  sogar  noch  hoher.  Ifan  konnte 
jetzt  von  dieser  Sdte  ans  den  sfiddsÜichen  Kratemnd  nicht 
sehen,  von  dem  ans  man  früher  als  vom  niedrigsten  Ponkte  in 
den  Krater  hinabstieg.  Im  Osten  des  Kraterbodens  erhob  sich 
jetst  ein  sdioner  innnerer  K<^^  dessen  Hohe  der  der  Panta  del 
palo,  der  hodisten  Spitze  des  Kratenandes,  fiist  gleichkam.  Die 
ganze  Kraterebene  war  mit  schladdger,  seilförmiger,  von  vielen 
Spalten  dordizogener,  aber  zusammenhangender  Lava  bedeckt. 
Ans  den  Fomarolen  der  Spalten  strömte  nnr  Wasserdampf  ans, 
nnd  rings  nm,  so  wie  auf  dem  K^d  existirten  viele  kleine  Fa- 
mannen,  deren  Absats  den  Kegel  weiss  md  grnn  Gberzogen 
hatte,  and  andi  die  Laven  zeigten  grfingelbe  Fledce. 

Nahe  an  der  Stelle  des  Kratenandes,  von  wo  man  gewöhn- 
fich  das  Innere  des  Krateis  betrachtet»  in  Notdweslen,  befimd 
sieh  die  Quelle  des  letzten  Lavastraasea.  Doti  hatte  aidi  eine 
vidfiMii  gespaltene  Anadbwdfauig  im  Kniefbodsn  gebildet,  de- 
ren inasorste  Schicht  ans  einer  3 — 4  Zoll  starkee  scUackigen 
Lavedeeke  bestand.  Diese  war  an  der  Sfiitse  ved  in  der  Nabe 
der  gröesteB  ^lalten  mit  sehoBee  gelben  SckwcfelMideln  md 
weiBsen  Kocbsalzöbenagen  bederkt.  Unter  der  addackigen  IjKwmr 
decke  fiilgten  dichtere»  aber  seiir  adlige»  von  Reiten  dmchaogene 
Laven,  die  endlich  in  — '••■^■'  i'^i^mil*^  sttsnartige,  aber  nodb 
etwas  seilte  Lava  obergingeiL  Diese  war  rieihgisBi  sehr  hart, 
and  enthielt  sehr  viek  ertweegrasae  Leneäe,  die  aioh  nlnguia 
anch  in  der  afhlacAigen  Lavadaeke  fcndwi 

Ter  der  AnschweilBBg  sah  nma  die  Qiadle  der  Jjmt,  ia 
deren  Nabe  die  ScUaekesdecke  ras  Eaaamaxjd  rolbhieui  ge- 
fivbt  war»  dbs  aber  aMb  ia  kleineB  kaimiKeibe&  BfiUldieD  voew 
kasL  Die  Lava  halte  in  der  Nabe  äicr  Qualle  eoMB  Kanal 
gebildet,  der  nach  dem  Kraterrande 
nd  dort  eine  Art..BHkke  hiMste, 


die  im  ebriee&l&eim'  eo  reedUMli 
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Erhöbiuig  zeigte  übrigens  dareh  ihre  gewölbte  Oberfläche^  durch 
die  vielen  Läogsspalten ,  durch  die  convexen  und  zerbrochenen 
oberen  Schichten  deutlich  ^  daas  der  Theil  der  Kraterebene,  in 
der  sie  sich  befand,  bedeutend  durch  die  Entwicklung  elattischer 
Dämpfe  gehoben  war.  Und  wie  hätte  eich  der  innere  Kegel 
bildea  kopnen,  wenn  nicht  auf  dieselbe  Weise  ? 


Lo  spettatore  del  Vesuvio  e  de'  campi  flegrei. 


Giornale  compilato  dai  Sigg.  F.  Gas  sola  e  L.  Pilla.    Nap.  1832—1833. 


Es  sind  davon  zwei  Hefte  erschienen,  Fase.  I.  Juli  bis  De- 
cember  1832,  Fase.  IL  Januar  bis  Juni  1833  umfassend.  Jedes 
Heft  enthält  drei  Nummern,  die  in  Fase.  L  besonders  paginirt 
sind ,  während  in  Fase.  II. ,  in  dem  Nr.  1 .  und  2.  zusammen 
ausgegeben  sind,  die  Paginirung  durchläuft.  Am  Schlüsse  jedes 
Heftes  ist  ein  Register  gegeben,  die  ich  am  Ende  nachfolgen 
lasse,  um  die  Üebersicht  des  Inhaltes  zusammen  mit  der  Fort- 
setzung (dem  Bullettino  geologico  von  L.  Pilla)  zu  erleichtern. 

Die  Einleitung  ist  als  nichts  Wesentliches  enthaltend  weg- 
gelassen. Sie  spricht  eine  längere  Beobachtung  des  Vesuvs  als 
nothwendig  zur  Erlangung  von  Besultaten  aus,  beklagt  den 
frühen  Tod  Covelli's  und' die  mancherlei  Hindernisse,  die  nur 
ein  fester  Wille  überwinden  könne.  Die  meteorologischen  Beob- 
achtungen sind  nicht  mitgetheilt,  da  sie  auf  der  Sternwarte  in 
Neapel  angestellt  sind  und  sich  also  nicht  auf  den  Vesuv  be- 
zieben.   Alle  Temperaturbeobachtungen  sind  in  Centigraden. 

Fase.  L  Nr.  1:  Juli  und  Aogost  1832. 

L    Excursion  anf  den  Vesav  am  6.  Juli  1832. 

1)  Nachdem  wir  die  Naeht  beim  Eremiten  zugebracht,  ge- 
langten wir  früh  3  Uhr  an  den  Kraterrand,  den  wir  im  Nord- 
westen, wo  man  gewöhnlich  nach  der  Besteigung  den  ersten  Hall 
macht,  nach  barometrischen  Messungen  3270  p.  Fuss  hoch  fanden. 
Der  Himmel  war  beiler  und  die  Temperatiir  i4l^)5« 
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2)  Die  jetzige  Gestalt  des  Kraters  ist  die  einer  unregel- 
mfissigen,  etwas  exoentrischen  Ellipse,  deren  gr5sster,  etwa  l* 
Miglien  langer  Durchmesser  von  SO.  nadi  NW.,  deren  kleinerer 
von  NO.  nach  SW.  geht.  Der  Kratemmftng  beträgt  am  Gipfel 
etwa  4  Miglien  (zu  5700  p.  Fass).  Die  beiden  höchsten  Spitaen 
des  Bandes,  die  Punta  del  palo  390Fass  luber  den  Kraterboden, 
und  die  Punta  della  Torre  Annunsiata  entsprechen  der  kleineren 
Aze,  während  die  niedrigsten  Partien  an  den  £nden  der  grossen 
Axe  liegen  und  jetzt  mit  der  Kraterebene  in  Eanem  Niveau  sich 
befinden;  femer  gehört  dazu  die  Ostseite  nach  Mauro  hin. 

Das  Innere  des  Kraters  bot,  von  NW.  gesehen,  folgenden 
Anblick  dar.  Der  Boden  war  seit  dem  Januar  sehr  viel  höher 
geworden,  zum  Theil  durch  Laven,  zum  Theil  durch  partielle, 
von  Gasen  bewirkte  Hebungen.  Die  Erhebung  vrar  in  der  Mitte 
stärker  ab  an  den  Bändern,  so  dass  von  der  oben  angegebenen 
Stelle  nur  der  NO.-,  N.-,  N W-.  und  W.*Band  sichtbar  war ;  der 
erste  und  letzte,  weil  sie  die  höchsten  Partien  des  Vulkans  bil- 
den, die  beiden  anderen,  weil  sie  dem  Beschauer  zunächst  liegen. 
Dagegen  war  von  dort  aus  der  O.-,  SO.*  und  SW.-Band  ganz 
gedeckt,  vom  letzteren  sah  man  kaum  eine  hervorragende  Spitze. 
Der  innere  Kegel  bestand  nicht  nur  wie  vor  5  Monaten  ohne 
Oefinung  am  Gipfel,  sondern  war  grösser  geworden  und  an  seiner 
Basis  hatten  sich  partielle  Erhöhungen  gebildet,  die,  schön  roth, 
gelb  und  grün  gefärbt,  von  dem  dunklen  £[raterboden  sich  vor- 
trefflich abhoben. 

3)  Zunächst  wandten  wir  uns,  begünstigt  durch  die  voll- 
ständige Unthätigkeit  des  Vulkans,  nach  der  Nordseite  der 
Kraterebene.  Dort  lief  auf  den  schlackigen  Laven  längs  der 
Kraterwand  ein  ziemlich  langer,  2 — 5  Fuss  liefer  Kanal  hin,  der, 
im  An&ng  etwa  6  Fuss  breit,  in  seinem  weiteren  Verlauf  bald 
breiter,  bald  enger  wurde.  Seine  nach  aussen  sanfl  ab£ftllenden 
Bänder  bestanden  aus  schlackiger,  wenig  rauher  Lava,  während 
die  übrigen  Laven  in  der  Nähe  mit  sehr  rauhen  Schlackenschollen 
bedeckt  waren.  Das  Innere  des  Kanals  war  mit  einer  schlacki- 
gen Lava  erfüllt  und  die  Wandungen  zeigten  einen  Wechsel  von 
Braun,  Grau,  Both,  je  nach  der  Oxydation  des  Eisens  und  den 
sublimerten  Salzen,  unter  denen  Kochsalz  überwog.  Auch  die 
Innenseite  d«r  Kraterwandung  war  bis  über  6  Fuss  hodi  nut 
denselben  Salzüb«rzuge  bekleidet,  der  aas  dem  im  Kiaaale  hin- 
gelaufenen  Lavaatrome  abetammle.    An  «ner  Stelle  des  Stromes 
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bemerkten  wir  eine  rofhe  dendritische  Decke,  ähnlich  der  im 
Januar  an  einem  anderen  Punkte  beobachteten;  sie  bestand  aus 
Lavaschanm,  der  ganz  von  vieliach  verästeltem  Eisenoxyd  durch* 
zogen  war.  Die  Wände  des  Eanales  bestanden^  oben  aus  schlacki- 
ger, unten  aus  steinartiger  Lava,  deren  Porosität  nach  unten 
abnahm.  Im  ganzen  Eanale  war  keine  Spur  von  Thätigkeit, 
keine  Fumarole,  keine  sehr  erhöhte  Temperatur  mehr  zu  bemerken, 
nur  in  einet  kleinen  Spalte  stieg  bei  2  Fuss  Tiefe  der  Thermo- 
meter auf  82^.  Nachdem  der  Kanal  etwa  100  Schritte  längs 
der  Eraterwand  hingelaufen  war,  wendete  er  sich  nach  innen 
in  den  Krater  hinein.  Dort  war  der  im  Kanäle  hingelaufene 
Lavastrom  treppenförmig  mit  querangeordneten,  durch  eine  Längs- 
spalte tief  eingeschnittenen  Schlackencjlindem  bedeckt.  Von 
nun  an  lief  der  Kanal  mehrfach  getheilt  zu  einer  grossen  An- 
sdiwellung  hin,  oder  richtiger,  er  entsprang  aus^  ihr.  Auch  dort 
waren  seine  Wände  mit  grünlich  und  grünlich-blauweissen  Salzen 
überkleidet 

Der  Kanal  war  also  ein  Lavastrom,  der,  ans  der  Anschwel- 
long  herrorquellend,  sich  nach  dem  westlichen  niedrigen  Bande 
hingewendet  hatte.  Die  Erklärung  derartiger  Bildungen  ist  hin- 
reichend Ton  Monticelli  und  Covelli  in  der  Storia  dei  feno- 
meni  del  Yesuvio  (Art.  III  §.  26)  gegeben,  auf  die  wir  ver- 
weisen. 

4)  Die  etwa  60  Fuss  hohe  Anschwellung,  von  deren  Höhe 
man  ISeapei  sah,  lag  an  der  NO.-Seite  der  Kraterebene  am  Fusse 
der  Punta  del  palo.  Sie  war  oben  und  ihrer  ganzen  Länge 
nach  durch  einen  etwa  10 —  12  Fuss  weiten  und  15  —  18  Fuss 
tiefen,  nach  dem  Linem  zu  allmälig  sich  verengernden  Riss  ge- 
theilt, der  die  Sichtung  von  NW.  nach  SO.  hatte ,  und  sich  im 
NW.  in  awei  Arme  theilte.  Die  Anschwellung,  welche  im  In- 
nern 60°  zeigte  und  stark  Salzsäure  aushauchte,  bestand  auf 
der  Oberfläche  aus  losen,  schwarzen,  bizarr  aufeinander  gehäni^n 
Schlackentafeln,  deren  Hohlräume  zum  Theil  mit  einem  schön 
karminrothen  üeberzug  von  Eisenoxyd,  zum  Theil  mit  Kochsalz 
und  Chloreisen  ausgekleidet  waren.  Innerhalb  des  Risses  zeigte 
sich  die  steinartige  Lava  von  vielen  'unregelmässigen  vertikalen 
Spalten  durchsetzt;  da  die  Wandungen  des  Bisses  schräg  von 
anssen  nach  innen  geneigt  waren,  so  entstanden  dadurch  un- 
förmliche, halb  liegende  Prismen.  Die  ganze  rundliche  An- 
schwellung  glich    einer   durch   die  Oase  aufgetriebenen    Blase, 
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denn  die  Lavascbieliten  waren  bei  der  Hebnng  an  beiden  Seiten 
der  Linie  des  Haoptrisses  semsseo  und  m  geneigte  Stefinng 
gekommen. 

5)  Der  innere  Kegel  war  an  der  Westseite  bis  anf  die 
halbe  Höhe  mit  aasgeworfenen  8tein«i,  LaTabmehstfidcen  ond 
Ton  oben  herabgerollten  Schlacken  bedeckt,  and  dnrch  diese  ge- 
boechten  losen  Massen  drangen  viele  Famarolen  hervor«  An 
der  SW.-Seite  des  Kegels  fiinden  wir  eine  trichterfdrmige,  etwa 
50  Fnss  tiefe  and  weite  Höhle,  deren  aas  Sehlacken  and  Lava- 
bracfastocken  bestehende  W&nde  fiirbige  Salxe  reichlich  fibersogen. 
Die  Höhle  war  nichts  als  eine  Oeffiiang  (epiraglio),  welche  yof 
einem  Monat  die  an  der  Westseite  aogehfinfteo  Steine  nnd 
Schlacken  aasgeworlen  hatte.  Jetst  tagte  sie  75^,  haachte  nur 
Salzsaare  in  nngehearer  Menge  ans,  welche  darch  Zersetzang 
der  Schlacken  die  farbigen  Salze  hervorbrachte.  Aach  in  der 
Umgebung  der  Höhle  bestanden  Famarolen.  An  der  SO.*Seite 
des  Kegels  sahen  wir  eine  zweite,  40  Fass  weite  and  30  Fuss 
tiefe,  analoge,  trichterförmige  Höhle,  welche  aber  weiter  nach 
nnten  lag,  weil  hier  keine  SdiladLenbedeckong  des  Kegels  vor- 
handen war.  Die  Waadangen  bestanden  wie  bei  der  anderen 
ans  Schlacken  and  LapilK,  zeigten  aber  keine  Salzfiberzuge. 
Sie  hatte  bis  Tags  vorher  glQhende  Steine  aasgew<»feo,  daher 
wahrscheinlich  das  Fehlen  der  Salze.  Salzsaare  Dampfe  und 
hohe  Temperatur  hinderten  ans,  weiter  om  den  Kegel  herum  za 
gehen,  d<n*  wegen  seiner  Steilheit  ond  der  losen  Massen  nicht 
zn  besteigen  war,  aber  an  seiner  Spitze  keine  Booea  enthielt. 
An  der  senkrecht  wie  durch  jdnen  Einsturz  abgeschnittenen 
SO.-Seite  trat  der  Baa  (ossatara)  des  Kegels  zu  Tage:  im  In- 
nern bestand  er  aus  einer  bläolich-graueo,  von  unregelroässigen 
Längs-  und  Querspalten  duvebzogenen  Lavamasse,  die  sich  durdi 
ihr  dichtes  Korn,  den  Mangel  an  Poren  nnd  Schlacken  von  allen 
übrigen  Laven  des  Kraters  unterschied ;  an  und  am  Gipfel  oben 
anf  dieser  Lava  lagerten,  mächtiger  im  N.  und  W.,  lockere  Anhäu- 
fungen von  Lavabruchstücken,  Schlacken  und  Lapilli,  dnrch 
welche  farbige  Salze  absetzende  Famarolen  hervordrangen. 

Die  Bildung  dieses  ganz  isolurten,  etdlen,  keine  Booea  am 
Gipfri  zeigend«!  Kegels  innerhalb  eines  Jahres  erklärt  sich  für 
uns  so,  dass  noch  weiche,  von  Gasen  in  die  Höhe  gehobene 
Lava  die  Gestalt  eines  Kegels  annahm,  der  später  von  Sdiladcen 
and  Lavabniehstucken  bedeckt  wurde. 
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6)  An  der  S0.-8eite  des  inneren  Kegels  erhob  sicli  ein 
Yon  Ost  nach  West  laufender,  etwa  70  Fuss  langer  Hägd,  wie 
es  sdiien,  ans  lockeren  Materialien  bestehend,  der  anf  'Seinem 
Gipfel  eine  sehr  hohe  Temperatur  zeigte  und  heftig  Salzsäure 
aushauchte.  Wir  sahen  von  der  Spitze  des  Hügels  aus,  dass 
der  Kraterboden  an  der  Ostseite  eine  kleine  Veränderung  er- 
litten hatte  und  &st  eben  so  tief  geworden  war  wie  vor  1|> 
Jahren ,  dass  der  SO.  -  Kraterboden  mehr  gehoben  und  mit  dem 
halbmondförmigen  Ausschnitt  des  Kraterrandes  (Seno  di  Bosoo) 
in  Einem  Niveau  war,  aber  immer  noch  sehr  viel  niedriger 
kg,  als  der  nördliche  und  westliche  durch  den  Hügel  und 
den  inneren  Kegel  abgetrennte  Theil  des  Kraterbodens.  IJie- 
ser  zeigte  sich  überall  mit  schlackiger  Lava  bedeckt  und  von  der 
Basis  des  Hügels ,  auf  dem  wir  uns  befanden ,  ging  in  Schlan- 
geawindungen  nach  dem  Seno  di  Bosco  hin  ein  ziemlich  langer 
Kanal  aus,  dessen  Lavastrom  am  16.  September  1831  am 
Sädraade  des  Kraters  übertrat,  auf  der  Lava  von  1822  fi>rtHef 
md  sich  bis  auf  2  Miglien  Bosoo  näherte. 

7)  Nicht  weit  vom  westlidien  Fusse  des  inneren  Kegds 
ging  &ne  etwa  25  Fuss  breite  und  tiefe,  mehr  als  200  Fuss 
lange,  nach  Westen  hinlaufende  Spalte  aus,  deren  Wandungen 
ans  einem  Wechsel  von  2  —3  Fuss  mäditigen,  horizontalen,  un- 
regehnässig  zerspaltenen  Lavabetten  mit  eben  so  mächtigen  Ag- 
glomeratschichten  von  Schlacken  und  Lapilli  bestanden,  welche 
letztere  in  der  Nähe  der  LaviU)etten  za  einer  vulkanischen 
Breccie  geworden,  im  Innern  aber  ohne  Zusammenhang  geblieben 
waren. 

Vergeblich  suchten  wir  in  der  westlichen  Kraterebene  die 
im  Januar  beobachtete  Anschwellung;  an  ihrer  Stelle  fenden 
wir  einen  grossen  und  gleichmässigen  Lavastrom,  der  znm  Theil 
ans  dem  in  $.  3  besdiriebenen  Kanäle,  zum  Theil  ans  der  eben 
erwähnten  Spalte  hervorgetreten  war  und  sich  über  den  nie- 
drigsten Westrand  im  Februar  1832  auf  den  grossen  Kegel  er- 
gossen hatte*  Er  hatte  den  Weg,  auf  dem  man  sonst  den  Kegel 
hinanstieg,  bedeckt  und  sich  am  Fusse  des  Kegels  in  zwei  Arme 
getheilt.  Ein  Arm  war  neben  dem  Wege,  der  zum  Eremiten  hin- 
führt, nach  der  Punta  delle  Orocelle  geströmt,  der  andere  eine 
Miglie  weil  nach  le  Chiane  hin  auf  der  Lava  von  1794  und 
1622.  Fnmarolen  oder  erhöhte  Temperatur  waren  auf  der  mit 
loBea  Schlacken  bedeckten  Oberfläche  des  Stromes  nicht  bemerkbar. 
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8)  und  9)  üntersadiiiiig  der  Produkte  dieses  Anslmu^es. 
Wir  kssBD  eine  Besdireibwig  derLavm,  der  aosgewoHeoen  Sob- 
stenxen,  der  Salxe  md  der  llfiditigcn  Stdfe  und  Gase  fidgen. 

«.     Laren. 

10)  L»Ta  in  Strömen.  Die  Lava  der  Wandung  des  m- 
em  beschriebenen  Kanales  (3.)  ist  ganz  Ton  nnregdmassigen 
Hohbaomen  dardiaogen,  die  im  Sinne  des  Stromes  veriangert 
sind;  blanlidi-graa ;  feinkörnig;  Inidit  eben  und  nnglckb;  giebt 
am  Stahl  einige  Fnnken  nnd  wiikt  nidit  auf  die  Magn^nad^ 
Sie  enthalt  glasigen  Lendt  md  briumbch  -  grünen  Angit;  auf 
einem  Qnadratioll  sahH  man  50,  fireüidi  nicht  sehr  schön  ansge> 
badete,  1--3  Millimeter  grosse,  von  sehr  feinen  Angitnadeln  dnrdi- 
aogene  Leodte.  Die  Aogite  sind  sehr  ^iel  seheno*  nnd  auf 
einem  QnadratacA  sidit  man  nor  3—4.  Der  Teig  besteht  ans 
Lendt-  nnd  Angitkomem,  wobei  die  ersieren  etwas  öberwiegen. 
Die  Hohlranme  der  LaTa  dnd  mit  blitnnden  Eisengianq^onkten 
obersogen.  Yw  dem  Lothrohr  schnulxt  diese  Lava  leidit  ra 
einem  sdiwinlidi-grfinai,  weis^esprenkehen  Glase.  Kodioides 
Wasser  zieht  ans  der  Lava  2,5  pCt.  Kochsals  mit  Spnroi  von 
Glanbersalz  ana. 

11)  Lava  in  Masse.  DieLava  der  in  §.4  beschriebeiien 
Ansdiwellnng  Reicht  der  eben  beschriebenen,  nnr  sind  hier  die 
Zellen  nicht  nach  dner  Bichtnng  verlängert,  sondern  nnregel- 
mäasig  rand,  eiförmig  oder  oblong.  Sie  ent^ridit  ganx  dem 
Tqdirin  von  DelaMetherie. 

Die  Lava  ans  dem  Gerüst  des  inneren  Kegels  ist  ganx  ohne 
Hohlranme,  gran,  ion-  nnd  diditkömig;  bridit  eben;  giebt  mit 
dem  Stahl  einige  Fnnken  nnd  wirkt  nidit  merklidi  auf  die 
Magnetnadd.  Sie  enthilt  halb  glasigen  Lendt  nnd  brannlidi- 
grnnen  Angit,  beide  rddilidier  nnd  besser  ansgd>ildet  als  die 
anderen  Laven.  Ans  dem  vchi  gleichen  Antheilen  der  Lendt- 
nnd  Angitkomer  gebüdetm  Tdge  lassen  sidi  mit  dem  Magnet 
wenige»  kanm  siditbare  sdiwarxe  Pttnkte  von  Magnetnisen  her- 
anasidien.  Diese  Lava  schmilat  vor  dem  Lothrohie  an  einem 
dnnkdn,  dem  vulkanischen  ahnlichen  Glase. 

Die  medianische  Ana^fse  bewdset,  daas  der  giosste  Thdl 
der  Yesovlaven  nnd  vieHeidit  auch  die  Lavoi  von  Latinm  vor^ 
wiegend  Lendt  enthalten,  so  daas  man  ndien  Cordier's  Feld- 
spath-  nnd  Angitlaven  nodi  Lenddaven  antnacheiden  mnas. 
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b.    Ausgeworfene  Massen. 

12)  Die  von  den  beiden  Bocchen  am  Pusse  des  inneren 
Kegels  ausgeworfenen  Substanzen  bestehen  fast  ganz  aus  eisen- 
schwarzen, rundlichen,  rauhen  Schlacken,  unter  ihnen  fanden  wir 
eine  Kugel  von  4  Zoll  Durchmesser,  deren  röthlich  -  graue  Ober- 
fläche etwas  tombackbraunen  Glimmer  und  viele  Augite  zeigte. 
Beim  Zerbrechen  der  Kugel  sah  man,  dass  rothbraune,  wenig 
zellige,  Augit  führende  Lava  eine  Hülle  von  etwa  5  Linien  gleich- 
massiger  Dicke  bildete ,  dass  dann ,  durch  eine  Linie  scharf  ge- 
schieden, ein  Kern  von  grauer  Lava  folgte,  welche  sehr  viel  hanf- 
samengrosse  Leucite  und  nur  wenig  Augit  enthielt,  während  in 
der  Hülle  gar  kein  Leucit,  sondern  nur  Augit  vorkam.  Viel- 
leicht ist  der  Kern  alte  Lava,  die  von  neuer  umhüllt  ist. 

13)  Eine  zweite  ähnliche,  längliche,  in  der  Mitte  dickere, 
an  den  Enden  spitze  Masse  von  1  Fuss  und  darüber  Länge,  bei 
höchstens  6  Zoll  Breite,  haben  wir  nicht  zerbrochen.  Die  Vesuv- 
Führer  nennen  diese  länglichen  Massen  „saette^S  und  die  runden 
„Bomben.^^ 

c.     Salze. 

14)  Besonders  in  den  Zeiten  der  Ruhe  nach  grosser  Thä-* 
tigkeit  bedeckt  sich  der  Krater  mit  Salzen,  deren  bunter  flechten- 
artiger Ueberzug  schön  gegen  das  dunkle  Schwarz  des  Kraters 
absticht.  Wir  fitnden  am  5.  Juli  1832  den  inneren  Kegel  und 
seine  Umgebung  reichlich  überzogen  mit  Salzen,  über  deren  Ent- 
stehung später  gesprochen  werden  soll,  hier  folgt  nur  die  Be- 
schreibung. 

15)  Salz  von  der  inneren  nördlichen  Kraterwand  (§.  3). 
Es  bildet  weisse,  schwache,  rundliche,  wenig  zusammenhängende 
Krusten,  die  wie  Kochsalz  schmecken  und  an  der  Luft  feucht 
werden.  Es  ist  bis  auf  einen  geringen,  von  beigemengter  Lava 
herrührenden  Rückstand  ganz  in  Wasser  löslich,  und  besteht  aus 
Kochsalz  mit  etwas  Chlormagnesium  und  Glaubersalz. 

16)  Salz  von  der  Wandung  des  ersten  Kanales  in  der  Nähe 
der  Anschwellung  (§.  3).  Grünlich-  und  bläulich-weiss;  erst  salzig, 
dann  stjptisch  metallisch  schmeckend  ;  wird  kaum  an  der  Lufl 
feocht;  ganz  in  Wasser  zu  einer  bläulich-grünen  Lösung  löslich 
bis  auf  einen  kleinen  Rückstand  von  Lava.  Besteht  aus  Koch- 
salz, etwas  Chlorkalium,  Chlorcaldum,  Chlormagnesium,  Chlor- 
kupfer und  Spuren  von  schwefelsaurem  Natron. 
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17)  Salz  von  Her  WestBeite  des  inneren  Kegels  an  der 
Mündung  einer  Fnmarole  (§.  5).  Orangegelb  bis  roth.  Ge- 
schmack erst  salzig,  dann  stark  styptisch  metallisch.  Sehr  hygro* 
skopisch,  giebt  nach  einigen  Tagen  eine  dankelorangengelbe  saure 
Flüssigkeit.  Die  Masse  dieses  Salzes  enthält  gut  ausgebildete, 
5—6  Millimeter  lange  Angite  und  giebt  an  Wasser  nur  7  pCt 
ab.  Das  rückständige  Pulver  besteht  aus  weissen  Körnern  von 
Leucit  und  microscopischen  Schwefeloctaedern ,  die  12  pCt.  der 
ganzen  Salzmasse  ausmachen.  Der  81  pCt.  betragende  Rück- 
stand giebt  an  Königswasser  5,7  pCt.  Silicate  ab.  Die  in  Wasser 
löslichen  Salze  bestehen  nach  der  Analyse  aus  Kochsalz,  salz- 
saurem Eisen,  Kalk,  Magnesia  mit  Spuren  von  schwefelsaurem 
Natron;  das  in  Säure  Lösliche  enthielt  viel  Eisenoxyd  und 
Thonerde,  so  wie  Kalk  und  etwas  Magnesia.  Wahrscheinlich 
rührte  die  Masse  von  der  Zersetzung  eines  Lava-  oder  Schlacken - 
Stückes  durch  saure  Dämpfe  her. 

d.     Flüchtige    Stoffe    und    Gase. 

18)  In  §.  4,  5,  6  ist  der  Fumarolen  und  der  Entwicklung 
salzsaurer  Dämpfe  Erwähnung  gethan.  Einige  Fumarolen  dran- 
gen nur  als  einzelne  dünne  Fäden  hervor  und  der  Boden  zeigte 
dann  nur  40  —  50®.  Sie  bestanden  ganz  ans  Wasserdampf,  der 
die  Umgebung  feucht  machte,  und  setzten  keine  Sublimate  ab, 
nur  in  der  Tiefe  fand  sich  ein  dünner  Ueberzug  von  Kochsalz. 
Sie  rötheten  Lakmus  kaum,  da  sie  nur  eine  Spur  Salzsäure  ent- 
hielten. Andere  Fumarolen  stiegen  als  eine  einzige  Rauchsäule 
auf,  setzten  verschiedenfarbige  Salze  ab  und  zeigten  in  1  Fuss 
Tiefe  80— 100 ^  ein  Mal  selbst  120®.  Der  Geruch  nach  Salz- 
säure war  merklich  und  ein  mit  Ammoniak  befeuchteter  Glasstab 
umgab  sich  mit  dichtem  weissem  Nebel.  Um  die  Dämpfe  auf- 
zufangen wendeten  wir  einen  erst  mit  salzsaurem,  dann  mit  rei- 
nem Wasser  ausgewaschenen  feuchten  Schwamm  an.  Wir  fanden 
wohl  Salzsäure,  aber  keine  schweflige  Säure.  Auch  nach  Kohlen- 
säure suchten  wir  vergeblich.  Silber  wurde  nicht  geschwärzt; 
es  wurde  also  nur  Salzsäure  entwickelt. 

Unter  den  flüchtigen  Substanzen,  von  denen  in  §.  17  schon 
der  Schwefel  erwähnt  ist,  herrschten  Chlornatrinm,  Chbrkalium 
und  Chloreisen  vor. 

Die  Entwicklung  der  salzsauren  Dämpfe  begann  schon  mit 
30®,  aber  ihre  Intensität  nahm  nicht  mit  der  Temperatur  zu,  die  wir 


115 

bis  120^  massen.  Bei  dieser  grossen  Differenz  nn<l  der  Menge 
des  salzsanren  Gases  ist  die  gänzliche  Abwesenheit  von  schwe- 
fliger Säare  sowohl  in  den  Fnmarolen  als  in  den  Spalten  und 
KlQfteo  der  ganzen  Kraterebene  höchst  bemerkenswerth. 


Vues  du  Vesuve  avec  un  precis  de  ses  eruptions 
principales  depuis  le  commeneement  de  Tere 
chretienne  jusqu'ä  nos  jours,  par  J  ean  Aul  dj  o. 
Naples  1832. 

Dieses  elegant  ausgestattete  Werkchen  hat  weniger  Bedea« 
tang  für  den  Geognosten  als  für  den  Liebhaber  der  Natarwis- 
senscfaaften«  Es  ist  in  zwei  Theile  getheilt:  der  erste  beschreibt 
summarisch  den  Weg  auf  den  Vesuv  durch  den  Fosso  grande 
und  die  Aussicht  von  der  Spitze  des  Kegels.  Im  zweiten  ist 
ein  Verzeichniss  aller  Ausbrüche  von  79  an  bis  auf  die  schwache 
Thätigkeit  im  September  1831  und  Februar  1832  gegeben, 
welcher  letztere  Abschnitt  mit  Nutzen  zu  lesen  ist.  Schon  in 
der  Vorrede  spricht  der  Verfasser  aus,  dass  er  nicht  so  sehr 
Neues  als  vielmehr  eine  Zusammenstellung  des  Bekannten  geben 
wolle. 

Werthvoll  ist  das  Büchelchen  durch  die  beigegebenen  Li- 
thographien, von  denen  die  das  Detail  des  Kraters  betreffenden 
mit  Meisterschaft  und  Genauigkeit  ausgeführt  sind,  wie  z.  B. 
der  Zustand  des  Kraters  am  18.  September  1831.  Weniger 
lässt  sich  dies  von  der  Lavenkarte  behaupten ,  die  kein  klares 
Bild  giebt  und  trotz  aller  Mühe  lassen  sich  die  27  darauf  an- 
gebrachten Farben  nicht  auseinander  kennen. 

Für  die  Besucher  des  Vesuvs  wird  das  Werk  immer  ein 
nfitsliches  Handbuch  sein. 

Nr.  2:  Seplember  und  Oktober  1832. 

2.  3.  4.    Excursionen  auf  den  Vesuv  am  1.,  9.  und  16.  August 
bei  Gelegenheit  des  iu  diese  Zeit  fallenden  Ausbruches. 

19)  Der  Zustand  der  Ruhe  im  Vesuvkrater  dauerte  bis  zum 
22.  JuK  in  derselben  Weise  fort.  Am  23.  bei  Sonnenaufgang 
begann  die  an  der  SO.-Seite  des  inneren  Kegels  beündliche  trichter- 

8* 
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förmige  Oeffimng  (§.  5)  nach  einem  heftigen  kradienden  Stoas 
glühende  Steine  anssowerfen  und  kldne  Ranchsaolen  ansza- 
stoasen.  Am  Abend  spaltete  sich  an  der  Södaeite  des  inneren 
Kegels  die  Kraterebene  und  ergoss  einen  Lavastrom,  der,  langsam 
heryortretend,  sich  nach  dem  siidlichen  Kraterrande  hinwendete, 
den  Seno  di  Bosco  aber  erst  am  29.  Juli  erreichte ,  da  er  in  seinem 
Laofe  viele  Vertiefungen  fand.  In  dieser  Zwischenzeit  wurden 
die  Auswurfe  Ton  glühenden  Massen  ans  der  Booca,  die  anfanga 
schwadi  waren,  yon  Tage  zu  Tage  starker;  die  heftigen,  ih- 
nen vorausgehenden  Detonationen  wurden  3  Miglien  weit  als 
dumpfes  Brüllen  vernommen  und  die  heftigsten  braditen  in  den 
Häuseric  der  umliegenden  Dörfer  undulatorische  Stosse  hervor. 
Die  Bauehs&ule  der  Booca  wurde  starker  und  höher,  ihre  unre- 
gelmassig   erweiterte  Spitze  war  nach  den  Bergen  von  Castella* 

mare  hin  gewendet.      Von  Neapel  ans   sah  man  den  südlichen 

^^  » 

Theil  des  Kraters  hell  erleuchtet,  in  Folge  des  oben  erwähnten 
LavastrcMnes« 

Am  Abend  des  1.  August  begaben  wir  uns  nadi  Bosoo  und 
zu  dem  Punkte,  wo  der  Lavastrom  vordrang,  konntoi  aber  wegen 
der  Dunkelheit  und  der  hohen  Temperatur,  die  auf  4  Fuss  Ent- 
fernung das  Quecksilber  im  Thermometer  zum  Sieden  brachte,  nur 
wenig  beobachten.  Wir  sahen  nur,  dass  noch  ein  zweiter  kleine- 
rer Strom  am  grossen  Kegel  herabließ  aber  erlosch,  ehe  er  desaoi 
Fuss  erreidite.  Der  erste  Strom  hatte,  wo  wir  ihn  untersuchten, 
etwa  100  Fuss  Breite  bei  8  Fuss  Höhe,  lief  auf  und  rechts  von 
der  Lava  vom  September  1831  hin  und  hatte  etwa  |-  Miglien 
zurückgelegt  in  der  Bichtung  nach  dem  Bosoo  des  Principe  di 
Ottajano. 

20)  Vom  30.  Juli  an  sah  man  von  Neapel  aus  einen  kleinen 
Lavastrom  an  der  NW.-Seite  des  K^els,  der  etwa  auf  der  halben 
Hohe  des  Kegels  stillstand  und  am  Abend  des  1.  August  voll- 
ständig erlosch.  Die  Explosionen  und  das  Auswerfen  von  glü- 
henden Massen  ans  der  Spitze  des  inneren  Kegels  dauerten  bis 
zum  5.  August  mit  derselben  Starke  wie  an  den  Tagen  vorher 
fort.  Am  Morgen  des  5.  August  zerriss  nach  einer  heftigen 
Detonation  die  ganze  SSO.  •  Ejraterebene ,  ergoss  einen  starken 
Lavastrom,  der  langsam  längs  der  Kraterwand  vorrückend  erst 
nadi  3  Tagen  den  niedrigen  nordwestlichen  Krateirand  erreichte, 
nachdem  er  etwa  j  Miglie  zurü<dcgelegt  hatte.  Früh  5  Uhr  am 
8.  August  ergoea  er  sich  über  den  Kratenrand,    lief  neben  der 
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Lava  vom  December  1831  hin,  erreichte  in  weniger  als  eine  Stunde 
den  Fuss  des  Kegels,  wendete  sieh  dort  etwas  links  nach  le 
Chlane  zu,  wo  sich  aas  lokalen  Gründen  alle  an  der  Nordwestseite 
des  Kegels  herabkommenden  Laven  ansammeln  und  breitete  sich 
dort  auf  der  Lava  von  1822  aus,  so  dass  er  an  diesem  Tage 
etwa  1~  Miglien  zurücklegte. 

21)  Am  9.  August  früh  10  Uhr  befanden  wir  uns  am  Ende 
des  Lavastromes.  In  mehr  als  200  Schritt  Entfernung  hörte 
man  das  von  ihm  hervorgebrachte  Geräusch,  und  bemerkte  den 
eigenthtimlichen  Geruch  wie  in  grossen  Giessereien.  Die  Stirn 
des  Stromes  war  nicht  gradlinig,  sondern  zeigte  grossere  oder 
kleinere  Vorsprünge,  und  bei  mehr  als  150  Fuss  Breite  etwa 
10  Fuss  Höhe.  Längs  seines  Laufes  hatte  sich  der  Strom  je 
nach  der  Beschafienheit  der  Unterlage  verästelt  und  sah  nicht 
feuerroth,  sondern  aschgrau  aus,  da  die  Oberfläche  fast  ganz  er- 
loschen war.  Ohne  die  glühenden,  hie  und  da  aus  Spalten  her- 
vordringenden Massen  und  die  bedeutende  Wärmeausstrahlung 
hätte  man  ihn  für  einen  erloschenen  Strom  halten  können.  Die 
Oberfläche  bestand  aus  Schlacken  von  der  Grösse  der  Lapilli 
bis  zu  einem  Quadratfuss,  welche  mit  pulverigen  und  kiesigen 
Massen  untermischt  waren.  Alle  Schlacken  waren  unzusammen- 
hängend und  so  wenig  fest,  dass  sie  leicht  den  Hammerschlägen 
nachgaben ;  sie  schwammen  auf  der  inneren  flüssigen  Lava  wie 
auf  geschmolzenem  Metall.  Von  der  ganzen  Oberfläche  erhob 
sich  ein  schwacher  Rauch ,  der  weder  roch  noch  belästigte. 
Merkwürdig  war  die  Art  des  Yorschreitens  der  Lava.  Die 
weiche,  innere,  glühende  Masse  bewirkte  durch  ihre  Bewegung 
nach  vorwärts  ein  Herabrollen  der  oberen  und  seitlichen  Schlacken 
and  Lapilli,  wodurch  das  eigenthümliche  Geräusch  wie  von  zer- 
brochenen Töpfen  oder  Gläsern  entstand.  Dann  erschien  hie 
und  da  das  glühende  schlackenfreie  Innere,  von  dem  sich  Scheiben» 
förmige  Massen  ablösten,  welche,  mit  den  Schlacken  herab&llend, 
schnell  erkalteten  und  selbst  Schlacken  wurden.  Der  Lauf  der 
Lava  war  sehr  langsam  und  fast  unmerklich,  so  dass  sie  in 
zwei  Stunden  nur  6  Fuss  zurücklegte.  Auf  10  Schritt  war  die 
Wärmeausstrahlung  unerträglich,  der  Thermometer  zeigte  dort 
87°;  selbst  auf  12  Schritt  Entfernung  konnte  man  kaum  aus- 
halten. (Der  Thermometer  zeigte  um  1  Uhr  Nachmittags  ausser- 
halb der  Einwirkung  27  ^) 

22)  Salpeter,  der  auf  eine   eben   sich  ablösende  glühende, 


fib«r  lagen.      Dm  li5disle   Stelle  des  Bandes  lag  gnde  irie  an 
VesoTkratar  (§.  2)  im  Nocden. 

28)  Den  Ez^oeioiien  ging  ein  hcA^es  doBMiartigeB  Ge- 
I6ee  Toraas,  BninHt*^fby  daranf  folgten  dichte  Wirbri  weinen 
Banchea»  die  ach  senkredit  bedentead  eriioben  und  dann  nnr^gdr 
massig  ansbreitelen.  Gleidueitig  mit  dieser  BanmwoBenballen 
iknüchen  Bamiisinle  gesekah  das  Answericn  der  g^olMidkn 
Massen,  die  Torlier  das  Innere  der  Boeea  md  dann  den  Baadi 
beknditelen.  Die  Steine  der  Mitte  erreiditen  die  gröaete  Hohe, 
die  der  SciteB  beschiieben  Ftoabdn  nad  ielen  randnmdcnK^d 
nieder.  Die  meisten  varen  sdidbenfotnig  und 
vnrden  bei  den  staikcraa  wie  bei  den  sdii 
ansgeworlen  nad  enraiehten  die  gtoaste 
Zabl  ■aiummmn  und  nar  bei  den  beftigiten 
wwlene  bestanden  aas  breiten  Fetaen,  waren  ^ndontb 
nidit   sehr  bocb   and  bildsien 
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Nach  der  NcHrdwestseite  des  Kraterrandes  znrQdkgekehrt  fimden 
wir,  dass  sich  dort  die  Eraterebene  über  das  Niveau  des  Randes 
erhöht  nnd  eine  etwa  15  Fuss  breite  Lavazange  etwa  lOSdiritt 
rechts  von  dem  zweiten  Strome  ergossen  hatte.  Langsam  sich 
bewegend  hatte  diese  Lava  etwa  30  Fnss  am  Kegelabhange  za- 
rückgelegt  und  schien  einen  dritten  Strom  an  der  Nordwestseite 
des  Kegels  bilden  zu  wollen.  Am  Fasse  des  Vulkaiis  nahmen 
wir  Abschied  von  Hoffmann  und  £  scher,  die  nodi  an  dem- 
selben  Tage  Neapel  verlassen  wollten. 


Ifar«  3:  Ntfenker  oail  Deces^ksr  1832. 

(Fortsetzung.) 

30)  Am  10«  August  ging  der  Ausbrach  wie  am  9.  August 
fort  und  erreichte  an  diesen  beiden  Tagen  seinen  Höhepunkt.  Vom 
10.  bis  14.  August  nahm  er  allmälig  ab,  zunächst  verminderten 
sich  die  Explosionen  des  inneren  Kegels. 

Am  Abend  des  14.  August  begaben  wir  uns  auf  den  Vesuv. 
Wir  sahen,  dass  der  zweite  kleinere  Lavastrom  (§.  25)  den  Fuss 
des  Kegels  erreicht,  sich  dort  ausgebreitet,  und,  rechts  von  der 
Lava  vom  Februar  1832  hinfliessend,  die  Stelle,  wo  früher  die 
Lastthiere  warteten,  und  einen  guten  Theil  des  Weges,  etwa  100 
Fuss  weit,  eingenommen  hatte.  Seine  Oberfläche  war  dort  ganz 
erkaltet,  so  dass  man  ihn  für  einen  alten  Strom  hätte  halten 
können;  an  einigen  Stellen  jedoch  traten  spärlich  Fumarolen 
hervor,  deren  Umgebung  sehr  hohe  Temperatur  zeigte.  Wenn 
der  Strom  auch  an  seinem  Ende  erioschen  war,  so  war  er  doch 
noch  vom  Gipfel  bis  zur  Mitte  des  Keg^s  hin  glühend  und  in 
sehr  langsamer  Bewegung.  Auch  der  grössere  Strom  zeigte 
dieselbe  Erscheinung;  längs  des  Kegelabhanges  war  er  glühend, 
vom  Fusse  des  Kegels  bis  nach  le  Chiane  hin  erloschen. 

31)  Um  2  Uhr  früh  am  Kraterrande  angelangt  sahen  wir, 
dass  die  an  den  Seno  dell'  E^emo  stossende  Kraterebene  nicht 
mehr  wie  früher  (§.  29)  nur  um  2  Fuss  höher  war  als  der 
Band,  sondwn  um  10  Fuss  und  mehr,  besonders  am  Fusse  der 
Punta  del  palo.  Die  Lavamasse,  welche  diesen  Theil  der  Krater- 
ebene bildete,  war  ganz  zerschlitzt  etwa  wie  gährender  Brodteig 
und  in  der  Tiefe  einiger  Spalten  sah  man  glühende  Lava,  jedoch 
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weniger  stark  glohend  als  am  9.  Angnat  (§.  24).  Die  Temperatur 
der  Oberfläche  war  die  der  AtmoqibS«««  aber  im  Imiem  der 
Spalten  bedeutend  hoher.  Die  Lavasunge  (S-  29)  war  ganz  er- 
loschen und  etwa  60  Fnss  weit  von  ihrem  AustritlspuiyLt  fiber 
den  Band  in  Stillstand  gerathen. 

32)  Wir  gingen  dann  an  die  Stelle,  wo  die  thadgen  Strome 
sich  auf  den  Abhang  des  Kegels  ergossen.  Wenn  sie  auch  we- 
niger lebhaft  erschienen  ab  am  9.  und  10.  August,  so  seigte 
sich  dieser  Unterschied  m^r  an  den  Endpunkt«!  und  am  Fasse 
des  Kegels  als  am  Anfange  und  am  Kraterrande,  wo  sie  sich 
wie  am  Abend  des  9.  Aagust  verhielten.  Wir  konnten  uns 
wiederum  (§.  25)  nur  dem  kleineren,  aus  dem  See  am  Rande 
kommenden  Strome  nähern  und  wiederholten  cum  Th«l  die  $.  26 
berichteten  Versuche,  deren  Ergebnisse  so  fem  sie  neu  sind  wir 
mittheilen. 

a*  Drei  Linien  dicke  Zinkstäcke- schmolzen  auf  dem  Strome 
augenblicklich  und  verbrannten  nach  3  Minuten  mit  der  be- 
kannten Flamme  dieses  Metalles  zu  Oxyd.  Eine  Linie  dicke 
Kupferstücke  wurden  sehr  schnell  glühend,  wir  konnten  aber 
nicht  sehen,  ob  sie  schmolzen,  da  der  Lavastrom  sie  fiirtlöhrte. 
Kupferdraht  von  ^  Zoll  Stärke  schnndz  nach  3  Minuten.  Wie 
hoch  muss  die  Temperatur  im  Innern  sein,  wenn  die  immer- 
während Wärme  verlierende  Oberfläche  Derartiges  bewirkt? 

£.  Der  Wasserdampf,  den  die  in  Wasser  gebradite  Lava 
erzengte,  rothete  diesmal  Lakmus  (§.  22  röthete  er  es  nicht)  und 
das  Wasser  reagirte  stark  auf  Chlor  und  sdiwach  auf  Eisen. 

33 )  Die  Dampfentwicklnng,  weldie  aus  den  glühenden  Lava- 
strömen vereinzelt  statt  fiind,  war  bei  der  erkalteten  Lava  im  L&- 
nern  des  Kraters  stark  und  bildete  dort  viele  lebhafte  Fumarolen. 
Eine  derselben  am  Urspmngsorte  des  kleineren  Stromes  zeigte 
in  1  Fuss  Tiefe  110°,  roch  schwach  nach  Salzsäure,  röthete 
schnell  und  stark  feuchtes  Lakmuspapier  und  erzeugte  um  einen 
mit  Ammoniak  befeuchteten  Glasstab  viele  weisse  NebeL  Schw»- 
felwasserstoflf,  schweflige  Säure  und  Kohlensäure  waren  auch 
hier  (wie  in  §.  18)  nicht  aufzufinden.  Die  Luft  dieser  Fumarole, 
eudiometrisch  mit  Phosphor  untersucht,  zeigte  dieselbe  Zusammen- 
setzung wie  die  atmosphärische,  Stickstoff  wurde  also  nicht  ent- 
wickelt Als  wir  an  einem  Draht  ein  weitmündiges  Glas  mit 
zwei  Stückchen  reinen  AetzkaHs  auf  den  Grund  der  Fumarole 
hinabliesaen,   fanden  wir  nach  5  Minuten  das  Kali  gesehmolzen. 
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Die  mit  Essigsäure  gesättigte  Lösung  desselben  gab  mit  schwefel- 
saurem Silber  einen  bedeutenden,  in  Ammoniak  löslichen  Nieder- 
schlag, mit  Platinchlorid  einen  schwachen,  fast  unmerklichen  (?  R.), 
orangegelben,  und  färbte  sich  schwach  grunlich-blau  mit  Blut- 
laugensalz. Bei  Behandlung  des  Kalis  mit  Schwefelsäure  war 
keine  schweflige  Säure  zu  bemerken,  aber  es  entstand  ein  reich- 
licher weisser  pulveriger  Niederschlag  und  mit  Schwefelwasserstoff- 
ammoniak eine  schwarze  Fällung  von  Schwefelblei,  wie  die 
Lothrohrprobe  ergab.  Nadi  diesen  Versuchen,  bei  denen  uns 
der  Chemiker  Semmola  unterstutzte,  wurde  also  Chlorblei,  das 
Monticelli  und  Covelli  zuerst  am  Vesuv  nachwiesen,  subli- 
mirt,  und  das  durch  das  Kali  zersetzte  Bleioxyd  vom  Kalifiber- 
schuss  in  Lösung  erhalten. 

34)  Ein  schwacher  weisser  Kochsalzüberzug  bedeckte  wie 
Reif  die  ganze  Kraterebene  und  war  nur  an  den  Mündungen 
der  Fumarolen  und  in  den  Spalten  stärker;  bei  jenen,  weil  er 
durch  die  Wasserdämpfe  in  die  Höhe  gerissen^  in  diesen,  weil 
er  bei  der  hohen  Temperatur  aus  dem  Lavateige  an  die  Ober- 
fläche gebracht  wurde. 

Der  innere  Kegel  hatte  so  sehr  zugenommen,  dass  er  ganz 
dem  Yesuvkegel  in  dreifacher  Reduotion  glich.  In  Pausen  von 
einer  halben  bis  ganzen  Stande  stiess  er  unter  nicht  lautem 
Getöse  ziemlich  hoch  eine  dunkle  russige  Rauchsäule  aus,  aber 
ohne  Gebrüll  und  Prcjection  von  glühenden  Steinen.  Die  Rauch- 
säule enthielt  deutlich  Bimstein-  und  Lapillibruchstücke ,  wahr- 
scheinlich auch  Asche,  deren  Fall,  da  auf  den  Um&ng  des  Kegels 
beschränkt,  nicht  von  uns  bemerkt  wurde.  An  der  Westseite 
des  Kegels  bestanden  einige  kleine  spärliche  Fumarolen,  deren 
Mündungen  jedoch  nicht  mit  Salzabsätzen  bekleidet  waren. 

35)  Am  Fusse  des  inneren  Kegels  sah  man  an  der  NO.-Seite 
die  in  §.  4  beschriebene  Anschwellung,  die  sich  besonders  an  der 
N.-Seite  sehr  vergrössert  hatte.  Ihre  Spalten  waren  breiter 
geworden  und  in  ihnen,  wie  auf  der  ganzen  Oberfläche,  reichlich 
Kochsalz  sublimirt.  An  der  Westseite  der  Basis  des  inneren 
Kegels  hatte  sich  eine  längliche,  unregelmässige,  nach  der  Funta 
del  Greco  hin  verlängerte  Erhebung  gebildet,  die  wir  als  Vor- 
gebirge (promontorio)  bezeichnen  wollen.  Weite  und  tiefe,  mit 
Salzen  reichlich  überzogene  Spalten  zerschnitten  dasselbe  von 
oben  bis  unten.  Die  nähere  Untersuchung  musste  dies  Mal 
wegen  der  Beschaffenheit  der  Kraterebene  unterbleiben. 
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Die  beiden  Lava8tr5ine   erloschen  am    16.  Augnftt  gänzlich 
und  damit  war  der  25tägige  Aasbruch  zu  Ende. 


6.    Ezcursion  auf  den  Vesuv  am  17.  Oktober. 

36)  Vom  i6.  August  bis  zu  Ende  September  blieb  der 
Vesuv  vollkommen  ruhig,  am  28.  September  begann  eine  dünne 
Baucbfiäule  aus  der  Spitze  des  inneren  Kegels  aufzusteigen,  die 
von  Zeit  zu  2^it  unterbrochen  wurde.  Bis  Mitte  Oktober  wurde 
die  Bauchentwicklung  immer  stärker. 

Als  wir  am  17.  Oktober  vom  Eremiten  den  Kegel  hinan- 
Btiegen,  fanden  wir  die  beiden  letzten  Lavaströme  vollständig 
erkaltet  und  ganz  ohne  Fumarolen.  Die  losen  Schlacken  und 
Lapilli  der  Oberfläche  waren  mit  pulverigen  und  kiesigen  Massen 
untermischt,  so  dass  man  nirgend  continuirliche  Lava  sah.  An 
der  Basis  des  Kegels  betrug  der  Durchmesser  der  Schlacken- 
tafeln höchstens  j  Fuss,  stieg  aber  allmälig  nach  dem  Gipfel  zu, 
wo  die  Schlacken  grosse  rauhe  Blöcke  bildeten,  während  die 
kiesigen  Massen  ganz  fehlten.  Schon  auf  der  halben  Höhe  des 
Kegels  strömte  uns  der  Geruch  nach  Salzsäure  entgegen,  denn 
die  Bocca  des  inneren  Kegels  entwickelte  einen  ungeheuren 
Ranch.  Nur  die  Spitze  des  inneren  Kegels  war  mit  Salzen  be- 
deckt und  an  seiner  Westseite  wie  an  der  Kraterwand  unter  der 
Punta  del  palo  bestanden  einige  Fumarolen. 

37)  Während  wir  längs  des  Laufes  der  beiden  Lavastrome 
vom  Fuss  bis  zur  Spitze  des  Kegels  keine  Spur  von  steinavtiger 
Lava  gesehen  hatten,  fiinden  wir  sie  da,  wo  die  Ströme  den 
Kraterrand  überschritten.  Dort  und  an  der  Stelle,  wo  der  Lavasee 
(§.  25)  firüher  bestand,  sahen  wir  lange  und  tiefe  Spalten  mit  er- 
habenen und  divergirenden  Bändern,  deren  Inneres  ganz  aus 
steinartiger,  vielfach  von  kleinen  Bissen  durchzogener  Lava  be- 
stand, welche  dadurch  in  unregelmässige  polyedrische  Massen 
getheilt  wurde.  Ein  sehr  schwacher  Kochsalzüberzug  bekleidete 
diese  hie  und  da.  Die  Lava  war  dicht,  porös,  zellig,  blasig, 
endlich  cavernös  und  schlackig,  und  diese  Stufenleiter  wurde  im 
Allgemeinen  von  unten  nach  oben  in  den  Spalten  inne  gehalten. 
Die  Temperatur  wechselte ;  in  vielen  Spalten  war  sie  höher,  in  einigen 
sehr   viel  höher  als  die  der  Atmosphäre,  wobei  dann  Salzsäure- 
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entwickluDg  nicht  fehlte.  Die  Spalte  in  dem  Vorgebirge  (§.35) 
sahen  wir  mit  den  schönsten  farbigen  Salzen  überzogen,  konnten 
aber  wegen  des  Dampfes  uns  nicht  nähern. 

Beschreibung  und  Analyse  der  Produkte  des  letzten 

Ausbruches. 

38)  Wir  behalten  die  Reihenfolge  wie  in  §.  8  bei  und  be- 
schreiben zuerst 

a.  die  Laven  in  Strömen  und  Massen. 

39)  Lava  in  Strömen :  1.  schlackige.  Die  §.  36  beschrie- 
benen Schlackentafeln  sind  schmutzig  gelbbraun,  schwammig  und 
sehr  zerbrechlich;  bisweilen  sah  man  auf  ihrer  Oberfläche  nur 
mit  einer  Seite  befestigt  einige  grosse,  zerbrochene,  lauchgröne 
Augite.  Das  Innere  der  Schlackentafeln  bestand  aus  schwarzer, 
ganz  poröser  Lava  mit  Augitnadeln  und  weissen  Leucitpunkten; 
häufig  waren  sehr  kleine  tombackbrauneGlimmerblättchen  von  der 
dem  Vesuv  eigenthtimlichen  Gestalt,  welche  Monticelli  und- 
Covelli  im  Prodromo  verlängerte  prismatische  genannt  haben. 
Die  Lapilli  und  der  Kies  (§.  36)  sind  nichts  als  Bruchstücke  der 
Schlackentafeln  und  sahen  wie  von  Eisen  grün  gefärbte  Pozzolane 
aus. 

2.  Steinartige  Lava  (§.  37).  Farbe  grau  in's  Bläuliche; 
mit  Stahl  einige  Funken  gebend;  Bruch  ungleich;  angehaucht 
nicht  thonig  riechend  (die  neueren  Vesuvlaven  riechen  fieist  nie 
thonig,  die  älteren,  besonders  die  Sommalaven,  sehr  stark).  Spe- 
cifisches  Gewicht  2,7.  Der  Teig  ist  ein  Aggregat  von  Leucit- 
nnd  Augitkörnem,  erstere  vorherrschend.  Die  in  demselben  ver- 
theilten,  schlecht  ausgebildeten  Leucite  sind  oft  j  ^^^  gross; 
ausserdem  kamen  Augitkrystalle  und  sehr  selten  tombackbraune 
kleine  Glimmerblättchen  vor.  Olivin  und  Eisentitanat  haben  wir 
nicht  gefunden.  Vor  demLöthrohre  schmilzt  die  Lava  zu  einem 
blasigen  schwarzen  Glase.  An  Wasser  giebt  sie  nur  sehr  wenig 
Kochsalz  ab. 

40)  Lava  in  Massen :  Wir  unterscheiden  unter  diesem  Namen 
die  Laven,  welche  den  Kern  der  Anschwellungen  und  der  theil- 
weisen  Erhebung  des  Kraterbodens  bilden.  Dazu  gehört  eine 
Lava  aus  dem  Innern  einer  am  Fusse  der  Punta  del  palo  befind- 
lichen Spalte,  welche  mit  der  Anschwellung  in  Verbindung  stand 
(§.  4  und  35).     Diese  Lava  war  dicht,  nur  mit  einzelnen  Blasen, 
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wetBslich  *  grau ,  von  ebenem  nnd  nngleidiem  Bruche,  gab  mit 
Stahl  sehr  leicht  Funken  und  roch  angehaucht  kaum  thonig. 
Teig  wie  oben,  aber  die  Körner  grösser,  lockerer,  deutlicher,  weniger 
verschmolzen.  Wenige  Leucite  und  Augite  im  Teige  ausge- 
schieden; die  Leucite  mehlig  weiss,  da  die  Lava  starker  Ent- 
wickelung  von  schwefliger  Säure  ausgesetzt  gewesen  war,  welche 
auch  auf  der  Oberfläche  und  in  den  Blasenräumen  Gypskrjstalle 
erzeugt  hatte.  Sie  schmolz  vor  dem  Löthrohr  zu  einem  dunkelo, 
weiss  gesprenkelten  Email,  aber  schwerer  als  die  Lava  der 
Ströme,  da  sie  sehr  viel  mehr  Leucit  enthielt.  An  Wasser  gab 
sie  nur  etwas  Gyps  ab. 

b.  Ansgeworfene  Sabstanzen. 

41)  Der  innere  Kegel  hatte  nur  die  gewöhnlichen  Schlacken- 
massen (§.  12)  ausgeworfen,  unter  denen  sich  viele  pflaumen - 
und  kürbisgrosse  „Saette^^  und  Bomben  befanden.  Diese  sind 
alle  an  einer  Seite  gequetscht  und  ihre  eisen  schwarze  Oberfläche 
Ist  mit  vielen  kleinen  Unebenheiten  besetzt.  Der  Kern  besteht  aus 
einer  dichten,  schwarzen,  pech steinglänzenden ,  viele  kleine  Leu- 
cite und  Augitblättchen  enthaltenden  Masse. 

c.    Sablimationsprodnkte  und  deren  Analyse. 

42)  Kochsalz  war  wie  gewöhnlich  das  hänflgste.  Produkt 
der  Sublimation.  Es  kam  als  Pulver,  Ausblühung,  Pusteln, 
Krusten  und  Stalaktiten  vor.  Wir  haben  im  Innern  einer  grossen 
Laven  spalte  mehr  als  1  Pfhnd  sehr  weissen  Kochsalzes  von  der 
in  §.  15  angegebenen  Zusammensetzung  gesammelt. 

Nächst  dem  Kochsalz  war  Eisenchlorid  das  häufigste  Pro- 
dukt, dessen  Orangegelb  besonders  in  der  Spalte  des  Vorgebirges 
(§.  35)  sehr  sichtbar  war.  Es  enthielt  sehr  viel  freie  Salzsäure 
und  war  sehr  zerfliesslich. 

Eisenoxyd  ßinden  wir  in  kleinen  karminrothen  Schuppen  in 
den  Zellen  einiger  Schlacken;  reichlicher  als  karminrofhe  Adern 
mit  faseriger  Structur  in  den  mit  Eisenchlorid  Überzogenen 
Schlacken.  Nach  Mitscherlich  zersetzt  sich  letzteres  bei  er- 
höhter Temperatur  mit  den  Wasserdämpfen  in  Salzsäure  und 
Eisenoxydkrystalle. 

Chlorkupfer,  das  schönste  Produkt  des  letzten  Ausbruches, 
fand  sich  auf  den  Schlacken  bald  als  Blättchen,  bald  als  moos- 
artiger  üeberzug  von   smaragdgrüner    oder    grasgrüner    Farbe, 
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von  Eisenozyd  begleitet.  Es  kam  auch  im  Innern 'eines  kleinen 
Kegels  an  der  Westseite  des  inneren  Kegels  vor,  welcher  fort- 
während Rauch  und  Lapilli  auswarf,  aber  einige  Tage  nach  dem 
Ausbruche  erlosch  und  zerstört  wurde.  Schwefelsaures  Kupfer- 
oxyd begleitete  das  Chlorkupfer  und  unterscheidet  sich  von  dem- 
selben durch  seine  blangrune  Farbe.  Es  entsteht  durch  Einwir- 
kung der  schwefligsauren  Dämpfe  auf  das  Chlorkupfer. 

Gyps  kam  als  periweisse  seidenglänzende  Blättchen  auf  der 
Oberfläche  einer  Lava  (§.  40)  als  ein  Ueberzug  von  einigen 
Linien  Dicke  vor  und  fand  sich  auch  in  Arragonit  ähnlichen 
Nadeln  in  einigen  Blasen  derselben  Lava.  Ausserdem  noch  an 
den  Wänden  einiger  Lavaspalten  in  der  Anschwellung  zwischen 
der  nördlichen  Basis  des  inneren  Kegels  und  dem  Fusse  der 
Punta  del  palo.  Die  Bildung  des  Gypses  auf  der  Lava  ist  sehr 
merkwürdig,  er  entstand  sicher  nicht  durch  Einwirkung  der 
schwefligen  Säure  auf  den  in  der  Lava  enthaltenen  Kalk,  da  der 
Lavateig  nicht  merklich  angegriffen  war.  Sollte  der  Gjps  su- 
blimirt  werden?  Wir  neigen  uns  zu  dieser  Ansicht  als  der 
wahrscheinlichslen  °). 

Cylindrische ,  5  — 18  Linien  lange,  6  Linien  breite  Stalak- 
titen, die  aussen  aus  kreisförmigen  Lagen,  innen  aus  dichter 
Masse  bestanden,  aussen  grQnlich-weiss  oder  gelb,  innen  bräun- 
lich oder  apfelgrün  und  von  metallisch -styptischem  Geschmack 
waren,  vor  dem  Löthrohre  sehr  leicht  zu  einem  leberbraunen 
Email  schmolzen  und  dabei  die  Flamme  grün  färbten,  gaben  eine 
bläuliche  Lösung  und  20  pCt.  gelblichen  pulverigen  Rückstand. 
*Die  Lösung  röthete  Lakmns  stark,  enthielt  viel  Schwefelsäure, 
Salzsäure,  viel  Eisen  und  Natron,  Kupfer,  etwas  Kalk,  Mangan, 
Kali  und  Magnesia.  Der  Rückstand  bestand  besonders  aus  Eisen- 
oxyd, nebenbei  aus  Kalk  und  Magnesia,  und  hinterliess  5  pCt. 
in  verdünnter  Salzsäure  unlöslicher  Substanz.  Diese  Stalaktiten 
fanden  sich  am  Gewölbe  einer  Bocca  im  SO.  des  Kraters,  aus 
welcher  früher  ein  Lavabach  gekommen  war.  In  der  Bocca 
bestanden  sehr  thätige  Fumarolen,  die  schweflige  Säure  ausgaben. 

d.    Flüchtige  Sabstanzen  und  Gase 

Der  Rauch  des  inneren  Kegels,  der  Kraterebene  und  der 
Lavaströme  bestand  grössten  Theils  aus  Wasserdampf,  der  auch 
das  Vehikel   für  die   sublimirten    Substanzen    abgiebt.      Chlor- 


^)  Chlorcalciam  ist  flüchtig  and  durch  schweflige  Säure  zu  Gyps  zersctzbar. 


128 

natrium  und  Chlorkalinm,  CbloreiBen,  Chlorknpfer  nnd  Chlorblei 
gehören  hierher.  Von  leteterem  (§.  33)  fanden  wir  nichts  mehr, 
vielleicht  weil  die  zu  hohe  Temperatur  der  Fumarole  den  Absatz 
verhinderte. 

Wir  bemerken,  dass  freie  Salzsäure  während  des  Ajisbruches 
und  seines  Höhepunktes  nicht  bemerkt  wurde.  Nach  dem  Ans* 
bruche  entwickelte  sie  sich  in  grosser  Menge  ans  dem  inneren 
Kegel  wie  aus  den  Fumarolen  der  Kraterebene. 

Obgleich  wir  weder  während  noch  nach  der  Eruption  an 
Ort  und  Stelle  die  Entwicklung  von  schwefliger  Säure  beobach- 
teten, so  bewiesen  die  schwefelsauren  Salze  ffir  ihr  Auftreten. 

Mofetten  entstanden  nach  diesem  Ausbruche  nicht  und  Koh- 
lensäureentwicklung  ist  weder  im  Krater  noch  in  der  Umgebung 
des  Vesuvs  bemerkt  worden. 


Fisc.  D.  Nr.  1  md  2:   Jinntr  Ms  April  1833. 

6.    Excursion  auf  den  Vesuv  am  9.  December. 

i)  Am  9.  December  1832  stiegen  wir  von  der  Seite  der 
Pedementina  auf  den  Laven  von  1794  und  1822  auf  den  Kegel. 
Der  auf  diesen  bei  der  letzten  Eruption  hingeflossene  Strom  war 
auf  der  Oberfläche  ganz  kalt  und  ohne  Fumarolen,  im  Innern 
zeigte  er  an  manchen  Stellen  bis  50^.  Die  Oberfläche  bestand  aus 
gelblich-grünen,  bis  2  Fuss  grossen  Schlacken  und  war  an  man- 
chen Stellen  mit  Kochsalz  aberzogen.  Der  Bauch  aus  dem  in- 
neren Kegel  wurde  den  Kegelabhang  hinab  vom  Winde  uns 
entgegen  getrieben  und  war  beladen  mit  schwefliger  Säure  und 
Salzsäure.  Wir  mussten  daher  die  Besteigung  aufgeben  und  be- 
suchten statt  dessen  die  kraterförmigen  Bocchen  von  1794  am 
Fusse  des  Kegels  nach  Torre  del  Greoo  hin. 

Kurze  Notiz  über  den  Vesuv 

von 

Niecola  Pllla. 

Am  23.  December  1832,  als  die  Eruption  auf  ihren  Höhe- 
punkt war,  bestieg  ich  den  Vesuv.  Im  Piano  delle  ginestre  an- 
gelangt bemerkte  ich,  dass  ich  auf  frischen  Laven  (Strömen  von 
1805,  1810  und   1822)  ging,  da  ich  seit  1792  den  Vesuv  nicht 
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besacht  hatte.  Weiter  ansteigend  fand  ich  den  erloschenen 
Co ntreTschen  Kegel  ganz  angefOllt  und  ohne  Spur  von  Krater. 
Als  ich  1792  den  Yesuvkrater  sah,  war  die  Punta  del  palo  fiist 
in  einem  Niveau  mit  den  übrigen  Theilen  des  Kraterrandes,  und 
der  Krater  nicht  trichterförmig,  sondern  er  bildete  ein  Becken  von 
etwa  100  Schritt  im  Umkreis  und  50  Schritt  Tiefe.  Jetzt  hat 
die  Panta  del  palo  im  Norden  des  Kraters  ihre  alte  Höhe  be- 
halten und  der  übrige  Kraterrand  ist  eingefitllen,  so  dass  eine 
etwas  elliptische  Figur,  der  von  1792  sehr  unähnlich,  ent- 
standen ist. 


7.    Excnrsion  auf  den  Vesuv  am  23.  See.  bei  Gelegenheit 

des  December-Ausbmclies. 

2)  Vom  9.  December  bis  16.  December  1832  erhob  sich  mit 
Unterbrechungen  bald  mehr  bald  weniger  reichlicher  Bauch  ans 
der  Bocca  des  inneren  Kegels.  Am  Abend  des  16.  December 
ei^oss  sich  über  deu  Seno  dell'  £remo  ein  kleiner  Lavastrom, 
der  bei  dem  kleinen  Coutrel'schen  Kegel  den  Fuss  des  Kegels 
erreichte.  Der  innere  Kegel  war  nur  sehr  schwach  thätig.  Am 
1 7.  December  nichts  Neues.  Am  18.  December  schritt  die  Lava, 
durch  Nachschub  thätiger  und  glühender  geworden,  bis  zur 
Punta  delle  Crocelle  vor.  Der  innere  Kegel  begann,  aber  kaum 
über  den  Rand  der  Bocca  auszuwerfen.  Am  19.  December  waren 
wegen  trüben  Wetters  die  Operationen  des  Vesuvs  nicht  sichtbar. 
Am  20.  sah  man  trotz  des  trüben  Wetters  in  der  Nacht  den 
sehr  lebhaften  Strom  an  dem  Abhänge  des  Berges.  In  der  Nacht 
auf  den  21.  ergoss  sich  ein  zweiter  weniger  lebhafter  Strom  näher 
nach  der  Punta  del  6reco  hin,  und  der  innere  Kegel  stiess  viel 
Rauch  aus.  Gegen  Abend  wurde  die  Thätigkeit  stärker,  zwischen 
der  Punta  del  Greco  und  delF  Annunziata  ergoss  sich  ein  dritter 
stärkerer  Strom,  der  in  weniger  als  einer  halben  Stunde  den 
Fuss  des  Kegels,  die  Pedementina,  erreichte  und  in  das  Piano 
delle  ginestre  vorrückte.  Die  Explosionen  des  inneren  Kegels 
waren  allmälig  immer  stärker  geworden  und  jetzt  heftiger  als 
am  8.,  9.  und  10.  August,  die  Raachmaasen  dichter,  die  glühenden 
Steine  zahlreicher,  grösser  und  flogen  höher.  Die  Lava  ergoss 
sich  an  einer  Stelle,  wo  vor  vier  Wochen  noch  die  Kraterebene 
24  Fuss  niedriger  war  als  der  Rand.    Am  22.  wurden  die  Laven 
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des  Seno  delP  Eremo  viel  schwächer,  die  Thätigkeit  des  inneren 
Kegels  viel  geringer,  der  dritte  Strom'  aber  stärker.  Er  schritt 
bis  auf  die  Mitte  des  Abfalles  nach  Torre  del  Greoo  hin  vor. 
Als  wir  früh  am  23.  December  auf  den  Vesuv  gingen,  hatte 
der  Ausbruch  seinen  Höhepunkt  erreicht;  Bauch,  Getöse  und 
Auswerfen  waren  bedeutend  gesteigert. 

3)  Ein  Arm,  der  sich  von  einem  der  Lavaströme  des  Seno 
deir  Eremo  abgetrennt  hatte ,  war  nahe  daran,  den  Fuss  des 
Hügels  der  Funta  delle  Crocelle  zu  erreichen.  Seine  Länge  be- 
trug  80,  seine  Breite  etwa  10,  seine  Höhe  6  Fuss;  er  floss  auf 
alten  Laven,  welche  die  Ebene  zwischen  dem  Fusse  des  Kegels 
und  der  Punta  bedecken.  Seine  ganze  Oberfläche  bestand  aus 
mehr  oder  weniger  geneigten,  selbst  senkrechten,  langen  und 
breiten  Tafeln  von  schlackiger  erloschener  Lava,  welche,  auf  der 
inneren,  langsam  vorruckenden,  flüssigen  Lava  schwimmend,  bei 
ihrer  Fortbewegung  ein  eigen thümliches  knirschendes  Geräusch 
hervorbrachten.  Der  Bauch,  welcher  hier  und  da  von  dem 
Arme  aufstieg,  roch  nicht  nach  Salzsäure  und  röthete  auch 
nicht  Lakmus.  In  Spalten  hineingeworfene  Zinkstücke  verbrannten 
in  weniger  als  y  Minute. 

4)  Auf  dem  Ende  des  nach  Torre  del  Greco  hin  gerichteten 
Stromes  erhob  sich  eine  grade,  rotirende,  etwa  100  Fuss  hohe 
und  5  Fuss  breite  Bauchsäule,  die  nach  viertelstündiger  Dauer 
langsam  sich  auflöste  und  verschwand.  Die  Ursache  dieser  Er- 
scheinung ist  uns  unbekannt. 

5)  Am  Fusse  des  Kegels  bildeten  die  beiden  vom  Seno 
deir  Eremo  herabkommenden  Ströme  durch  ihre  Vereinigung  ein 
weites  Lavabett  auf  den  alten  Laven  und  bedeckten  die  ganze 
Ausdehnung  des  Weges  von  der  Funta  delle  Crocelle  nach  dem 
Fusse  des  Kegels,  so  dass  man  eine  neue  Strasse  nach  dem 
Coutrel'schen  Kegel  hin  ziehen  musste.  Wir  stiegen,  die 
Ströme  rechts  lassend,  den  Kegel  hinan  und  fanden  sie  bald 
unter  einem  Schlackengewölbe  verborgen  bald  wieder  sichtbar. 
Sie  glichen  im  Ganzen  eher  erloschenen  als  fliessenden  Strömen. 
Auf  einem  erloschenen  Schlackenstücke  stehend,  unter  dem  in 
•^  Fuss  Tiefe  glühende  Lava  sich  beßtnd,  konnte  man  ein  Stück 
weit  den  Abhang  hinabgleiten.  Oft  hatte  sich  aus  den  erkal- 
teten Seiten  ein  Kanal  gebildet,  in  welchem  die  Masse  fortfloss 
und  von  Zeit  zu  Zeit  lösten  sich  grosse  glühende  runde  Massen  von 
den  Strömen  ab  und  rollten  den  Abhang  hinunter.      Die  Bewe- 
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gung  der  Strome  entsprach  der  Neignng  der  Unterlage  nicht 
nnd  betrug  in  10  Minuten  nur  etwa  15  Fuss,  eine  Folge  der 
grossen  Zähigkeit  des  Teiges.  Der  hier  und  da  aufsteigende 
Bauch  röthete  nicht  Lakmus,  enthielt  weder  schweflige  Säure  noch 
Salzsäure  und  bestand  grossen  Theils  aus  Wasserdampf  mit  et« 
was  Kochsalz  und  Chloreisen,  welche,  besonders  das  erstere,  die 
Schlacken  überzogen.  Als  wir  den  Lavateig  von  einem  kleinen 
ganz  glühenden  Arme  des  grossen  Stromes,  welcher  auf  etwa  |- 
der  Höhe  des  Kegels  sich  abzweigte,  mit  der  Luft  in  Berührung 
brachten,  entwickelte  sich  keine  Spur  yon  schwefliger  Säure. 
Temperatur  der  Lufl  2^,  in  5  Fuss  Entfernung  von  der  Lava 
45«  bis  50». 

6)  Die  Thätigkeit  des  inneren  Kegels  war  die  in  §.  28 
beschriebene,  nur  stärker.  Die  Steine  brauchten  bis  20  Puls- 
bchläge  zum  Niederfallen  und  erreichten  selbst  den  Abhang  des  ' 
Kegels,  zeigten  sonst  die  in  §.  28  angegebenen  Unterschiede. 
Der  innere  Kegel  hatte  sich  durch  die  ausgeworfenen  Massen  ver- 
grössert  und  von  NO.  nach  SW.  verlängert,  in  welcher  Richtung 
auch  die  Bocca  eingeschnitten  und  ausgerandet  war.  An  Höhe 
hatte  er  nicht  sehr  gewonnen. 

Den  ganzen  200  Fuss  langen  Seno  deir  Eremo  (den  Krater- 
rand zwischen  der  Punta  del  palo  und  del  Greco)  hatten  die 
neuen  Lavaströme  eingenommen,  so  dass  von  dem  alten  Krater- 
rande nichts  mehr  zu  sehen  war.  Das  Stück  des  Bandes  zwi- 
schen der  Punta  del  Greco  und  deir  Annunziata,  welches  früher 
24  Fuss  höher  als  der  anstossende  Kraterboden  gewesen  war, 
lag  jetzt  mit  demselben  in  Einer  Ebene,  so  dass  der  nach  Torre 
del  Greco  gerichtete  Strom  dort  austreten  konnte. 

7)  Die  Laven  des  Seno  deir  Eremo  entsprangen  nahe  am 
Fusse  der  Punta  del  palo,  waren  oft  an  der  Oberfläche  erloschen 
und  vielfach  zerspalten.  Aus  vielen  dieser  Spalten  stieg  Bauch 
in  Menge  auf,  der  sich  schon  zu  einzelnen  Fumarolen  gestaltete. 
Der  Dampf  einer  derselben,  den  wir  in  einem  nassen  Schwanun 
auffingen,  röthete  Lakmustinctur  durchaus  nicht,  enthielt  an 
Natron  gebunden  nur  Spuren  von  Salzsäure  und  noch  geringere 
Menge  von  Schwefelsäure,  Kochsalz  setzte  sich  rings  um  als 
schwacher  Ueberzng  ab.  Versuche  wie  in  §.  33  gaben  dieselben 
negativen  Resultate.  Der  Dampf  aus  zwei  anderen  Spalten,  in 
denen  man  in  der  Tiefe  von  einigen  Füssen  die  glühende  Lava 
sah,  roch  stark  nach  schwefliger  Säure,  und  hatte  in  einer  Spalte 
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an  den  Wänden  Schwefelkiystalle  abgesetzt.    Die  Temperatur  in 
beiden  Spalten  betrug  mehr  als  125*  C. 

Versuche  mit  der  Laya,  die  so  zähe  war,  dass  darauf  ge- 
worfene grosse  Steine  keinen  Eindruck  hervorbrachten,  gaben 
dieselben  Resultate  wie  in  §.  26,  Der  Dampf,  der  sich  in  der 
Kraterebene  erhob,  roch  durchaus  nicht  nach  Salzsäure. 

8)  Als  wir  auf  der  Pnnta  del  palo  sassen ,  bemerkten  wir, 
dass  sie  heftige  undulatorische  Bewegungen  machte,  die  mit  den 
Explosionen  des  Kegels  bald  in  Beziehung  standen  bald  nidit; 
im  ersten  Falle  traten  sie  6—10  Sekunden  vorher  ein  und  waren 
dann  sehr  heftig.  Wir  sahen,  dass  der  nach  Torre  del  Greco 
gerichtete  Strom  aus  einer  der  vielen  Spalten  des  Vorgebirges 
am  westlichen  Fnsse  des  inneren  Kegels  (§.  35)  hervorquoll, 
dass  sich  an  seiner  Quelle  viel  Rauch  erhob,  aber  wir  durften 
nicht  wagen  in  die  Kraterebene  hinabzusteigen. 

9)  Die  Anschwellung  zwischen  dem  inneren  Kegel  und  der 
Pnnta  del  palo  (§.  4  und  35),  welche  früher  etwa  50  Fuss  im 
umfange  mass,  war  jetzt  länglich  und  erstreckte  sich  etwa  150 
Fuss  lang  von  NO.  nach  SW.  Eine  weite  gekrümmte  Spalte, 
mit  welcher  nach  den  Seiten  hin  kleinere  Spalten  in  Verbindung 
standen,  lief  über  ihren  Rücken  hin ;  das  Innere  der  Spalte,  besonders 
im  Anfange,  bestand  aus  säuliger,  mit  Kochsalz  überzogener  Lava. 

Ueber  den  Seno  di  Bosco  ergoss  sich  ein  kleiner  Lavastrom 
auf  den  Kegelabhang. 

Am  24.  December  ftüh  begann  der  Ausbruch  abzunehmen 
und  schon  am  Abend  schien  der  Strom  von  Torre  del  Greco, 
von  Neapel  aus  gesehen ,  ganz  erloschen,  und  von  den  beiden 
Strömen  des  Seno  dell'  Eremo  sah  man  nur  noch  schwache 
Spuren  am  CoutreTschen  Kegel.  Auch  die  Explosionen  des 
inneren  Kegels  erfolgten  sehr  langsam.  Der  Ausbruch,  der  am 
Abend  vorher  auf  seinem  Höhepunkte  stand,  erlosch  also  ausser- 
ordentlich rasch  und  bei  Tagesanbruch  am  25.  December  stiess 
der  innere  Kegel  nur  noch  etwas  Rauch  aus.  Der  ganze  Aus- 
bruch hatte  9  Tage  gedauert. 

10)  Der  Strom  von  Torre  del  Greco  verlängerte  sich  2  Miglien 
weit  von  der  Pedementina  aus  nach  dieser  Stadt  hin,  und  wurde  -^ 
Miglie  breit;  er  stand  etwa  ^  Miglie  vor  den  Weingärten  und  dem 
Ackerlande  still.  Die  Laven  des  Seno  dell*  Eremo  häuften  sich 
zwischen  der  Basis  des  Kegels  und  dem  Hügel  des  Eremiten  an. 
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1833. 

8.    Ezcnrsion  auf  den  Vesuv  am  12.  Januar  und  Besteigung 

des  inneren  Kegels. 

11)  Der  innere  Kegel  hat  bald  stärker  bald  schwächer 
fortwährend  Bauch  seit  dem  Ende  des  Ausbruches  entwickelt 
Am  12.  Januar  1833  begannen  wir  unsere  Untersuchung  mit 
den  Lavastrdmen  des  Seno  deli'  Eremo  an  der  Punta  delle 
Crocelle.  Wir  fanden  die  §.  3  beschriebenen  Tafeln  von  5-:- 6 
Fuss  Länge,  4  Fuss  Breite  und  ^  Fuss  Dicke.  Sie  bestanden 
aus  ganz  löcheriger  steiniger  Lava,  dei^  eUipsoidiache  Höh- 
lungen stets  nach  einer  Bichtung  verlängert  waren,  aber  nicht 
inamer  in  der  des  Stromes.  Die  Oberfläche  der  in  der  Ebene 
gelaufenen  Ströme  war  nicht  erkaltet,  die  Temperatur  der  liuft 
betrug  10®,  die  der  Tafeln  112®  und  mehr.  Das  Aeussere  der 
Ströme  war  nicht  überall  gleich;  meistens  sah  man  nur  eine 
Anhäufung  von  Tafeln  und  nicht  zusammenhängenden  Kugeln 
von  Lava,  an  anderen  Stellen  aber  Spalten,  deren  Wände  aus 
zusammenhängender  Lava  bestanden.  Die  Hauptfarbe  der  Strom- 
oberfläche war  ein  gelbliches  Grün  auf  braunem  Grunde,  bis- 
weilen du^ch  salzsaures  Eisen  röthlich  gefärbt.  Dieses  Gelbgrün 
verschwindet  bald  durch  das  Begenwasser  und  ist  characteristisch 
für  frische  Laven  (vergl.  §.31  Fase.  II).  Auf  den  Schlacken- 
schoUen  sah  man  Kochsalz  in  grosser  Menge  und  in  verschiedenen 
Gestalten,  auch  mit  Eisenchlorid  gemengt,  abgesetzt.  Salzsäure 
roch  man  an  vielen  Stellen,  jedoch  nicht  übermässig,  aber  nir- 
gend schweflige  Säure. 

Auf  dem  Strome  neben  dem  CoutreTschen  Kegel  beflmden 
sich  nahe  bei  einander  die  zwei  thätigsten  Fumarolen,  in  deren 
Innerm  man  auch  am  Tage  das  Feuer  sah.  In  ihnen  hatte 
sich  ein  starker  Absatz  von  Kochsalz  gebildet,  das,  durch  die 
hohe  Temperatur  glasartig  geschmolzen,  beim  Herausnehmen 
sogleich  undurchscheinend  wurde.  Am  Bande  zeigte  das  Koch- 
salz durch  die  Beimischung  von  Eisenchlorid  ein  schönes  Oran- 
gegelb. Der  aufsteigende  Dampf  roch  merklich  nach  Salzsäure, 
aber  schweflige  Säure  war  nicht  zu  bemerken.  Er  enthielt  ausser 
freier  Salzsäure  noch  Salzsäure  und  Schwefelsäure  an  Natron, 
Eisen  und  Kalk  (von  letzterem  nur  Spuren)  gebunden. 

Hundert  Schritte  weiter  am  Kegel  hinauf  war  auf  demselben 
Strome  eine  dritte  Fumarole   thätig,   sonst  fand  sich  auf  den 
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Laven  am  Kegelabhang  keine  weitere  vor,  eben  so  wenig  eine 
bedeutend  erhöhte  Temperatur. 

12)  Vom  Kraterrande  aus  hörten  wir  von  Zeit  zu  Zeit  in 
der  Kraterebene  starkes  unterirdisches  Geräusch,  verschieden  von 
dem  die  Ausbrüche  begleitenden,  einfach,  nicht  rollend.  Der 
Grund  desselben  war  ohne  Zweifel  das  Beissen   d«r  untersten 

Lavaschichten. 

13)  Die  Oberfläche  der  am  Seno  dell'  Eremo  übergetretonen 
Laf  en  sah  in   der  Kraterebene  anders  aus  als  auf  dem  Kegel- 
abhange.      Sie  war  von  vielen  langen,  breiten,  heissen  Spalten 
durchschnitten,   in  denen  man  die  Lava  zusammenhängend  und 
steinartig   sah.      Die    aussen   rauchgraue,   weissliche,  blutrothe 
Lava  war   innen  immer  bläulich-grau;    zellig  oder  blasig;    voll 
von  kleinen,  schlecht  ausgebildeten,  glasigen  Leuciten  und  kleinen 
dunkelgrünen   Augitnadeln    in    geringerer  Zahl;    tombackbraune 
Glimmerblättchen  kamen  pur  selten  darin  vor.      In  den  Spalten 
der  Laven  und  auf  den  Schlacken  war  viel  Kochsalz  abgesetzt, 
Fumarolen  bestanden  in  grosser  Anzahl  und  Thätigkeit.   In  einer 
der  thätigsten   stieg  der  Thermometer  bei   1  Fuss  Tiefe  in  we- 
niger  als   1  Minute  auf  125®  (das  Ende  der  Scala);    unten  sah 
man   die  Masse  glühend,  und  ein   Stock  brannte  schnell,  wenn 
man  ihn  nur  der   Oeffnung  näherte.     Der  aufsteigende  Dampf 
war  stark  mit  Salzsäure  beladen  und  die   Fumarole   innen  mit 
einer  mächtigen  Schicht   des  weissesten    Kochsalzes  überzogen, 
das  aussen  vom  Bande  der  Mündung  an   von   dem  flüchtigeren 
Eisenchlorid  gelb  gefleckt  war.      Dasselbe  wiederholte  sich  auch 
bei  allen  anderen  Fumarolen  dieser  Lavaströme.  Auch  geschmol- 
zenes Kochsalz  wurde  beobachtet.    Kalihydrat  kochte  in  der  Fa- 
marole  nach  5  Minuten  wie  Wasser,  enthielt  aber  nur  Salzsäure 
und  kaum  merkliche  Spuren  von  Schwefelsäure,  beide  gebunden 
an  Natron,  Eisen  und  Spuren  von  Kalk  und  Magnesia. 

Die  Quelle  der  Ströme  lag  zwischen  der  Punta  del  palo 
und  dem  inneren  Kegel,  nahe  an  seinem  Fusse.  Ein  grosser 
Theil  der  Kraterebene  war  dort  gehoben  und  zerstört,  so  dass 
eine  längliche,  50  Fuss  lange  und  20  Fuss  breite  Höhlung  ent- 
stand, deren  Gewölbe  der  Länge  nach  zur  Hälfte  eingestürzt, 
zur  Hälfte  stehen  geblieben  war.  Dieses,  von  einer  ganz  zelligen, 
schlackigen,  etwa  ^  Fuss  dicken  Lavaschicht  gebildet,  war  innen 
ganz  mit  Kochsalz  bedeckt,  das  Eisen  und  Kupfer  grünlich  und 
bläulich  färbten.    Zunächst  unter  dem  Kochsalz  lag  eine  flnger- 
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dicke  Kruste  von  schlackiger  Laya,  und  an  der  Gränze  derselben 
lagen  viele  eisengraue,  glänzende  Blättchen  von  Titaneisen.  Aus 
der  innen  unerträglich  heissen  Höhle  stiegen  intensive,  erstickende, 
salzsaure  Dämpfe  auf,  ohne  dass  m»i  eine  Fumarole  sehen  konnte. 
Da  aus  dieser  Höhle  der  grösste  Theil  der  Lavaströme  des  Seno 
dell'  Eremo  gekommen  war,  so  lag  auch  die  Ursache  der  He- 
bung und  Wölbung  der  Kraterebene  klar  vor. 

14)  Die  §.  4  Fasa  I  zuerst  erwähnte,  damals  von  uns  ge- 
nauer untersuchte,  jetzt  sehr  veränderte,  längliche,  an  der  NO.- 
Seite  des  inneren  Kegels  von  NO.  nach  S W.  laufende  Anschwellung 
lag  nur  wenige  Schritte  entfernt  und  wir  vervollständigen  jetzt 
die  §.  9  Fase.  U  gegebene  Beschreibung.  Ihre  Länge  betrug 
mehr  als  100  Fuss,  ihre  Breite  an  der  Basis  30,  ihre  Höhe 
20  Fuss.  üeber  den  Bücken  ging  ein  grosser  tiefer  Biss  hin, 
von  dem  kleinere  Spalten  entsprangen;  an  den  beiden  £nden 
war  er  von  zwei  grossen  unregelmässigen  Bissen  begränzt 
Das  Innere  des  nordöstlichen  dieser  Qnerrisse  bot  ein  Bild  von 
gänzlicher  Zerstörung.  Seine  sehr  dichte,  weisslich-  bis  bläulich- 
graue, kleine  Blasen  führende,  steinartige  Lava  war  nach  allen 
Richtungen,  besonders  nach  der  senkrechten,  von  Spalten  durch- 
zogen, wodurch  grosse  und  kleine  cyclopische  poljedrische  Blöcke 
entstanden.  Einige  derselben  lagen  abgelöset  am  Boden,  andere 
hingen  mit  der  Wandung  nur  noch  an  einem  Punkte  zusammen, 
einige  waren  vertikal,  andere  geneigt.  Kurz,  man  glaubte  eine 
basaltische,  von  zwei  entgegengesetzten  Kräften  untergrabene 
Gegend  zu  sehen,  von  denen  eine  vertikal,  die  andere  horizontal 
gewirkt  hatte.  Der  thalartige  Biss  auf  dem  Bücken  schien 
höchstens  60  Fuss  tief  und  oben  12  Fuss  breit  zu  sein.  Seine 
Wandungen,  welche  unten  spitzwinklig  zusammenliefen,  so  dass 
der  Querschnitt  einem  Y  glich,  bestanden  aus  derselben  Lava 
wie  die  eben-  beschriebene ;  nur  waren  oben  die  Spalten  horizontal, 
so  dass  2  —  3  deutliche  Lavaschichten,  wenn  auch  von  vertikalen 
Spalten  unterbrochen,  entstanden.  Auch  hier  hatten  sich  viel^ 
poljedrische  Blöcke  von  der  Wandung  abgelöst.  Der  südwest- 
liche Querriss  von  50  —  60  Fuss  Tiefe  und  eben^ls  V-artigem 
Querschnitt  zeigte  oben  deutliche,  parallele,  schwach  zerspaltene 
Lavaschichten,  welche  die  Decke  der  Anschwellung  bildeten  und 
etwas  weniger  als  90°  geneigt  waren.  Da  unsere  Mittel  leider 
bis  jetzt  die  Beigabe  von  Kupfertafeln  nicht  gestatten,  so  wollen 
wir  durch  ein  Bild  den  Bau  der  Anschwellung  nochmals  klar 
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so  madien  sndieii.  Man  stelle  aidi  tot,  dees  eine  ans  2  oder 
3  langen,  breiten,  horizontalen  LaYaadiiditen  bestehende  Ebene 
dorch  eine  von  nnten  wirkende  Knh  gehoben  wnide,  so  wird 
in  der  Biditnng  des  Stosses  eine  Spalte  mit  anseinandergdienden 
Bändern  entstehen,  deren  Sdiiditiing  bei  weiterer  Hd>ang  fiist 
Tertikai  sein  kann. 

Eine  nie  gesdiene  Menge  Ton  Bomben  und  „saette^  hatte 
der  innere  Kegel  auf  die  Anscfaw^nng  hingesdileadert.  Wir 
fanden  eine  BcNnbe  von  3j  Fuss  Lange  nnd  2^  Fuss  Breite, 
die  etwas  geqnescht  nnd  oval  war. 

15)  Den  inneren  Kegel  bededUen  mehr  oder  weniger  grosse 
Schlackenstacke.  Ans  der  an  seinem  westlidien  Fnsse  befind* 
liehen,  ahi  Vorgebirge  (§.  35  nnd  37)  beseidmeten  YerläDgerung 
war  der  Strom  von  Torre  del  Greco  henrorgeqnollen.  Jetat 
handite  sie  überall  schwach  sauren  Wasserdampf  in  grosser  Menge 
ans,  der  ans  benetzte,  aber  nicht  belastigte  und  den  Boden  er- 
wärmte. Von  der  Westseite  her  begannen  wir  jetzt  die  Bestei- 
gong  des  inneren  Kegels,  die  wegen  der  geringen  Neigung  and 
der  Schlackendecke  nicht  besdiwerlich  war.  Eine  sehr  dichte, 
mit  Salzsäure  beladene  Wolke  verhallte  die  Oeffimng  der  Spitze. 
Die  in  einem  Glasrohr  gesammdte  Feuchtigkeit  setzte  in  demselben 
einige  gelblich-weisse  Fiedle  ab,  enthielt  ausser  der  Salzsaure  etwas 
Schwefelsaure,  Eisen,  Kalk  und  Kupfer  und  gab  mit  Chlorplatin 
einen  kaum  merklichen  orangegdben  Niederschlag.  Eine  in  den 
Dampf  gehaltene  Silbermanze  schwärzte  sidi  und  wir  rochen 
auch  bisweilen  Schwefelwasserstoff,  der  ausserdem  durch  Blei- 
lösung  nachgewiesen  wurde. 

Den  südöstlichen  Band  der  Kratermündung  fenden  wir  glühend 
und  sahen  bei  hellem  Tage  die  Gluth  in  einigen  Oeffiiungen, 
deren  Bänder  mit  wdssen  Kochsalzwürfeln  überzogen  waren. 
Der  Kraterrand  bestand  hier  aus  einem  so  fest  agglutinirten 
Sande,  dass  man  mit  der  Spitzhane  kaum  etwas  von  dem  sand- 
«steinartigen  Gebilde  ablösen  konnte.  Einen  Monat  aufbewahrt 
gab  es  dunkdgdbe  Flüssigkeit  ans  und  zerfieL 

16)  Als  der  Krater  5  Minuten  bis  auf  den  Grund  frei  von 
Bauch  war,  sahen  wir,  dass  sein  Umfang  etwa  |-  Miglie  betrug, 
dass  der  Kraterrand  im  Norden  eine  Spitze  hatte,  sich  allmälig 
nach  Ost  und  West  senkte  und  im  Süden  wieder  etwas  hob, 
so  wie  dass  die  grosse  Axe  der  ellipsoidischen  Mündung  von 
Ost  nach  West  ging,  den  Senkungen  des  Bandes  entsprediend. 
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Nach  innen  fiel  die  etwa  200  Fass  tiefe  Eratermündung  sehr 
steil  und  trichterförmig  ab,  etwas  weniger  steil  nach  aussen. 
Bis  auf  ein  Drittel  der  Höhlung  erhob  sich  eine  von  Nord  nach 
Söd  laufende  Scheidewand,  von  der  eine  Mündung  östlich,  eine 
zweite  westlich  lag.  Es  waren  dieselben,  welche  vor  dem  August- 
Ausbruche  am  SO.-  und  SW.-Fuss  des  inneren  Kegels  lagen 
(§.  5  Fase  1)9  von  denen  auch  der  August -Ausbruch  ausging 
(§.  1 9  Fase.  I),  deren  Explosionen  wir  beschrieben  haben  (§.  28 
Fase.  I  und-  §.  6  Fase.  II).  Aus  äusseren  Bocchen  waren  durch 
die  Anhäufung  der  ausgeworfenen  Massen  innere  geworden,  denn 
jetzt  lagen  sie  mitten  auf  der  Spitze  des  Kegels,  welche  früher 
keine  Oefinung  gehabt  hatte  (§.  5  Fase.  I).  Wenn  wir  früher 
(§.  27  Fase.  I)  die  Booca  an  der  Spitze  des  Kegels  mit  der  am 
SO.-Fuss  befindh'chen  identificirten,  so  geschah  es,  weil. wir  ihr 
Inneres  damals  nicht  beobachten  konnten.  Jetzt  sahen  wir,  dass 
beide  Bocchen  dem  Gipfel  des  Kegels  einverleibt  waren. 

Das  ganze  Innere  des  Schlundes  war  schön  mit  gelben, 
grünen,  blauen  mnd  rothen  Salzen  überzogen.  Wir  konnten  nichts 
davon  sammeln,  weil  am  Rande  nur  ein  schwacher,  mit  Sand 
gemischter  Absatz  derselben  statt  gefunden  hatte. 

Von  dem  Fusse  des  Kegels  bis  nach  dem  Seno  di  Bosco 
bot  die  Kraterebene  nichts  bemerkenswerthes  dar  und  war  ganz 
eben. 

17)  Das  so  eben  (§  15)  erwähnte  Vorgebirge  schien  von 
aussen  nur  aus  einer  Anhäufung  von  Schlacken  und  Lapilli  zu 
bestehen.  An  seinem  nach  der  Punta  del  Greco  hin  gekehrten 
Ende  sah  man  etwas  unregelmässig  prismatische  steinartige  Lava, 
ganz  der  in  den  Spalten  der  Anschwellung  (§.  14)  ähnlich. 
Diese  Lavamassen,  das  sah  man  deutlich  am  Ausgange  des 
Vorgebirges,  waren  die  Wandungen  eines  grossen  Risses,  ähnlich 
dem  in  der  Anschwellung ;  nur  dass  die  vom  nahen  Kegel  aus- 
geworfenen Massen  die  Risse  zum  grössten  Theile  ausgefüllt 
hatten,  wie  auch  der  tiefe  Spalt  des  Vorgebirges  (§.  37  Fase.  I) 
fast  ganz  verschwunden  war.  Eben  so  fanden  wir  die  Krater- 
ebene zwischen  dem  Südwestfuss  des  Kegels,  dem  Vorgebirge 
und  dem  Kraterrande  in  der  Gegend  der  Punta  dell'  Annunziata 
fast  gleichmässig  mit  einer  Schicht  von  schwarzem  Sand  und 
Lapilli  bedeckt,  während  sonst  überall  Schlackenschollen  die 
Oberfläche  bildeten. 

18)  Die  Lava  von  Torre  del  Grecp  breitete  sich  nach  ihrem 
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Aiutritl  aiu  einem  der  groeeten  Bieee  mm  Ende  dee  Vorgebirges, 
wfthrend  sie  nach  dem  sfidlidien  KnUenrande  bin  strömte,  aus. 
Ibre  Oberfläche  war  durch  Eisenchlorid  schon  grdniidi-gelb  ge- 
fiwbt,  aber  Kocfasais  fiind  sich  nicht  so  reidilich  wie  auf  den 
Str5nien  des  Seno  dell'  Eremo. 

19)  Beschreibung  der  Prodncte  des  Ausbruches. 

4k    LftTeii. 

20)  Die  modernen  YesnvhiTen  sehen  sidi  immer  £ut  voll- 
ständig ähnlich  und  bieten  nur  selten  Abweichungen  dar.  Frisch 
geflossene  Laven  bestehen  in  der  Ebene  ans  einer  Aufiiäufnng 
loser,  nicht  zusammenhängender  Hassen  und  Schollen,  die  aussen 
schlackig,  innen  mehr  oder  wenig  steinartig,  aber  immer  zellig 
sind.  Lava  in  condnuirlicher  Masse  sieht  man  nur  selten,  viel- 
leicht bildet  sie  den  centralen  Theil,  wie  ältere  Strtoe  sdiliessen 
lassen,  deren  Oberfläche  von  der  losen  nnzusammenhängenden 
Decke  befreit  ist  (Strom  vcm  1794  bei  Torre  del  Gzeoo,  Strom 
von  1822  im  Piano  delle  Ginestre).  Längs  des  Kegelabhanges 
sieht  man  immer  nur  Tafeln  und  Schollen  von  ScUadLen,  nie 
Lava  in  Masse,  welche  dort  vielleicht  auch  nicht  ein  Mal  im 
Innern  der  Ströme  vorhanden  ist,  weil  die  Sdinelligkeit  der  Be- 
wegung auf  der  geneigten  Unterlage  ihre  Bildung  hindert.  In 
dem  Laufe  der  Laven  auf  der  Kraterebene  kann  man  in  den 
Spalten,  Bissen,  Canälen  immer  massig  Lava  beobachten.  Die 
Lava  ist  immer  bläulich -grau,  wird  vom  Messer  geritzt,  zäh, 
gtebt  mit  dem  Stahl  einige  Funken,  ist  sehr  selten  magnetisch, 
bricht  eben  und  ungleich,  riecht  beim  Anhauchen  nie  thonig; 
specifisches  Gewicht  2,5  bis  2,8.  Sie  ist  mehr  oder  weniger  blasig, 
zellig,  je  nach  Umständen,  mehr  an  der  Oberfläche  als  im  In- 
nern. Sehr  selten  kommt  prismatische  Absonderung  vor,  ausge- 
nommen bei  den  Laven  im  Innern  der  gespaltenen  und  zer- 
schlitzten Anschwellungen,  welche  sich  in  der  Kraterebene  durch 
Hebung  bilden. 

Vor  dem  Lothrohr  schmilzt  die  Lava,  aber  schwach,  zu 
einem  schwarzen ,  bisweilen  weissgesprenkelten  oder  grünlich- 
schwarzen  Glase.  Sie  enthält  einige  Procente  loslicher  Salze, 
meistens  ans  Kochsalz  bestehend. 

Die  Leadt-  und  Augitkömer  sind  bald  so  verschmolzen, 
dass  man  sie  mit  der  Lupe  nicht  unterscheiden  kann»  bald  deut- 
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lieber  und  erkennbar;  das  Verbältniss  beider  ist  etwa  wie  3  zu  2. 
Dazu  kommen  noch  in  sehr  viel  geringerer  Menge  Körnchen 
von  Eisenoxyd  und  Magneteisen,  aber  nie  oder  doch  nur  sehr 
selten  Tttaneisen. 

Die  ausgeschiedenen  Leucitkrystalle  sind  hirse-  bis  erbsen- 
gross,  selten  grösser,  glasartig,  durchscheinend  und  schlecht  aus- 
gebildet. Die  Augitnadeln,  1 — 2  Linien  lang  und  j  Linie  breit, 
sind  dunkelgrün,  schlecht  ausgebildet  und  seltner  als  die  Leucite. 
Die  tombackbraunen  oder  bronzeßirbenen  Glimmerblättchen  er- 
reichen die  Grösse  der  Augite,  gehören  meist  der  verlängerten 
prismatischen  Varietät  (§•  39  Fase  I)  an  und  sind  ausserordent- 
lich selten.  Olivin  findet  sich  in  den  modernen  Vesuvlaven  nicht, 
eben  so  wenig  Feldspath  und  Hornblende. 

Nur  die  Abweichungen  von  diesem  Typus  werden  wir  in 
Zukunft  noch  erwähnen  und    uns   sonst  auf  das  Obige  beziehen. 

Einige  ausserordentlich  grosse  Leucite  aus  einem  im  Krater 
von  den  Strömen  des  Seno  dell'  Eremo  abgeschlagenen  Lava- 
stucke schlössen  viele  kleine  schwarze  Lavairagmente  ein.  Ob- 
wohl bei  den  Leucitlaven  von  Acquapendente  und  der  Rocca- 
monfina  häufig,  waren  diese  Einschlüsse  bei  den  Vesuvlaven 
noch  nicht  beobachtet  worden;  sie  sind  beweisend  für  die  gleich- 
zeitige Bildung  der  in  den  Laven  enthaltenen  Krystalle  und  der 
Lava  selbst. 

6.    Ausgeworfene  Massen. 

21)  Die  ausgeworfenen  Massen  bestanden  aus  den  ge- 
wöhnlichen unförmlichen  Schlackenschollen,  vielen  Bomben  und 
„Saette.'^  Die  letzteren  fanden  sich  besonders  nördlich  vom  in- 
neren Kegel  (§.  14),  kamen  2  Zoll  bis  3j  Fuss  lang,  1  Zoll  bis 
Ij  Fuss  breit  vor  und  hatten  die  Form  von  abgeplatteten  Kür- 
bissen. Ihre  Hülle  war  schlackig,  der  Kern  bestand  aus  bläulich- 
schwarzer emailartiger  Lava  mit  kleinen  und  undeutlichen  Leu- 
citen  und  Augiten.  Ausserdem  ist  noch  der  Sand  zu  erwähnen, 
der  die  südwestliche  Kraterebene  bedeckte.  Die  bräunlich-schwarzen 
Kömer  hatten  die  Grösse  des  gewöhnlichen  Meeressandes  und 
bestanden  meist  aus  Lavatrümmern,  in  denen  man  noch  glasigen 
Leucit  und  schwärzlich- grünen  Augit  erkennen  konnte.  Der 
Magnet  übte  keine  Wirkung  darauf  aus.  Dieser  Sand  war  auf 
den  Krater  beschränkt. 
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c.    SablimationeiL 

22)  Von  Kochsalz,  dem  wie  gewöhnlich  häufigsten  and 
überall  vorkommenden  Prodacte,  zahlen  wir  folgende  Varietäten 
auf: 

1.  In  Worfeln.  Die  liniengrossen  Wfirfel  kamen  einzeln  oder 
zu  einem  grösseren  Würfel  verbanden  vor,  letztere  am 
Bande  der  Booca  des  inneren  Kegels. 

2.  Die  Farrnblattform  entoteht  ans  sehr  kleinen,  an  den  Seiten 
zusammenhängenden  Würfeln. 

3.  Geschmolzen  fond  es  sich  in  einigen  sehr  hassen  Fama- 
rolen  mit  Sparen  von  Chlorcaldam  und  schwefelsaarem 
Kali. 

4.  Aestig,  grün,  auch  gelb  von  Chlorkapfer.  Das  Gelb  rührte 
nicht  von  Eisen  her. 

5.  Eisenhaltig,  mit  Chloreisen  gemengt. 

Aue  diese  Varietäten  waren  sehr  hjgroscopiscfa,  da  sie  Salz- 
sauren  Kalk  und  Magnesia,  wie  das  Meerwasser,  enthalten. 

Eisenchlorid  war  wie  bei  der  Augusteruption  nädist  dem 
Kochsalz  das  häufigste  Produkt.  Von  ihm  röhrte  die  gelbliche 
Tinte  der  Oberfläche  der  frisch  geflossenen  Laven  her.  Femer 
fand  es  sich  am  Rande  der  Fumarolen,  aussen,  wenn  die  Tem- 
peratur höher,  innen,  wenn  sie  niedriger  war. 

Wenn  die  Lava  auf  der  Oberfläche  zu  erkalten  und  ihre 
innere  Bewegung  aufzuhören  beginnt,  i&ngt  der  Bauch,  der  vor- 
her vereinzelt  an  der  Oberfläche  aufstieg,  an  sich  zu  verdichten, 
Kochsalz  und  Eisenchlorid  setzen  sich  auf  der  Stromoberfiäche 
ab.  Ist  die  Erkaltung  so  weit  vorgeschritten,  dass  nur  der  Kern 
noch  glühend  ist,  so  hört  der  Absatz  der  obigen  Salze  auf  der 
Oberfläche  auf  und  sie  kommen  dann  nur  an  den  Fumarolen 
zum  Vorschein.  Im  Krater  geht  dies  ohne  Begel  vor  sich,  weil 
dort  die  Thätigkeit  bald  steigt,  bald  &Mt,  bald  sich  erneuert, 
und  zwar  bald  hier,  bald  da,  daher  der  Salzüberzug  im  Krater 
stärker  oder  schwächer  auf  Schlacken,  Lapilli,  in  den  Spalten, 
an  den  Bändern  der  Fumarolen  vorkommt.  Er  entsteht  aber 
auch  dort  immer  nur  durch  Sublimation. 

Eisenglanz  kam  als  schwarze  glänzende  Schüppchen  auf 
einigen  Schlacken  und  immer  zusammen  mit  Adern  von  £i- 
senoxjd  vor  (§.  42  Fase.  I);  beide  stets  von  Eisenchlorid  be- 
gleitet. 
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Titaneisen  war  das  merkwürdigste  Produkt  dieses  Ansbm- 
ches  (§.  13  Fase.  II).  Farbe  zwischen  Stahl-,  Blei-Gran  und 
Zinn  weiss.  Pulver  weisslicb-grau.  Die  Lösung  der  feinen  aus- 
gezackten Blättchen  in  Königswasser  gab  mit  dreifach  blausaurem 
Kali  eine  starke  blaue  Beaction;  sie  färbten  das  Phosphorsalz 
vor  dem  Löthrohr  rosenroth  und  die  Farbe  wurde  beim  Abktlhlen 
stärker,  nach  der  Reduction  mit  Zinn  bläulich-violett.  Die  Blätt- 
chen waren  vor  dem  Löthrohr  schmelzbar,  was  vielleicht  ihrer 
äussersten  Feinheit  zuzuschreiben  ist,  da  sonst  das  Titaneisen 
nicht  schmilzt  Es  fand  sich  in  der  §.13  angegebenen  Weise 
und  war  offenbar  sublimirt;  sonst  kommt  es  nur  in  den  aus 
zerstörten  Laven,  Schlacken,  Tuffen  etc.  gebildeten  Alluvionen  vor. 

Kohlensaures  Natron  bildete  eine  weisse  Salzkruste  auf  einer 
Bombe. 

Eisenhaltiger  Gjps  ßmd  sich  als  schwefelgelbe  Krusten  von 
der  Dicke  weniger  Linien  bis  eines  2^Ue8  auf  einigen  Schlacken, 
und  zwar  als  sehr  feine  übereinander  liegende  Blättchen,  die 
wohl  durch  Sublimation*  entstanden  sind.  Periweisse  Blättchen 
bildeten  die  oberste  Schicht  und  ausserdem  kamen  darin  dünne 
Krystallschichten  von  Gyps  vor,  deren  innen  hohle,  gelbe,  1^-2 
Linien  grosse  Krystalle  Würfel,  Rhomboeder  und  schiefwinklige 
Prismen  bildeten.  Die  Schlacken,  auf  denen  das  Gyps  vorkam, 
stammten  aus  einer  Spalte  der  Kraterebene  nächst  der  Anschwel- 
lung, wo  eine  sehr  thätige  Fumarole  bestanden  hatte,  die  als 
wir  sie  untersuchten  nicht  mehr  thätig  war.  In  einer  anderen 
Spalte  fiind  sich  der  Gjps  röhrenförmig  mit  concentrischen 
Schichten;  die  höchstens  2  Zoll  langen  und  3  Linien  breiten 
Röhren  gingen  als  Stalaktiten  von  den  Gypsblättchen  aus. 

Schwefel  kam  in  den  Spalten  einer  der  Laven  des  Seno 
deir  Eremo  im  Krater  als  moosartige  Gruppen  vor  (§.  7  Fase.  II). 

d.    Flüchtige  Substanzen  und  Gase. 

23)  Wie  bei  allen  Ausbrüchen  bildete  Wasserdampf  das 
Vehikel  fQr  die  Chlorüre  des  Natriums,  Kaliums,  Calciums,  Ei- 
sens und  den  Gyps. 

Salzsäure  wurde,  wie  beim  August- Ausbruche  so  auch  jetzt, 
weder  von  der  Oberfläche  der  Ströme  noch  des  Kraters  während 
des  Ausbruches  entwickelt,  aber  nach  dem  Ausbruche  trat  sie 
Überali  in  reichlichstem  Maasse  auf. 

Schweflige  Säure  bemerkten  wir  während  des  Ausbruches 
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({.  7  FaaCL  II)  Ein  Mal  in  xwei  sehr  hotten  Spalten,  m  wddien 
die  Luft  Zntritt  hntte,  so  dnes  sie  wahndicinlidi  nna  Tcrhren- 
nendem  Sdiwefelgnee  entstand,  mmal  da  sidi  Sdiwefel  in  den 
SfMÜten  absetzte. 

Am  12.  Jannar  1833  enthielt  der  Randi  der  Bocca  des 
inneren  Kegels  SchwefelwasserstoC  Ob  der  Salzoberang  der 
Boeca  Schwefel-  oder  Sdiwefelwasserstoff- Yerbindnngen  ent- 
hielt, die  dnch  das  Gas  eneogt  waren,  wissen  wir  nidkt.  In 
Beeng  anf  die  Kohlensanre  gut  das  ba  deat  Angnst-Aosbmcbe 
(f.  43  Fase,  l)  Gesagte. 

Höhenmessnngen  derPanta  del  palo  nnd  des  inneren 
Kegels  Tor  nnd  nach  dem  Ansbrnche. 

Vor  dem  Angnst-Ansbmdie  1S32  &nden  wir  barometrisdi 
die  Höhe  der  Pnnta  del  palo  fiber  der  Kraterebene  zn  390  p. 
Foss  (§.  2  Fase.  I).  Capocci  fend  mit  dem  Bepetitionskr^se 
Yom  ObserYatorinm  in  Ne^iel  ans  im  NoTcmber  1832  die  Pnnta 
del  palo  138,3  nnd  nach  dem  Ansbrnche  98,4  p.  Fuss  hoher 
als  den  hödisten  Ponkt  des  inneren  Kegels.  Der  innere  K^el 
war  also  Tor  dem  Ansbmch  251,7,  nach  demselben  291,6  p.  Foss 
hoch  nnd  hatte  sich  demnadi  nm  39,9  Fnss  erhobt. 

Die  vielleicht  einige  Fnss  betragende  Erhöhnng,  weldie  die 
Kraterd>ene  am  Fnsse  der  Pnnta  del  palo  dnrdi  die  beiden  letzten 
AnsbrGche  erfiihren  haben  kann,  ist  bei  dieser  Bechnnng  ausser 
Adit  gelassen. 


Ir.  3:   Bd  ml  Jml  1833. 

9.    Ezeunion  anf  den  Tesor  am  8.  Jvni  bei  Oeiegenhett  des 

Ansbraehes. 

24)  Nadi  ffinfinonatlicher  Tollstandiger  ünthatigkeit  begann 
der  VesuT  Ende  Mai  wieder  activ  zn  werden.  Am  27.  Mai 
sah  man  Abends,  nachdem  vorher  einige  Stunden  lang  der  ge- 
wöhnliche Bandi  ans  der  Bocca  des  inneren  Kegels  angestiegen 
war,  in  derselben  die  ersten  Zeichen  der  Thätig^eit,  welche  am 
28.  und  29.  Mai  wenig  zunahmen.  Am  Abend  des  folgenden 
Tages  bemerkte  man  von  Neapel  aus  am  westlidien  Fusse  des 
inneren  Kegels  dnen  festen  leuchtenden  Punkt,  ein  Zeidien,  dass 
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dort  ans  einer  Spalte  der  Kraterebene  ein  Lavastrom  hervor- 
quoll, der  in  der  That  in  der  Nacht  den  westlichen  Eraterrand 
überschritt  und  am  31.  Mai  die  Pedementina  erreichte.  Am 
Abend  dieses  Tages  wurden  die  Explosionen  des  inneren  Kegels 
schwächer  und  langsamer,  am  1.  Juni  aber  stärker.  Der  l^Mi- 
glien  von  der  Pedementina  ans  nach  Torre  del  Greco  hin  vor- 
geschrittene Lavastrom  breitete  sich  auf  den  alten  Laven  aus, 
ward  grosser  und  lebhafter,  so  dass  ein  mächtiger  Ausbruch 
entstand.  Am  2.  Juni  Abends ,  als  die  Thätigkeit  abnahm, 
gingen  wir  auf  den  Vesuv.  In  Resina  hörten  wir  nichts  mehr 
von  dem  Brüllen  des  Berges,  das  den  Abend  vorher  so  stark 
und  häufig  gewesen  war.  Um  Mittemacht  kamen  wir  am  Kra- 
terrande an. 

25)  Die  Thätigkeit  war  auf  den  südwestlichen  Theil  der 
Kraterebene  beschränkt,  eigentlich  auf  den  zwischen  dem  west- 
lichen Fnsse  des  Kegels  und  dem  entsprechenden  Kraterrande, 
die  ganze  übrige  Kraterebene  dagegen  war  vollständig  unthätig. 
Die  Quelle  des  Lavastromes  von  Torre  del  Greco  be&nd  sich  am 
äussersten  Ende  des  Vorgebirges  (an  der  Westseite  des  Kegels, 
§.  15).  Dort  hatten  in  der  gespaltenen  Kraterebene  die  vulkani- 
schen Kräfte  zwei  ungeheuer  grosse  Lavatafeln  fast  vertikal  zu 
einer  Art  Grotte  aufgerichtet,  so  dass  sie  oben  sich  berührten 
und  unten  von  einander  abstanden.  Die  grössere  mass  40  Fuss 
in  Höhe  und  Breite  bei  8  Fuss  Dicke.  Beide  bestanden  aus 
ganz  schlackiger,  mit  rauhen  Unebenheiten  besäeter  Lava,  wel- 
che mit  einem  leichten  rosenrothen,  aus  zersetztem  Chlorid  ent- 
standenen Ueberzuge  von  Eisenozyd  versehen  war. 

Unier  dieser  Grotte  trat  der  Strom  hervor  und  fioss  in  einem 
aus  erstarrter  Lava  gebildeten  Kanäle  nach  dem  Kraterrande  hin. 

26)  Als  wir  den  Strom  an  der  Quelle  beobachteten,  neigte 
sich  der  Ausbruch  seinem  Ende  zu,  der  Strom  war  vom  Krater- 
rande an  beinahe  ganz  erloschen  und  stand  fast  still,  aber  der 
Fuhrer  versicherte,  dass  die  Erscheinungen  an  der  Quelle  die- 
selben seien  wie  am  Abend  vorher. 

Nachdem  die  Laya  wie  geschmolzenes  Metall  aus  einet 
Form  hervorgetreten,  fioss  sie  sehr  langsam  weiter  und  ihre 
Oberfläche  bedeckte  sich  unmittelbar  mit  einer  sehr  dünnen  er- 
starrten Decke,  deren  Mächtigkeit  mit  dem  Fortschreiten  der 
Lava  zunahm;  aber  keine  Spur  von  Aufwallen  war  auf  der 
Oberfläche  zu  sehen,  vielmehr  ein  ganz  gleich  massiges  Vorgehen. 
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ZinkslAcke  Terbrannten  in  weniger  ala  einer  halben  Minute  auf 
der  Oberflftche.  Dichte  Baachwirbel,  besonders  unten  ans  dem 
Schlünde,  begleiteten  das  Anstreten  der  Lava,  nnd  stiegen  aoch 
längs  des  Stromes  besonders  an  seinen  Bändern  auf.  Von  Zeit 
zu  Zeit  trat  der  Bauch  als  grosse  Säule  und  unter  einem  schnas- 
ähnlichen  Geräusch  henror,  wobei  Lavafragmente  bis  2  Fuss 
hoch  geschleudert  wurden.  Der  Bauch  roch  deutlich,  aber  nicht 
belästigend  nach  Salzsäure  und  enthielt  noch  etwas  schweflige 
Säure,  Schwefelsäure  nnd  Eisen. 

27)  Etwa  12  Schritte  weit  von  dieser  Grotte  und  an  dem 
Fusse  des  Vorgebirges  nach  dem  Seno  dl  Bosco  hin  trat  ein 
zweiter  kleiner  Strom  hervor,  und  zwar  aus  einer  Spalte  des 
Theiles  der  Eraterebene,  den  wir  oben  (§.  17)  als  gleiohmäasig 
mit  schwarzem  Sand  und  mit  Lapilli  bedeckt  beschrieben,  der  aber 
jetzt,  besonders  in  der  Nähe  des  Vorgebirges,  um  6  —  7  Fuss 
gehoben,  ganz  von  Spalten  durchzogen,  mit  Schlackenschollen, 
LavatrümmerA  bedeckt  und  ungleich  geworden  war.  In  allen 
diesen  Spalten  sah  man  die  glühende  Lava  in  langsamste  Be- 
wegung, wobei  sie  viel  Bauch  ausstiess.  Vor  diesem  zerspaltenen 
Theile  der  Kraterebene  lag  eine  längliche,  etwa  30  Fuss  lange 
Anschwellung,  auf  deren  Bücken  in  einer  Linie  nahe  bei  ein- 
ander drei  tiefe  und  weite,  brnnnenähnliche  Höhlen  sich  befanden. 
Aus  diesen  trat  mit  Vehemenz,  oft  unter  heftigem  Zischen  und 
Getöse  eine  ungeheure  Bauchmenge  hervor,  die  fast  ganz  aus 
schwefliger  Säure,  nebenbei  aus  Salzsäure,  Eisenchlorid  und 
Schwefelsäure  bestand.  In  einer  weniger  rauchenden  Höhle  sa- 
hen wir  glühende,  aber  unbewegliche  Lava;  an  den  Mündungen 
der  Höhlen  fanden  wir  die  Temperatur  höher  als  135^  (Ende 
unserer  Thermometerscala). 

Die  Oberfläche  der  viel&ch  gespaltenen  Anschwellung  war 
an  vielen  Stellen  mit  Sand  bedeckt,  der,  durch  die  hohe  Tem- 
peratur und  die  Zersetzung  vermittelst  der  sauren  und  Eisenchlorid- 
Dämpfe,  zu  einer  Art  Sandstein  geworden  war.  Offenbar  kam 
der  zweite  kleine  Strom  aus  einer  entfernten  und  tiefen  Quelle 
und  floss  unter  der  Anschwellung  wie  unter  einem  Brückenbogen 
hin.  Er  lief  in  einem  5  Fuss  tiefen,  6  --*  7  Fuss  breiten,  parallel- 
wandigen  Kanal,  der  durch  die  Erstarrung  der  Seiten  gebildet 
war,  wand  sich  nach  dem  Seno  di  Bosco  hin,  und  setzte  nach 
dem  Austritte  über  den  Kraterrand  bis  auf  die  halbe  Kegelhöhe 
seinen  Weg   fort.     Ueberall  entwickelte  sich  schweflige  Säure, 
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die  bei  diesem  Ansbrnehe  die  Stelle  der  Salzsaure  einzanebmen 
sdiien. 

28)  Die  Explosionen  des  inneren  Kegels  hatten  sich  sehr 
vermindert.  Es  existirte  wohl  noch  eine  Garbe  von  glühenden 
Steinen,  sie  fielen  aber  alle  in  die  Booca  zurück.  Vor  und  zu- 
gleich mit  ihnen  stieg  stossweise  dunkler  russiger  Rauch  auf, 
was,  wie  uns  die  drei  letzten  Eruptionen  lehren,  das  Abnehmen 
des  Ausbruches  bezeichnet.  Die  Laven  hatten  jetzt  ans  den 
Quellen  und  folglich  auch  in  ihrem  weiteren  Laufe  zu  fliessen 
angehört  und  der  Ausbruch  neigte  sich  rasch  seinem  Ende  zu. 
Wir  beschlossen  auf  den  inneren  Kegel  zu  steigen  und  fhnden, 
dass  auch  jetzt  ans  dem  Vorgebirge  fast  reiner,  nur  schwach 
salzsaurer  Wasserdampf  als  Wolke  aufstieg  (§.  15  Fase.  IT). 

Das  Innere  des  Kegels  sah  jetzt  anders  aus  als  froher  (§.16 
Fase.  II).  Die  Scheidewand  im  Grunde  war  fitst  ganz  ver- 
schwunden, indem  sich  fast  mitten  darin  die  neue  thätige  Bocca 
gedflnet  hatte.  Ihr  Umfang  und  ihre  Tiefe  betrug  100  Fuss, 
der  Durchmesser  60;  östlich  von  ihr  bestand  noch  eine,  westlich 
noch  drei  Booehen,  alle  unthätig.  Diese  hatten,  als  sie  zur  Zeit 
des  Culminirens  des  Ausbruches  thätig  waren,  den  Grun.d  des 
inneren  Kegels  ausgefüllt,  erhöhet  und  ihm  eine  ganz  andere 
Gestalt  gegeben.  An  den  Wänden  waren  keine  Salze  subli- 
mirt,  nur  Dampf  in  grosser  Menge  wurde  ausgestossen ,  beson- 
ders in  der  Nabe  des  Nordrandes.  Man  roch  deutlich  und  stark 
schweflige  Säure  und  Schwefelwasserstoff,  besonders  erstere,  aber 
keine  Salzsäure.  Der  Hagel  der  glühenden  Steine  verjagte  uns 
jedoch  bald.     Weiteres  siehe  im  Bullettino  (hier  S.  156). 

29)  Auf  dem  Rücken  des  Vorgebirges  befand  sich  ein 
Lengsthal,  dessen  aus  vielfach  zerspaltenen ,  mehr  oder  weniger 
continuirlichen  Lavaschichten  bestehende  Wände  unter  spitzem 
Winkel  zusammenliefen  und  nach  aussen  fielen;  besonders  deut- 
lich sichtbar  am  Ende  des  Vorgebirges,  wo  das  Thal  einen  Winkel 
bildete,  so  dass  ein  liegendes  <.  entstand.  Dort  zählte  man  bis  sechs 
deutlich  über  einander  liegende,  3 — 4  Fuss  mächtige,  undeutlich 
prismatische  Lavaschichten,  die  an  der  Westwand  von  Ost  nach 
West,  an  der  Ostwand  von  West  nach  Ost  geneigt  waren.  Viele 
abgelöste  prismatische  Massen  und  Sand  bedeckten  den  Thal- 
riss ,  so  dass  man  den  Verlauf  der  Lavaschichten  nicht  auf 
grosse  Strecken  verfolgen  konnte.  Zwischen  je  zwei  Lavaschichten 
lag  5  —  6  Finger  breit  schlackige  Lava ,  so   dass  jede  Schicht 

10 
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sw^  sohlackige  Oberflfielien  und  einen  sfeinartigen  Kern  hatte. 
Sie  waren  also  als  Lavastrome  übereinander  hingelaufen  und 
später  bei  der  Hebung  zerrissen  wie  die  §.  14  Fase«  II  be- 
schriebene Anschwellung,  die  wir  nnveriindert  fitnden,  da  iD 
dem  NO.-Theile  der  Kraterebene  vulkanische  Tb&ligkeit  nicht 
stattgefunden  hatte. 

Der  Strom  von  Torre  del  Greco  war  da,  wo  er  über  den 
Kraterrand  trat,  etwa  100  Fuss  breit,  ging  vom  Fnsse  des  Kegels 
noch  etwa  1  j-  Miglie  weit  vor,  theilte  sich  dabei  in  vier  Aeste 
und  dehnte  sich  in  seinem  Maximum  zu  -^  Miglie  aus.  Er  stach 
von  seiner  Unterlage,  den  alten  braunen  Laven,  durch  seine 
graue  Farbe  ab.  Von  seiner  Oberfläche  stieg,  in  der  Ebene 
mehr  als  auf  dem  Kegelabhange,  Bauch  auf,  der  anfing  sieh  in 
Fumarolen  zu  sammeln  und  etwas  nach  Salzsäure  roch.  Auf 
seiner  grünlich-gelben  Schlackendecke  begann  der  Kochsalzabsatz. 
In  der  Mitte  des  Stromes,  auch  auf  dem  Kegelabhange,  be&nd 
sich  ein  Kanal,  der  durch  den  Abfluss  des  letzten  Nachschöbe« 
entstanden  war.      Nur  hier  war  die  Lava  noch  heiss. 

Abends  am  3.  Juni  sahen  wir,  von  Neapel  aus,  die  vulka<» 
nische  Thätigkeit  sich  noch  ein  Mal  erneuern,  die  Explosionen 
des  inneren  Kegels  energischer  und  häufiger  werden  und  auf  die 
schon  erstiurrten  Laven  neue  glühendfiüssige  sich  ergiessea,  aber 
während  des  4.  Juni  nahmen  die  Erscheinungen  wieder  ab  und 
erloschen  am  5.  Juni  ganz,  nachdem  sie  10  Tage  gedauert  hatten. 

30)  Wie  bei  dem  August-  und  December-Auebruche  we* 
bete  auch  vor  und  bei  dieser  Eruption  vorherrschend  Nordwind, 
wie  es  auch  bei  der  grossen  Oktober-Eruption  von  1822  etatt&nd 
(Monti colli  und  Covelli,  Storia  dei  fenomeni).  Wir  be- 
richten diese  Thatsache,  ohne  sie  als  constant  ausgeben  zu  wollen» 
(Nach  der  meteorologischen  Tafel  weht«:!  vom  31.  Mai  bis  5. 
Juni,  8  Miglien  vom  Vesuv,  in  Neapel  in  460  Fuss  Höhe  süd- 
liche Winde.)  « 

Beschreibung  der  Produkte  des  Juni-Ausbruches. 

a.     Laven. 

31)  Wir  schrieben  früher  (§.11  Fase  11 )  das  gelbliche 
Grün  der  firischen  Stromoberfläche  dem  salssauren  Eisen  «i; 
wenn  wir  dies  auch  nicht  ganx  läugnen  wollen^  so  entsteht  es  do<A 
hauptsächlich  aus  der  Oxydation  des  Eisens  auf  den  losen  heissen 
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Massen.  Zerbricht  man  diese,  so  sieht  man  das  Gelbgrün  anf 
die  Oberfl&cbe  beschränkt,  das  Innere  ist  schwars  oder  gran. 
Anf  beide  Weisen  verschwindet  die  grünliche  Färbung  durch 
die  Atmosphärilien  bald. 

Wir  haben  ferner  angegeben,  dass  den  modernen  Laven 
Feldspath  und  Hornblende  ganz  fremd  seien.  Für  die  Ströme 
hi  es  richtig,  aber  für  die  erratischen  Laven  nicht;  diese  ent- 
halten in  ihren  Zellen  in  der  That  Homblendenadeln  und  vom 
Feldspath  gilt  dasselbe.  Letzteren  fanden  wir  in  erratischen 
Laven  des  Fosso  grande  (und  wie  in  den  Laven  von  Ischia  und 
PosBUoli)  glasig  und  auf  der  Oberfläche  gestreift.  Unter  den 
Producten  der  Somma  findet  er  sich  in  ausgeworfenen  Blöcken, 
wo  man  ihn  als  Eisspath  kennt. 

b.     Die  ausgeworfenen  Massen 

bestanden  aus  den  gewöhnlichen  unfoi*mlichen  Schlackenschollen, 
Bomben  und  „saette,^^  langgezogenen  Bomben. 

ü.     Sublimationen 

32)  waren  dies  Mal  sehr  schwach  vertreten,  wenigstens  im 
Vergleich  mit  dem  August-  und  December-Ausbruche  1832  und 
auch  die  sonst  reichlichsten  Substanzen  waren  nur  spärlich. 

Kochsalz  bildete  weisse  Krusten  in  den  Spalten  des  Stromes 
von  Torre  del  Greoo  und  auf  den  Lapillimassen  am  Boccarande. 

Basisches  Chloreisen  kam  moosartig  auf  den  Schlacken  nahe 
an  der  Quelle  des  Stromes  von  Bosco  vor;  es  ist  gelb,  nicht 
zerfiiesslich  und  entfärbt  sich  an  der  Luft. 

Eisenchlorid  fand  sich  butterartig,  orangegelb  und  zerfiiess- 
lich  auf  Schlacken  am  Bande  des  inneren  Kegels  nach  dem 
Ausbruche,  und  enthielt  etwas  Chlorcalcium, 

Titanhaltiges  Magneteisen  ganz  dem  (§.  22  Fase,  n)  be- 
schriebenen ähnlich,  nur  mehr  «eisenschwarz,  kam  in  den  Zellen 
der  Sdilacken  am  Quell  des  Stromes  von  Torre  del  Greco  vor, 
die  auch 

Eisenglanz  in   kleinen   Schuppen   und    glänzenden   Körnern 

enthielten,  so  wie 

Eisenoxyd  in  karminrothen,  abfärbenden  Schuppen. 
Chlorkofifer   überzog  als  Hauch  die  Blättdien  dea  titenhal- 
tigen  Magneteisens. 

10^ 
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d,    FMditige  Sabctansea 

33)  Der  won  den  YesoTaiulyrodieo  miaertreniiBdie  Wasaer- 
darapf  war  aberall  in  den  Exhalatiooen  enthalten. 

Kochsalz  mit  Sparen  von  Chlorcalciiun  und  ChlorkaKinn, 
80  wie  Eisendikirid  nnd  titanhaltiges  Ei8en(?)  geboren  hieher. 

Ob  wahrend  des  Hohepanktes  des  Aasbmcfaes  der  Baocb 
der  Layen  Salzsäure  enthielt  oder  nidit  (§.  23  Fase  Ü),  haben 
wir  nidit  beobachtet.  Wohl  stieg  Saksänre  ans  der  Spalte  anf, 
aas  weldier  der  Strom  von  Torre  del  Greoo  qaoll,  aber  erat  als 
der  Aasbradi  im  Abnehmen  war. 

Nie  haben  wir  am  Krater  so  viel  schweflige  Sanre  beobaditei 
als  dies  Mal  (§.  27  and  28).  Wir  wiederholen,  dass  die  schweflige 
Saore  gegen  das  Ende  dieses  Aasbmcfaes  die  Salssinre  vertreten 
sa  haben  scheint.  Sie  stieg  bei  sehr  hoher  Temperator  aof ;  ob 
der  Zntritt  der  Atmosphäre  za  dem  glfihenden  Lavateige  (wie 
Corel  11  annimmt)  an  ihrer  Bildong  Thdl  nionnt,  entsdieiden 
wir  nidit. 

Wie  wir  (§.  23)  bei  unserer  Bestdgnng  des  inneren  Kegels 
am  12.  Janaar  zom  ersten  Male  am  Yesar  Sdiwefelwasserstoff 
fimden,  so  rochen  wir  es  anch  ba  anserer  letzten  Besteigang 
nnd  zwar  nodi  stiller,  wahrend  die  Bocca  im  Grande  des  Ke- 
gels thatig  war.     Eline  silberne  Uhr  sdiwarzte  sidi  in  der  Tasdie. 

Mofetten  folgten  diesem  Aosbradie  nicht,  wie  sie  denn  dber- 
haopl  nor  nadi  noch  stärkeren  Emptionen  au&utreten  adieinen* 


Zusammenstellung  der  in  Fase.  I  und  Fase,  n 
enthaltenen  hauptsächlichen  Beobachtungen. 

1)  Der  tiefe  Scfaland,  weldioi  dtt  Krater  1830  zeigte,  ist 
in  weniger  als  2  Jahren  aasgefollt,  der  Kraterbodeo  ist  hoher 
geworden  als  die  Seni  dell'  Eremo  und  di  Boseo;  in  derselben 
Zdt  hat  sich  auch  ein  sdiöner  innerer  Kegel  gebildet. 

2)  Blasenförmige,  oben  gespaltene  Anschwellang,  in  deren 
Spalten  man  steinartige,  rertikal  zerspalt^e,  maasige  Lava  aah 
(Fase  I  §.  4). 

3)  Die  didite  Lava,  welche  den  Ken  des  inneren  Kegels 
Tor  der  Aagast-Eraption  1832  bildete,  war  in  dme  Lage  doidi 
Hebang  gekommen  (§.  5|. 
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4)  Die  Wände  einer  langen  Spalte  in  dem  westliehen  Theile 
der  Kraterebene  bestanden  aus  einem  2  —  3maligen  Wechsel  von 
Lavabetten  und  volkanischem  Agglomerat  (§.  7). 

5)  Glühender  Lavateig  aus  den  Strömen  zeigt  mit  oxydi* 
reoden  Substanzen  keine  stärkere  Verbrennung  (§.  22). 

6)  Der  Bauch  der  fliessenden  Lavaströme  und  des  Kraters 
enthielt  während  der  Ausbrüche  keine  freie  Salzsäure  (§.  22  u. 
26;  n,  §.  3  und  7);  dagegen  enthalten  die.  Fumarolen  der  still- 
stehenden und  aussen  erstarrten  Ströme,  und  der  Rauch  im  Ruhe- 
zustand des  Kraters  oder  bei  Abnahme  der  Eruption  viel  Salz- 
säure (§.  32,  36;  n,  §.  11,  13,  15). 

7)  Die  erloschene  Decke  der  glühenden  Ströme  ist  ein 
schlechter  Wärmeleiter  (§.  26). 

8)  Die  glühend  flüssigen  Lavaströme  bewegen  sich  in  der 
Mitte  schneller  als  an  den  Seiten  (§.  26). 

9)  Von  den  Auswürflingen  des  inneren  Kegels  sind  einige 
kirschroth,  andere  gluthroth.     Verschiedenheit  beider  (§.  28). 

10)  Die  Oberfläche  der  Lavaströme  ist  heiss  genug,  um  in 
wenig  Augenblicken  darauf  geworfene  Zinkstücke  zu  verbrennen 
(§.  32 ;  n,  §.  3  und  26). 

11)  Der  Ranch  der  Explosionen  des  inneren  Kegels  ist 
dunkel  und  russig,  wenn  der  Ausbruch  zu  Ende  geht,  aber 
weiss  bei  der  Culmination  (§.  34  und  II,  §.  28). 

12)  Vor  und  bei  allen  drei  Ausbrüchen  wehte  vorherrschend 
Nordwind,  wie  auch  bei  anderen  Eruptionen,  z.  B.  bei  der  von 
1822,  beobachtet  ist  (11,  §.  30). 

13)  Die  Anschwellung,  welche  vor  der  August -Eruption 
die  Gestalt  einer  aufgetriebenen  Blase  hatte,  breitete  sich  bei  den 
folgenden  Ausbrüchen  an  den  Seiten  bedeutend  aus,  spaltete  sich 
auf  dem  Rücken  und  in  der  Spalte  sah  man  die  Schichten  aus 
steinartiger  Lava  fast  90°  geneigt  (II,  §.  14).  Das  Vorgebirge 
im  Westen  des  inneren  Kegels  bot  noch  bedeutendere  derartige 
Erscheinungen  dar  (II,  §.  29). 

1 4)  Die  modernen  Vesuvlaven  bestehen  der  Hauptsache  nach 
aus  mehr  oder  weniger  verschmolzenen  Leudt-  und  Augitkörnern. 
Dazu  kommen  noch  Körner  von  Eisenoxyd  und  Magneteisen,  so 
wie  etwas  Glimmer  (§.  10,  11,  39,  40;  H,  §.  20). 

15)  Bei  frischen  Vesuvlaven  ist  charakteristisch  die  gelblich- 
grüne  Tinte  der  Oberfläche,  Produkt  der  Oxydirung  des  Eisens.  Sie 
verschwindet,  da  der  Regen  mechanisch  das  Eisen  foFtführt(IIy  §.31). 
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10)  Das  Zosamincn vorkommen  von  Eieenglans  und  Eisen- 
cfalorid  auf  den  Schlacken  beweiset  für  Mitscher  lieh's  Ab- 
sieht,  dass  ersterer  aus  Zersetzung  des  Chlorides  entsteht  (§.42; 

^'  5.  22). 

17)  Das  schwefelsaure  Kupferoxyd  des  Vesuvs  entsteht  durch 

Zersetzung  des  Chlorkupfers  mittelst  schwefliger  S&ure  (§.  42). 

18)  Gyps  bildet  sich  im  Innern  des  Kraters  durch  Subli- 
mation (§.  42 ;  II,  §.  22).  Seeundare  GypskrystaUe,  innen  hohl 
und  mit  der  Grundgestalt  nicht  vereinbar  (U,  §^  22). 

19)  EigenthQmlich  zusammengesetzte  Stalaktiten  (§.  42). 

20)  Blättriges  Titaneisen,  sublimirt  (II,  §.  22,  32). 

21)  Schweflige  Säure  wurde  bei  dem  Ausbrudie  im  Juni 
1833  in  sehr  grosser  Menge  entwickelt  (II,  §.  27,  28,  33). 

22)  Der  noch  seltnere  Schwefelwasserstoff  stieg  auch  bei  dem 
Juni -Ausbruch  1833  aus  der  Bocca  des  inneren  Kegels  auf 
(n,  §.  23,  28). 


J.  Auldjo,  Ansicht  des  Capo  Uncino  bei  Torre 
dell'  Annunziata,  der  sogenannten  Vesuvquelle 
und  der  Ueberreste  einer  40  Palmen  unter  der 
Oberfläche  im  Tuff  aufrecht  stehenden  Cypresse. 
Neapel.    Steindruckerei  von  Ledoux. 

„Die  Lithographie,  sagt  Auldjo  in  den  beigefugten  Erläu- 
terungen, stellt  das  Cap  Uncino,  eine  Landzunge  nahe  bei  Torre 
dell'  Annunziata,  dar,  in  dessen  Nahe  man  seit  langer  Zeit,  etwa 
100  Palmen  von  der  Küste,  Luftblasen  aus  dem  Wasser  auf- 
steigen sah.  Einige  hielten  dies  för  die  Entwicklung  eines  Gases, 
Andere  för  eine  Quelle.  Colon  el  Bob  in  so  n  liess  desshalb 
dort  im  Juni  1831  einen  artesischen  Brunnen  und  zwar  am 
Fusse  des  Tuffielsens  treiben/  Als  12  Palmen  sandiger  Thon 
und  13  Palmen  Lapilli  durchsunken  waren,  stieg  ein  4^  Zoll 
mächtiger  Wasserstrahl  auf.  Dieser  Brunnen  wurde  später  zu- 
gefüllt,  aber  zwei  andere  eben  so  tiefe  gebohrt,  und  von  neuem 
stellte  sich  Wasser  ein.  In  einem  vierten  Brunnen,  86  Palmen 
näher  am  Cap,  fiind  sich  das  Wasser  in  nur  21-  Palmen  Tiefe 
ein;    man  hatte  12  Palmen    sandigen,   mit   Steinen  gemengten 
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Tho»  and  9|  PÄlmen  Lapfllj  und  vulkanische  Asche  d«rchbohrt. 
Ueber  einer  sehr  harten  Lava  kam  das  Wasser  in  den  drei 
ersten  Brunnen  hervor,  aber  im  vierten  über  einer  Thonschicht, 
die  Lavabrocken  und  viel  vulkanische  Asche  enthielt.  Man  kann 
dies  für  das  natürliche  Bett  der'  Quelle  halten. 

Dies  Wasser  ist  halbthermal,  durchsichtig,  reich  an  Kohlen- 
säure  und  Heilkräften.     Professor  Bicci  Änd  in  16  Pfund: 

Freie  Kohlensäure 56,58  Gran 

Natronbicarbonat 142,50      - 

Kalibicarbonat 23,00      - 

Magnesiabicarbonat 80,00     - 

Kohlensauren  K&lk 43,75 

Kohlensaures  Eisenoxydul  .       0,91      - 

Schwefelsaures  Natron     .  .  62,00     - 

Kali   ....  15,00     - 

Magnesia    .       5,00 

Kochsalz 84,00 

Chlorkalium     31,00     - 

Chlormagnesium 43,13 

Phosphorsauren  Kalk    .  .  .       2,00     - 

Kieselerde 9,00     - 

Eisenoxyd 1,66 

Titanoxyd  ? 

Zuerst  sprang  das  Wasser  in  einer  4t  ZoU  weiten  Bohre 
einige  Stunden  lang  22  Palmen  hoch,  fiel  dann  aUmälig  auf  12 
Palmen  und  behielt  dann  diese  Höhe.  Das  Wasser  brachte 
nicht  nur  LapiUi,  sondern  auch  Lava-  und  Tuffstücke,  bis  zum 
Gewicht  von  2  Pfund  mit  herauf.  Als  man  vom  TufOTelsen 
22  Palmen  der  oberen,  aus  harten  und  dichten  vulkanischen  Ma^ 
terien  bestehenden  Schichten  zum  Behufe  der  Benutzung  der 
Quelle  zu  Bädern  wegnahm,  fand  man  viele  runde,  zum  Theil 
kohlige  Holzstücke.  Man  hielt  sie  anßings  für  Wurzeln  eines 
Baumes,  der  einst  da  gestanden  haben  mochte,  fand  aber  bei 
weiterem  Sprengen  des  TufTes  einen  noch  aufrechten  Cypressen- 
stamm,  der  aussen  verkohlt,  innen  aber  noch  sehr  gut  erhalten 
war.  Sein  Umiang  betrug  8  Palmen,  seine  Höhe  noch  5  Palmen ; 
3  oder  4  Palmen   waren  mit  weggesprengt  worden. 

Eine  solche  Cypresse  musste,  als  sie  vom  Tuff  bedeckt 
ward,  wenigstens  100  Jahr  alt  gewesen  sein.    Sie  stand  in  einer 
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adbwadiCB  HowiiBadbicbt,  die  auf  UichrBfca  Tufidiiditai  ruhte. 
Jolsi  findet  der  Stamm  sidi  32  Fdmeo  über  dem  M eereenireen, 
40  unter  der  Bodenllidie  mid  18  diesseits  der  alten  aosseren 
Linie  des  Felsens. 

Auf  derselben  Sebidrt,  wo  der  Benm  stand,  fimden  sidi 
▼iele  Landsdinecken  (Heliz  nemoralis  und  decollata)  so  wie 
Brocfastflcke  von  Ziegeln  nnd  Thoogefissen,  nnswafellialt  römi- 
schen ürsprongs,  denen  Ton  Pompeji  und  HCTcnlannm  ähnlich. 

Der  Stamm  ist  nur  aussen  verkohlt,  wahrend  in  Pompeji 
und  Herculanum  alles  Holz,  audi  das  der  grossen  Balken,  durch 
und  durdi  verkohlt  ist.^ 

Alle  erloschenen  Vulkane  Italiens  haben  ihre  Thermal-  nnd 
Mineralwasser,  die  Campi  flegrei,  der  Yultur,  die  Roocamonfina 
(Mineralwasser  von  Suio),  die  Vulkane  von  Albano  etc. 

Man  sollte  also  denken,  dass  ein  thädger  Vulkan  wie  der 
VesuT  viele  Thermal-  und  Mineralwasser  auficuweisen  hatte,  das 
ist  aber  nioht  der  FalL  Die  Mineralwasser  von  Castellamare 
kommen  aus  dem  Apeninnenkalk. .  Diese  wenn  auch  künstlich 
hervorgebradite  Mineralquelle  in  der  Nähe  des  Vesuvs  ist  also 
von  Interesse. 

Der  Baumstanun,  der  mit  seinen  Wurzeln  nnd  aufirecht 
stehend  von  den  vulkanischen  Massen  begraben  wurde,  seheint 
nach  Gussone's  Untersuchung  vielmehr  eine  Pinie  (Pinus  pi- 
nea)  zu  sein,  wie  die  Natur  des  Holzes,  der  Umfiuig  von  8 
Palmen  und  der  vollständige  Mangel  an  Cypressen  in  der  Nähe 
vermuthen  liess.  Das  verkohlte  Holz  ist  braun,  &rbt  braun  ab 
und  ist  sehr  leicht 

Man  wird  bei  dieser  Gelegenheit  an  eine  Stelle  im  50.  Briefe 
desCassiodor  erinneH,  wo  es  in  Bezug  auf  den  Vesuv  heisst: 
Stupeas  subito  usque  ad  arborum  cacumina  dorsa  intumuisse 
campomm  *). 


•)  Veiig^D sahen j:  Edinb.  new  pbUos.  Joam.  Bd.  19.  S.221.  1835. 
On  the  Yolcanic  strata  exposed  by  a  section  made  on  the  site  of  the 
new  thermal  spring  near  Torre  dell'  Anmin«nfB 
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Inhaltsverzeichniss  des  Spettatore  del  Vesuvio. 


Fase    I   Nr.    1.       '  des  Originals. 

1.  Excursion  auf  den  Vesuv  am  5.  Juli  1832        i,   6—33 
Yues  du  V6suve  avec  un  pr^is  de  ses  ^ruptions 

parJ.  Auldjo.    Naples  1832 34-35 

Nr.  2.  3. 

2.  3.  4.  Excursionen  auf  den  Vesuv  am  1.,  9.,  16. 

August  1832  bei  Gelegenheit  des  in  diese  Zeit 

ßJlenden  Ausbruches 2,    1  — ^  22 

3,    1-10 

5.  Excursion  auf  den  Vesuv  am  17.  Okt  1832         12-28 

Fase.  II  Nr.  1  und  2. 

6.  Excursion  auf  den  Vesuv  am  9.  Dec.  1832    1  u.2,  3-8 

7.  Excursion  auf  den  Vesuv  am  23.  Dec.  1832 

bei  Gelegenheit  des  December  -  Ausbruches  8 — 22 

8.  Excursion  auf  den  Vesuv  am  12.  Januar  1833 

und  Besteigung  des  inneren  Kegels       .     .     .        23  —  57 

Höhenmessungen  der  Punta  del  palo  und  des 

inneren  Kegels  vor  und  nach  dem  Ausbruche        57  —  58 

Nr.  3. 

9.  Excursion   auf  den  Vesuv  am  2.  Juni  1833 

bei  Geleg(«nbeit  des  Ausbruches 59 — 80 

Znsammenstellung  der  im  Fase.  I  u.  II  ent* 
haltenen  hauptsächlichen  Beobachtungen  .  .  80—83 
J.  Auldjo,  Ansicht  des  Capo  Uncino  bei  Torre 
dell'  Annunziata,  der  sogenannten  Vesuvquelle 
und  der  Ueberreste  einer  40  Palmen  unter  der 
Oberfläche  im  Tuff  aufrecht  stehenden  Cypresse. 
Neapel  bei  Ledoux 84—89 


IV.    BnllettiDO  geologico  del  Vesavio  e  de'  campi 
flegrei  destinato  a  far  seguito  allo  spettatore 

del  Vesuvio 

compilAto  ds 

JL,    Pill». 

i^ach  dem  Aufhören  des  Spettatore  del  Vesuvio  erschienen 
als  unmittelbar  anschliessende  Fortsetzung  die  folgenden,  von 
zwei  Tafeln  begleiteten  Aufsätze  im  Progresso  delle  sdenze,  lettere 
ed  arte,  und  zwar  der  letzte  im  Jahre  1838;  auch  als  Separat- 
Abdruck  in  8.  unter  obigem  Titel.  Sie  bilden  in  dem  mir  vor- 
liegenden Exemplare  des  Separat -Abdrucks  5  Nummern,  deren 
jede  besonders  paginirt  ist.  Die  letzte  Nummer  enthält:  Ausflug 
auf  den  Vesuv  in  der  Nacht  vom  13.  auf  den  14.  September 
1834,  so  dass  also  die  von  Pilla,  zum  Theil  zusammen  mit 
Gas  sola,  herausgegebenen  Beobachtungen  einen  Zeitraum  von 
etwas  mehr  als  2j  Jahren,  vom  26.  Januar  1832  bis  14.  Sep- 
tember 1834,  umfassen.  Ich  lasse  hier  zunächst  ein  Inhalts- 
verzeichniss  folgen  nach  Nummern  und  Seiten  des  italiänischen 
Separat-Abdmckes.    Mit  9.  schliesst  der  Spettatore. 

1833.    Nr.  1.  Seite. 

Einleitung  des  Unternehmens 1 — 7 

Ueber  einige  am  Krater  des  jetzigen  inneren  Kegels 
am  Vesuv  im  Augenblicke  seiner  Explosionen 
am  2.  Juni  1833  angestellte  Beobachtungen  .  8 — 15 
10.  Besteigung  des  Vesuvs  am  14.  und  15.  August 
1833  bei  Gelegenheit  der  in  diesem  Monat  er- 
folgten Eruption 16—23 
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Mto. 

11.  Bestei^ng  des  Vesuvs  am  28.  u.  :^ 9.  November 

bei  Gelegenheit  des  Ausbruches 24 — 33 

12.  Besteigung  des  Vesuvs  am  31.  December  1833  34 — 35 

1834.      Nr.  2. 

13.  Ezcnrsion  auf  den  Vesuv  am  21.  Januar  1834  1 — 6 

14.  Excursion  auf  den  Vesuv  am  24.  Januar     •     .  6—11 

15.  Excursion  auf  den  Vesuv  am  2.  März     .     .     .  11  — 16 

16.  Excursion  auf  den  Vesuv  am  21.  März  .     .     .  16 — 24 

17.  Excursion  auf  den  Vesuv  am-  25.  April  .     .     .  24  —  30 

Nr.  3. 

Beschreibung    und    analytische  Untersuchung    der 
Produkte  des  Vesuvs  während  seiner  Thätigkeit 

vom  December  1833  bis  April  1834  ....  1-^8 

18.  Besteigung  des  Vesuvs  am  31.  Mai    ....  8 — 11 
19*  Besteigung  des  Vesuvs  am  7.  und  8.  Juni  .     .  11 — 23 

Beschreibung  eines  granatführenden  Trachytes  von 

Ischia 23—28 

1834.     Nr.  4. 

20.  Besteigung  des  Vesuvs  am  21.  AuguSt   .     .     .  1  —  4 

21.  Besteigung  des  Vesqvs  am  27.   u.   28.  August 

bei  Gelegenheit  des  grossen  Ausbruches      •     .  5—  18 

22.  Ausflug  auf  den  Vesuv   in  der  Nacht  vom  3. 

auf  den  4.  September 18-- 31 

Nr.  5. 

23.  Ausflug  auf  den  Vesuv  in  der  Nacht  vom   13. 

auf  den   14.  September j  — 14 


Da  die  Einleitung  nichts  Wesentliches  enthält,   nur  Klagen 
und  Wünsche,  so  übergehe  ich  sie. 
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Beschreibung  einiger  am  Krater  des  inneren  Vesuv- 
kegels im  Augenblicke  der  Explosion  gemachten 

Beobachtungen "). 

Als  ich  mich  in  der  Nacht  nach  dem  2.  Juni  1833  im  In- 
nern des  Vesuvkraters  befand,  um  die  am  Abend  des  27.  Mai  *) 
begonnene  Eruption  zu  beobachten,  und  neben  der  pittoresken 
Stelle  sass,  aus  welcher  die  nach  Ton*e  del  Greco  hinabströmende 
Lava  hervortrat,  bemerkte  ich,  dass  das  Auswerfen  der  glühenden 
Steine  und  des  Bauches  an  der  Spitze  des  inneren  Kegels,  wie 
die  ganze  Eruption,  sich  dem  Ende  zu  neigte.  Es  traten  nämlich 
längere  Pausen  ein,  der  Steinhagel,  welcher  vorher  den  ganzen 
Abhang  des  Kegels  traf,  nahm  allmälig  ab  und  beschränkte 
sich  auf  das  Innere  des  Schlundes,  aus  welchem  die  Steine  aus- 
geworfen wurden.  Der  Lauf  der  Laven,  der  schon  seit  ich  ihn 
beobachtete  langsam  geworden  war,  hörte  ganz  auf  und  der 
Strom  erlosch  an  seinem  Ende.  Da  fasste  ich  den  vielleicht 
gewagten  Entschluss,  auf  die  Spitze  des  inneren  Kegels  zu 
steigen,  um  die  Art  und  Weise  der  Explosionen  und  die  sie 
begleitenden  Erscheinungen  zu  sehen.  Ich  erreichte  endlich  die 
Spitze  des  Kegels,  aber  wer  vermöchte  das  Schauspiel,  welches 
ich  sah,  zu  beschreiben?  Ich  hielt  mich  unbeweglich  wie  eine 
Bildsäule  und  war  ganz  Auge ,  um  die  Explosionen ,  die  im 
Grunde  des  Schlundes  vor  sich  gingen,  zu  beobachten  und  gebe 
wieder  was  ich  sah.  Ich  löse  damit  das  von  mir  im  Spettatore  II 
§.  28  gegebene  Versprechen. 

Der  Schlund  auf  der  Spitze  des  inneren  Kegels  war  ellipsoi- 
disch,  sein  grösster  Durchmesser  lag  von  Nord  nach  Süd,  sein 
Umfang  mochte  am  Rande  600  Fuss  betragen.  Gegen  Norden 
war  dieser  Band  hoch  und  endete  in  einer  Spitze,  ähnlich  wie 
der  Krater  in  der  Punta  del  palo,  senkte  sich  nach  Ost  und 
West  imd  hob  sich  wieder  etwas  im  Süden,  so  dass  der  schräg 
von  Nord  nach  Süd  eingeschnittene  Gipfel  des  Kegels  zwei 
Spitzen  nebst  zwei  niedrigen  Partien  zeigte.  Im  Innern  waren 
die  Wandungen  des  Schlundes  überall  sehr  steil  (auch  im  Westen 


®)  Vergl.  den  späteren,  1844  erschienenen  Aufsatz :  lieber  die  Flammen 
der  Vulkane,  in  dem  manche  Angaben  abweichen. 

*)  S.  Spettatore  11  §.  24. 
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WO  der  Grand  unregelmässig  war)  und  zogen  sich  nach  un- 
ten trichterförmig,  zueammen.  In  den  Grund  dieses  Trichters 
war  die  eigentliche  thätige  Bocca  eingesenkt,  deren  Umfang  etwa 
60  Fnss  betrag,  ebenso  viel  ihre  Tiefe,  während  ihr  Hauptdurch- 
raesser  (diametro  snperiore)  etwa  40  Fuss  mass*);  östlich  von 
derselben  befand  sich  noch  eine  Bocca,  westlich  noch  drei,  alle 
vollkommen  ruhig. 

Die  thätige  Bocca  war  im  Innern  ganz  glühend  and  das 
GlShen  erstreckte  sich  noch  etwas  über  ihren  Rand;  ihre  Wan- 
dungen bestanden  aus  glöhenden  Schlacken  und  losen  Massen. 
Zum  Glück  für  mich  war  der  ganze  Schlund  &st  ganz  frei  von 
Rauch,  welcher  sich  sonst  gewöhnlich  langsam  wie  eine  Wolke 
aus  den  Wandungen  entwickelt  und  das  deutliche  Sehen  hin- 
dert; jetzt  erhob  sich  nur  der  Rauch,  der  den  Ausbrüchen 
folgte,  so  dass  ich  Alles  deutlich  beobachten  konnte.  Ein  heftiges 
unterirdisches  Brüllen  und  ein>  wellenförmiges  Schwanken  des 
Kegels  kündigten  die  Nähe  der  Eruption  an;  schneller  als  es 
sich  aussprechen  lässt,  entwickelte  sich  aus  dem  Grunde  der 
Bocca  heftig  und  wirbelnd  eine  schwarze  rassige  Raochsäule, 
wie  etwa  aus  der  Mündung  einer  Kanone.  Blitzschnell  folgte 
ein  Gasstrom,  der  sich  entzündete  und  unter  heiliger  Detonation 
wurden  glühende  Steinprojectile  ausgeworfen.  Bis  jetzt  kannte 
man  nur  die  Erscheinungen,  die  sich  über  dem  Rande  des 
Kraters  bei  den  Explosionen  zeigen  und  auch  diese  wven  nur 
aus  der  Feme  beobachtet,  aber  man  wusste  Nichts  von  dem,  was 
im  Grunde  einer  thätigen  Bocca  im  Momente  der  Explosion  vor- 
geht. Ich  selbst,  der  ich  mehrere  Jahre  schon  den  Vesuv  beobachte, 
hatte  dies  zu  sehen  früher  nie  Gelegenheit  gehabt. 

Sobald  der  Gasstrom  sich  über  die  Oefinung  der  Bocca  er- 
hoben hatte,  entzündete  er  sich  und  gab  eine  heftig  zuckende 
Flammensäule,  welche,  in  die  Höhe  steigend,  sich  mit  den  Raucb- 
wirbeln  mischte  und  allmälig  erlosch,  so  dass  man  sie  nicht 
hätte  beobachten  können,  wenn  man  das  Auge  im  Niveau  des 
Kraterrandes  gehabt  hätte.  Wenn  man  al«o,  wie  in  den  meisten 
Fällen,  von  einem  Punkte  aus  beobachtet,  von  welchem  aus  man 
nicht  das  Innere  und  den  Grund  der  Bocca  sehen  kann,  so  wird 
man  niemals  diese  Flamme  sehen  können.  Sie  hatte  drei  Farben, 
die  man    bestimmt  unterscheiden  konnte,  obwohl  sie  allmälig  in 


♦)  Vergl.  Spettatore  II,  28.,  S.  145. 
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einander  Gbergingen.      Den    Grnndton   bildete  ein    Violett,   mit 
welobem   das  Roth    nnd  das  Himmelblau   ansammen   eine  onb^ 
scbreiblich  schöne  Flamme  gaben.     Man  sah  sehr  deutlich,  dass 
beim  Hervortreten  der  Gasstrom  nicht  brannte,  sondern  sich  erst 
bei  der  Beröhmng  mit  der  Luft  entzündete,  dass  dann  der  mitt- 
lere Theil  des  brennenden  Gasstromes  dunkel  blieb,  «im  Beweis, 
dass  dort  das  Gas  nicht  brenne.    Man  denke  sich  eine  Lichtflamme 
mit  ihrem  Dunkel  in  der  Mitte  und  am  unteren  Ende,  aber  von 
der  Höhe   eines    grossen    Baumstammes    (sfuLtere   Angabe    von 
Pilla  4  «- !>  Meter)  nnd   man  hat  ein   Bild   der  Erscheinung! 
Der  Ausbruch    des  Gasstromes   wurde  von  einer  heftigen  Deto- 
nation, die  den  ganzen  Kegel  erschütterte,  begleitet  und  je  nadi 
der  grösseren  oder  geringeren  Heftigkeit  wurden  glühende  Steine 
nnd   Schlacken    bald    höher    bald    niedriger  hinausgeschleudert, 
welche   als    Feuerregen    mit   heftigem  Getöse   meistens    in    den 
Schlund,  zvan  Theil  auf  die  Aussenseite   des  Kegels  niederfielen. 
Meist  war  die  Richtung  des  Stosses   senkrecht,   bisweilen  ah&t 
ein  wenig   nach  Süden  geneigt     Nach  der  Explosion  sab  man 
eine  pittoreske  Flamme  ebenso   gefärbt   wie  die    frühere,   aber 
nicht  so  blitzschnell,  sondern  langsam  und  gelassen,  rings  um  die 
Wände  und   die  Oeffiiung  der  Bocca  lecken,    wie  eine  Alkohol* 
flamme,  welche  die  Oberfläche  der  Flüssigkeit  and  die  Wände 
des   Gefässes   beleckt,   in  welchem    sie  brennt;   die  drei  Farben 
konnte  man  in  diesem  Falle  noch  bequemer  unterscheiden. 

Zu  allen  diesen  Phänomenen  gesellte  sich  ein  sehr  stark 
ausgesprochener  Geruch  nach  Schwefelwasserstoff^)  und  schwe- 
fliger Säure.  Die  Wirkungen  des  ersteren  b^nerkte  ich  auch  an 
meiner  silbernen  Uhr,  die  in  der  Tasche  schwarz  geworden  war; 
die  schweflige  Säure  war  in  so  grosser  Menge  vorhanden,  dass 
sie  das  Athmen  erschwerte.  Aber  von  Salzsäure,  Bitumen  oder 
Asphalt  war  keine  Spur  zu  riechen  I 

Nachdem  ich  etwa  acht  ®  °)  Explosionen,  welche  in  Pausen 
von  etwa  3 Minuten  aufeinanderfolgten,  beobachtet  hatte, zwang 
mich  die  Menge  der  glühenden  Auswürflinge  einer  äusserst  hef*- 
tigen  Explosion  meinen  Standpunkt  oben  am  Kegel  zu  verlassen; 

°)  In  dem  10  Jahre  später  erschienenen  Aufsätze  über  die  Flammen 
der  Vnlkane  ist  dieser  Geruch  nur  sehr  schwach  (poco  distinto!),  hier  ist 
er  ein  puzzo  assai  pronunziatol  wie  seine  Wirkungen  sehr  wahrscheinlich 
machen ;  dort  wird  auch  der  schwefligen  Säure  gar  nicht  erwähnt, 

••)  1.  c.  5! 
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als  ich  wieder  hinatifgesf legen  war,  sah  ich  noch  fünf  oder  sechs 
Explosionen,  immer  mit  denselben  Erscheinungen.  Da  ich  meine 
Lnst  gestillt  und  das  Morgenroth  hinter  den  Apenninen  anbrach, 
ging  ich  gedankenroll  h«im. 

Das  ist  die  treue  Erzählung  dessen,  was  ich  gesehen  habe. 

Namentlich  in  neuerer  Zeit  bat  man  die  Existenz  von 
Flammen  oberhalb  der  Vesuvbocca  im  Augenblicke  der  Explo- 
sion geläugnet,  und  ich  selbst  habe  mich  (im  Spett.  I,  28)  ebenso 
anageaprochen.  ObwohL  vonPlinius  an  (Deinde  flammae  f]am- 
marumque  nuncias  odor  sulphuris  etc.)  bis  in  die  neuere  Zeit 
bei  diesem  oder  jenem  Ausbruche  Flammen  bis  zu  der  und  der 
Höhe  erwähnt  werden,  so  wurde  bei  der  oft  sa  geringen  Kennt- 
niss  der  Schrifbteller  über  den  Gegenstand,  bei  dem  wenig  ge- 
nauen and  noch  dazu  aus  weiter  Entfernung  vor  sich  gehenden 
Beobachten  ohne  Zweifel  der  Liobtreflex  der  gHlhenden  Massen 
mit  Flaimnen  verwechselt,  und  man  hat  sogar  beschrieben  nicht 
was  man  sah,  sondern  was  man  voraussetzte.  Ich  aber  habe 
mich  jetzt  von  der  Existenz  der  Flammen  überzeugt. 

Die  Frage,  woraus  das  faf^eaneiide  Gas  bestand,  ist  schwer 
zu  beantworten.  Zwar  bringt  Cyan  eine  aus  violett,  blau  und 
roth  gemischte  Farbe  hervor  ^  aber  dieses  lässt  sich  im  Krater 
nicht  voraussetzen.  Ich  glaube  vielmehr  ein  wasserstoffhakiges 
Gas  annehmen  zu  müssen,  da  Wasserzersetzung  und  Wasserdampf 
zwei  Haupterscheinuogen  bei  den  vulkanischen  Eruptionen  sind. 
Der  von  mir  wahrgenommene  Geruch  nach  fiiulen  Eiern  weiset 
auf  Schwefelwasserstoff  hin,  aber  bei  dessen  Verbrennung  erzeugt 
sich  nicht  die  violette,  in  der  Flamme  des  Vulkans  vorwaltende 
Färbung,  die  freilich  von  der  Anwesenheit  eines  anderen  Stoffes 
herrühren  konnte.  Der  Geruch  nach  schwefliger  Säure,  dem 
Produkte  der  Verbrennung  des  Schwefelwasserstoffes,  unterstützt 
diese  Ansicht,  so  wie  auch  der  Umstand,  dass  das  Gas  erst  in 
Berührung  mit  der  Luft  sich  entzündete*). 


^  Später  habe  ich  amVesny  eine  zweite  ähnliche,  sehr  wichtige 
Beobaektoog  gemadit,  die  in.  der  Beschreibung  jener  Besteigimg  mitge- 
theUt  werdea  wird. 


10.     Excnnion  anf  den  Vesay  am  14.  und  15.  Angnst  18S3 
bei  Oelegenheit  der  im  An{^  erfolgten  Eraption. 

1)  Da  sich  in  den  letcten  Jahren  der  Veenvkrater  snm 
groMen  Theile  ansgeffiUt  hat  und  der  Kraterboden  mit  den  Rän- 
dern snm  Theil  in  Ein  Niveau  gekommen  ist,  so  sidit  man  bei 
der  geringste  Thatigkeit  sogleich  alle  die  charakteristiscfaen 
Ansbmchserscheinnngen  sich  entwickeln,  insbesondere  Ebqplosioa«! 
des  inna«n  Kegels  und  an  den  Kegelabhftngen  herablaofende 
Lavastrome.  Dies  war  vor  1831  nicht  der  Fall,  ab  der  Krater 
einem  weiten,  tiefen,  rings  mit  steilen  Wänden  umgebenen  Thale 
g^h,  dessen  Boden  weit  von  dem  Bande  entfernt  war.  Wenn 
aoeh  damals  der  kleine  Eruptionskegel  thätig  war  und  Lavoi 
ans  den  Spalten  des  Kraterbodens*)  aufdrangen,  so  erreichten 
die  Laven  des  ersteren  doch  nur  selten  eine  solche  Htte,  dass 
man  sie  ans  der  Feme  sehen  konnte  und  die  des  Kraterbodens 
ergossen  sidi  wohl  in  Scblangenwindangen  fiber  einander,  aber 
nicht  nach  aussen.  So  konnte  damals  der  Vesuv  als  ruhig  er- 
scheinen, ohne  es  in  der  That  m  sein,  während  bei  dem  jetzigen 
Znstande  des  Kraters  in  Einem  Jahre  schon  und  kurz  nach  ein- 
ander vier  Eruptionen  erfolgt  sind.  Die  drei  ersten  sind  im 
Spettatore  beschrieben,  die  vierte  folgt  hier. 
_  Nachdem  sich  einige  Tage  vorher  einige  kleine  und  unter- 
brochene Banchfaden  an  jder  Spitze  des  inneren  K^els  gezeigt 
hatten,  sah  man  am  3  August  Abends  an  der  Westseite  der 
Kraterebene  eine  fortwährend,  aber  nicht  stark  leuchtende  Stelle, 
ganz  wie  beim  Beginne  der  letzten  Eruption  und,  wie  damals, 
von  einer  in  der  Kraterebene  gebildeten  Spalte  herrührend.  Sehr 
selten  erschien  daneben  an  der  Bocca  des  inneren  Kegels  vor- 
fibergehaid  ein  Aufleuchten.  Man  konnte  daher  einer  Eruption 
ontg^ensehen.  In  den  folgenden  Tagen  Hessen  die  Erscheinungen 
nach  und  ein  Ausbruch  schien  nicht  mehr  zu  drohen,  als  am 
12.  August  die  Erscheinungen  stärker  wurden,  der  Kegel  eine 
mächtige  Bauchsäule  entwickelte  und  der  westliche  Theil  des 
Kraters  durch  die  Ergiessung  glühender  Massen  ganz  erleuchtet 
erschien,  was  das  nahe  Ausbrechen  eines  Lavastromes  verkündete. 


*)  Unter  KraterbodeB  (tavolato)  ist  immer  der  Banm  zwischen  dem 
Bande  des  grossen  Kraters  nnd  dem  inneren  Kegel  (montagnnola)  zu 
rerstehen« 
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üebrigens  war  die  Thätigkeit  des  inneren  Kegels  schwach  und 
stand  nicht  im  Verhältniss  zu  den  übrigen  Erscheinungen.  In 
der  Nacht  wurden  diese  heftiger  und  zwei  Lavaströme  ergossen 
sich  ober  den  Kand  des  grossen  Kraters,  einer  nach  dem  Ere- 
miten, der  zweite  nach  Torre  del  Greoo  hin;  beide  theilten  sich 
in  mehrere  Arme. 

Am  Morgen  des  13.  August  war  der  Vesuv  fiust  ganz  vom 
Ranch  verhüllt ,  der  sieh  theils  von  der  Spitze  des  inneren  Ke- 
gels, theils  von  den  Lavaströmen  erhob.  Um  Mittag  hatten 
diese  den  Fnss  des  Kegels  erreicht  und  Alles  schien  für  die 
Nacht  das  Schauspiel  einer  schönen  Eruption  anzukündigen. 
Aber  in  den  ersten  Nachmittagsstunden  hörte  Alles  auf;  die 
Rauchmassen ,  besonders  die  an  den  Abhängen  des  Kegels,  zer- 
streuten sich,  der  Lavaerguss  hörte  ganz  auf,  nur  ein  sehr  dünner 
Faden  lief  noch  aus  der  Bocca  des  inneren  Kegels,  und  auch 
dieser  endigte  bei  der  Dämmerung,  so  dass  der  Vesuv  keine 
Thätigkeit  mehr  zeigte.  In  der  Nacht  nahm  diese  jedoch  wieder 
zu,  am  Morgen  (14.  August)  erhob  sich  auf  der  Spitze  des  in- 
neren Kegels  eine  mächtige,  oben  breitere  Rauchsäule,  welche 
der  Wind  nach  Nordost,  nach  Nola,  hin  drängte ;  früh  um  9  Uhr 
traten  die  Erscheinungen  des  vorigen  Tages  wieder  ein.  Nene 
Lava  belebte  den  nach  Torre  del  Greco  hin  ergossenen  Strom, 
er  erreichte  in  weniger  als  einer  Stunde  den  Fuss  des  Kegels, 
und  eine  zweite,  nach  dem  Rauch  zu  urtheilen  sehr  mächtige 
Lavamasse  stieg  vom  Seno  dell'  Eremo  herab  und  gelangte  in 
derselben  Zeit  wie  die  erste  an  den  Fuss  des  Vesuvs.  Das 
Intermittiren  der  Thätigkeit  war  also  sehr  klar  und  scharf  aus- 
gesprochen. 

2)  Um  7  Uhr  Abends  am  14.  August  begab  ich  mich  auf 
den  Vesuv.  Der  Himmel  war  trübe  und  das  Meer  stürmisch. 
Auf  der  Strasse  von  Neapel  nach  Portici  sah  man  eine  grosse 
Menge  Rauch  aus  dem  Innern  des  ganzen  Kraters,  aber  beson- 
ders ans  der  Spitze  des  inneren  Kegels  aufsteigen ;  der  des  letzteren, 
dunkel  und  russig,  wurde  von  dem  heiligen  Scirocco  nach  Nola 
und  Avellino  getrieben.  Seine  Farbe  rührte  von  einer  Menge 
mitgeföhrter  Asche  her,  welche  man  von  weitem  als  feinen 
Regen  nieder&Uen  sah.  Ein  sehr  weisser  Rauch  drang  aus  den 
Spalten  in  der  Kraterebene  hervor  und  beide  Arten  mischten 
sich  in  der  Höhe.  Bei  der  Dämmerung  sahen  wir,  meine  Freunde 
und  ich,   ehe  wir  nach  Resina  kamen,  die  beiden  grossen  glü- 

11 


henden  LaTSStröme  am  Kegel;  der  nach  dem  Eremiten  war  in 
mehrere  Arme  gelheilt.  In  Berina  hörte  man  kein  Gretöae.  Die 
Laven,  die  uns  von  Besina  ans  gans  glühend  erschienen,  aahen 
ans,  als  wir  beim  Eremiten  anlangten,  grossen  Thefls  erloschen  aas. 
An  der  Pnnta  deile  Grocelle  bemerkten  wir,  dass  der  d«n  Eremiten 
zugewendete  Strom  vom  Fasse  des  Kegels  in  das  Piano  deile 
ginestre  eingebrochen  sei,  seine  Oberfläche  war  jedoch  hier  wie 
dort  erloschen.  Auf  dem  Kegel  selbst  konnten  wir  dem  Strome 
nicht  Iblgen,  da  er  anf  and  mitten  in  den  Laven  der  frnherea 
AusbrGche  herabgestiegen  war,  wohin  za  gelangen  schwierig  war, 
wenn  nicht  unmöglich.  Froh  nm  1  Uhr  kamen  wir  am  Krater 
an.  IMe  Action  hatte,  wie  bei  der  lotsten  Eraption,  ihren  Sits 
im  westlichen  oder  sQdlichen  Theile  der  Kraterebene,  so  dass, 
von  der  Linie  des  grössten  Kraterdardimessers  ans  gedacht  (vom 
Seno  di  Bosco  nach  dem  Seno  dell'  Eremo),  das  westliche  und  sfidlicfae 
Stock  thätig,  das  nördliche  and  östlidie  unthatig  war.  Der  Theil 
zwisdien  der  Basis  des  inneren  Kegels  and  dem  Seno  dell*  Elremo 
war  an  vielen  Stellen  dorch  die  Laven  der  letzten  Tage  höher 
geworden ;  diese  waren  nun  erloschen  and  zom  Theil  auf  der 
Oberfläche  erkaltet.  Die  Physiognomie  des  Kraters  war  dem- 
nach eine  ganz  andere  als  bei  meinem  letzten  Besadie.  Mitten 
in  den  neuen  Laven  nnd  nahe  am  Kraterrande  sah  man  einen 
Kanal,  der  halbmondförmig  anfing  and  lange  in  Biegungen  fort- 
ging, aber  immer  mit  parallelen  Wänden.  Li  demselben  war 
2  Tage  vorher  ein  nun  erloschener  Lavabach  gelaufen,  dessen 
zQSammenhängende  Oberfläche  leicht  von  rundlichen,  gebogenen^ 
parallelen  Erhöhungen  gekräuselt  war.  Die  Explosionen  des  inneren 
Kegels  folgten  fast  ohne  Pause  aaf  einander;  jedes  Mal  wurden 
Steine  in  dichten  Haufen  ausgeworfen  und  zu  kleinen  kaum  er- 
kennbaren &6ckchen  zertrdmmert.  Sie  flogen  darum  nicht  we- 
niger hoch ,  einige  brauchten  20  Pulsschläge  zum  Niederfiedlen« 
Offenbar  betheiligte  sich  mehr  als  eine  Bocca  zn  gleicher  Zeit; 
meistens  geschah  die  Projection  senkredit,  bisweilen  aber  auch 
geneigt,  und  zwar  bis  zu  45®.  Eine  dünne  Bauch  wölke  verhüllte 
zum  Theil  diese  Thätigkeit  des  inneren  Kegels.  Sowohl  den  ans 
dem  Schlünde  des  inneren  Kegels  als  auch  den  aas  den  übrigen 
Theilen  des  Kraters  au£Bteigenden  Bauch  trieb  der  Seiroooo  gegen 
die  Wände  des  grossen  Kraters,  worauf  er  sich  im  ganzen  Krater 
verbreitete,  so  dass  man  nur  selten  den  inneren  Kegel  and  die 
Girandolen  vom  Kraterrande  aus  sehen  konnte.    Der  Baudi  roch 
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nicht  merklich  «uier  und  fährte  etwas  Asche  mit  sich,  die  das 
Gresicht  belästigte.  Mit  dem  VQrgebirge  am  westlichen  Fnsse 
des  inneren  Kegels  waren  sehr  grosse  Verändemngen  vorgegangen. 
Eine  Reihe  neuer  Boechen  hatte  sich  längs  seines  gansen  Rockens 
in  der  Art  geöffiiet,  dass^man  von  der  Spitze'  des  inneren  Kegels 
an  bis  znr  Spitze  des  Vorgebirges  eine  fortlaufende  Reihe  meh^ 
oder  weniger  thätiger  Kratere  sah.  Ich  zählte  deren  sechs;  sie 
waren  nach  ihren  in  bestimmter,  aber  schneller  Altemirung  er- 
folgenden Auswürfen  zu  urtheilen  nicht  alle  gleich  gross.  Ich 
konnte  mich  nicht  der  Stelle  nähern,  wo  die  nach  dem  Seno 
dell'  Eremo  hinströmende  Lava  ausströmte,  da,  obwohl  auf  eine 
grosse  Strecke  am  Rande  die  Lava  nicht  mehr  floss,  doch  die 
Oberfläche  noch  nicht  fiberall  ganz  erkaltet  war.  Erst  in  grösserer 
Entfernnng,  wo  der  Strom  schmaler  wurde,  konnte  ich  ihm  nahe 
kommen.  Als  die  Morgenröthe  anbrach  ging  ich  vorwärts,  um 
mich  dem  Vorgebirge,  dem  Mittelpunkte  der  vulkanischen  Thä- 
tigkeit,  zu  nähern  und  wagte  mich  endlich  bis  an  die  grosse, 
an  der  Spitze  des  Vorgebirges  geöffnete  Spalte  (s.  Spett  II  §.29). 
3)  Die  thätigen  Boechen  standen  eigentlich  nicht  auf  dem 
Rücken  des  Vorgebirges,  sondern  auf  seinem  nach  der  Punta  di 
Torre  deir  Annunziata  hin  gewendeten  Abikll ,  so  dass  ich, 
der  ich  mich  auf  der  entgegengesetzten,  nach  dem  Seno  dell^ 
Eremo  hin  gewendeten  Seite  befand,  ihre  Oefihungen  nicht  sehen 
konnte.  Durch  die  erwähnte  Spalte  konnte  ich  jedoch  eine  der 
thätigsten  Boechen  sehen,  die  über  sich  einen  oben  weit  geofiheten 
Kegel  gebildet  hatte.  Sie  warf  mit  einer  unbegreiflichen  Heftigkeit 
und  Schnelligkeit  glühende  Steine  ans.  Ein  Lavastrom,  dessen 
Quelle  nicht  sichtbar  war,  und  der  grade  in  diesem  Augenblicke 
hervorzutreten  begann,  floss  mitten  dareh  die  Spalte,  in  deren 
Nähe  idi  mich  beland  und  schritt  schnell  gegen  mich  vor.  Der 
h^ige  Ranch  der  thätigen  Boceben  und  einiger  nahen  Fumarolen 
war  sehr  stark  mit  Salzsäure  beladen,  im  Gegensatz  zu  dem 
Yoa  der  Oberfläche  dar  Laven,  der  frei  davon  war.  Eine  Art 
Lavasee  lag  zwischen  der  Spitze  des  Vorgebirges  und  den  Rei- 
sina ents[»*echenden  Wänden  des  grossen  Kratws  y  er  bewegta 
ndi  heftig  und  man  konnte  in  ihm  deutlich  verschiedene  sich 
schlängelnde  Lavaströme  unterscheiden.  Diese  bewegten  sich  so 
schnell,  dass  ich  mich  nicht  erinnere,  weder  die  in  der  Ebene 
noch  die  am  Abhänge  des  Vesuvs  hinströmenden  Laven  in  so 
rascher  Bewegung  gesehen  zu  haben,  und  doch  war  die  Zähigkeit 
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der  Lava  so  gross,  dass  ich  denselben  Widerstand  wie  gewöhnlich 
fühlte,  als  ich  einen  Stock  hineinstiess.  Nachdem  diese  glühende 
Masse  die  Kraterwand  erreicht  hatte,  floss  sie  an  den  beiden 
Stellen  über ,  wo  sie  den  niedrigsten  Kraterrand  traf,  am 
Seno  delP  Eremo  und  am  Seno  di^Torre  del  Greoo,  und 
bildete  die  swei  oben  erwähnten  Ströme.  Die  anerträgliche 
Hitze  nnd  der  Bauch  zwangen  mich  nach  10  Minuten  meinen 
Standpunkt  zu  verlassen. 

Ich  stieg  jetzt  vom  Vesuv  herab,  denn  der  Ausbruch  n&gie 
sich  immer  mehr  seinem  Ende  zu. 

Am  Abend  wurden  die  Erscheinungen  schwächer,  in  der 
Nacht  hörten  sie  ganz  auf. 

Der  nach  Torre  del  Greco  hin  gerichtete  Strom  kam  200 
Schritte  weiter  als  alle  früher  an  dieser  Seite  herabgeströmten, 
verzweigte  und  verbreitete  sich  auf  j  Miglie.  Die  nach  dem 
Eremiten  hin  gerichtete  Lava  blieb  einige  Schritte  unterhalb  des 
Fusses  des  Kegels  stehen. 

Während  des  Ausbruches  und  nach  demsdben  soll,  nach 
glaubwürdigen  Zeugnissen,  das  Wasser  in  den  Brunnen  von 
Resina  und  Torre  del  Greco  sichtbar  sich  verringert  haben  *). 

4)  Am  14.  August  fand  Abends  nördlich  vom  Vesuv  ein 
Aschenregen  statt,  wie  oben  angegeben.  Der  folgende  von  einem 
Professor  aus  Neapel  geschriebene  Brief,  datirt  Montesarchio  23. 
August,  einem  Dorfe  nördlich  vom  Vesuv  und  in  grader  Linie 
8  Miglien  von  demselben  entfernt,  berichtet  darüber  Folgendes: 

„Die  Vesuvasche  verbreitete  sich  durch  das  ganze  Valle 
Caudina,  mehr  oder  weniger,  je  nach  der  Heftigkeit  und  der 
Richtung  des  Windes.  Unser  gemeinschaftlicher  Neffe,  der  sich 
gestern  nach  unserem  Landhause  begab,  versichert  noch  die  Blätter 
des  Mais  mit  Asche  bestreut  gesehen  zu  haben.  Es  ist  aller 
Grund  vorhanden  zu  [glauben,  dass  die  Asche  auch  auf  den 
Tabumo  gekommen  ist,  da,  wie  Du  weisst,  unser  Landhaus  grade 
unter  diesem  Berge  liegt.  Ich  habe  ferner  Nachricht,  dass  sie 
auch  nach  Apollosa  und  in  die  Nähe  von  Benevent  geflogen  ist. 
Ich  kann  Dir  nicht  bezeichnen,  wie  lange  die  Asche  in  der 
Atmosphäre  geblieben  ist,  da  sie  ^  Stunde  nach  Sonnenuntergang 


*)  Die  Beschreibnng  des  Ausbruches  habe  ich  nicht  vollenden  können, 
wenigstens  nicht  in  Bezug  auf  die  Produkte  desselben,  da  ich  reich  von 
Neapel  entfernen  mnsste  als  der  Ausbruch  kaum  erloschen  war. 
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zu  fallen  begann  und  man  in  der  Nacbt  keine  Beobachtungen 
machen  konnte.  Sicher  ist,  dass  vom  14.  August  an  bis  jetzt 
die  T^e  immer  trüber  und  düster,  dass  besonders  alle  das  Thal 
umgebende  Berge  immerwährend  von  Nebel  bedeckt  sind,  und 
dass  davon  atfch  der  Tabumo  nicht  ausgenommen  ist/^ 

Mechanische    Analyse    des    während    der    Eruption 
nördlich   vom    Vesuv   niedergefallenen    Sandes. 

5)  Der  in  Montesarchio  von  den  Blättern  gesammelte  Sand 
war  schwarz  und  glich  ganz  unserem  titanhaltigen  Ufersande; 
nur  war  er  sehr  viel  feiner,  fast  aschenartig.  Unter  einem  guten 
Microscop  von  Amici  gesehen  bestand  er  zum  grossen  Theile 
aus  mattschwarzen  Körnern  von  erdigem  Ansehen,  unter  welche 
einige  weisse  glasglänzende  Körner  mit  muschligem  eckigem 
Bruch,  andere  dunkelgrüne  glasglänzende  und  spärlich  schwarze 
metallglänzende  gemischt  waren.  Er  bestand  also  aus  kleinen 
Lavabruchstücken,  Leucit-,  Augit-  und  Eisenoxjd  -  Körnern. 
Letztere  wurden  vom  Magnet  nicht  angezogen. 


11.    Excursion  auf  den  Vesuv  am  28.  und  29.  BTovember  1833 
bei  Gelegenheit  des  in  diesem  Monat  erfolgten  Ausbruches. 

6)  Von  Mitte  August  bis  Ende  November  war  der  Vesuv 
ganz  unthätig.  Wenn  ich  mich  so  ausdrücke,  verstehe  ich  es 
immer  relativ  zu  seinen  grossen  und  energischen  Eruptions- 
Erscheinungen,  weil  auch  dann,  wenn  der  Vesuv  ganz  ruhig 
scheint,  immer  langsame  und  verborgene  Kräfte  thätig  sind,  welche 
fortwährend  neue  chemische  Verbindungen  hervorbringen  und 
frühere  zersetzen.  Am  26.  November  erwachte  er  aus  seinem 
Schlummer  und  zeigte  die  Erscheinungen,  welche  die  ßückkehr 
zur  Thätigkeit  zu  verkünden  pflegen,  wozu  besonders  die  Bauch- 
Entwicklung  aus  der  Bocca  des  inneren  Kegels  gehört.  Am 
!W.  spaltete  sich  die  Kraterebene  am  Fusse  des  inneren  Kegels 
Ml  der  Südwestseite  und  es  drang  dort  ein  kleiner  Lavastrom 
hervor,  der  sich  langsam  nach  dem  Seno  di  Bosco  hin  wendete. 
In  der  Nacht  vom  27.  auf  den  28.  gesellten  sich  dazu  mehr  oder 
weniger  dumpfig  und  häufige  Detonationen,  die  man  deutlich  in 
Besina  hören  konnte. 
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7)  Um  9  Uhr  früh  am  28.  gnigen  wir,  Abioh  und  ich, 
auf  den  Vesnv.  Unterwegs  auf  der  Strasse  von  Portiei  bemerkten 
wir,  dass  der  grosse  Kegel  an  der  Seite  nach  Besina  und  Torre 
del  Greoo  hin  bis  an  seinen  Fnss  von  einer  leichten  Rauchwolke 
bedeckt  war,  die  der  heftige  Südostwind  vom  Gif^l  die 
Abhänge  hinab  trieb ,  so  dass  sie  aus  einer  dort  herabströ- 
menden Lava  £tt  kommen  sdiien.  In  Renna  sahen  wir  diesen 
unseren  Irrthmn  ein,  es  war  trotz  der  Eunehmenden  Thätigkeit 
bis  jetzt  kein  Lavastrom  ergossen  worden.  Wir  hörten  kein 
Getöse  in  Besina.  Als  wir  von  Resina  zum  Eremiten  hinauf- 
stiegen, sahen  wir,  wie  der  vom  Krater  ausgestossene  Rauch 
von  der  Sommawand  zurückgeworfen  wurde  und  sich  dann  in 
der  Campanischen  Ebene  als  Nebel  verlor.  In  dem  Augenblicke, 
wo  er  aus  der  Bocca  des  Kegels  kam,  war  er  weiss,  dann  wurde 
er  beim  Aufsteigen  graulich  mit  röthlichem  Schein.  Vom  Ere- 
miten an  hörten  wir  das  nicht  starke,  aber  fortdauernde  Brüllen 
des  Vulkans.  Beim  Ansteigen  am  Kegel  konnten  wir  in  dem 
Rauche  keinen  merklichen  Geruch  wahrnehmen.  Am  Rand  des 
grossen  Kraters  angelangt,  fanden  wir  die  Explosionen  nicht  so 
energisch,  als  dass  nicht  der  grösste  Theil  des  Ausgeworfenen 
wieder  in  den  Schlund,  aus  dem  es  kam,  zurückgefallen  wäre. 
Die  Spitze  des  inneren  Kegels  schien  sehr  viel  niedriger  und 
folglich  breiter  als  bei  meinem  letzten  Besuche  vor  4  Monaten. 
Da  der  Kegel  nur  aus  losen,  nicht  zusammenhängenden  Schlacken 
besteht,  so  war  wahrscheinlich  durch  einen  heftigen  Stoss  wäh- 
rend oder  vor  der  jetzigen  Eruption  ein  Theil  seines  Umfimges, 
iüs  der  am  leichtesten  dem  Stosse  nachgebende  Theil,  einge- 
stürzt, und  daher  erschien  der  Kegel  abgestutzt  Die  Dauer 
des  Kegels  ist  immer  nur  eine  precäre;  bei  irgend  einer  hef- 
tigen Eruption  wird  er  sammt  der  jetzigen  Kraterebene  in  die 
Luft  gesprengt  werden  und  statt  dessen  ein  tiefer  Schlund  entstehen, 
wie  es.  schon  öfter  vorgekommen  ist. 

8)  Der  für  uns  vom  obengedachten  Seno  aus  sichtbare  Theil 
der  Kraterebene  war  ganz  unthätig  und  zeigte  nur  viele  heftige 
Fumafolen,  welche  zum  Theil  ganz  geruchlos  waren  und  nur  aus 
Wasserdampf  bestanden,  währ^d  andere  schwach  nach  SaUsäure 
rochen  und  einige  schwach  nach  schwefliger  Säure.  Am  Ende  der 
Spalte  des  Vorgebirges  angelangt,  zeigte  ich  Ab  ich  die  im 
Spettatore  Fase*  H  §.  29  mitgetheilten  merkwürdigen  Thatsachen 
in  Betreff  der  deutlich   geschichteten  Lavabetten  im  Innern  der 
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Spalte,  obgleich  die  vorige  Eruption  dieae  zain  grossen  Theile 
ausgefüllt  hatte  (§.3).  Ausserdem  dass  die  Spalte  mit  dem  das  Vor- 
gebirge der  Länge  nach  theilenden  Riss  in  Verbindung  stand,  bog 
sie  weiter  oben  unter  einem  Winkel  in  eine  dem  Riss  fast  pa- 
rallele Spalte  ein,  welche  vom  Fusse  des  Vorgebirges  bis  an 
den  Fuss  des  inneren  Kegels  ging  und  bei  der  vorigen  Eruption 
entstanden  war ;  auf  dieser  ganzen  letzten  Linie  fanden  sich  viele 
trichterförmige  Oeffnungen,  die  bei  dem  letzten  Ausbruche  thä- 
tigen  Boochen  (§•  2)«  Das  Innere  dieser  Höhlungen,  mit  gelb- 
lichen bis  orangefarbenen  Salzablagerungen  überzogen,  welche 
grossen  Theils  ans  Chloreisen-  bestanden,  zeigte  eine  erhöhte 
Temperatur  und  roch  stark  nach  Salzsäure.  Nach  Ueberschrei- 
tung  des  Vorgebirges  sahen  wir,  dass  der  Vesuv  am  Südwestftiss 
seines  inneren  Kegels  und  in  dem  nach  dem  Seno  di  Bosco  hin 
gerichteten  Kraterabschnitte  thätig  war.  In  der  Kraterebene  sahen 
wir  zwei  KawAe  (grondaie),  welche  sich  unter  einem  rechten 
Winkel  grade  am  An&nge  des  Kegelabhanges  vereinigten;  in 
diesem  Winkel  erhob  sich ,  zuckerhutförmig  eine  Lavamasse,  deren 
Oberfläche  rauh,  voll  von  Knötchen  und  mit  einem  rosenrothen 
Salzüberzug  versehen  war  (ähnlich  dem  im  Spett  11  §.  25  be- 
schriebenen und  wahrscheinlich  ebenso  zusammengesetzt).  Diese 
Lavamasse  war  ganz  von  dichten  Dämpfen  eingehüllt,  die  aus 
ihren  eigenen  Spalten  und  heftig  aus  einer  Bocca  hinter  ihr 
hervorströmten,  so  wie  aus  den  nahen  Kanälen.  An  einigen 
Stellen  bildeten  die  Dämpfe  auf  der  Lavamasse  schöne  grüne 
Absätze,  ohne  Zweifel  Chlorkupfer,  welche  wir  bei  der  hier 
herrschenden  Hitze  nicht  sammeln  konnten.  Von  den  beiden 
Kanälen  war  der  rechts  vom  Kegel  eine  Fortsetzung  der  Linie, 
auf  welcher  die  oben  erwähnten  Bocchen  sich  geöffnet  hatten; 
längs  dieses  Kanaies  erhob  sich  eine  grosse  Masse  Bauch,  aber 
an  einer  Stelle  stieg  er  mit  besonderer  Heftigkeit  au£  Er 
schien  nur  Sahesäure  in  nicht  grosser  Menge  zu  enthalten  und 
wie  gewöhnlich  Chloreisen  und  Kochsalz,  die  sich  auf  den  Wän- 
den absetzten.  Der  linke  Canal  bildete  an&ngs  einen  wahren 
Aquäduct,  dessen  fast  regelmässiges  Gewölbe  eine  Art  von  go- 
thischem  Bogen  zu  bilden  schien.  Das  Gewölbe  war  6  Fuss  breit 
und  etwa  10  Fuss  hoch;  wie  lang  es  sei,  konnte  man  nicht 
sehen,  es  schien  30  Fuss  und  mehr  lang  zu  sein.  Unter  dem 
Aquäduct  floss  ein  Lavabacb,  dessen  Gluth  das  ganze  Innere 
wunderbar  erleuchtete.      Das  Gewölbe  war  offenbar  durch  die 
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unter  dieaem  Heerde  entwickelten  Gase  nnd  Dampfe  entstanden, 
welche  die  Oberfläche  der  noch  teigigen  Lava  in  die  Hohe  ge- 
hohen hatten.  Weiterhin  war  der  Kanal  ohne  Gewölbe,  breitete 
8ich  allmälig  bis  zum  Verschwinden  aus,  so  dass  die  Lava  in 
der  N&he  ihrer  Quelle  innerhalb  des  Kanales  floss,  weiter  un- 
ten sich  ausbreitete  und  auf  den  alten  Layen  in  Schlangenlinien 
nach  dem  Seno  di  Bosco  hin  ergoss.  80  weit  die  Lava  inner- 
halb des  Kanales  lief,  war  sie  ganz  glühend ,  aber  je  mehr  sie 
sich  von  ihrem  Heerde  entfernte,  je  mehr  erkaltete  die  Ober* 
fläche,  bedeckte  sich  zuerst  mit  einer  dfinnen  erloschenen  Sjniste 
nnd  allmälig  mit  Schlacken  nnd  losen  Schollen.  Wir  konnten 
daher  auf  der  Oberfläche  dieses  Stromes  die  ganze  Strecke  lang, 
also  300  Fnss'und  mehr,  ohne  zu  grosse  Beschwerde  gehen, 
während  der  glQhende  Teig  unten  floss,  den  man  bisweilen  dordi 
die  Spalten  und  Zwischenräume  sah.  Keine  Fnmarolen,  keine 
Sublimationen  auf  der  ganzen  Oberfläche  dieses  Stromes.  Sein 
Ende  erreichte  beinahe  den  Seoo  di  Bosco,  ein  Arm  hatte  ihn 
schon  flberschritten  und  sich  den  Abhang  hinabgestürzt:  aber 
die  Bewegung  der  Lava*  war  eine  sehr  langsame,  nur  bemerk- 
bar durch  das  Gei^usch  der  aneinander  sich  stossenden  SchladEen. 
Die  Art  seines  Fortschreitens  war  ganz  die  im  Spett.  I  §.  21 
beschriebene;  seine  Zähigkeit  war  sehr  gross,  so  dass  es  viele 
Mühe  kostete,  mit  dem  Stocke  ein  Loch  hinein  zu  stossen. 

9)  Es  war  5  Uhr  Abends  und  da  vrir  das  im  Dunkel  der 
Nacht  prachtvolle  Schauspiel  von  der  Punta  del  palo  bevmndem 
wollten,  bestiegen  wir  sie  von  der  Seite  des  Seno  di  Bosco  her. 
Im  Krater  des  thätigen  Kegels  sah  man  so  zu  sagen  einen 
zweiten  Ejrater  wie  einen  Trichter  in  einem  andern,  so  dass  die 
Anssenwände  des  einen  den  Linenwänden  des  anderen  den 
Bücken  kehrten.  Die  Gestalt  der  beiden  Kratere  war  ganz 
gleicfamässig,  d.  h.  wo  der  eine  Spitzen  hatte,  zeigte  sie  der  andere 
auch  und  ebenso  entsprachen  die  niedrigeren  Theile  des  Randes 
einander;  nur  war  der  innere  Krater  etwas  niedriger  als  der 
äussere.  Der  erstere  war  aus  den  in  den  letzten  Tagen  ausge- 
worfenen Massen  gebildet  und  seine  Thätigkeit  ganz  die  im 
Spett.  I  §.  28  und  II  §.  6  beschriebene.  Aber  die  Girandolen 
erfolgten  nicht  immer  auf  dieselbe  Weise,  bisweilen  senkrecht, 
bisweilen  mehr  oder  weniger  geneigt.  So  schnell  hintereinander 
gingen  sie  vor  sich,  dass  die  Projectile  immer  zwei  einander 
schneidende  Reihen  bildeten,  eine  auf-  und  eine  absteigende. 
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10)  Von  der  Panta  del  palo  stiegen  wir  zom  Seno  delP 
Eremo  gegen  7-|-  Uhr  Abends  hinab.  Von  dort  sahen  wir  die 
Spalte  des  Vorgebirges,  in  der  wir  vor  3  Stunden  die  Schichtung 
der  Laväströme  bewundert  hatten,  hell  erleuchtet,  und  fanden, 
als  wir  hineilten,  in  derselben  einen  raschen,  sehr  stark  glühenden 
Lavaatroni,  der  in  die  Kraterebene  vorrückte.  Wir  sahen  ihn 
ans  dem  Innern  des  Eanales  kommen,  der  sich  bis  an  die  Quelle 
der  Lava  von  Bosco  erstreckte,  längs  dessen  die  erwälinten 
Bocchen  sich  befanden  (§•  8).  Er  erhielt  während  seines  Laufes 
im  Kanäle  kleine  Zuströme  ans  vier  oder  fünf  Spalten,  die  im 
Innern  nnd  an  den  Seiten  der  Wände  des  Vorgebirges  entstanden 
waren.  Ehr  ergoss  sich  aus  der  Spalte  des  Vorgebirges  auf  die 
Kraterebene  über  eine  sanft  geneigte  Fläche  und  legte  auf  letz- 
terer jede  Sekunde  etwa  einen  Fuss  zurück.  Die  Lava  war 
weniger  zähe  als  ich  je  gesehen;  sehr  leicht  Hess  sich  mit  dem 
Stocke  ein  Loch  hineinstossen ,  das  sich  schnell  wieder  schloss. 
Sie  war  in  einem  steten  schnellen  Wallen  begriffen,  die  Ober- 
fläche hob  und  senkte  sich  bald  ganz,  bald  nur  theilweise.  In 
der  Nähe  ihrer  Quelle  war  die  Lava  in  Folge  ihrer  hohen  Tem- 
peratur fast  flüssig  und  durch  ihre  heftige  Gasentwicklung  ganz 
in  Bewegung.  Aus  den  Bocchen  und  den  Punkten,  wo  sie  ausfloss, 
entwickelte  sich  mit  starkem  -Geräusch  heftiger  Dampf,  der  etwas 
nach  Salzsäure  roch.  Auf  der  Kraterebene  breitete  sich  die  Lava 
fiU!herförmig  aus,  verlor  dabei  an  Schnelligkeit  und  wurde  zäher, 
so  dass  man  nur  mit  Anstrengung  einen  Stock  hineinstossen 
konnte.  Wir  konnten  in  der  Entfernung  von  6 — 7  Fuss  vot  dem 
Ende  des  Lavastromes  hergehend,  den  Strom  von  seiner  Quelle 
an  bis  zum  Seno  dell'  Eremo  Schritt  vor  Schritt  vorrücken  sehen, 
also  etwa  600  Fuss  weit,  ohne  zu  sehr  von  der  Hitze  zu  leiden. 
Auf  der  Kraterebene  war  die  Stirn  des  Stromes  etwa  300  Fuss  breit; 
er  war  etwa  5  Fuss  hoch  und  bot  einen  wunderschönen  Anblick 
dar.  In  der  Nähe  des  Kraterrandes  war  er  so  langsam  geworden, 
dass  er  in  der  Minute  nur  noch  2  Fuss  zurücklegte.  Auf  der  Ober- 
fläche schwammen  i^ündrische  Lavamassen,  die  durch  die  Bewe* 
gung  vorwärts  getrieben  wurden  und  endlich  am  vcnrderen  Ende  an- 
gekommen, von  der  flüssigen  Masse  wieder  eingehüllt  und  begraben 
wurden.  Ein  Arm  löste  sich  an  der  linken  Seite  ab  und  ergoss  sich 
über  den  Seno  delF  Eremo;  etwas  später  strömte  auch  der  noch 
weiter  getheilte  Strom  die  Kegelabhänge  herab,  aber  nur  ein  Zweig 
erreichte  gegen  2  Uhr  früh  den  Fuss  des  Kegels  in  der  Pedementina. 
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il)  Nachdem  wir  gegen  2  ühr  frOb  vom  Kmter  herabge- 
Btiegen  waren,  brachten  wir  den  Best  der  Nacht  beim  Ereositen 
zu.  Am  frühen  Morgen  stiegen  wir  aaf  die  Panta  Nasone, 
den  höchsten  Pnnkt  des  Sommarandes.  Wir  hörten  dort  den 
inneren  Kegel  brfiUen  und  sahen  seinen  Bauch  wie  eine  Keule 
aufsteigen.  Der  Bauch,  welcher  sich  yon  der  Oberfläche  der 
Lavaströme  erhob,  stieg,  statt  dass  ihn  der  Nordostwind  nach 
Südwesten  trieb,  längs  der  Oberfläche  der  Ströme  bis  zum 
Kraterrande  hinanf ,  wo  er  sich  mit  dem  Bandie  des  inneren 
Kegels  verband  und  erhob.  Dies  rflhrte  von  der  Verdünnung 
her,  welche  die  Luft  längs  der  Oberfläche  der  Ströme  erfuhr,  so 
dass  der  Bauch  dahin  ging,  wo  er  den  geringsten  Widerstand  fiuid. 

Gegen  Mittag  wurde  der  Ausbruch  schwächer,  aber  gegen 
Sonnenuntergang  wieder  stärker,  wobei  sich  aus  dem  Krater  neoe 
Lava  ergoss.  Am  30.  November  blieb  dasselbe  Verhalten,  am 
1 .  December  wurden  die  Explosionen  viel  schwächer.  Der  Bauch 
aus  den  Laven  wurde  von  dem  starken  Nordwind  nach  Torre 
del  Greco  getrieben.  Gegen  Abend  hörten  dio  Explosionen  flist 
ganz  auf  und  die  Laven  erloschen  grossen  Theils.  Am  2.  De* 
cember  früh  erhob  sidi  nur  noch  sehr  wenig  Bauch  ans  dem 
inneren  Kegel,  am  Abend  zeigte  sich  an  der  Spitze  des  Vesuvs 
nur  noch  eine  Spur  glühender  Lava;  am  3.  ebenso,  nur  war 
keine  Spur  der  Lava  mehr  bemerkbar.  Am  4.  stiess  der  innere 
Kegel  dann  und  wann  dunklen  Baudi  aus,  war  aber  in  den 
Pausen  ganz  ruhig. 

12)  Die  folgenden  Tage  schien  der  Vesuv  ganz  ruhig,  aber 
von  Zeit  zu  Zeit  stieg  ans  der  Bocoa  wieder  Bauch  auf.  Am 
20.  December  lief  6in  kleiner  Lavastrom  bis  auf  die  Hälfte  des 
Berges  hinab.  Von  da  an  bis  zum  Ende  des  Monats  blieb  der 
Vesuv  fortwährend  schwach  thätig  und  ergoss  kleine  Ströme  nach 
der  Seite  des  Eremiten,  nach  Torre  del  Greco  und  Boaoc»  tre 
Case  hin,  welche  aber  nie  den  Fuss  des  Kegels  erreichten.  Femer 
stiegen  aus  der  Bocca  des  inneren  Kegels  die  gewöhnlichen  Gi- 
randolen  auf,  aber  dem  Beste  der  Thätigkeit  entsprechend,  nor 
wenig  leuchtend  und  in  grossen  Pansen. 
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12.    Ezcursion  auf  den  Vesuv  am  31.  December. 

Vom  Eremiten  an  begleitete  uns,  den  Baron  Dupuytren 
und  mich,  ein  so  dichter  Nebel,  dass  man  kaum  zwei  oder  drei 
Sehritte  weit  sehen  konnte. 

Der  Vesuv  war  in  langsamer  Thätigkeit;  um  3  ühr  Nach- 
mittags am  Krater  angelangt,  sahen  wir  wegen  des  dichten 
Nebels  nur,  dass  am  westlichen  Kraterrand  ein  kleiner,  6  Fuss 
breiter  Lavastrom .  entsprang ,  der  sich  ruhig  aus  einem  weiten 
Loche  ergoss  wie  eine  geschmolzene  Metallmasse  aus  einer  Art 
Zieheisen.  Er  war  sehr  zähe  und  floss  sehr  langsam  in  einem 
der  Kan&le  dahin ,  die  sich  so  gewöhnlich  durch  das  Erstarren 
der  Bänder  bilden  und  strömte  nach  kurzem  Laufe  die  Abhänge 
des  Kegeis  hinab.  Der  Rauch  der  AusströmnngsÖffnung  roch 
kaum  nach  Salzsäure  und  auch  in  der  Kraterebene  Hess  sidi 
weniger  als  sonst  der  Geruch  nach  schwefliger  Säure  und  Salzsäure 
bemerken.  Von  Zeit  zu  Zeit  hörte  man  Getöse  aus  dem  inneren 
Kegel,  dem  das  Geräusch  der  auf  die  Kegelabhänge  niederfal- 
lenden Steine  fi>lgte. 

Kaum  waren  wir  wieder  am  Fusse  des  grossen  Kegels  ange- 
langtf  als  sich  plötzlich  der  von  uns  beobachtete  Lavastrora  durch 
neueFluth  vermehrte,  schneller  und  glühender  herabströmte  und 
sich  dabei  in  mehrere  Arme  theilte. 

Da  1834  die  Eruption  noch  fortdauerte,  werde  ich  ihre  Pro- 
dukte erst  am  Ende  des  Berichtes  über  den  Ausbinich  beschreiben. 


Nr,  2:   1834. 

13.    Die  Vesuvbesteiguug  am  21.  Januar. 

1)  Dia  «chwache  Thätigkeit  des  Vesuvs  dauerte  auch  noch 
ohne  Veränderung  in  den  ersten  Tagen  des  Januar  fort.  Mehr 
oder  minder  starke  Lavaströme  ergoseen  sich  ans  dem  Innern 
des  Kraters  nach  der  Seite  von  Besina  und  Torre  del  Greoo  hin. 
Die  Explosionen  entsprachen  indessen  der  Gluth  und  den  Di- 
mensionen der  Laven  nicht,  sie  waren  selten  und  sehr  schwach; 
dagegen  hatte  dm:  Banch  die  Gestalt  einer  grossen,  oben  brei- 
teren Säule« 
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Auf  die  beiden  erwähnten  LaTaströroe  war  niOr  ein  grosser 
nach  Resina  hin  fliessender  gefolgt,  der  am  14.  Januar  Abends 
sehr  leuchtend  erschien  und  sich  von  dem  Fasse  des  grossen 
Kegels  in  das  Piano  de'  Canteroni  ergoss,  etwa  j  Miglie  weiter 
als  gewöhnlich.  Die  Bocca  des  inneren  Kegels  blieb  fortwahrend 
ganz  ruhig  und  stiess  nur  Bauch  ans. 

Am  21.  Januar  2  Uhr  Nachmittags  erreichte  ich  den  Kra- 
terrand.  Der  Himmel  war  heiter,  ein  heftiger  Nordwind  blies 
und  im  Schatten  war  6°  C. 

2)  Von  der  ganzen  Kraterebene)  die  ich  vom  nordwesüicben 
Kraterrande  (dem  Eremiten  gegenOber)  sah,  war  nur  das  westlidie, 
nach  dem  Meere  hin  gelegene  Stück  thätig;  der  übrige  Theil 
zwischen  dem  inneren  Kegel  und  dem  Seno  dell'  Eremo  ganz 
unthätig.  Die  thätige  Partie  war  ziemlich  weit  vom  Bande  ent- 
fernt, aber  der  Spitze  des  oft  genannten  Vorgebirges  ziemlich 
nahe.  Ich  bemerkte ,  dass  die  Kraterebene  zwischen  dem  Seno 
deir  Eremo  und  d^n  Vorgebirge  täglich  höher  wurde,  theils 
weil  sich  dort  immerfort  die  Laven  über  einander  lagerten,  theils 
durch  Erhebungen  der  Kraterebene  selbst,  eine  Wirkung  der 
Gase.  Wie  die  erste  Ursache  an  sich  seihst  klar  war,  so  leuchtete 
auch  die  zweite  leicht  ein,  wenn  man  die  vielen  langen,  nadi 
unten  verengten  Spalten  der  erhöhten  Fläche  und  die  gehobenen 
und  umgelegten  Spaltenränder  betrachtete. 

3)  Am  Fusse  dieser  erhöhten  Fläche  floss  der  Lavastrom 
hin,  der  dann  verästelt  den  grossen  Kegel  hinabströmte.  Vom 
Fusse  des  Vorgebirges  bis  zum  Kraterrande  war  sein  Lauf  ge- 
wunden. Auf  der  ganzen  Kraterebene  war  seine  Oberf  äche  er- 
starrt, unter  dieser  mehr  oder  minder  dicken  Hülle  floss  mit  Ge- 
räusch der  glühende  Lavateig  hin,  der  hie  und  da  an  den  Abhängen 
des  Kegels  hervortrat.  Auf  der  ganzen  Kraterebene  zeigte  der 
Strom  sehr  lebhafte  Fumarolen,  die  viel  Absatz  bildeten  (mei- 
stens Eisenchlorid).  Im  Allgemeinen  mochte  der  Strom  15  —  20 
Fnss  breit  und  von  seiner  Quelle  bis  zum  Kraterrande  bin  400 
Fuss  lang  sein. 

4)  Als  ich  den  Strom  bis  zn  seiner  Quelle  verfolgte,  be- 
merkte ich ,  dass  sein  Bauch  an  mehreren  Stellen,  besonders  der 
aus  einer  Spalte  reidilich  entwickelte,  bestimmt  nach  schwefliger 
Säure  roch.  Nadi  5  Minuten  zeigte  der  Thermometer  in  dieser 
25**  C,  in  ^oet  anderen,  die  eben&Us  schw«flig6  Säure  aus- 
hauchte, 60°  C.     Man    glaubt  zwar  gewöhnlich,   dass  sieb  nur 
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in  Fumaroleii  mit  mehr  als  100°  C.  schweflige  Säure  entwickele 
and  auch  nur  in  Spalten  und  Fumarolen,  wo^Luft  mit  den  Laven 
in  Berührung  kommt*),  aber  beides  trift  hier  nicht  zu.  Der  in 
einem  nassen  Schwamm  verdichtete  Dampf  enthielt  nach  Gas- 
Solans  Analyse  viel  schweflige  Säure,  etwas  Salzsäure  und 
Chloride  von  Kalk,  Natron  und  Magnesia. 

5)  Immer  dem  Strom  folgend  sah  man  auf  demselben  an 
der  Spitze  des  Vorgebirges  eine  mit  betäubendem  Pfeifen  tliätige 
Fumarole,  eine  Art  Lavarohr,  gebildet  durch  das  heftige  Aus- 
stromen des  Dampfes,  welcher  glühende  Lavabröckehen  mit  sich 
riss,  die  sich  am  Kande  aufhäuften;  im  Innern  des  Rohres  sah 
man  wirklich  die  glühende  Lava.  Die  Rauchsäule  dieser  Puma* 
role  enthielt  nach  Cassola's  Untersuchung  Wasserdaropf,  Eisen- 
chlorid, etwas  Chlormagnesium,  aber  kein  Chlorcalcium,  viel  freie 
Salz-  und  Schwefelsäure,  aber  von  letzterer  kaum  wägbare 
Mengen. 

Rings  um  diese  Fumarole  entwickelte  sich,  aber  ruhiger, 
auch  aus  anderen  Hervorragungen  der  Lava  eine  Menge  Rauch, 
der  an  einer  Stelle  deutlich  nach  SchwefelwasserstoflT  roch  und 
auch  eine  Silbermünze  schnell  schwärzte.  Ein  schwacher  schwärz- 
lich-brauner Ueberzug,  ähnlich  wie  bei  manchen  Fumarolen  der 
Solfatara,  fimd  sich  auch  hier  an  den  Rändern  einiger  Fumarolen, 
aber  ich  konnte  ihn  wegen  seiner  Dünne  nicht  sammeln.  Ohne 
Zweifel  ist  dies  das  Sulfuret  eines  Metalles,  wahrscheinlich  des 
Eisens. 

6)  Von  der  Stelle,  wo  sich  die  pfeifende 'Fumarole  beßtnd, 
begann  der  Lavastrom,  von  da  an  sah  man  auch  keine  Fuma- 
rolen mehr*  Da,  wo  der  Lavastrom  vom  Kraterrande  den  Kegel-> 
abhang  hinablief,  hatte  er  eine  kleine  Erhöhung  gebildet,  deren 
runde,  rings  mit  Eisenglanzblättchen  umgebene  Oefibung  etwa 
4  Fu88  Durchmesser  hatte,  während  die  Tiefe  etwa  7  Fuss  be- 
trug. Oft  erfüllte  dichter,  nicht  sehr  stark  nach  Salzsäure  rie- 
chender Rauch  das  ganze  Innere,  von  Zeit  zu  Zeit  konnte  man 
jedoch  den  langsamen  Feuerstrom  im  Innern  sehen,  der  einige 
Sdiritte  weiter  unten  aus  dieser  Art  Aquäduct  hervortrat  und 
ofien  den  Berg  hinablief. 


*)  Storia  de'  fenomeni  del  Vesnvio  awennti   negli  anni  18'21,  1822 
e  18-23  von  Monticelli  und  Covelli  §.  21,  37  und  91. 
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Ich  Terflndite  eine  Besteigung  des  inneren  Kegels,  im  den 
Zustand  seiner  Bocca  m  nntersnchen,  aber  der  mit  Salzs&ore  be» 
ladene  Ranch  erlaubte  es  nicht. 


14.    Die  VesüYbesteigung  am  24.  Januar. 

7)  Das  Tnnere  des  Kraters  fanden  wir,  Elie  de  Beau- 
mont  und  ich,  in  demselben  Zustande  wie  vor  3  Tagen.  Der 
allgemeine  Znstand  des  ganzen  Kraters  war  aber  von  dem  im 
Spett.  I  §.  2  beschriebenen  sehr  verschieden. 

Man  stelle  sich  in  Gedanken  auf  den  Punkt  des  westlichen 
Kraterrandes  (dem  Eremiten  gegenfiber)  *),  wo  man  gewobniich 
beim  Besteigen  ausruht.  Vom  ganzen  Umfiinge  des  Randes  des 
alten  Kraters  sah  man  nur  das  nordöstliche  StQck,  die  Pnnta 
del  palo,  weil  es  das  höchste  ist  Betrachtete  man  von  dieser 
Seite  die  inneren  Wandungen  des  Kraters,  die  Art  wie  sie  plötz- 
lich nach  Nordwest  niedriger  werden,  die  Kraterebene,  die  sich 
mit  den  niedrigsten  Partien  des  Randes  verbindet  und  ihre  wage- 
rechte Fortsetzung  bildet,  die  grauröthliche  Farbe,  die  Festigkeit 
der  Lavaschichten  der  inneren  Kraterwand,  das  Eisenschwarz 
und  die  Schlackenmasse  der  Kraterebene,  so  glaubte  man  ein 
grosses  Gefäss  mit  ungleichem  Rande  zu  sehen,  über  dessen  nie- 
drigsten Theil  eine  kochende  schwarze  Flüssigkeit  gelaufen  sei. 
Vom  niedrigsten  Theile  des  Randes  jenseit  der  Punta  del  palo  nach 
dem  Eremiten  anfiingend  und  den  Kraterrand  nach  NW.,  W.  und 
SW.  mit  den  Augen  verfolgend,  sah  man  weder  eine  Spitze 
noch  eine  Spur  des  alten  Kraterrandes;  der  ganze  alte  Um&ng 
war  an  dieser  Seite  von  neuer  Lava  eingenommen,  welche  seit 
zwei  Jabren  aus  diesem  oder  jenem  Theile  des  Kraters  hierher 
geströmt  war,  so  dass  dw  Verein  aller  dieser  neuen  Ströme  eine 
Art  breiter  Zone  bildete.  Dadurch  war  dort  der  ganze  alte 
Kraterrand  verloren  gegangen  sammt  der  froheren  nach  Torre 
del   Greco  hin  gewendeten    Spitze,    der   oben  so  oft  «'wähnten 


*)  Ein  für  alle  Mal  bemerke  ich,  dass  hier  die  Beobachtungen  für 
den  Tag  angegeben  werden,  an  dem  sie  gemacht  sind;  was  man  heute 
gesehen,  sieht  man  morgen  Tielleicht  nicht  mehr,  so  gross  sind  die  Ver- 
ündemngen. 
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Panta  di  Torre  del  Greoo.  Betrachtete  man  also  den  Vesnvkegel 
yon  weitem  und  von  onten  von  Südwest,  etwa  vom  Eremiten 
oder  der  Hanptstrasse  vom  Meere  aus,  und  erinnerte  sich  dabei 
der  grauröthlichen,  von  breiten  und  langen  schwarzen  Streifen 
unterbrochenen  Tinte  des  Kegels,  so  meinte  man  eine  grosse 
Tasse  zu  sehen,  aus  deren  Inneren  an  einigen  Stellen  eine  schwarze 
Flüssigkeit  übergelaufen  wäre. 

Von  der  Punta  del  palo  an  habe  ich  den  Kraterrand  bis 
nach  SW.  verfolgt;  der  übrige  Theil  nach  S.,  SO.  und  O.  wird 
dem  Zuschauer,  der  den  obigen  Standpunkt  einnimmt,  durch 
den  inneren  Kegel  verdeckt,  welcher  sich  mitten  in  der  Krater- 
ebene erhebt,  und  durch  das  Vorgebirge,  das  vom  westlichen 
Fuase  des  Kegels  aus  lang  sich  hinstreckt« 

Von  der  Kraterebene  ist  noch  weniger  zu  sagen,  da  hier 
feste  Anhaltspunkte  für  die'Vergleichung  fehlen;  aber  im  West 
und  Nordwest,  nach  dem  Kegel  und  besonders  dem  Vorgebirge 
zu,  hatte  eine  solche  Erhöhung  statt  geftmden,  wie  oben  S.  172 
bemerkt,  dass  man  von  dem  Ende  des  Vorgebirges  Neapel  und 
einen  grossen  Theil  des  Golfes  sehen  konnte.  Die  Erhöhung 
war,  wie  angegeben,  durch  Anhäufung  von  Xaven  und  durch 
allgemeine  oder  partielle  Hebung  der  Kraterebene  entstanden. 

Nachdem  ich  so,  vom  Seno  delP  Eremo  aus,  eine  Uebersicht 
über  den  Krater  gewonnen ,  steige  ich  zu,  demselben  Zweck  auf 
die  Punta  del  palo.  Von  hier  aus  gesehen  hätte  der  Krater 
diesen  Namen  im  strengen  Sinne  des  Wortes  nicht  mehr  ver- 
dient. Kein  Bassin  oder  grosse,  von  Wänden  eingeschlossene 
Vertiefung  zu  sehen,  nur  eine  grosse  elliptische  Ebene  auf  der 
Höhe  eines  Berges,  in  deren  Mitte  ein  Kegel  stand;  man  denke 
dazu  am  nordöstlichen  Rande  eine  zweite  Erhöbung,  die  steil 
mit  rechtem  Winkel  in  die  Ebene  abfiel,  am  Südrande  eine  dritte, 
aber  viel  kleinere  und  niedrigere,  ebenfalls  jäh  in  die  Ebene  ab- 
fallend, sonst  den  ganzen  Umfang  offen  und  ohne  Schluss,  — 
und  man  hat  ein  Bild  des  damaligen  Kraters.  Die  beiden  Er- 
höhungen sind  die  Punta  del  palo  und  die  niedrigere  Puntä  di 
Torre  dell'  Annunziata,  die  einzigen  Reste  des  alten  Kraterrandes, 

Wie  verschieden  ist  dies  von  dem  Zustande  im  Jahre  1832 
(s.  Spett.  I  §.  2),  weiche  Veränderungen  in  1|  Jahren  I 

8)  Da  die  Bocca'  des  inneren  Kegels  nur  schwach  thäiig 
war  und  nur  massig  Rauch  ausstiess,  so  stiegen  wir  von  der 
am  meisten  zogiiiglichen  Westseite  auf  den  inneren  Kegel  hinaufl 
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Er  war  ganc  mit  schwarsem  Sand  bedeckt,  der  großen  Theib 
ans  Layabr5ckchen  nnd  BmchstOcken  yon  Angiten  und  Lenciten 
bestand,  aber  keine  Scblackenachollen ,  wie  sonst  gewöhnlidi, 
entbleit.  Dies  rfihrte  ebne  Zweifel  von  den  seit  einiger  Zeit 
sebr  scbwacben  AnswOrfsn  her,  die  nur  Sand  aber  nicht  Steine 
anscnscblendem  yennochten.  An  der  Spitse  des  inneren  Kegels 
befimden  sich  zwei  durch  eine  hohe,  yon  Süd  nach  Nord  ge- 
bende Scheidewand  getrennte  Bocchen,  eine  nach  Osten,  eine 
nach  Westen  gerichtete.  Die  erstere  oyale  grossere  war  die 
eigentlich  thfttige;  aus  ihr  erhob  sich  ruhig  und  fast  nnnnter- 
brechen  eine  grosse,  die  Höhlung  ganz  ausffiUende  Raucfamenge, 
so  dass  man  nicht  einmal  den  oberen  Theil  der  Wandung  sehen 
konnte.  Von  Zeit  su  Zeit  warf  sie  untor  starkem  Ger&osch 
Steinchen  und.  Sand  bis  auf  den  Band  der  Kratermündung, 
während  die  grösseren  Steine  unter  Getöse  wieder  in  die  aus- 
werfende Bocca  zurQckfielen.  Die  westliche  kleinere  war  nach 
Südwest  am  Bande  etwas  eingeschnitten  (slabrata),  yiel  weniger 
tief  als  die  andere  und  yollkommen  ruhig.  Auf  ihrem  Boden  lagen, 
wahrscheinlicherweise  yon  ihr  selbst  ausgeworfen,  yiele  Bomben 
zerstreut  nnd  innen  war  der  Band  mit  gelben  und  orangeferbenen, 
wiegewohnlich  aus  Chloreisen  bestehenden  Sublimationen  bekleidet. 

9)  Beim  Herabsteigen  yon  dem  inneren  Kegel  wollte  ich 
durch  den  Boden  der  hakenförmigen  (<),  längs  des  Rückens 
des  oft  erwähnten  Vorgebirges  laufenden  Spalte  gehen.  Ihre 
Wände  hatten  sehr  gelitten,  weil  die  sie  bildenden  Lavaschichten 
yon  yielen  senkrechten  Spalten  zertheilt  waren,  welche  eine  un- 
yollständig  prismatische  Zerklüftung  hervorbrachten  (vergl.  Spett 
Fase,  n  §.  29).  Das  Innere  der  Spalte  war  grossen  Theila  mit 
dem  von  dem  nahen  Kegel  ausgeworfenen  Sande  ausgefüllt  und 
dieser  bedeckte  auch  an  vielen  Stellen  die  Lavaschiebten. 

10)  Um  4  Uhr  Nachmittags  stiegen  wir  von  der  Punta  del 
palo  hinab. 


15.    Excnrsion  auf  den  Vesuv  am  2.  Kärz. 

11)  Während  des  ganzen  Februar  blieb  der  Vesuv  in  dem- 
selben Zustande  schwacher  Thätigkeit,  derselbe  Lavastrom  lief 
mehr  oder  weniger  stark  die  Abhänge  des  grossen  Kegels  hinab, 
und  im  inneren  Kegel  dauerten  dieselben  Operationen  fort. 
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Am  2.  Mftrz  erreichte  ich  in  GesellschaA  des  Herrn  ßois- 
81  er  aus  Genf  um  2  Uhr  Nachmittags  den  Krater.  Da  ich 
seit  einiger  Zeit  die  am  Fnsse  der  Punta  del  palo  und  an  der 
nordlichen  Basis  des  inneren  Kegels  befindliche,  gespaltene  An- 
schwellnng  (s.  Spett.  I  §.  4  nnd  n§.  14)  nicht  untersucht  hatte, 
wendeten  wir  nns  zunächst  nach  dieser  Gegend  hin,  wo  die 
Kraterebene  vollständig  nnthätig  war.  Wir  sahen  zunächst  ans 
den  Wänden  der  Hohle,  welche  die  Lava  beim  December- Aus- 
bruche 1832  gegeben  hatte  (Spett.  H  §.  7  und  13),  einige 
schwache  Fumarolien  kommen ,  die  nur  Wasserdampf  ausgaben. 
Wir  verdichteten  diesen  in  einem  Glasrohre  und  ßinden  ihn  ganz 
geschmacklos,  das  Lakmnspapier  nicht  rothend.  Die  Temperatur 
dieser  Fnmarolen  war  nicht  hoch,  26°  bis  32°  C.  Ich  habe 
dies  immer  bemerkt,  wenn  die  Fumarolen  die  Oberfläche  des  sie 
umgebenden  Bodens  feucht  machen,  d.  h.  wenn  sie  nur  oder  fast 
nur  aus  reinem  Wasserdampf  bestehen.  Im  Boden  der  Höfale 
und  besonders  an  ihren  Wänden  war  jedoch  die  Temperatur  sehr 
hoch,  so  dass  man  keinen  Augenblick  darin  ausdauem  konnte. 
Andere  Fumarolen  ausserhalb,  aber  in  der  Nähe  der  Höhle, 
waren  ebenso  beschaffen  wie  die  oben  beschriebenen. 

12)  Wenige  Schritte  jenseit  der  Höhle  begann  die  An* 
Schwellung.  Der  zwischen  dieser  und  dem  Fusse  der  Punta  del 
palo  stehende  Beobachter  sah  in  der  Kraterebene  eine  Art  Damm 
sich  erheben,  der  mehr  als  150  Fuss  weit  den  Wänden  des 
grossen  Kraters  parallel  fortlief  und  an  seinen  höchsten  Stellen 
30  Fuss  hoch  war.  Eine  etwa  ebenso  breite  Spalte  schied 
ihn  in  zwei  ganz  getrennte  Theile.  Der  linke,  nach  dem  inneren 
Kegel  zu  befindliche  fiel  senkrecht  in  die  Kraterebene  ab,  mit 
der  er  einen  rechten  Winkel  bildete;  der  Abfall  des  zweiten 
war  nur  etwas  geneigt  Die  ganze  Anschwellung  war  offenbar 
durch  eine  theilweise  Erhebung  und  Spaltung  entstanden;  das 
zeigte  vor  Allem  ihr  Abfall,  der,  aus  grossen,  denen  der 
Kraterebene  ganz  ähnlichen  Schlackenschollen  und  Tafeln  be- 
stehend, fi*fiher  einen  horizontalen  Theil  der  Kraterebene  gebildet 
hatte  und  seine  jetzige  Lage  einer  Erhebung  verdankte.  In  der 
Spalte  des  Dammes  sah  man  unter  der  schlackigen  Oberfläche 
ganz  senkrechte  Lavaschichten;  an  der  linken  Wandung  zählte 
man  deren  bis  sechs,  aber  nicht  sehr  deutlich,  da  sie  von  senk* 
rechten  Klüften  durchsetzt  unvollständige  Prismen  bildeten.  Be. 
trachtete  man  jedoch  die  Lavaschichten  von  weitem,  z.  B.  vom 
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Fium  der  Ponta  del  pftlo,  so  sah  nuui  ne  deatlidi.  Id  die 
Spelte  wer  ein  grosser  Heoieii  jener  Prisnen  hineiDgefiüleii. 
Dordi  diese  Spelte  drang  men  in  das  Innere  eines  w«len  Bisses 
▼on  der  Linge  des  erwähnten  Denunes  ein,  weldier  nidits  an- 
deres ab  eine  der  Wände  des  Bisses  war.  Seine  gröeste  Breite 
betrog  etwa  50  Foss  und  er  glich  einon  kleinen,  oben  Inreiteren, 
nnten  engeren  Thale.  Sein  Inneres  sah  wie  eine  ädit  basal- 
tisdie  Gegend  ans,  alles  eingestörst  and  eingesackt,  ein  Haufen 
grader,  geneigter,  liegender,  yerbondener,  loser  Prismen,  theils 
in  ihrer  nrsprfingliGhen  Lage,  theils  dem  Fallen  nahe»  theils 
schon  ge&llen.    Dieser  Biss  lief  parallel  dem  Anfimge  des  Bisses, 

der  im  Spett.  II  §.  14   erwähnt  ist  and  folgende   Gestalt  | 1 

hatte. 

13)  Nachher  gingen^wir  som  thatigen  Theile  der  Krater- 
ebene, d.  h.  an  die  Spitze  des  Vorgebirges,  das  sich  am  west- 
lichen Fasse  des  inneren  Kegeb  erhebt.  Vom  £nde  Deoember 
an,  seit  welchem  derVesav  anaosgesetst  thatig  war,  be&nd  sich 
der  Mittelpankt  der  valkanischen  Action  in  der  Nahe  dieses 
Voigebirges  and  wechselte  nor  von  Zeit  zn  Zeit  am  einige 
Schritte,  so  dass  man  nach  8  Tagen  oft  Alles  verändert  fitnd. 
Jetzt  sah  die  QaeUe  der  Lava  ganz  anders  aas  als  bei  meinem 
vorletzten  Besache  (§.  6)  and  ihr  Laof  war  anch  nicht  derselbe. 
Die  Statte,  wo  die  gespaltene  Kraterebene  die  glühende  Lava 
ergoss,  glich  einem  grossen  Kessel,  in  dem  die  Lava  mit  starkem 
Geräusch  wie  heftig  siedendes  Wasser  brodelte.  Das  fiist  rande, 
aas  schlackiger  ganz  erloschener  Lava  bestehende  Becken  dieser 
valkanischen  Qaelle  hatte  etwa  12  Foss  Darchmesser  and  erhob 
sich  über  die  Kraterebene.  Die  Lava,  welche  fiist  den  Band  des 
Beckens  erreichte,  zeigte  auf  ihrer  wallenden  Oberflache  fort- 
wahrend zwei  gleichzeitige  Bewegangen,  eine  allgemeine  und  eine 
partielle.  Die  letztere  zeigte  sich  durch  blasige  Erhabenheiten, 
die  niedriger  wurden,  um  sich  an  einer  Stelle  ebenso  wieder  zu 
bilden,  wenn  die  vulkanische  Thätigkeit  *  sie  nicht  zum  Platzen 
bringen  konnte.  Platzten  sie,  so  gaben  sie  mit  starkem  Geraasch 
Bauch  und  Dampf  aus,  welche  Stucke  der  glühenden  Masse  hoch 
mit  heraus  rissen.  Mit  wie  grosser  Kraft  die  Gase  und  Dampfe 
durch  dies  Lavabad  drangen,  bewies  die  Zähigkeit  des  Lava- 
teiges und  das  Geräusch  beim  Ausströmen  der  Gase.  Etwa 
4  Schritte  weiter  mitten  in  einer  Lavaspalte  waren  drei  Fuma^ 
rolen  (spiragli)   thätig,    deren  Dampf  heftig  und  mit  grossem, 
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weithin  hörbarem  Geräusche  aufstieg.  Eine  bildete  eine  Art 
2  Fu88  langen  und  -^  Fnss  weiten  Rohres,  dem  der  daraus  auf- 
steigende Bauch  das  Ansehen  'eines  Schornsteines  gab.  Das 
Bohr  war  so  entstanden,  dass  der  weiche  Lavateig,  den  die 
Dämpfe  mitgerissen,  um  die  Oeffiiung  herum  einen  Kranz  gebildet 
hatte,  der  allmälig  höher  geworden  war  und  noch  jetzt  wuchs. 
Von  Zeit  zu  Zeit  hörte  bei  allen  diesen  Zuglöchern  (apiragli)  das 
Greränsch  einige  Minuten  lang  auf,  vorher  aber  wurde  es  stärker ; 
während  der  Pause  liahm  das  Aufwallen  des  Lavabades  an 
Heftigkeit  zu  und  die  glühende  Lava  spritzte  hoch  auf;  wenn 
sich  nun  die  Zuglöcher  und  besonders  das  rohrförmige  wieder 
in  Thätigkeit  setzten,  liess  in  dem  Lavakessel  das  Brodeln  nach. 
Wir  beobachteten  dies  10 — 12  Mal  immer  in  gleicher  Weise. 
Die  Dämpfe  und  Gase  hatten  also  nur  zwei  Ausgänge,  einen 
durch  den  Lavakessel  selbst,  den  anderen  durch  die  röhrförmigen 
Zuglöcher.  Leistete  die  weiche,  aber  zähe  Lava  im  Kessel 
grosseren  Widerstand,  so  bahnten  sich  die  Gase  einen  Weg  durch 
die  Röhren  und  umgekehrt,  daher  brodelte  es  bald  im  Kessel 
stärker,  bald  nahm  das  Getöse  der  Bohren  zu,  bis  eine  Art  von 
Gleichgewicht  eintrat.  Aus  dem  Bohre  spritzte  von  Zeit  zu  Zeit 
und  zwar  sehr  hoch  etwas  Lava  aus,  die  beim  Erkalten  eine 
schlackige,  ei8enfaii>ige,  glänzende,  oft  schön  irisirende  Oberfläche 
zeigte.  Aus  dem  Lavakessel  floss  die  glühende  Lava  durch  zwei 
einander  gegenüberliegende  Oeffirangen  aus,  so  dass  zwei  Ströme 
entstanden.  Der  grössere  derselben  lief  schnell  hinab  und  floss, 
nachdem  er  sich  auf  der  Kraterebene  hin  geschlängelt,  in  meh- 
reren Armen  nach  der  Seite  von  Torre  del  Greco  hin.  Der 
kleinere  Strom  verlor  sich  auf  der  Kraterebene. 

Wir  fanden  die  Sublimationen  wie  gewöhnlich  aus  Chlor- 
eisen und  Kochsalz  bestehend  und  als  Exhalation  wie  gewöhnlich 
nur  Salzsäure. 


61.   Ausflug  auf  den  Vesuv  am  2L  März. 

14)  Nachdem  die  Thätigkeit  des  Vesuvs  mehr  als  2  Mo- 
nate in  der  angeführten  Weise  fortgegangen  war,  verminderte 
sie  sidi  nach  dem  2.  März  allmälig,  so  dass  am  7.  März  nur 
noch  wenige  leuchtende  Stellen  an  seinem  Gipfel  zu  sehen  waren 
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imd  andi  die  Boom  des  hinereo'  K^pds  Tid  weniger  Baudi  als 
firfiher  eutwiAelte.  Aber  wShieod  so  seine  Thitigkeit  ganz  m 
eriöedien  schien,  steigerte  sie  sieb  wieder  am  f  5.  und  16.  lÜrz, 
ond  zwei  neoe  lebhefte  LaTastrome  crgoesen  sich  Tom  Krater 
aas  dem  Theile  nach  Torre  del  Greeo  hin,  von  denen  der  grossCe 
bis  an  den  Fnss,  der  kleinere  nur  auf  die  Hüfte  des  Kegds 
gelangte.  Anch  der  innere  Kegel  war  Ton  Zeit  sn  Zeit  in 
sdiwacher  Thitigkeit.  Da  wo  der  kleinere  Lavastrom  hervor- 
quoll, bemerkte  man  einen  hellen  Schon  nnd  anch  one  gewisse 
sdiwingende  Bewegung ,  ein  Beweis,  dass  sidi  dort  die  Krater- 
ebene  gespalten  hatte. 

Frfih  am  18.  März  sah  man  die  Somma  nnd  den  Yesav- 
kegel  beschneit.  Es  war  Nordwind  nnd  nnr  7*  C.  Am  Vesnv- 
kegel  war  die  ganze  Nordseite  bis  an  den  F^ss  nnd  das  Atrio 
dell  Cayallo  mit  Schnee  bedeekt;  die  Westseite  des  K^els,  wo 
ein  lebhafter  Lavastram  hinablief,  war  ganz  schneefrä.  Naidi 
der  grossen,  ans  dem  Emptionskegel  nnd  den  Layastromen  anf* 
steigenden  Ranchmenge  sn  nrtheflen  sdbien  die  Thati^eit  des 
Vesnys  stärker  als  an  den  yoriiergehenden  Tagen.  Der  Bancii 
wurde  von  dem  heftigen  Nordwinde  längs  der  Södseite  des  Ke- 
gels hinabgetrieben.  Am  Abend  sah  man  den  erw&hnten  glfi- 
henden  Lavastrom  bis  an  den  Fnss  des  Kegels  und  noch  weiter 
hinabsteigen,  womit  der  von  Schnee  bedeekte  Berg  einen  wunderbaren 
Contrast  bildete.  Bis  zum  21.  März  dauerte  dieser  Zustand  fort, 
nnr  verschwand  der  Schnee  allmfilig  von  der  Oberfladie  des 
K^els.  Am  21.  bestieg  idi  in  Gesellschaft  des  Herrn  Ranch, 
Arzt  am  russischen  Hofe,  den  Vesuv.  Am  Piano  de'  Canteroni 
fiinden  wir  zuerst  hie  und  da  Sdinee;  längs  des  Kegels  gab  er, 
nnvollst&ndig  geschmolzen,  dem  Sande,  in  welchem  man  sonst 
bis  an  die  Knödiel  einsinkt,  eine  gewisse  Festigkdt,  so  dass  i^ 
nie  mit  weniger  Mfihe  hinangestiegen  bin.  Unter  dieser  nur 
zollstarken  Sandschicht  lag  eine  zweite,  mehr  oder  weniger  mäch- 
tige Schneelage.  Der  obere  Schnee  hatte  wahrscheinlich  beim 
Schmelzen  Sand  mit  sieb  fortgerissen  und  so  den  unteren  Schnee 
vor  der  Wirkung  der  Sonne  geschützt  Im  Innern  des  Kraters 
sah  man  hie  und  da  auf  den  Laven  Schnee  liegen  bis  nahe  an 
die  Stelle  der  vulkanischen  Acdon  hin.  Etwa  100  Schritt  vom 
Kraterrande  entfernt  nach  dem  Vorgebirge  hin  war  eine  besonders 
merkwürdige  Spalte,  die  aus  den  vielen  dort  fiberall  sichtbaren 
hervorzuheben  ist.     Die  Kraterebene  war  durch  das  HervcHrtreten 
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eines  jetzt  ganz  erkalteten  Lavastromes  gespalten.  Die  Wände 
der  Spalte  waren  nach  rückwärts  gebogen  nnd  zugleich  etwas 
gehoben  worden,  so  dass  sie  zwei  geöffneten  Lippen  glichen. 
Sie  bestanden  aus  sehr  zäher,  etwas  poröser,  steiniger  Lava,  die 
auf  der  Oberfläche  röthlich,  innen  aber  blänlich-graa  aussah.  Ln 
Innern  der  Spalte  war  ein  Lavastrom  hervorgequollen,  der  das 
frühere  Lavabett  zerrissen  und  verrückt  hatte.  Diese  spätere 
Lava  war  schlackig,  eisenschwarz,  ganz  mit  Spitzen  nnd  Rauhig- 
keiten besäet,  also  sehr  von  der  der  Spaltenwände  verschieden. 
Wenige  Schritte  von  seiner  Quelle  bildete  der  Lavastrom  eine 
4  Fnss  hohe,  6  Fuss  breite  nnd  etwa  50  Fuss  lange  Höhle, 
die  dadurch  entstanden  war,  dass  die  erkaltete  Oberfläche  der 
Lava,  während  unter  ihr  die  flüssigere  Lava  fortlief,  durch  die 
Gase  nnd  Dämpfe  gehoben  wurde.  Die  Höhle  bildete,  da  sie  an  beiden 
Seiten  offen  war,  eine  Art  Brüdce.  Weiter  vorschreitend  sahen 
wir,  dass  sich  die  Action  jetzt  anf  die  Westseite  des  Kraters 
beschränkte;  eine  Erscheinung,  die  man  seit  einiger  Zeit  auf 
dem  Vesuv  beobachten  konnte,  um  die  an  dieser  Stelle  auf- 
tretenden Erscheinungen  zu  beschreiben,  muss  ich  vom  Eruptions- 
kegel anfangen  und  allmälig  bis  zum  Eraterrande  vorgehen,  über 
weldien  sich  der  Lavastrom  auf  den  Rücken  des  Kegels  hin 
ergoss. 

15)  Vom  Rande  des  inneren  Kegels  aus  konnten  wir  seine 
Haoptbocca  nicht  sehen,  da  sich  langsam  und  ununterbrochen 
ein  dichter  Ranch  in  derselben  entwickelte.  An  der  Westseite 
des  inneren  Kegels  waren  sehr  bedeutende  Veränderungen  vor- 
gegangen (§.  8).  Die  an  der  Westseite  befindliche  Bocca  bildete 
jetzt  einen  offenen  Riss  von  der  Spitze  des  Kegels  bis  an  seinen 
Fuss  und  ihr  Inneres  stellte  eine  stark  geneigte  Ebene  von  eben 
dieser  Länge  dar,  so  dass  sie  einem  steilen  Thaleinschnitt  glich, 
dessen  Wände  die  Westabhänge  des  Kegels  bildeten.  Dies  war 
ohne  Zweifel  durch  die  seit  einiger  Zeit  erfolgte  Beschränkung 
der  vulkanischen  Thätigkeit  auf  diese  Seite  entstanden.  Ln  Innern 
des  Risses  sah  man  nur  Sand,  der  von  der  östlichen  thätigen 
Bocca  ausgeworfen  war,  und  keine  Spur  von  Lava.  Aus  den 
Wänden  der  thätigen  östlichen  Bocca  strömte  fortwährend  ein 
weisser  Rauch  aus ;  aber  in  Pausen  und  als  Säule  stieg  er  dunkel 
nnd  russig  jedes  Mal  bei  den  Detonationen  auf,  Asche,  Lapilli  und 
auch  glühende  Steine  mit  sich  reissend.  Aus  der  westlichen  Bocca 
stieg  zwar  ebenfalls  weisser  Rauch  auf,  aber  nur  an  den  Rändern, 
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nidift  ans  dem  Gnmde.  Die  untergehende  Sonne  warf  nnaere 
Schatten  anf  die  weiaee  Banehmaaee,  die  als  Spiegel  diente,  dn 
hObfiches  SchanspieL    Der  Ranch  roch  sehr  atark  nach  SakaSnre. 

16)  Weit  interessanter  waren  die  Vorgange  am  westlichen 
Fasse  des  inneren  Kegels  und  längs  der  linken  Seite  des  Vor- 
gebirges. Man  sah  dcMrt  eine  von  Ost  nach  West  gehende  Beihe 
Ton  8  bis  10  grossen  und  kleinen  Kegeln  (homitos),  die  etwa 
20  Fuss  von  einander  entfernt  und  alle  thatig  waren.  Hure 
Gestalt  war  vollständig  kegelföimig,  nnd  ihre  Spitse  war  an 
einem^  oben  mit  einer  mnden  Oeffhnng  versehenen  Bohre  ver- 
längert Das  Innere  dieser  Oeffoong  war  gans  glfihend^  nnd 
daraus  stieg  eine  der  Thätigkeit  entsprechende  Banchsäole  hefüg 
und  rauschend  hervor^  welche  von  Zeit  su  Zeit  glQhende  Lava- 
partikeln hoch  in  die  Luft  schlenderte.  Dann  und  wann  wurden 
die  Thätigkeit,  das  Getöse  und  die  Bauchsäulen  stärker. 

Der  mit  Salzsäure  gesättigte  Bauch  der  Kegel  bildete  ein 
Ganzes,  eine  weisse,  die  Kegel  selbst  verhüllende  Wolke.  Diese 
hatten  das  Vorgebirge,  von  dessen  Flanke  sie  sich  etwa  20  Fuss 
entfernt  befiinden,  bedeutend  umgestaltet.  Es  hatte  sich  nämlidi 
dort  westlich  und  parallel  der  Linie  der  Kegel  eine  Art  Damm 
gebildet ,  der  an  seinen  höchsten  Stellen  30  —  40  Fuss  höher 
war  als  die  Gegend  der  Kegel ;  offenbar  eine  Wirkung  derselben 
Sjraft,  welche  die  Kegelreihe  selbst  gebildet  hatte,  wie  die  Be- 
sdiaffenheit  des  Dammes  zeigte.  Dieser  hatte  den  Kegeln  gegen- 
über eine  senkrechte  Wand  nnd  fiel  anf  der  entgegengesetzten 
Seite  sanft  ab.  Die  erstere  bestand  ans  hie  und  da  zerrissenen 
und  nicht  zusammenhängenden  Betten  einer  steinigen,  etwas 
zelligen  und  unvollkommen  prismatischen  Lava,  so  wie  ans  Bänken 
von  Sand  und  Schlack^a:  sie  alle  waren  nach  der  sanft  abfiJ- 
lenden  Wand  hin  merklich  geneigt.  Der  Damm  endigte  oben 
in  einem  scharfen,  mit  ein-  nnd  ansspringenden  Winkeln  ver- 
sehenen Grat.  Wie  wichtig  für  die  Erhebungstheorie!  Wenige 
Fuss  von  einer  Beihe  kleiner  thätiger  Vulkane  ein  frisch  ge- 
hobenes, auf  der  einen  Seite  senkrecht,  auf  der  anderan  sanft 
ab&llendes  Stück,  dessen  Schichten  nach  aussen,  von  den  Kegeln 
weg,  geneigt  sind;  Im  Kleinen  ein  Bild  von  Beihenvulkanen 
neben  einer  diesen  parallelen  Bergkette!  ^  Noch  mehr!  Die 
Kegellinie  wich  an  ihrem  Ende  in  der  Nähe  des  grossten  Kegels, 
der  vier&ch  weiter  entlernt  lag  als  die  anderen,  von  der  Graden 
ab  und  ebenso  der  Damm ! 
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Während  das  Vorgebirge  früher  sanft  nuch  beiden  Seiten' 
hin  abfiel,  war  jetzt  der  eine  Abhang  senkrecht  und  der  andere 
sanft^  eine  Folge  der  eingetretenen  Erhebung.  Diese  hatte  auch 
bewirkt ,  dass  die  hakenförmige  <:  Spalte ,  die  durch  das  Voi^ 
gebirge  ging  (s.  Spett.  II  §.  29),  sich  jetzt  ganz  auf  der  sanft 
geneigten  Seite  befimd.  Die  Spalte,  wie  auch  ihre  Lavaschichten 
hatten  ihre  frühere  Gestalt  behalten.  Nur  waren  die  auf  der 
Oberfläche  der  Lavaschichten  befindlichen  Lendte  z.  Th.  zitronen- 
gelb geworden  uud  etwas  angegrifien,  während  die  in  der  Lava^ 
masse  selbst  vorhandenen  Leucitkrjstalle  unversehrt  und  glas- 
glänzend geblieben  waren.  Fumarolen  mit  Salzsäure  und  Chlor« 
eisen,  das  sich  auch  in  der  Nähe  fiind,  hatten  offenbar  diese 
Zersetzung  hervorgebracht.  Und  in  dieser  Spalte,  20  Schritt 
von  der  thätigsten  vulkanischen  Action,  lag  Schnee! 

17)  Ausserhalb  der  Linie  der  Kegel  und  an  der  sfidwest- 
lichen  Seite  des  Kraters  erhob  sieh  ein  Kegel,  thätiger,  höher 
und  grösser  als  alle  die  anderen.  Er  hatte  die  Gestalt  einer 
Pyramide  und  endigte  oben  wie  mit  einem  Schomsteinrohr.  Aus 
seinem  Innern  und  aus  den  Spalten  an  seinen  Seiten  begann  iu 
unserer  Gegenwart  ein  Lavabach  auszuströmen,  der  aber  die 
nächste  Umgebung  nicht  überschritt.  Als  wir  in  den  Dampf, 
der  aus  der  Oefihung  des  Kegels  ausströmte,  ei^e  Silbermünze 
hielten,  zeigte  diese  nach  vollständigem  Erkalten  eine  dünne 
Kupferschicht,  wahrscheinlich  weil  der  Dampf  Chlorknpfer  ent- 
bielty  wie  es  nicht  selten  vorkonunt,  und  diese»  durch  das  Silber 
zersetzt  wurde;  wir  fiinden  in  der  That  unter  der  Kupferhaut 
das  Silber  angegriffen. 

18)  Man  konnte  sage^,  dass  von  diesem  letzten  Kegel  an 
die  vulkanische  Action  beginne,  welche  weiter  unten  den  Lavi^ 
Strom  hervorquellen  liess.  Von  dem  Kegel  an  bis  zu  dem  Lava- 
strome hin  bildete  der  Boden  eine  Erhöhung,  die  in  der  That 
nichts  Anderes  war  als  die  erkaltete  Schaale  des  Stromes  selbst. 
Längs  dieser  Erhöhung  brachen  aus  Spalten  und  Oeffdungen 
viele  Fumarolen  hervor.  Etwa  60  Fuss  weit  von  dem  Kegel  trat 
endlich  der  Strom  auf  der  Kraterebene  zu  Tage  und  zwar  aus 
einer  etwa  15  Fuss  langen,  aber  so  niedrigen  Spalte,  dass  die  Lava 
sie  ganz  erfüllte.  Der  obere  Band  dieser  Oefinung  drückte  die 
Lava  etwas  zusammen,  so  dass  sie  nach  dem  Austritt  sich  sanft 
erhob.  Später  schlängelte  sie  sich  auf  der  Kraterebene  hin, 
verband  sich  mit  einem  zweiten  Bache  und  stürzte  auf  der  Seite 
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▼OD  Tom  del  Greoo  den  grossen  Kegel  hinab.  Die  groeste 
Breite  des  Stromes  auf  der  Kraterebene  betrog  20  Fnss;  die 
Masse  war  sah  wie  gewohnlidi  und  floss  sehr  langsam.  Sie 
strahlte  nicht  sehr  viel  Warme  ans,  so  dass  man  sie  anf  etwa 
8  Sdiritt  Entfemnng  beobachten  konnte.  Ihr  Bauch,  obwohl  er 
etwas  Salzsäure  enthielt,  belastigte  nidit  sehr. 

In  Besinn  hörten  wir,  dass  seit  einiger  Zeit  das  Wasser 
in  den  Brunnen  der  Yesuvnmgegend  fehle  oder  sparsam  seL 

19)  Nach  dem  21.  Man  wurde  die  Thatigkeit  des  Vesnvs 
erst  schwiicher,  erlosch  dann  EInde  März  ganzlich,  emenote  sidi 
aber  in  den  ersten  Tagen  des  April  wieder  und  ein  Layaatrom 
ergoss  sich  nach  der  Bichtung  von  Bosoo  hin.  Dies  dauerte 
fcnrt  bis  znm  20.  April*  dann  nahm  die  Thatigkeit  wieder  ab 
und  es  trat  wenn  nidit  ganzliche,  doch  hat  vollständige  Buhe 
ein.  Inzwischen  wuchsen  die  erwähnten  Kegel  und  schliesslich 
konnte  man  von  Neapel  aus  den  von  ihren  Boochen  entwickeltim 
Bauch  sehen. 


17.    Ezenrsion  auf  den  Vesuv  am  86. 

20)  Um  2  Uhr  Nachmittags  erreichten  wir,  Ab  ich,  der 
unterdess  von  Bom  zurückgekehrt  war,  und  ich,  den  Krater. 
Die  Luft  war  ruhig,  aber  zum  Theil  wolkig,  die  Temperatur  im 
Schatten  11 "  C.  Der  Vesuv  war  in  einem  Mittelzustand  zwischen 
Buhe  und  Thatigkeit,  der  innere  K^el  stiess  Bauch  aus,  an 
seinem  Bficken,  wie  im  Kiaterboden,  waren  Fumarolen  thätig. 
Hinter  und  längs  der  Linie  des  Vorgebirges  erhoben  sechs  rau- 
chende Kegel  ihr  Haupt,  dieselben,  welche  ich  bei  der  letzten 
Eixcursion  beobachtete,  aber  sie  waren  gegen  frdher  riesenmässig 
geworden.  Wie  gewöhnlich  war  die  Hauptthätigkeit  des  Kraters 
auf  die  Westseite  beschränkt  und  ich  werde  wieder  mit  der  Be- 
schreibung des  inneren  Kegels  meinen  Bericht  beginnen. 

21)  Der  grosse  thalartige  Biss  an  der  Westseite  des  Kegels 
(§•  15),  war  £ut  ebenso  besdiaffen  wie  vor  einem  Monat:  nur 
war  er  jetzt  immer  mit  Bauch  erfällt,  der  langsam  und  gleich- 
massig  von  seinen  Wänden  grade  in  die  Höhe  stieg  und  nur 
selten  anf  den  Kegel  sich   herabsenkte.     Der  Bauch  roch  kaum 


185 

nach  Salzsaare  und  man  konnte  darin  wie  in  einem  sehr  dichten 
Nebel  stehen.  Wenn  der  Hauch  etwas  dünner  wurde,  sah  man 
das  Innere  des  Risses,  dessen  Tiefe  und  Breite  vom  Bande  an 
etwa  200  Fass  betrug.  Unten  und  am  Fusse  des  Kegels  ver- 
engten sich  die  Wände  ^ilmälig  zu  einem  Halbkreise  und  ver» 
deckten  zum  Theil  eine  dort  befindb'che  Bocca,  aus  welcher  heftig 
und  rauschend  eine  Bauchsäule  ausströmte.  Diese  Booca  konnte 
man  den  ersten  der  am  Fusse  des  inneren  Kegels  gereihten 
thätigen  Kegel  nennen;  wir  konnten  uns  aber  wegen  der  hohen 
dort  herrschenden  Temperatur  und  wegen  des  heftigen,  mit  Salz- 
säure beladenen  Bauches  nicht  nähern.  Dieser  erlaubte  uns  auch 
nicht,  die  Spitze  des  inneren  Kegels  zu  besteigen,  um  die  Haupt- 
bocca  zu  beobachten,  aus  der  sich  eine  grosse,  Alles  umhüllende 
Bauchwolke  entwickelte. 

22)  Die  vom  Westfosse  des  firuptionskegels  über  die  Krater- 
ebene und  an  der  Seite  des  Vorgebirges  hinlaufende  Kegelreihe 
werde  ich  nach  den  einzelnen  Kegeln  beschreiben. 

Der  zweite  Kegel  war  der  grösste  von  allen  und  der,  dessen 
Thätigkeit  deutlidi  von  Neapel  aus  sichtbar  war.  Von  der  Basis 
des  Ernptionskegels  stand  dieser  stumpfe  Kegel  etwa  30  Fusa 
entfernt,  hatte  selur  gelitten,  ragte  aber  noch  über  die  Spitze  des 
Vorgebirges  hervor.  Westlich  endigte  er  in  eine  hohe  Spitze, 
die  schnell  nach  links  und  rechts  abfiel  und  sich  auf  der  ent- 
gegengesetzten Seite,  aber  nur  wenig,  wieder  erhob,  so  dass  zwei 
Spitzen  und  zwei  Ausschnitte  einander  gegenüber  lagen ;  eine  bei 
den  vulkanischen  Kegeln  gewöhnliche  Form.  Auf  dem  Scheitel  war 
eine  weite  ovale  OefTnung  vorhanden,  deren  gröbster  Durchmesser 
etwa  60,  deren  Tiefe  80  Fuss  betrug.  Unter  der  höchsten 
Spitze  befand  sich  wie  verborgen  eine  Höhle,  in  deren  Boden 
glühende  Bocchen  heftig  explodirten.  Aus  der  Höhle  erhob  sich 
ein  mächtiger,  grossen  Theils  aus  Wasserdampf  bestehender 
Dampf,  der  nur  wenig  Salzsäure  enthielt,  so  dass  man  darin 
ausdauern  konnte.  Die  Wandungen  der  Kegelöfihung  bestanden 
innen  aus  Betten  einer  steinigen,  zelligen  Lava  von  2  Fuss 
Mächtigkeit,  mit  denen  Schlacken  schichten  wechsellagerten.  Dieser 
Wechsel  wiederholte  sich  wohl  sechs  Mal.  Beide  waren  von  der 
höchsten  Spitze  nach  den  niedrigeren  Bändern  der  Oeffhung  hin 
geneigt,  und  man  konnte  den  Kegel  desshalb  einen  wahren  Er- 
hebungskrater nennen. 

Auf  diesen  Kegel  folgten  zwei  kleinere  unthätige. 
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Der  fOnfle  Kegel  war  regelmässig  gebildet,  aber  verlängert. 
Von  ihm  stand  nor  noch  Eine  Hälfte,  die  etwa  25  Fnss  hoch 
war.  Das  Innere  war  hohl,  wie  die  Aussenseite  des  Kegels  ge- 
formt, und  ganz  mit  schön  kanariengrönen  Soblimaten  überzogen, 
die  wie  schone  Festons  aassahen  oder  wie  Moos  am  Gewölbe 
einer  feuchten  Grotte:  ohne  Zweifel  bestanden  sie  meist  aos 
Chloreisen.  Der  Kegel  gab  wenig,  aber  mit  Salzsäure  b^adenen 
Rauch  aus.  Die  Spalten  an  seiner  Aussenseite  waren  grossen 
Theils  mit  Substanzen  ausgekleidet,  die  nicht  so  häufig  am  Vesuv 
sublimirt  werden.  Es  war  schön  smaragdgrünes  moosförmiges 
Ghlorkupfer,  bald  rein,  bald  mit  schwefelsaurem  Kupfer  gemengt, 
das  eine  schön  grünblaue  Farbe  hatte;  Chloreisen  mit  seinen 
verschiedenen  Farbenabstufhngen  war  wie  gewöhnlich  in  reich- 
licher Menge  vorhanden.  In  den  Spalten  henrschte  eine  sehr 
hohe,  mit  dem  Thermometer  nicht  messbare  Temperatur. 

Der  sechste  Kegel  war  znckerhutlÖrmig,  gespalten  und  oflfen 
an  der  Seite  nach  dem  Vorgebirge  hin;  seine  Booca  war  rund, 
oben  8  Fuss  weit  und  30  Fuss  tief.  Er  war  wenig  thätig  und 
hauchte  wenig,  meistens-  aus  Wasser  bestehenden  Dampf  aus» 
Innen  waren  seine  Wände  mit  einem  dünnen  fleischfarbenen 
üeberzug  von  Chloreisen  überzogen ,  dem  imr  Spett.  II,  §.  25 
beschriebenen  ähnlich. 

Der  siebente  Kegel,  zur  Seite  und  in  der  Nähe  des  vorigen, 
hatte  eine  verlängerte  schlanke  F(»in  und  eine  sehr  enge  Oeff« 
nung.  Von  oben  bis  unten  lief  eine  weite  Spalte,  deren  Wände 
mit  einem  Walde  von  Eisenglanzblättchen,  so  klein,  dass  sie  bei 
der  geringsten  Berührung  abfielen,  überkleidet  waren«  Audi  die 
Temperatur  in  dieser  Spalte  war  zu  hoch,  um  sie  mit  dem 
Thermometer  messen  zu  können. 

Der  achte  Kegel  war  sehr  gut  erhalten,  etwa  25  Fuss  hoch, 
vollständig  kegelförmig  und  hatte  auf  seinem  Scheitel  eine  enge 
Oefihung.  Längs  seines  Rückens  sah  man  in  grosser  Menge 
eine  eigenthümliche  Substanz.  Sie  glich  einer  zähen,  in  Flusa 
gewesenen,  dann  erstarrten  Masse.  Man  denke  sich  einen  Teig, 
der  eine  klebrige  Flüssigkeit  enthält,  unter  die  Presse  gebracht, 
diese  Flüssigkeit  in  Tropfen  ausdringend  und  sogleich  verdickt, 
und  man  hat  eine  Idee  von  der  Form  der  auf  der  Oberfläche  des 
Kegels  verbreiteten  Substanz,  die  ofienbar  aus  den  kleinen  Spalten 
in  der  Aussenseite  des  Kegels  hervorgedrungen  war.  In  der 
nächsten  Nummer,    wo  von  den  F^dukten  dieser  langen  Aus- 
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bmcbsperiode  die  Bede  ist,  gebe  ich  eine  vollständige  Beschrei- 
bung. Die  Schlacken  im  Innern  der  Oefihung  des  Kegels  waren 
mit  körnigem  Eisenglanz  ausgelegt  und  gemischt,  der  ganz  dem 
von  Elba  glich ;  die  Schlacken  waren  daher  sehr  schwer,  enthielten 
übrigens  noch  Ghloreisen.  Der  Kegel  war  ganz  in  Ruhe,  aber 
noch  heiss.    Die  Temperatur  seiner  Oefinung  betrug  72^  C. 

Der  letzte,  nicht  auf  der  Linie  der  übrigen  stehende  Kegel, 
von  dem  §.17  die  Rede  war,  befand  sich  noch  fast  in  demselben 
Zustande  wie  damals,  nur  war  er  vollkommen  unthätig.  An 
seinem  westüdien*  Fuss  beobachteten  wir  eine  weite  tiefe  Höhle 
von  der  Gestalt  eines  unterirdischen  Aquäductes,  dessen  Gewölbe 
ganz  unversehrt  war,  mit  Ausnahme  einer  Stelle,  wo  man  durch 
einen  Riss  in  das  Innere  sehen  konnte.  Dieser  Aquäduct  war 
etwa  20  Fuss  tief,  8  Fuss  breit  und  innen  so  heiss,  dass  man 
sich  der  Spalte  nicht  auf  5  Fuss  nähern  konnte,  aber  man  sah 
keine  glühende  Stelle.  Aus  ihr  strömten  salzsaure  Dämpfe  her- 
vor. In  der  Gegend  dieser  Höhle  sammelten  wir  eine  sehr 
leichte,  gelbliche,  sehr  schwammige  Substanz,  deren  Beschreibung 
ich  später  geben  werde.  ' 

23)  Die  Yergrösserung  der  Kegel  seit  dem  März  (§.  16) 
hatte  die  Erhebung  des  Bodens,  welche  früher  der  Linie  der 
Kegel  parallel  dammartig  fortlief,  fast  verschwinden  lassen  oder 
wenigstens  trat  sie  nicht  mehr  so  stark  wie  früher  hervor,  da 
sie  sich  in  das  Niveau  der  Kegel  gesetzt  und  mit  deren  Basis 
verbunden  hatte,  von  welcher  sie  früher  weit  abstand.  Das  darf 
nicht  Wunder  nehmen,  wenn  man  die  unaufhörlichen  und  raschen 
Veränderungen  der  Kraterebene  des  Vesuvs  bedenkt. 

24)  Ausser  diesen  Reihenkegeln  waren  noch  zwei:  andere  vor- 
handen, die  rechtwinklig  zu  jenen  standen  und  sich  dem  Seno 
di  Bosco  tre  Gase  näherten.  Der  erste  dieser  Kegel,  etwa  20 
Fuss  hoch,  hatte  an  seinem  Scheitel  eine  enge  Oeffnung,  inner- 
halb  welcher  man  die  glühende  Masse,  aber  in  Ruhe  sah.  In 
den  Spalten  waren  die  gewöhnlichen  Varietäten  des  Kochsalzes  und 
etwas  schwefelsaures  Kupfer  abgesetzt.  Vom  Fusse  des  Kegels 
gingen  strahlenförmig  regelmässige  Kanäle  aus,  entstanden  durch 
kleine,  unterhalb  des  Kegels  her  ergossene  Lavaströme*  In  etwa 
60  Fuss  Entfernung  erhob  sich  ein  zweiter  ähnlich  gestalteter 
Kegel,  aber  ohne  Oeffiiung  am  Scheitel,  und  von  Sprüngen  durch- 
zogen, in  denen  man  stark  wallende  Lava  sah«  Am  Rande  der 
Spalten  bemerkte  man  schneeweisse  Kochsalzausbiühungen»    Am 
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Gewölbe  einer  am  Fasse  des  Kegek  befindliehen ,  gäMa  glfihend 
erscheinenden  Höblnng  hingen  unendlich  fiele  gans  glühende 
Blattchen,  die  wie  eben  so  viele  Tropfen  aussahen.  Als  wir  sie 
mit  einem  Stock  heransnahmen,  fenden  wir,  dass  es  Etsaiglans- 
blättchen  waren.  Der  Ranch  ans  den  Spalten  rodi  dentlidi 
nach  Schwefelwasserstoff  und  sehwärste  aaeh  soglodi  eine  hinein- 
gehaltene  Silbermfinse. 

25)  Nach  5  Monaten  mehr  oder  weniger  energiadier,  aber 
annnterbrochener  Thätigkeit  (vom  Deoember  bis  April),  kehrte 
der  Vesuv  gegen  Ende  April  in  den  Zustand  vollständiger  Bnhe 
sorGck,  so  dass  alle  Anzeichen  von  Thätigkeit,  jede  EntwiiUung 
von  Bauch  ans  dem  Krater  und  der  Booca  des  inneren  Kegeb 
aufhörten. 


Nr*  3: 

Beschreibung  und  analytische  Untersuchung    der 

vom  Vesuv  während  seiner  Thätigkeit  vom 

December  1833  bis  April  1834  gegebenen 

Produkte. 

1)  Ich  werde  bei  dieser  Beschreibung  dieselbe  Beihe  ein- 
halten wie  im  Spettatore  und  o«  von  den  Laven,  b.  von  den 
ausgeworfenen  SubsUmzen,  c.  von  den  Sublimationen,  d.  von  den 
flöchtigen  Stoffen  und  den  Gasen  reden. 

a.     Layen. 

2)  Da  die  Lavaströme  w&hrend  dieser  Th&tigkeitsperiode 
sowohl  an  Gestalt  als  in  chemischer  Beschaffenheit  gans  denen 
der  beiden  letzten  Eruptionen  glidien,  so  verweise  ich  auf  den 
Spett«  n  §.  20. 

6.     Die  ausgeworfenen  Snbstanxen. 

3)  Der  grösste  Theil  der  Auswürflinge  des  inneren  Kegels 
bestand  in  dieser  Periode  aus  den  gewöhnlichen  rauhen,  höcke- 
rigen, sdilackigen,  eisenflurbenen  Massen.  Ihre  Grösse  wediselte 
von  einem  mehrere  Fuss  betragenden  Durehmesser  bis  zur  Klein- 
heit des  Sandes.     Neben  ihnen  kamen  sehr  oft  die  sonderbaren 
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Körper  vor,  welche  man,  wenn  sie  rnnd  sind,  Bomben,  wenn 
sie  elliptisch  oder  zusammengedrückt,  „Saette^^  nennt*  Im  Ge- 
gensatz zu  den  übrigen,  meist  ranhen  und  zelligen  Schlacken 
sind  diese  meistens  im  Innern  compact,  haben  ein  sehr  dichtes 
Korn  mit  Emailglanz  und  enthalten  Augitnadeln  nnd  Leucit- 
krystalle.  Einige  dieser  Bomben  und  „Saette  ^^  waren  sehr  gross ; 
ich  fand  eine  von  6  Fnss  Durchmesser,  die  die  Gestalt  einer 
riesigen  Schildkröte  hatte.  Dass  sie  rund  werden  rührt,  wie 
leicht  begreiflich,  von  der  dem  weichen  Teige  ertheilten  rotato- 
rischen Bewegung  her.  Wie  aber  die  stumpf  elliptischen,  oft  in 
einer  wunderlich  gedrehten  Spitze  endigenden  entstehen,  ist  nicht 
so  leicht  zu  sagen,  besonders  wenn  man  die  ganz  saubere  Aus- 
führung einiger  bedenkt. 

4)  Am  Rande  des  inneren  Kegels  fand  ich  eine  eigen - 
thümliche  Masse,  die  ich  sonst  nie  gefunden  habe.  Sie  ähnelte 
einer  Bombe  von  1  Fuss  Durchmesser,  hatte  eine  nur  linienstarke, 
schlackige,  rauhe  Hülle  von  der  emailartigen  schwarzen  Farbe 
der  frischen  Vesuvschlacken  und  bestand  aus  einer  rauhen,  glasig- 
bimsteinartigen ,  grünlich  -  weissen ,  ganz  blasig  aufgetriebenen 
Masse,  welche  vom  Messer  nicht  angegriffen  ward  und  auch  in 
kleinen  Splittern  vor  dem  Löthrohr  nicht  schmelzbar  war.  Man 
konnte  sie  nicht  als  eigentlichen  Bimstein  bezeichnen,  da  sie 
schwerer  als  dieser  war  und  im  Wasser  untersank.  Uebrigens 
unterscheidet  sie  auch  die  Unschmelzbarkeit  von  den  Bimsteinen. 
Abich  nahm  davon  mit,  ich  hoffe,  dass  er  sie  analysirt  hat. 

c.     Sublimationen 

5)  sind  sehr  zahlreich   in  dieser  Periode  vorhanden : 

a.  Chloreisen  ist  die  im  Innern  des  Kraters  häufigste 
Substanz,  welche  sich  überall  an  den  Mittelpunkten  der  vulka- 
nischen Action  findet,  wie  z.  B.  in  den  Oeffnungen  der  Kegel, 
in  den  Spalten  der  Laven,  in  den  Fumarolen  (s.  Nr.  2  §.  3,  6, 
8,  22 — 25).  Die  Farbe  desselben  wechselt  sehr.  Es  kommt  vor : 
gelblich-weiss,  grünlich-weiss,  apfel-  und  kanariengrün,  zitronen- 
gelb, orangegelb,  fleisch-  und  rosenroth.  Man  findet  es  als 
Ueberzug,  Ausblühung,  moosförmig  und  stalaktitisch.  Bisweilen 
lässt  es  sich  aufheben,  oftmals  ist  es  zerfiiesslich.  Selten  ist  es 
rein,  meistens  mit  Kochsalz  und  Chlorcalcium  verunreinigt  und 
immer  aus  Chlorür  und  Chlorid  gemischt. 
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b,  Kodisalz,  Während  ea  bei  den  früheren  Ausbruchea 
sehr  häufig  war,  »t  ee  in  dieser  Periode  nur  selten  gewesen. 
Ich  habe  es  als  schneeweisse  Blättchen  das  Innere  emiger  schwadi 
thätigen  Fumarolen,  deren  Temperatur  sehr  hoch  und  mit  dem 
Thermometer  nicht  messbar  war,  überssiehen  sehen.  Die  Blätt* 
chen  bestanden  ans  anf  einander  gehäuften  Würfeln.  Eine  sweite 
Varietät  bildeten  die  rohrigen  schneeweissen  Stalaktiten,  die  an 
der  Luft  bald  feucht  wurden.  Das  Kochsalz  kommt  fest  nie  rein 
vor,  es  enthält  immer  Chlorcalcium  und  bisweilen  auch  Ghlor- 
magnesinm. 

r.  Eigenthümliche  dichte  Substanz  (S.186).  Sie  bildete 
aussen  gelblich -grüne,  innen  weisse  stalaktitische  Massen ,  mit 
dichtem  Gefüge  und  war  bisweilen  so  zäh,  dass  man  mit  dem 
Hammer  kaum  ein  Stück  abschlagen  konnte.  Bruch  gleichmässig, 
etwas  splittrig,  etwas  glänzend,  wie  beim  Kalkstein.  Geschmack 
schwach  salzig  und  dann  ein  wenig  zusammenziehend.  Stark 
hygroscopisch,  wobei  die  früher  weisse  Bruch  fläche  die  grüngelbe 
Farbe  der  Oberfläche  annahm. 

Nach  Gas  sola 's  Untersuchung  löste  sie  sich  ganz  in  heissem 
Wasser  auf.  Die  Lösung  färbte  sich  mit  Ammoniak  intensiv  blau 
und  gab  einen  starken  blauen  Niederschlag  mit  Blutlaugensalz, 
mit  schwefelsaurem  Silber  bedeutende  weisse  Fällung,  mit  Chlor- 
barium, oxalsaurem  Aihmoniak,  mit  phosphorsaurem  Natronam- 
moniak und  Chlorplatin  weniger  reichliche  Niederschläge.  Die 
Substanz  enthielt  also  Salz-  und  Schwefelsäure,  Salze  vom  Kupfer, 
Eisen,  Kali,  Kalk  und  Magnesia. 

d.  Schwammige  eigenthümliche  Substanz  (S.  187).  Sie 
war  sehr  leicht,  zerbrechlich,  schwammig,  rosenroth  mit  einem 
Stich  itt's  Grünliche,  schmeckte  schwach  stjptiach  und  war  fast 
ganz  in  Wasser  löslich. 

Ca s sola  fand,  dass  die  strohgelbe  Lösung  Lakmus  ro- 
thete;  sie  färbte  sich  mit  Ammoniak  blau,  gab  mit  Chlorbariura 
einen  starken  Niederschlag,  und  trübte  sich  bei  bedeutender  Con- 
centration  mit  .Chlorplatin«  Sie  bestand  also  aus  schwefelsaurem 
Kali  und  Natron  mit  etwas  schwefelsaurem  Eisen  ^  und  Kupfer. 
Da  sie  keine  Chlorverbindungen  und  keine  Kalksalze  enthielt,  so 
zeichnet  sie  sich  vor  den  bis  jetzt  bekannten  Sublimationen  des 
Vesuvs  aus. 

e.  Schwarzes  Eisenoxyd.  Ich  habe  folgende  Varietäten 
unterscheiden  können :    a)  Zarte,  zusammeqgehäufte,   unter  dem 
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Finger  zerreibliche  Blättchen,  deren  Pulver  dunkelroth  war,  kamen 
in  den  Spalten  des  siebenten  kleinen  Kegels  vor.  ß)  EInotige, 
liniendicke  Krusten  fanden  sich  an  der  Oefinung  des  Brunnchens, 
in  dem  man  unten  die  glühende  Laven  fliessen  sah.  7)  Dicht, 
schwer,  körnig  mit  Kochsalz,  Chloreisen  und  faserigem  rothem 
Eisenoxjd  gemischt  kam  es  an  der  Spitze  eines  Kegels  vor,  zu- 
sammen mit  der  unter  r.  beschriebenen  Substanz. 

f.  Rothes  Eisenoxyd  fand  sich  bald  als  karminrothe, 
sehr  glänzende  Blättchen,  bald  als  blutrothe  Krusten  und  ßwerige 
Adern,  die  bei  der  blossen  Berührung  ein  schmieriges  Pulver 
gaben.  Beide  Varietäten  kamen  auf  der  Oberfläche  vieler  Schlacken 
der  in  der  letzten  Nummer  beschriebenen  Kegel  vor  und  zwar 
fiust  immer  in  Begleitung  von  Chloreisen« 

g.  Chlorkupfer  fand  sich  moosförmig  und  sehr  rein  sma- 
ragdgrün auf  einer  Schlacke  an  der  Spalte  des  fünften  Kegels. 

h.  Schwefelsaures  Kupferoxyd,  ebenfalls  moosförmig,  schön 
grünlichblan,  fand  sich  in  derselben  Spalte.  Dass  es  auch  hier 
wieder  mit  Chlorkupfer  vermischt  war,  bewies  die  Richtigkeit 
des  früher  Gesagten   (Spett.  I  §.  42—45). 

e.  Gyps  kam  in  periweissen  zusammengehäuften  Blätt- 
chen und  Nadeln  und  als  gelber,  erdiger,  leicht  in  Pulver  zer- 
fallender Ueberzug  vor.  Fand  sich  am  inneren  Kraterrande  des 
Eruptionskegels  auf  sehr  lockerem  Sande,  was  für  die  früher 
aufgestellte  Meinung  (für  Sublimation)  spricht. 

d.     Flüchtige  Sabstanzen  und  Gase. 

6)  Zu  den  flüchtigen  Substanzen  gehören  alle  die  sublimirten 
und  durch  Wasserdampf  mitgerissenen,  also  vor  allen  die  Chlor- 
verbindungen. Die  Hauptmasse  der  flüchtigen  Stoffe  bildet  der 
Wasserdampf,  ans  dem  wenn  nicht  aller,  so  doch  der  grösste 
Theil  des  Rauches  bestand,  der  sich  aus  den  verschiedenen 
Stellen  des  Kraters  erhob.  Es  ist  kaum  nöthig  zu  bemerken, 
dass  der  Wasserdampf  nie  rein  ist,  sondern  inuner  mehr  oder 
weniger  fremde  Stoffe  enthält. 

Unter  den  Gasen  überwiegt  das  salzsaure;  keine  Spalte, 
keine  thätige  Bocca,  kein  frischer  Lavastrom,  die  es  nicht  zu- 
sammen mit  Wasserdampf  aushauchen  und  zwar  bei  jedem  Tem- 
peraturgrade in  mehrerer  oder  minderer,  oft  in  ungemessener 
Menge. 


192 

Ein  Mal  fand  Ich  schweflige  Säure  ans  einigen  Spalten  eines 
frischen  Lavastromes  aufsteigend.  Die  Mfindnng  dieser  Spalten 
«eigte  25*  und  00«^  C,  aber  immer  unter  100«  (Nr.  2  §.  4). 

Andere  Spalten  desselben  Stromes  rochen  nach  Schwefel- 
wasserstoff, nach  einem  Gase,  das  am  Vesuv  zu  den  seltensten 
gehört. 
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18.    Excursion  auf  den  Vesuv  am  31.  Mai. 

7)  Nachdem  der  Vesuv  gegen  Ende  April  seine  Thätigkeit 
ganz  eingestellt  hatte,  blieb  er  etwas  weniger  als  einen  Monat 
lang  ruhig  und  dann  begann  er  wieder  thätig  zu  werden. 

Am  Abend  des  22.  Mai  zeigte  ein  rother  glühender  Schein 
am  Fusse  der  Punta  del  palo,  dass  sich  dort  aus  der  gespaltenen 
Kraterebene  die  vulkanischen  Kräfte  einen  Ausweg  gebahnt  hatten, 
merkwürdig,  weil  es  seit  \j  Jahren  immer  an  der  gegenüberlie- 
genden westlichen  Seite  statt  gefunden  hatte  und  diese  jetzt 
ganz  unthätig  war.  Die  sehr  heftigen  Explosionen  der  Bocca 
des  inneren  Kegels  folgten  in  Pausen  von  etwa  2  Minuten  auf 
einander  und  der  Bauch  des  Kegels  dehnte  sich,  wie  gewöhnlich, 
als  breite  Binde  nach  Capri  hin  aus.  So  ging  es  fort,  aber  am 
Abend  des  25.  Mai  schien  der  feurige  Schein  unter  der  Punta 
del  palo  ganz  erloschen  und  die  Explosionen  des  Kegels  ver- 
minderten sich.  Der  Wetterwechsel  liess  am  26.,  27.  und  28. 
nichts  von  den  Erscheinungen  am  Vesuv  wahrnehmen.  Als  sich 
am  29.  Abends  die  Atmosphäre  erhellte,  war  unter  der  Punta 
del  palo  die  vulkanische  Thätigkeit  ganz  erloschen,  aber  nach 
dem  südwestlichen  Theile  der  Kraterebene  gerückt,  wo  ein  fester 
leuchtender  Schein  einen  aus  der  gespaltenen  Kraterebene  hervor- 
dringenden Lavastrom  bezeichnete.  Aber  am  30.  Mai  vermin- 
derte sich  dies  allmälig  und  erlosch  endlich  ganz. 

8)  Am  Abend  des  31.  Mai  ging  ich  in  Gesellschaft  der 
Herren  Ravergie  aus  Paris  und  Fladnng  aus  Wien  auf  den 
Vesuv.  Als  wir  von  Neapel  fortgingen,  war  die  Bocca  des  in- 
neren Kegels  kaum  thätig.  Jenseit  des  Kegels,  eigentlich  zwischen 
ihm  und  dem  Seno  di  Bosco,  sahen  wir  einen  sehr  hellen  glü- 
henden Schein,  dort  also,  im  südöstlichen  Theile,  war  die  thätige 
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Action.     Welche  Ortöveränderung  in  wenig  Tagen!    AmRratef- 
rand  an  der  Seite  nach    dem  Eremiten  hin  angelangt,    sahen 
wir  ausser  den  langsamen  Explosionen  des  inneren  Kegels  nnr 
hinter   demselben    den     leuchtenden    Schein   eines    LaTastromes. 
Um  zu  diesem  zn  gelangen,  mnssten  wir  die  SIraterebene  ihrem 
grössten  Durchmesser  nach    durchschneiden.      Unterwegs   sahen 
wir,  dass    bei  einem  der-  jüngsten  Lavaströme   die   Oberflftehe 
zerbrochen  und  eingesunken  war,   so  dass  ein  wie  ein  grosser 
Aquädnct  gestalteter,  prächtiger  Kanal  mit  einem  ausserordentlich 
regelmässigen,  wie    von   Menschenhand  gebildeten   Gewölbe  zu 
Tage  lag:   seine   Tiefe  betrug   etwa  10,   seine   Breite  8,  seine 
Länge  50  Fuss  und  mehr.    Das  Gewölbe  und  die  Wände  waren 
überall  mit  den  schönsten  schneeweissen  Büscheln,   Blättern  und 
3 — 5  Zoll  langen  hohlen  Stalaktiten  von  Kochsalz  ausgekleidet. 
Der  Kanal,  desßen  Temperatur  nicht  sehr  hoch  war,  ein  Führer 
konnte  eine  lange  Strecke  in  demselben  fortgehen,  war  oflenfoar 
durch  Entwicklung  von  Gasen  und  flüchtigen  Stoffen  aus  einem 
noch   weichen   nachgebenden    Lavateige   entstanden.      Zahlreiche 
sehr   schwache  Fumaroten    fanden    sich    überall    auf    allen   den 
jüngsten,  schon  lange  erkalteten  Laven;  sie  gaben  nur  Wasser- 
dampf ohne  merklichen  Geruch.      Die  Reihenkegel  waren  ganz 
unthätig,  nnr  in  Spalten  des  letzten  sah  man  die  glühende,  aber 
ruhige   Lava.       Das  Volumen   der   Kegel   hatte  sehr  viel   seit 
meinem  Besuche  zugenommen,  aber  sie  waren  auch  etwas  mehr 
zerstört     Auf  dem  ganzen  Theile  der  Kraterebene,  den  wir  zu 
passiren  hatten   ehe  wir  an   die  Quelle  des  Lavastromes  kamen, 
sahen  wir  Schritt  für  Schritt  und  in  weniger  als  12  Zdl  Tiefe 
durch   die   zahlreichen   Spalten   und   Bisse  die    kirschroih    glü- 
hende  Lava,  so  dass  man   die  Gegend  einen  Lavasee  mit  erlo- 
schener Oberfläche   nennen   konnte;  trotzdem  gingen  wir   ohne 
grosse  Beschwerde  hinüber.     Mitten  ans  diesem  Fenermeer  trat 
der  Lavastrom  hervor,  dessen   Schein   wir   gesehen  hatten.     Es 
schien    unmöglich  sich  seiner  Quelle   zu  nähern,  so  weit  stand 
sie  vom  Kraterende  ab,  so  stark  glühte  diese  ringsum,   so  stark 
war  der  entwickelte  Rauch,  aber  wir  versuchten  es  dennoch.   Der 
Strom  entsprang  unter  einer  Spalte,  welche  wie  ein  horizontaler, 
der   Kraterebene  paralleler   Bogen   aussah ;   zwischen  dieser  er« 
starrten  und  unbeweglichen  Lavadecke  und  der  fliessenden  Lava 
war  kein  Zwischenraum  vorhanden,  die  letztere  eriiob  und  krau« 
sehe  sich  leicht  nachdem  sie  jene  Oeffnung  vfn*kissen.     Ihre  B»* 
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wegnng  war  sehr  langMin,  ihre  Zftbigkeit  sehr  grofifl,  die  tod 
ihr  entwickelte  Dampfhienge  sehr  bedeoiend,  aber  ohne  merklich 
sauren  Gemcb.  Das  Letztere  bestätigte  immw  meine  oben  (Spett.  I 
f.  22  und  II  §«  3  nnd  7)  ausgesprochene  Meinung,  dass  der 
von  frisch  ergossenen  oder  in  Bewegung  beindlicboi  Laven 
entwickelte  Dampf  sehr  wenig  oder  meistens  gar  keine  Salssäure 
enthält  An  der  Quelle  hatte  der  Lavastrom  10—15  Fuss  Br^te, 
dehnte  sich  aber  allmälig  nnd  proportional  aus,  sdilängdte  sich 
nach  dem  Seno  di  Bosco  hin,  und  floss  dort  den  Kegel  nach 
Pompeji  zu  hinab,  von  dessen  Höhe  er  etwa  -f-  durchlief. 

Da  die  Explosionen  des  inneren  Kegels  sehr  wenig  energisch 
und  langsam  waren,  versuchten  wir  seinen  Band  zu  erreichen, 
ttm  die  früher  von  mir  beobachteten  Flammen  zu  sehen,  aber 
wir  mussten  nahe  am  Gipfel  umkehren,  da  der  Wind  die  Fackeln 
auslöschte  und  der  Bauch  aus  dem  Innern  des.  Kegels  so  wie 
das  Nieder&Uen  der  ausgeworfenen  Steine  das  Beobacliten  hin- 
derte. Es  gehören  sehr  günstige  Umstände  dazu,  um  die  Flammen 
sehen  zu  können. 


19.    Excursion  auf  den  Vesuv  am  7.  und  8.  Juni. 

9)  Da  der  Vesuv  bei  derselben  massigen  Thätigkeit  blieb, 
kehrte  ich  am  7.  Juni  Abends  in  Gesellschaft  des  Herrn  Ra- 
ver gie  dahin  zurück.  Statt  des  gewöhnlichen  Weges  nahmen 
wir  von  Besina  aus  den  Weg  über  die  Via  dei  Toruni,  an  der 
Seite  des  Fosso  grande.  Längs  desselben  konnten  wir  die  Vesuv- 
mineralien reichlich  siunmeln,  da  der  Regen  viele  von  den  Blöcken, 
in  denian  sie  enthalten  sind,  von  der  Sommawand  heruntergespält 
hatte.  Auf  der  Höhe  des  Steiges  genossen  wir  von  einem  d^ 
ältesten  Lavaströme  herab  eine  der  entzückendsten  Aussichten, 
würdig  des  Pinsels  eines  PoussinI 

Als  wir  uns  dem  Eremiten  näherten,  sahen  wir,  durch  die 
einbrechende  Nacht  begünstigt,  dass  die  Explosionen  des  Kegels 
viel  stärker  wurden  und  dass  die  Auswürfe  eine  viel  grössere 
Parabel  beschrieben.  Um  87  Ubr  kamen  wir  zum  Eremiten, 
der  uns  sagte,  dass  der  Vulkan  den  ganzen  Morgen  rumort,  aber 
nach  Mittag  sich  beruhigt  habe.  Wir  sahen  jetzt  die  starken 
Explosimien  um  so  deutlicher,  als  sie  von  nur  wenig  Rauch  be- 
gleitet waren.      Sie  kamen  aus  zwei  verschiedenen  Bocchen,  die 
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bald  nach  einander,  bald  zugleich  auswarfen.  Ein  heller  Schein 
im  Nordosten  des  Kraters  unter  der  Poota  d^  palo  dentete  uns 
dort  einen  Lavastrom  an,  der  erst  vom  7.  Joni  sein  musste,  da 
man  ihn  am  6.  noch  nicht  gesehen  hatte.  Um  2-^  Uhr  früh 
erreichten  wir  den  Krater  nnd  sahen  von  dort  zwischen  der 
Pnnta  del  palo  and  dem  Fnsse  des  Kegels  die  energische  Action, 
welche  von  heftigem  Getöse  und  viel  Bauch  begleitet  war.  Der 
übrige,  för  uns  vom  Seno  dell'  Eremo  aus  sichtbare  Theil  der 
Kraterebene  war  vollkommen  ruhig  und  die  Explosionen  des  in- 
neren Kegels  jetzt  schwächer  als  während  unseres  Ansteigens. 
Die  ausgeworfenen  Steine  waren  immer  kirschroth,  nur  bei  einer 
der  heftigsten  Explosionen  sah  man  hellroth  glühende.  Wir 
gingen  jetzt  nach  der  Stelle  unter  der  Punta  del  palo,  wo  der 
Krater  in  Action  war. 

10)  Der  innere  Kegel  hatte  der  Punta  del  palo  gegenüber 
seine  Basis  sehr  den  Kraterwänden  genähert,  so  dass  zwischen 
beiden  nur  150  Fuss  lagen.  Grade  in  diesem  Baume  strömte 
aus  einer  gespaltenen  Erhöhung  der  Lavastrom  hervor,  der  sich 
sogleich  in  drei  Arme  theilte.  Einer  derselben  war  lebhafter  als 
die  beiden  anderen ,  alle  drei  schlängelten  sich  auf  der  Krater» 
ebene  hin,  und  da  diese  hier  niedriger  als  in  den  übrigen  Theilen 
wer,  so  häuften  sich  die  Laven  auf  die  fi*üheren  schon  erstarrten» 
Obwohl  wir  60  Fuss  von  ihnen  entfernt  und  höher  standen,  so 
litten  wir  doch  sehr  von  ihrer  hohen  Temperatur. ,  Der  Lauf  der 
Laven  war  wie  gewöhnlich  langsam  und  sie  selbst  sehr  zäh; 
sie  krachten,  während  sie  über  die  alten  Laven  flössen,  wie  in 
Brand  gestecktes  Holz,  und  umwickelten  einige  Blöcke  aller,  aas 
den  Kraterwänden  losgelöseter  Lava.  Ihr  Bauch  war  nicht 
merklich  aouer. 

11)  In  der  Nähe  der  Stelle,  wo  Obiges  vorging,  eigentlich 
vom  Fuss  des  inneren  Kegels  aus ,  lief  oder  besser  senkte  sich 
eine  längliche  Anschwellung  bis  nach  der  Kraterwand  hin,  ohne 
diese  jedoch  zu  erreichen.  Sie  war  etwa  80  Fuss  lang,  20-— 30 
Fuss  hoch  und  an  ihrer  Basis  6 — 8  Fuss  breit.  Längs  ihres 
Scheitels  standen  etwa  acht  kleine,  nur  3->ö  Fuss  hohe,  unten 
etwa  1  Fuss  breite  Kegel  oder  besser  Bohren,  alle  in  energi« 
scher  Action  und  innen  glühend,  entwickelten  Bauch,  der  in 
grosser  Menge  rauschend  aufstieg;  besonders  zwei  dieser  Bohren 
sausten  betäubend.  An  dem  Scheitel  aller  dieser  Kegelchen  be- 
fanden   sich   meistens  mehrere    Zuglöcher  (spiragli),    an   deren 
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Oeffiinngen  schöne ,  iKnglieh  -  oonische ,  xngespifste  Fl&niinehen 
sackten,  der  Lötbrohrflamme  ganz  ähnlich,  nnr  vertikal  nnd  viel 
grösser.  Sie  waren  3 — 5  Zoll  lang,  höchstens  I  Zoll  breit  nnd  , 
schön  grünlich  wie  eine  durch  Bors&nre  gefärbte  Alkoholflamme; 
ans  ihrem  heftigen  Zndcen  nnd  dem  betäubenden  Getöse,  mit 
welchem  dec  Ranch  aufstieg,  konnte  man  schliessen,  wie  heftig 
die  Gase  ans  dem  Innern  hervorströmten.  Der  Rauch  war  bis 
Eum  Ersticken  mit  Salzsäure  beladen.  Nur  die  Nacht  machte 
die  Flammen  sichtbar;  als  der  Tag  graute,  konnte  man  sie  nicht 
mehr  unterscheiden. 

12)  Dies  war  das  zweite  Mal,  dass  ich  deutlich  Flammen 
bei  der  vulkanischen  Thätigkeit  im  Innern  des  Vesuvkraters  sah. 
Man  hat  in  neuester  Zeit  die  Existenz  von  Flammen  bei  der 
vulkanischen  Thätigkeit  bestritten.  Dolomieu  sjyricht  zwar  bei 
den  Explosionen  von  Stromboli  (in  Voyages  aux  iles  de  Lipari 
S.  122)  von  einer  4 — 5  Minuten  dauernden  Flamme,  aber  Spal- 
lanzani  (Viaggi  alle  dne  Sidlie  tom.  11  cap.  X)  sah  auf  der 
Oberfläche  der  Lava  im  Krater  nie  Flammen.  Maravigna 
will  sie  bei  der  Aetnaemption  von  1819  auf  den  fliessenden 
Laven  (Atti  dell'  Academia  Gioenia)  gesehen  haben,  auf  denen 
sie  zu  sehen  mir  selbst  nie  gelungen  ist.  Aber  jetzt  hatte  ich 
selbst  zum  zweiten  Male  am  Vesuv  Flammen  gesehen.  Die 
grüne  Färbung  der  Flammen  rührte  wohl  von  Chloreisen  her, 
das  sich  auch  /luf  den  Kegeln  und  in  ihrer  Umgebung  in  grosser 
Menge  fitnd  °). 

13)  Als  es  Tag  ward,  sahen  wir  auf  der  Kraterebene  wo 
wir  waren  viele  grosse  heisse  Schlackenknchen  zerstreut,  die 
vom  Kegel  vielleicht  eine  Stunde  vor  unserer  Ankunft  ausge- 
worfen waren.  Ehe  wir  den  Zustand  der  sehr  nahen,  Nr.  II 
§•12  erwähnten  Anschwellung  untersuchten,  sahen  wir  auf  den 
iröuligen  Lavamassen  in  ihrer  Spalte  eine  riesige,  4  Fuss  lange, 
2  Fuss  breite  Bombe  Hegen,  die  so  firisch  war,  dass  sie  erst  kurz 
vorher  ausgeworfen  sein  konnte. 

Da  wir  um  den  inneren  Kegel  hemm  gehen  wollten, 
schritten  wir  vom  Fusse  der  Punta  del  palo  nach  dem  Seno  di 
Bosco  hin  vor  und  zwar  längs  der  fliessenden  Lavaströme.  Je 
mehr  wir  uns  dieser  Gegend  näherten,  je  deutlicher  hörten  wir 


•)  Später  giebt  Pilla  Chlorkupfer  als  Ursache  der  grünen  Färbung 
an.     (Vergl.  Vulkanische  Flammen.) 
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die  Explopionen  des  Kegels  und  je  mehr  Steine  fielen  dort  nieder, 
ohne  jedoch  den  Fuss  des  Kegels  zu  übersdireiten.  Ich  glaube 
dies  rührte  daher,  dass  tlie  th&tige  Boeca  nahe  an  der  nadl 
Bosco  hin  gerichteten  Wand  des  Kegels  lag.  Bis  nach  dem  Seno 
di  Bosco  kam  nichts  Besonderes  vor;  nur  der  am  31.  Mai 
beobachtete  Lavastrom  fuhr  fort  dort  zu  fiiessen ,  aber  nur  sehr 
langsam  und  mil  grossen  Theils  erstarrter  Oberfläche.  Gregenüber 
der  Punta  di  Torre  Annunziata  war  in  der  Kraterebene  eine 
weite  Höhle  mit  grottenartigem  Eingange  vorhanden,  dessen  hohe 
Tmnperatur  eine  Annäherung  nicht  gestattete.  An  seinem  Ge- 
wölbe hatten  sublimirte  Substanzen  schöne,  verschieden  gefärbte 
Stalaktiten  gebildet,  z.  B.  von  schneeweissem  Kodisalz.  Diese 
Höhle  war  durch  das  Hervortreten  eines  schon  erksdienen  Lava- 
stromes entstiuiden«  Neben  ihr  erhob  sich  ein  kleiner  Kegel,  von 
dem  aus,  wie  4  Kanäle,  sti^lenförmig  vier  kleine,  aus  demselben 
Mittelpunkt  kommende  Lavabäche  ausgegangen  waren.  In  ähn- 
licher W^ise  quoll  auch  der  oben  erwähnte  Strom  unter  der 
Pnnta  del  palo  (§*  10)  hervor:  es  ist  dies  eine  Art  und  Weise, 
wie  sidi  die  Lavaströme  einen  Weg  durch  die  Scfalackendeoke 
der  Kraterebene  öffnen.  Sonst  kommen  noch  folgende  Arten  vor: 
bisweilen  erhebt  sich  die  Oberfläche  der  Kraterebene  in  Form 
einer  Höhle,  aus  der  wie  aus  einem  Aquäduct  der  Lavastrom 
hervorströmi  (Nr.  1  §.8);  bisweilen  tritt  die  Lava  ans  einer 
Spalte  und  zwar  so  nahe  an  deren  Lippe  aus, «dass  zwischen 
beiden  kein  Baum  bleibt  (Nr.  2  §.  18).  Wir  gingen  jetzt  zu 
den  kleinen  Kegeln,  die  mit  den  Beihenkegeln  des  Vorgebirges 
(Nr.  2  §.  24)  einen  rechten  Winkel  bilden.  Der  erste  zeigte 
eine  sehr  hohe  Temperatur,  aber  man  sah  keine  glühende  Lava 
in  seinen,  mit  sehr  vielen  grauen  Eisenoxydblättchen  besetzten 
Spalten.  Die  Blättchen  waren  so  fein  und  zart,  dass  sie  bei  der  lei- 
sesten Berührung  zu  Pulver  zerfielen  und  mit  ihnen  kam  noch 
rothes  schuppenförmiges  und  auf  den  Schlacken  faseriges  Eisenoxid 
zusammen  vor,  so  wie  Kochsalz  in  2 — 3  Linien  grossen,  auf 
einander  gehäuften  Würfeln  und  in  kupfergrünen  Träubchra. 
Auf  der  Oberfläche  dieses  Kegels  fanden  wir  viele  todte  Insekten, 
die  von  dem  fackelartigen  Licht  der  im  Innern  des  Kegels  be- 
findlichen Lava  angelockt  einen  jämmerlichen  Tod  gefanden 
hatten.  Wir  fanden  sogar  noch,  für  mich  eine  neue  Thatsache 
am  Vesuv,  auf  den  Schlackentafeln  der  Kraterebene  einige  leben- 
dige Lixus.     Der  zweite  Kegel  bot  nichts  Besonderes  dar. 


14)  Wir  nntersuchten  niin  den  längs  der  Westseite  des  in- 
neren Kegels  befindlichen  Riss  (Nr.  2  §.  15),  den  man  jelzt  ein 
grosses  Laboratorium  Ton  Chloreisen  nennen  konnte.  Der  Ranch 
war  nicht  so  stark,  am  die  Einsicht  in  das  Innere  sn  hindern, 
aber  sehr  bedeutend  mit  Salzsäure  beladen.  Wegen  der  sehr 
hohen  Temperatur  und  des  Rauches  konnten  wir  nicht  hinein- 
gehen. Das  Chloreisen  war  in  Festons  hie  und  da  auf  den 
Wänden  abgesetzt  und  ging  von  Hellgr&n  allmälig  in  Orange- 
gelb über.  Besser  als  anderswo  sah  man  das  Chloreisen  an  dem 
Gewölbe  und  Im  Innern  einer  Hohle  am  Fusse  des  ersten  kleinen 
Reihenkegels  an  der  Basis  des  inneren  Kegels  (Nr.  2  §.21).  £s 
bildete  dort  einen  dichten,  kanariengrünen,  moosartigen  üeberzng, 
dessen  Absatz  nach  dem  Rauche,  der  deh  langsam  ans  der  Höhle 
erhob,  und  nach  der  hc^en  Temperatur  xa  schliessen,  nodi  §orU 
ging.  Den  zweiten  grossten  Reihenkegel  (Nr.  2  §.  22)  fimden 
wir  mit  fast  ganz  zusammengefiillenen  Wänden,  die  frühere  Höhle 
unter  seiner  Spitze  durch  einen  kleinen,  jetzt  schon  erkMchenen, 
unter  ihr  hervorgebrochenen  Lavastrom  ganz  ausgrfüllt  und  ver- 
sdiwunden.  Die  zwei  folgenden  Kegel  waren  mitten  vom  Kc^ 
bis  zum  Fuss  durch  getheilt,  die  einen  Hälften  wie  mit  emon 
Messer  abgeschnitten  und  versdiwunden,  und  in  den  zweiten  er- 
haltenen sah  man  noch  die  Hälfte  des  früheren  Kanales.  Am 
letzten  Kegel  &nden  wir  nichte  |nehr  von  jener  eigentbämlidben 
dichten  Substanz  (UI,  §•  5,  c^.  Der  frühere,  der  Kegellinie  pa- 
rallele Damm  auf  dem  Vorgebirge  (Nr.  2.  §•  16  und  23)  erschi^i 
jetzt  etwas  aus  der  Ferne  betrachtet  als  ein  länglicher  Hügel, 
in  der  Nähe  gesehen  verschwand  er  fast  ganz,  da  die  Stelle  wo 
die  Kegel  standen  so  hoch  gehoben  war,  dass  sie  &st  dem 
oberen  Rande  des  Vorgebirges  an  Höhe  gleich  kam,  während  sie 
früher  30 — 40  Fuss  niedriger  gewesen  war. 

Als  wir  so  den  Rundgang  im  Krater  beendet,  stiegen  wk 
um  7  Uhr  durch  den  Rivo  di  Quaglie,  dem  nächst  nördlichen 
Hohlwege  neben  dem  Fosso  grande,  hinab.  Wir  fanden  hier 
eine  mehrere  hundert  Fuss  grosse  Grotte,  die  ganz  in  Bimstdn- 
brocken  ohne  Zwischenfhge  anderer  StcMflfe  ausgehöhlt  war,  doch 
darüber  an  einer  anderen  Stelle. 

15)  ^s  zur  Nadit  des  15.  Juni  liees  die  Tl&tigkeit  des 
Vesuvs  bedeutend  nach,  dann  wurde  sie,  so  wie  die  Explosionen 
des  inneren  Kegels,  energischer  und  schliesslich  sah  man  von 
Neapel  aus,  dass  zwei  verschiedene  Bocchen  thätig  seien^  da  man 


am  Tage  su  gleicher  Zeit  deatlioh  zwei  Raiichsaulen  aa  der 
Spitee  des  innerea  Kegels  und  bei  Nacht  zwei  Arten  von  6i- 
randolen  en  gleicher  Zeit  unterscheideD  konnte.  Ein  Feuerschein 
im  Kraler  nach  Bosco  hin  zeigte  einen  dort  frisch  entstandenen 
Lavastrom  an,  aber  beim  Anfiing  der  Nacht  bemerkte  man  ihn 
nicht  mehr*  Dagegen  sah  man  am  westlichen  Fusse  des  inneren 
Kegels  drei  oder  vier  leuchtende  oscillireude  Punkte,  ohne  Zweifel 
kleine  thätige  Kegel,  vielleicht  dieselben  die  ich  vor  acht  Tagen 
ruhig  fimd. 

Am  16«  Juni  berichtete  mir  mein  Führer,  dass  seit  mehreren 
Tagen  die  Explosionen  des  Kegels  von  starken,  in  Bosina  hör- 
baren Detonationen  begleitet  seien. 

Bis  zum  21.  Juni  dauerte  dieselbe  Thädgkeit  fort,  dann  be* 
gann  die  östliche  Kraterebene  unter  der  Punta  del  paio  thätig  zu 
werden.  Es  quoll  dort  ein  Lavastrom  hervor,  der  erst  die  ni^ 
drigen  Stellen  daselbst  ausfüllte,  endlich,  am  2i.  früh  über  den 
Kraterrand  sich  ergiessend,  den  Weg,  aufweichen  man 'den  Vesuv 
bestieg,  erreichte,  in  weniger  als  einer  Stunde  an  den  Fuss  des 
Kegels  gelangte  und  dort  noch  auf  den:  früheren  Laven  ein  Stück 
fortfloss. 

Am  23.  Juni  früh  ergoss  sich  von  der  Seite  nach  Torre 
del  Greco  hin  ein  zweiter  Strom,  der  an  demselben  Tage  den 
Fuss  des  Kegels  erreichte  und  in  der  Ebene  noch  eine  grosse 
Strecke  weiter  fortging.  Der  nach  dem  Eremiten  hin  ergossene 
Strom  war  unterdess  erloschen.  Die  Explosionen  des  inneren 
Kegels  gingen  mit  derselben  Stärke  wie  an  früheren  Abenden 
fort,  wurden  aber  in  der  Nacht  schwächer. 

Zu  dem  Strome  nach  Torre  del  Greoo  hin,  der  an  seinem 
Ende  ein  wenig  erloschen  war,  kam  Abends  am  24.  Juni  noch 
ein  zweiter,  der  an  derselben  Stelle  wie  jener  entsprang,  aber 
sich  nach  dem  Eremiten  hin  wendete,  so  dass  die  beiden  ein  >> 
bildeten.  Die  Explosionen  des  inneren  Kegels  waren  sehr  viel 
schwächer  geworden. 

Am  25.  Juni  Abends  wuchs  die  Explosion  zu  einer  unge- 
wöhnlichen Höhe,  der  ganze  Vesuv  erschien  oben  wie  ein  Feuer« 
meer,  die  Explosionen  des  inneren  Kegels  waren  heflig,  grandios 
und  sehr  häufig,  die  ausgeworfenen  Massen  so  gross,  dass  man. 
das  Fallen  einiger  deutlich  von  Neapel  aus  sehen  konnte.  Viele 
jQelen  über  den  Krater  hinaus  nach  der  Punta  del  palo  hin,  weil 
die  JEUchtung  des  Stosses   dahin '  ein  wenig   geneigt  war.     Die 


Qirandolen  folgten  so  schnell  anf  einander,  dass  nieietene  die 
wne  begann  ehe  die  andere  aufgehört  hatte,  und  höchetene 
10 — 12  Sekunden  Pause  eintrat.  Von  den  beiden  Ströoaen  er- 
losch der  eine  nach  Torre  del  Oreoo  hin  geriditete  auf  der 
halben  Höhe  des  Kegels,  der  zweite  nach  dem  Eremiten  hin, 
sehr  breite  und  lebhafte  ergoss  sich  weit  in  die  Ebene  hinein. 

Ich  wollte  am  26.  Juni  auf  den  Vesuv  gehen,  aber  bei  dem 
Anbruche  der  Nacht  war  die  ganze  heftige  Eruption  so  weit  er- 
loschen, dass  man  im  ganzen  Krater  keinen  glühenden  Punkt 
mehr  sah  und  dass  kaum  ein  wenig  Rauch  aus  dem  inneren 
Kegel  aufstieg  I 

Am  27.  und  28.  Juni  stiess  dieser  etwas  schwarzen  und 
russigen  Bauch  aus  wie  fast  am  Ende  jedes  Ausbruches. 

Diese  Ruhe  dauerte  aber  nur  bis  zum  4.  Juli,  am  Abend 
stieg  ein  Lavastrom  nach  der  Eremitage  zu  hinab  und  kam  bis 
an  den  Fuss  des  grossen  Kegels;  der  Kegel  war  übrigens  ganz 
ruhig,  dennoch  fiel  in  Neapel  am  Abend  sehr  feine  Asdie  nieder. 

Vom  18.  bis  24.  Juli  &nd  eine  energische  Eruption  statte 
die  ich  aber,  da  ich  auf  Ischia  war,  nur  von  weitem  beobachten 
konnte. 


Besehreibung  eines  granatfiihrenden  Trachytes  von 

Ischia. 

Nachdem  ich  im  Juli  Ischia  genau  untersucht  hatte,  wollte 
ich  eine  Beschreibung  der  Insel  geben,  aber  ich  muss  diese 
Arbeit  auf  spätere  Zeit  versdiieben.  Jetzt  will  ich  nur  einen 
Trachyt  von  dem  Felsen,  auf  dem  das  Gasteli  steht,  beschreiben, 
weil  ich  darin  viele  kleine  Granaten,  eine  seltene  Erscheinung 
bei  diesem  Gestein,  gefunden  habe. 

Man  kennt  nur  sehr  wenige  Punkte,  wo  in  dem  Teige  acht 
vulkanischer  Gesteipe  Granaten  vorkommen.  Humboldt  fand 
am  Gipfel  des  Vulkans  von  Puracö  rothe  Granaten  in  einem 
halbglasigen ,  bläulichen ,  muschlig  brechenden,  Glimmer-  und 
Hornblende -armen  Traohyt,  welcher  ausser  glasigem  Feldspath 
und  Augit  aschgraue  Punkte  wie  der  Obsidian  von  Lipari  oder 
vom  Cerro  de  las  Navarias  enthielt.  Er  si^  sie  auch  in  einem 
schwarzen  Trachyt  des   Tana^Urcu   (Essai  g^ogn.  syr  le  gisem. 


.des  rocbea  daiis  bs  deuz  Htoispb.)*  Beudant  beobaditete 
rotbe,  mehr  oder  minder  durchsebeinende  Granaten  im  ,5perlite 
retinitiqae^^  von  VissQgrad  in  Ungarn  (Voyage  min.  en  Hongrie 
t  lU  cap.  V  $.  4),  Spallanzani  (Viaggi  alle  due  Sic  t.III 
cap*  16)  fichwarse  in  dnem  Email  (emalto)  von  Lipari.  Ich 
erlaube  mir  die  letztere  Angabe  en  bezweifeln,  1)  weil  icb  bei 
einem  2|^monatlicben  Aufentbalt  auf  Lipari  trotz  alles  Sucbens 
weder  an  der  von  Spallanzani  bezeichneten,  noch  an  einer 
anderen  Stelle  Email  mit  ähnlichen  Granaten  geftinden  habe, 
2)  weil  dieses  Email,  wie  Spallanzani  selbst  sagt,  reich  an 
kleinen  Körpern  ist,  die  er  selbst  gewiss  nicht  für  Granaten 
erklären  würde,  3)  weil  er  selbst  sagt,  dass  sie  nicht  krystallisirt 
sind,  4)  weil  er  die  vermeintlichen  Granaten  von  Lipari  mit 
„den  weissen  Grranaten  des  Vesuvs  ^^  den  jetzigen  Leudten,  ver- 
gleicht. Er  meint  offenbar  ein  perlsteinartiges  Email  wie  es  nicht 
selten  an  der  von  ihm  bezeichneten  Stelle,  in  den  bimsteinardg- 
glasartigen  Laven  des  Monte  della  Guardia,  vorkommt  und  kleine 
Körperchen  enthält,  die,  wie  er  selbst  sagt,  zwiebelformig  sind 
und  einen  ganz  glasigen  Bruch  haben. 

Sonst  wird  noch  Granat  im  Perlit  des  Cap  von  Gates*) 
in  Spanien  und  im  Trachyt  des  Monte  Amiata  in  Toscana  an- 
geführt.    (Breislak  Inst  geol.  t  III  p.  150.) 


Die  Granaten  sind  nur  am  westlichen  Theile  des  Trachyt- 
felsens,  auf  dem  das  Castell  von  Ischia  steht,  deutlich  und 
hyadnthroth,  nach  der  nördlichen  Seite  zu  werden  sie  weniger 
deutlich  und  honiggelb.  Der  Trachyt  ist  graulich-weiss,  locker-* 
körnig,  aber  die  Körner  berühren  sich  nicht  an  allen  Seiten, 
sondern  lassen  Zwischenräume,  der  Bruch  ist  ungleich  und  etwas 
emailglänzend.  Die  Körner  bestehen  aus  glasigem  Feldspath 
und  enthalten  noch  sehr  kleine  Krjstalle  desselben  Minerals. 
Ich  war  lange,  wie  auch  Ab  ich«  über  die  Granaten  zweifelhaft, 
aber  L.  v.  Buch,  der  sie  lange  aufmerksam  betrachtet  hatte,  er- 
klärte sie  ebenfalls  für  Granaten.  Sie  finden  sich  in  dem  Gestein 
sehr  zahlreich,  aber  meist  zerbrochen  und  die  Enden  sind  nicht 
immer  scharf.     Sie  sind  selten  mehr  als  Liniengross,   im  Innern 


*)  Tondi  (Element.  Orittognos.  Vol.  II,  art.  Granat)  sagt,  dass  die 
Grranaten  dort  im  ^itodoro  micaceo,  porphyrartigem  Trapp  Werner** 
Torkommen  «nd  eu  der  „carban<$o**  genannten  Variet&t  gehören. 
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flössen.  Von  demselben  Ponkte  waren  noeh  andere 
Ströme  aosgegangen,  die  sich  beim  Anssirtaien  ans  dem  Krater 
vereinigt  nnd  die  ganae  niedrige  westlicbe  and  nordwestlidie 
Partie  des  Kraterrandes  bedeckt  hatten.  Mit  einem  Wort,  dieser 
K^el  war  kein  Kyplosinnakcgel,  wie  sie  oft  in  der  Kraterebene 
vorkommen,  sondern  ein  &chter  Erhebungskegel,  entstanden  dnrdi 
Hebung  eines  Theils  der  Kraterebene.  Die  grosste  Hohe  dieser 
Hebnng  betrug  etwa  50  Fuss.  Dieser  Kegel  war  also  das  Re- 
sultat der  ersten,  von  mir  Nr.  3  §.  13  angeführten  Art,  in 
welcher  die  Laven  ans  der  Kraterebene  hervorquellea,  und  es 
Kess  sich  daraus  schliessen,  dass  die  Gegend  des  Kegels  der 
Mittelpunkt  des  Juli -Ausbruches  gewesen  seL  Die  >>  förmige 
Spalte  im  Vorgebirge  (Nr.  2  S^  9  und  16)  war  &st  ganz  dnrdi 
die  neuen  Layastr&me  ausgefällt  nnd  lag  jetst  vid  tiefer  als  die 
konische  Anschwelhing  (Ta£  IV  Fig.  1,  d). 

4)  Ausser  diesen  Ver&ndemngen  im  westlichen  Theile  der 
Kraterebene  fiberraschte  mich  nichts  so  sehr  als  das  Verschwin- 
den der  grossen  Spähe  am  nördlichen  Fusse  des  inneren  K^els 
und  der  frQher  in  derselben  sichtbaren  grossen  Sänlenmassen 
(Nr.  2  §.  12).  Jetzt  war  dieser  Theil  der  S[raterebene  ganz 
ausgeffillt  und  abg^lichen  und  keine  Spur  von  Spaltung  mehr 
zu  sehen,  die  Wirkung  einiger  an  dieser  Seite  des  Elraters  her- 
vorgequollenen Lavastrome. 


iL    Exeursioii  auf  den  Varay  in  der  Haeht  vom  27.  auf  den 
28.  Augut  bei  Gelegenheit  der  grossen  Angntt-Emption. 

5)  Der  Ruhezustand,  in  dem  ich  den  Sjrater  des  Vesuvs  am 
21.  August  fimd,  dauerte  nur  bis  zum  23.  August.  Dann  be- 
gann der  innere  K^el,  den  ich  ganz  ruhig  gefunden  hatte,  die 
gewöhnlichen  Auswurfe  von  glühenden  Steinen,  weldie  am  Abend 
viel  starker  wurden*  Bei  Tagesanbmdi  am  24.  August  gesellte 
sich  dazu  ein  Lavaerguss  von  der  nordwestlidien  Seite  des  Kra- 
ters. Dieser  floss  an  dem  Seno  dell'  Eremo  über  und  dann  auf 
den  gewöhnlich  zum  Besteigen  des  Vesavkegels  dieüenden  Weg, 
erreichte  in  weniger  als  einer  Stunde  den  Fuss  des  Vesuvkegels 
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and  verlängerte  sich  bis  tnr  Panta  delle  Crooetle.  um  Mittag 
wurden  die  Explosionen  des  inneren  Kegels  nnd  der  Lauf  des 
obigen  Lavastromes  lebhafter,  welcher  sehr  weit  vorgeschritten 
nnd  ^t  in  die  Richtung  nach  dem  Eremiten  gekommen  war. 
Aber  Abends  hörten  die  Explosionen  auf  nnd  der  Strom  erlosch 
grossen  Theils, 

6)  Am  Morgen  des  25.  Augnst  bot  die  Spitze  des  Vesuvs 
einen  überraschenden  Anblick  dar.  Ich  sah  von  der  Riviera  di 
Chiaja  aus  um  5  Uhr  früh  den  Vesuv  ganz  ruhig,  aber  nicht  melir 
den  früher  so  deutlich  sichtbaren  inneren  Kegel.  Ich  hörte  nun 
von  meinem  Führer,  dass  um  2  Uhr  früh  in  Folge  eines  sehr 
heftigen  Örtlichen  Erdstosses  der  innere  Kegel  eingestürzt  und 
dem  Boden  des  Kraters  gleich  gemacht  sei.  So  war  also  dieser 
1831  entstandene,  seit  4  Jahren  langsam  aufgebaute  Kegel,  der 
4  Jahre  lang  die  Hauptmündung  (principale  spiraglio)  des  Vesuvs 
gewesen  war,  in  einem  Augenblicke  zerstört  worden  I  *).  Man 
hätte  ihm  freilich  eine  nicht  lange  Dauer  prophezeien  können. 
P.  della  Torre  giebt  die  Beschreibung  und  die  Abbildung 
eines  ähnlichen  Kegels,  der  sich  1753  zu  bilden  begann,  1755 
96  p.  Fuss  hoch  war  und  an  der  Basis  einen  Umfang  von  etwa 
4620  Fuss  hatte**).  Er  berichtet  nichts  weiter  von  diesem 
Kegel,  aber  er  muss  zwischen  1755  und  1766  eingestürzt  sein. 
De  Bottis  berichtet  nämlich,  dass  September  1766  im  Innern 
des  Kraters  sich  ein  Kegel  zu  bilden  begann,  von  dem  er  auch 
eine  Abbildung  giebt.  Dieser  Kegel  erreichte  in  13  Jahren  eine 
Höhe  von  etwa  300  Palmen  und  stürzte  am  5.  August  1779 
bei  einem  heftigem  Ausbruch  zusammen  ***).  Nach  den  im 
Spettatore  (Nr.  1  und  2  Fase.  II)  mitgetheilten  Anhaltspunkten 
lässt  sich  die  Vermehrung  der  Höhe  des  inneren  Kegels  wäh- 
rend der  Eruption  vom  December  1832  berechnen  und  ebenso 
die  ganze  Höhe  desselben  über  der  Kraterebene  nach  dieser 
Eruption : 


*)  Ich  bemerke,  dass  ich  dies  vor  2  Jahren  schrieb.  Jetzt  bildet 
sich  wieder  mitten  im  Krater  nnd  imOrnndc  des  Schlnndes,  von  dem  ich 
spater  sprechen  werde,  ein  fthnlicher  Kegel.  [Dieser  Aufsatz  steht  im 
Progresso  Bd.  16.    1837.] 

**)  Btoria  d  fsnomeni  del  Vesnrio  cap.  I  §.  32  nnd  33. 

***)  Istoria  di  varii  incendii  del  Vesnvio  pag.  217—219. 


H5he    der  Panta  del   palo    fiber    der   Kraterebene    im   Angaet 

1832 390  Fqm 

Niveaodiflerenz  zwischen  der  Punta  del  palo  und  der 
höchsten    Spitze  des    inneren   Kegele  nach  der 

Eruption  im  December  1832     96     - 

Diflerenz  pp.:  292  Fuas 
Im  Anfiing  des  Jahres  1833  erhob  sich  also  der  inno« 
Kegel  292  Fuss  Ober  der  Kraterebene.  Bei  dieser  Messung  muss 
man  den  durch  die  beiden  Eruptionen  vom  August  und  December 
1832  bewirkten  Niveau veriinderungen  der  Kraterebene  Rechnung 
tragen,  da  die  Höhe  der  Punta  del  palo  über  der  Kraterebene 
vor  diesen  Ausbrüchen  gemessen  wurde,  diese  Veränderungen 
betragen  jedoch  nicht  mehr  als  20  Fuss.  Nimmt  man  auch  die 
Höhe  des  inneren  Kegels  nur  zu  250  Fuss  an,  so  war  er  immer 
noch  höher  als  die  von  P.  della  Torre  und  de  Bottis  er- 
wähnten. Sehr  merkwürdig  ist  es,  dass  dieser  Kegel  in  einer 
Nacht  einstürzte,  in  welcher  der  Vesuv  sich  in  Ruhe  beßtnd, 
aber  diese  Ruhe  folgte  auf  eine  Eruption  und  ging  einer  sehr 
viel  heftigeren  voraus. 

7)  Am  Abend  des  26.  August  begann  nämlich  der  Vesuv 
so  heftig  zu  brüllen,  dass  man  es  wie  ferne  Artilleriesalven  bis 
nach  Neapel  hin  hörte.  An  der  Seite  nach  Pompeji  hin  sah 
man  am  Fusse  des  Vesuvs  einen  hellen  feurigen  Schein,  der  eine 
dort  entstandene  Spalte  andeutete.  Zu  gleicher  Zeit  verfinsterte 
ein  dichter  Rauch  (caligine)  die  Atmosphäre  und  in  Neapel  fiel 
etwas  Asche  nieder.  Mein  Führer  sagte  mir,  dass  sich  im  In- 
nern des  Kraters  neue  Bocchen  geöfinet  hätten,  die  viel  Sand 
und  Asche  auswürfen,  dass  aus  dem  Innern  des  Kraters  und 
Über  den  Seno  di  Bosco  ein  grosser  Lavastrom  hinabgestiegen 
sei,  der  in  nur  3  Stunden  reichlich  4  Miglien  weit  bis  nach 
Bosco  reale  zurückgelegt  und  an  seinem  Ende  die  Breite  von 
etwa  einer  halben  Miglie  erreicht  habe,  dass  sich  am  östlichen 
Fusse  des  grossen  Kegels  nach  Manro  hin  eine  grosse  Spalte 
und  zwölf  thätige  Bocchen  gebildet  hätten,  welche  einen  uage- 
henren  Lavastrom  ergössen.  Dieser  habe  die  Richtung  zwischen 
Bosoo  reale  und  Ottajano  eingeschlagen,  in  weniger  als  1  Stunde 
das  Cultnrland  erreicht  und  zerstört,  und  endlich  den  Communi* 
kationsweg  zwischen  diesen  beiden  Dörfern  überschritten. 

8)  Am  Abend  des  27.  August  ging  ich  in  Begleitung  des 
Herrn  Tosone,  Professor  der  Chemie  in  Mailand,  aufdeq  Vesuv« 
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Wir  wollten  ersrt  die  neuen  Bocchen  flehet),  von  du  nach  Bosco 
reale  hinabgehen  und  der  neuen  Lava  dann  bis  zu  ihrem  Bnde 
folgen.  Längs  der  Strasse  von  Neapel  nach  Resina  und  von 
dort  nach  der  Eremitage  sahen  wir  die  Vesuvspitze  fast  ganz 
unthftt^,  nur  eine  grosse  Menge,  schwarzen  Rauches  stieg  aus 
dem  Krater  auf  und  wurde  von  dem  heftigen  Sciroeco,  der  in 
der  ob^en  Atmosphäre  wehte ;»  nach  Norden  getrieben;  in  der 
Ebene  spürte  man  kein  Lüftchen.  Am  Fusse  des  grossen  Kegels 
sah  man  nach  Pompeji  hin  durch  die  Nacht  den  oben  erwähnten 
glühenden,  einem  Nordlicht  ähnlichen  Schein.  Als  wir  zom 
Eremiten  hinanstiegen,  war  die  Atmosphäre  heiss  und  drückend ;  wir 
kamen  um  1 0^  Uhr  beim  Eraniten  an.  Es  war  ganz  finster  geworden 
und  der  Rauch  löste  sich  in  einen  Regen  von  sehr  feiner  Asche  aufl 
Bis  jetzt  war  der  Krater  ganz  ruhig  geblieben,  aber  wäh- 
rend wir  noch  beim  Eremiten  waren  begannen  die  Explosionen 
nnd  zwar  in  ungewöhnlicher  Stärke.  Da  sich  ein  leichtes  Lüftchen 
erhob,  das  den  Rauch  zerstreute,  konnten  wir  die  Explosionen 
des  Kraters  deutlich  wahrnehmen.  Sie  waren  anderer  Art  als 
ich  sonst  je  gesehen  und  gingen ,  nach  dem  was  wir  vom  Ere- 
mit^i  aus  sahen,  aus  zwei  Bocchen  vor  sich,  von  denen  eine, 
die  thätigere,  unter  der  Punta  del  palo,  die  andere  mitten  im 
Krater  liegen  musste.  Aus  diesen  Bocchen  stiegen  riesenmässige 
Säulen  eines  dunklen  Rauches  in  runden  Wirbeln  auf,  in  wel« 
ehern,  aber  in  der  Nähe  der  Oeffiiung  der  Bocchen,  bald  halb- 
kreisförmige, bald  im  Zickzack  laufende  Blitze  zuckten,  ähnlich 
dem  Wetterleuchten  in  einer  dunklen  Gewitterwolke,  nur  deut- 
lidier  und  bestimmt  von  unten  nach  oben  gehend.  Ich  denke, 
diese  Electrizität  rührte  von  deri  mächtigen  chemischen  ReactioneQ 
im  Innern  des  Vulkans,  vielleicht  hauptsächlich  von  der  Zer* 
Setzung  des  Wasserdampfes  her^  Dass  sie  sich  aus  dem  Heerde 
des  Vesuvs  und  nicht  aus  der  umgebenden  Atmosphäre  entr 
wickelte,  bewies  die  Richtung  der  Blitze  von  unten  nach  oben 
und  ihr  Erscheinen  in  der  Nähe  der  Oeffnung  der  Bocchen  in 
demselben  Augenblick  mit  den  Explosionen-  Auf  dies  Phänomen 
folgte  bisweilen  eine  starke  Detonation,  bisweilen  nicht  und  end- 
lich die  gewöhnlichen  Girandolen  von  glühenden  Steinen ,  die 
im  An&nge  so  energisch  waren  ^  dass  viele  Steine  auf  den 
Rücken  des  Kegels  niederfielen.  Dabei  sah  man  von  Zeit  zu 
Zeit,  je  nach  der  Heftigkeit  der  Explosk)nen,  im  Innern  des 
Kraters  mehr  oder  minder  leuchtende  Stellen. 
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9)  um  Mitternacht  gingen  wir  dorch  das  Atrio  del  Cavallo 
nach  den  neuen  am  Pnste  des  grossen  Kegels  entstandenen 
Boochen.  Unterwegs  sahen  wir  die  mftchtige  aus  dem  Krater 
aufeteigende  Rauchsäule  als  grossen,  auf  iie  Pnnta  del  Nasone^ 
die  höchste  Spitse  der  Somma,  gestützten  Bogen  und  hörten  das 
yon  den  Sommaw&nden  zurfickgeworiene  Getöse  der  weit  ent- 
fernten Bocchen.  Um  2  Uhr  frfih  gelangten  wir  an  Ort  und 
Stelle,  an  die  östliche,  nach  Mauro  hin  liegende  Seite  des  VesuTs. 

10)  Dort  waren  auf  dem  RCteken  des  Kegels  zwei  etwa 
500  Fuss  von  einander  entfernte  Bocchen  entstanden,  yon  denen 
die  obere  etwa  100,  die  untere  30  Fuss  Durchmesser  haben 
mochte.  Wir  konnten  sie  n&mlich  wegen  der  vom  Krater  aus- 
geworfenen, bis  auf  die  Flanken  des  Vesuvs  niederfallenden  glO- 
henden  Steine  nicht  vcm  oben,  sondern  nur  von  unten  beobachten. 
Sie  waren  thätig,  aber  nicht  so  energisch  wie  die  weiter  unten 
befindlichen  Bocchen.  Ihr  Inneres  war  glfihend,  aber  sie  ent- 
wickelten nur  Rauch  ohne  Gretöse  und  ohne  Auswurf  von  glQhen- 
den  Steinen.  Der  Rauch  war  ganz  weiss,  im  €regensats  zu  dem 
dunklen,  der  sich  aus  dem  Krater  erhob.  Aus  der  unteren 
Bocca  war  ein  kleiner  Lavabach  ausgeströmt,  der,  als  wiv  ihn 
beobachteten,  ganz  erloschen  und  auf  der  Oberfiliche  erhärtet  war, 
durch  deren  Spalten  man  noch  die  gltffaende,  aber  nidit  mehr 
fiiessende  Lava  sah.  Am  Fuss  des  Vesuvs  hatte  sich  durdi 
Anschwellung  des  Bodens  eine  Art  langgestrecktes  Vorgebirge 
gebildet,  das,  in  der  Mitte  durchbrochen,  aus  zwei  Stöcken  be- 
stand. An  dem  Gipfel  dieser  beiden  Anschwellungen  zählten 
wir  nahe  bei  einander  etwa  zwölf  Bocchen,  die  meistens  in  einer 
Linie  standen.  Ihre  Grösse  war  verschieden  und  ihr  Durchmesser 
wechselte  von  5  bis  50  Fuss.  Alle  waren  in  energischer  Thä- 
tigkeit  und  rauschten  betäubend ;  ausserdem  hörte  man  ein  dumpfes 
unterirdisches  Getöse  und  selbst  unter  unseren  Füssen  zitterte 
der  Boden  als  wollte  er  sich  spalten.  Die  Bocchen  waren  als 
kleine  tbätige  Kratere  zu  betrachten,  da  sie  ohne  Unterbrechung 
glühende  Steine  auswarfen  und  so  die  schönsten  Girandolen 
zeigten.  Eine  Linie  von  der  obersten  Bocca  am  Kegel  bis.  zu 
der  letzten  am  Ende  der  Anschwellung  wäre  über  alle  Bocchen 
grade  hinweggegangen,  so  dass  also  alle  diese  Oefinungen  in  einer 
Linie  lagen. 

Aus  einer  der  Bocchen  auf  der  Anschwellung,  und  zwar 
ans  der  thätigsten   sahen  wir  mitten  in   den    glühenden  Stein- 
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Aüswfiden  eine  befitig  sackende  Flamme  von  der  Breite  der 
Bocca,  also  vx>n  etwa  8  Fusb  Durchmesser,  ausgehen.  Sie  erhob 
sich  &Bt  10  Fuss  über  die  Oe£Gaung  der  Bocca,  nahm  dann  all« 
mäHg  ab  und  verlor  sich  in  den  zu  gleicher  Zeit  auistngenden 
Raachwirbeln.  Sie  war  gluthroth,  aber  schön  schwach  hellgrün 
gefärbt.  Dies  war  das  dritte  Mal,  dass  ich  Flammen  bei  den 
Explosionen  am  Vesuv  sah.  Professor  Tosone  war  mit  mir 
darin  einverstanden,  dass  sie  nur  von  verbrennendem  Wasserstoff 
berühren  könnten.  Von  den.  Bocchen  gingen  Bauchwirbel  von 
verschiedenen  Farben  aus,  weisse  bis  dunkelgraue,  aber  die 
schönsten  und  die  Haupttinten  waren  das  Purpurroth  und  das 
Zitronengelb,  die  von  dem  Reflex  der  in  den  Bocchen  glühenden 
Massen  und  von  den  flüchtigen,  durch  den  Rauch  mit  fortgeris- 
senen Stoffen  herrührten.  Wir  betrachteten  aus  etwa  50  Fuss 
Entfernung  eine  halbe  Stunde  lang  das  schöne  Schauspiel  und 
gingen  dann  aü  die  Quelle  der  nach  Mauro  hinfliessenden  Ströme. 
Als  wir  längs  des  Vorgebirges  hingingen,  sahen  wir  in  der 
letzten,  weitesten,  an  einer  Seite  offenen  Bocca  die  Lava  ifi  einer 
so  heftigen  Bewegung,  als  drehe  sich  darin  ein  Rad  mit  grösster 
Geschwindigkeit  herum,  dabei  spritzten  Lavatheilchen  hoch  hin- 
auB,  eine  Wirkung  von  heftigen  Gasausströmungen.  Genau  an 
diesem  Punkte  quoll  der  grosse  Lavastrom  hervor ,  aber  wegen 
des  heftigen,  von  ihm  entwickelten  Rauches  sah  man  nichts  als 
einen  FeaeiBtrom  in  dichtem  Dampf.  Wir  wollten,  dem  Strome 
folgend,  nach  Bosco  reale  hinabsteigen  und  hatten  den  beschwer- 
lichen Weg  schon  angetreten,  als  wir  schleunigst  umkehren 
mussten.  Bis  jetzt  hatte  nämlich  der  Wind  den  Rauch  der  thä- 
tigCQ  Bocchen  un4  der  Oberfläche  der  Lavaströme  von  uns  fort- 
getrieben, jetzt  wendete  er  sich  plötzlich  und  wir  befanden  uns 
in  einer  dichten  Wolke  mit  Salzsäure  beladenen  Rauches.  Wir 
mussten  fürchten-  vor  Erstickung  umzufallen  und  vielleicht  noch 
von  Schwefelwasserstoff  aus  irgend  einer  Mofette,  nach  dem  es 
stark  roch,  vergiftet  zu  werden,  wir  erreichten  jedoch  endlich 
eine  Stelle  wo  die  Luft  reiner  war.  Dass  diese  Rauchwolke 
so  lange  anhielt  rührte  daher,  dass  sie  in  ein  niedriges  und  enges 
Thal  zwischen  der  Sommawand  und  dem  Vesuvkegel  getrieben 
wurde,  wo  der  Wind  keinen  freien  Spielraum  hatte.  Wir  sahen 
sodann,  unter  der  Punta  del  Nasone  angekommen,  aus  dem 
Krater  ohne  Unterbrechung  sehr  mächtige,  schwarze  und  dichte 
Rauchwirbel  aufsteigen   und    sich  in   der  Luft  als  ebenso  viele 
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Kngelii  OB  aidi  cdbct  drehen  und  «ndlidi  eine  gnmBt  Woflce 
biiden.  OffenlMur  kamen  sie  nicht  ans  öner,  aoadarn  aas  Tieleii 
Bocdien  nnd  in  ihnen  sockten ,  wie  am  Abend  Torher ,  Blitze. 
Dabei  hemdite  vollkommene  Stille,  welche  endlich  dnreh  einen 
B^en  von  Steinen  ond  Lapilli  onterlnrüchen  worde»  von  denoi 
einige  bis  so  uns  hinabfielen. 

1 1)  Anf  dem  Backwege  zom  Eremitra  sahen  wir,  dass  der 
Strom  vom  24.  Angnst  (§.  5),  nachdem  er  die  Pontn  deBe  Cro- 
Celle  erreicht,  am  Fasse  des  Eremitenhügels  entlang  gelanfen 
war  nnd  dessen  Seite  so  hoch  bedeckt  hatte,  dass  zwei  sp&tere, 
eben  dahin  sich  ergiessende  Strome  leicht  den  ganzen  Hfigel 
bedecken  könnten.  Der  Band  des  Stromes  war  längs  des  Hfigds 
höher  als  die  Oberfläche  des  Stromes,  als  wäre  eine  Welle  in 
dem  Augenblicke  versteinert  wo  sie  an  eine  steile  Küste  an- 
sdilng.  Dies  mnss  der  änssersten  Zähigkeit  des  Lavatel^es  zn» 
geschrieben  werden,  die  wohl  das  Ansdiwellen  gegen  den  Hfigd 
hin,  aber  nicht  das  der  Schwere  gemässe  Sinken  gestattet  hatte. 
Anf  der  Oberfläche  war  der  Strom  zum  Theil  kalt,  zum  Theil 
noch  warm  und  man  sah  dnrdi  die  Spalten  noch  die  glohende 
Lava.  Der  Strom  war  gran  dnrch  die  in  den  letzten  Tagen 
erfolgten  Aschenregen  nnd  hatte,  etwas  über  die  wüste  Lavazone 
am  wesüichen  Fasse  des  Vesnvs  hinansgelangt,  dort  Koltnrland 
zerstört.  Obwohl  er  seit  3  Tagen  nicht  mehr  lief,  so  sah  man 
doch  die  Iföame  nnd  Sträncher,  die  er  eing^fillt  halte,  nodi 
ranchen.     Hier  endeten  unsere  Beobaditnngen. 

12)  Die  grosse,  nach  Maure  hin  geströmte  Lava  dehnte  sich 
schliesslich  weiter  als  gewöhnlich  aber  die  Eb^ne  am  östlichen 
Fasse  des  Vulkans  aas  und  zerstörte  dort  viele  Besitzungen. 
Ich  konnte  den  Lavastrom  nicht  weiter  untersuchen,  da  ich  mich 
von  den  Wirkungen  der  salzsauren  Dämpfe  erholen  musste. 

28.  August.  Am  Abend  hörten  die  Explosionen  des  Kraters 
und  der  Schein  am  östlichen  Fasse   des  Vesuvs  fast  ganz  auf. 

29.  August  Ausser  der  unterbrochenen  Entwicklung  von 
etwas  aschgrauem  Bauch,  der  sich  in  leisen  Aschenregen  auf- 
löste, aus  dem  Krater  zeigte  sich  keine  vulkanische  Thätigkdt 
mehr  und  der  leuchtende  Schein  der  Bocchen  am  Fusse  des 
grossen  Kegels  hörte  ganz  auf. 

30.  August.  Am  Morgen  zeigte  sich  auch  von  Bauch  keine 
Spnr  mehr,  aber  gegen  Abend  erhob  sidi  wieder  ans  dem  In* 
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nera  des  Kraters  Baadi  nnd  auch  der  leuchtende  Schein  hinter 
den  Vulkan  nadi  Mauro  hin  war  wieder  sichtbar. 

31.  August.  Die  Eruption  war  beinahe  zu  Ende  und  am 
2.  September  Abends  hörte  die  Bewegung  des  seit  2  Tagen 
schon  sehr  langsam  gewordenen  grossen  Lavastromes  gänslich 
auf  und  damit  der  Ausbruch. 


22.    Ausflug  auf  den  Vesuv  in  der  Nacht  vom  3.  zum  4.  Sept. 

13)  Bei  Tagesanbruch  am  4.  September  erreichten  wir, 
Abich,  Prof.  Ricci  und  ich,  den  Endpunkt  des  grossen  Lava- 
stromes in  der  Mitte  zwischen  Bosco  tre  Gase  und  Ottajano. 
D&r  Anbli«^  war  ein  höchst  trauriger,  zerstörte  Häuser  und 
veirbrannte  Bäume  längs  und  an  diesem  etwa  6  Miglien  langen, 
I*  Miglie  breiten  und  bis  60  Fuss  hohen  Lavastrom.  (Abich 
giebt  die  Länge  des  Stromes  vom  Fusse  des  Vesuvs  zu  4  Lienes, 
die  Breite  zu  -^  liieue  und  die  mittlere  Höhe  am  Ende  zu  25  Fuss 
an.     BulL  g^l.  VII,  40.) 

14)  Das  Aeussere  desselben  wich  von  dem  gewöhnlichen 
Ansehen  frischer  Vesuvströme  nicht  ab,  nur  waren  sein  Weg 
und  s«ne  Grössenverhältnisse  ungewöhnlich.  Auf  seiner  Ober- 
fläobe,  vor  ihm  und  längs  seiner  Seiten  sah  maxk  nichts  als  eine 
wilde  Anhäufung  loser  Blocke  von  verschiedenen  Dimensionen 
nnd  Gestalten,  selbst  bis  zu  einem  gewissen  Grade  von  versdiie- 
dener  Zusammensetzung;  nur  im  Innern  des  Stromes  bildete  die 
Lava  eine  stetige  Masse.  Man  sieht  das  an  allen  Vesnvströmen, 
vielleicht  an  allen  Strömen  überhaupt.  Wenn  sie  eben  erst  zu 
fliessen  aufgehört  haben,  bestehen  sie  nur  aus  losen  Schollen  und 
Blöcken  von  schlackige  Lava,  erst  im  Innern  wird  die  Lava 
steinig  und  bildet  ein  Ganzes.  Als  später  bei  Herstellung  der 
Strasse  zwischen  Bosco  tre  Gase,  und  Ottajano  der  Strom  durch- 
schnitten wurde  9  sah  man  im  Innern  die  steinige  Lava.  Das 
Ende  des  Stromes,  welches  fingerförmige  Ausläufer  hatte,  bedeckte 
2590  p.  Fuss,  also  etwa  eine  halbe  neapolitanische  Miglie  und 
war  dabei  etwa  30  Fuss  hoch.  (Der  Strom  hatte  in  60  Stunden 
im  Ganzen  5  Lienes  zurückgelegt,  Abichj.)  Nur  an  sehr  wenig 
Stellen  war  die  Lava  ganz  erkaltet,  aber  die  Temperatur  war  an 
versdiiedtoen  Stellen  sehr  verschieden,  bald  nur  etwas  höher  als 

14» 
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die  der  AtmoqMre,  bftld  nidit  mehr  mit  dem  Tfaermemeter 
messbar.  Die  vielen  auf  der  gaaieii  Oberflftehe  Sehritt  fOr 
Sehritt  .befindlichen  mftchtigen  Fnmarolen  rochen  nadi  Safaniak- 
dampf  and  ihre  Wände  waren  nmr  mit  weissem  Salmiakansblfi- 
hnngen  überzogen.  Die  Fnmarolen,  deren  Temperatnr  nicht  mehr 
mit  dem  Thermometer  messbar  war,  gaben  nichts  als  Salmiak 
ans,  der  oft  durch  ühloreisen  gelblich  gefärbt  war,  aber  kein 
Kochsalz,  und  von  Chloreisen  wie  gesagt  nur  so  viel  nm  den 
Salmiak  zu  färben,  während  diese  beiden  Stoffe  an  den  Fnma- 
rolen sonst  so  häufig  sind.  (Abich  fiind  ausser  Salmiak  und 
Kochsalz  auch  Spuren  von  kohlensaurem  Natron,  L  c.) 

15)  £ins  der  vom  Lavastrom  ergriffeaai  Häuser  sah  sehr 
merkwürdig  aus.  Es  lag  mitten  im  Strom,  der  sich  an  einet 
Seite  hoch  über  das  Dach  erhob,  aber  so  dass  ein  Zwiseheoraom 
blieb,  dann  langsam  abfiel.  Das  Haas  stand  also  wie  in  einem 
Graben.  Man  sah  nur  ein  Fenster,  in  welches  der  Lavaatrom 
ohne  es  ausaufüllen  eingedrungen  war.  Ich  stieg  daaedi  dasselbe 
hinein,  und  fand  die  Wände  des  Zimmers  unversehrt,  den  Estrich 
zor  Hälfie  mit  den  dareh  das  Fenster  hineingefallenen  Lav»- 
schollen  bedeckt.  Im  Zimmer  herrschte  eine  nnerträgUeb  hohe 
Temperatur  von  50®  C.  und  nebenb«  roch  es  im  höchsten  Grade 
brenelich,  da  das  untere  Stodc  von  der  Lava  ganz  eisg^ällt  war« 

i6)  Auf  der  Oberfläehe  des  Stromes  sah  man  aaoh  ver* 
brannte  Pappelstäname ,  die,  wo  sie  vom  Strom  ahgesehnitten 
waren,  nur  verkohlt  aussahen.  Da  der  Strom  durch  viele  mit 
Pappeln  besetzte  Weingärten  gelaufen  war,  konnte  man  seine 
Wirkungen  auf  die  Bäume  beobachten.  Nur  die  Pappdbraihen 
und  Beben  zunächst  am  Sande  des  Stromes  hatten  gelitten,  ihre 
Zweige,  Früchte  und  Blätter  waren  verwelkt  und  vertrocknet, 
aber  schon  die  nächste,  nur  12  —  i5  Fuss  vom  Strom  entfernte 
Reihe  war  ganz  grün  und  unversehrt  Wenn  auoh  die  Wärme- 
ausstrahlung der  strömenden  Lava  sehr  gross  sein  mag,  so  ist 
doch  zu  bedenken,  dass  diese  Beobachtungen  am  äusseraten  Ende 
des  Stromes  angestellt  wurden,  wo  er  sdion  einen  grossen  Theil 
seiner  Hitse  verloren  hatte  und  dass  die  Hülle  der  erlosohenen 
Schlacken  als  Isolator  wirkte. 

17)  Die  Oberfläche  des  vom  Strom  bedeckten  Terrains 
wurde  auf  54,600,000  Quadratpalmen  (gleich  etwa  ilOO  Moggien) 
geschätzt,  wovon  die  eine  Hälfte  auf  uncnltivirtes  und  von  alter 
Lava  eiagMiommenes ,    die  zweite  auf  cullivirtes  Land  kommt* 
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Drai  kleine  OrtoobaAüBn  iraren  zerstört  und  begraben:  Capiaecclu, 
das  in  Gaprari  und  Ceoatelii  serfiel,  und  S.  Giovanni,  3  MigUea 
von  Oltajaoo. 

18)  Nachdem  wk  nas  3  Stunden  am  Ende  des  Stromes 
aitfgclhalten,  beschlossen  wir  ihm  bis  zn  seiner  Quelle  zn  folgen. 
Da  er  aber  durch-  dichtes  Gebüsch  und  steile  Thäler  lief,  musstea 
wir  einen  Steig  längs  der  Höhe  des  Ostrandes  der  Somma  ein- 
scblagen.  Wir  finden  dort  die  Pflanzen  mit  rothlich-grauer  Asche 
bedeckt,  die  ans  der  Booca  des  Vesuvs  gekommen  war  und  die 
durah  den  Wind  aufgerührt  einen  bergen  Staub  erzeugte.  Sie 
lag  auf  den  Blattern  da^  wo  sie  am  schwächsten  war,  eine  Linie 
hoch.  Von  der  Höhe  des  Sommarandes  sahen  wir  die  ganze 
Länge  des  Stromes  vor  uns  liegen;  vor  dem  Ausbruch  hätte 
man  kaum  geglaubt,  dass  hieher  und  so  weit  ein  Lavastrcnn 
kommeB  kdante,  da  das  östlidie  Ende  der  Somma  diese  Gegend 
zu  «chützen  schien  ^ ).  Grade  da  war  der  Strom  hinabgestiegen, 
wo  der  Eblbkrels  der  Somma  sich  Benkt  und  endet,  hatte  sich 
dann  aber  Uak»  gewendet,  einen  tiefen  Einschnitt  ausgefüllt  und 
dann  die  Blchtimg  östlich  nach  der  Ebene  hin  eingeschlagen, 
in  der  man  aber  auf  der  Oberfläohe  gar  keine  Spur  von  ihm 
sehen  konnte.  (Ich  sage  auf  der  Oberdäche ,  weil  dort  wahr- 
sclieiDlich  sehen  in  einiger  Tiefe  auf  einander  geschichtete  Laven, 
alle  Ströme,  vorhwiden  sind,  aber  diese  stammen,  wenn  sie  sitk 
finden,  ohne  Zweifel  von  der  Sonmia  und  nicht  vom  jetzigen 
Vesnvk^el  her.  Der  obige  Strom  hat  sich  von  allen  Vesuv- 
strdmen  am  meisten  der  östUoh  vom  Vulkan  gelegenen  Ebene 
genähert,  welebe  wie  die  nördliche  durch  den  Sommabogen  ge- 
schützt ist.)  Der  Lauf  des  Stromes  war  geschlängelt  und  hatte 
sidi  da,  wo  er  die  Länderden  des  Fürsten  von  Ottajano  be- 
rührte, in  zwei  Arme  getheüt,  die  sich  später  wieder  vereinigten 
und  inseUbrmig  ein  grosses  Stüdc  Land  einschlössen.  Wäre 
dieser  Strom  am  Fusse  des  Vesuvs  an  der  Seite  des  Eremiten 
hin  hervorgetreten  und  westlich  geflossen,  so  wäre  er  beinahe  an 
die  Thore  von  Neapel  gdcoramen;  seit  Menschengedenken  hatte 
der  VesBV  keinen  so  langen  Strom  gegeben. 

19)  Nur  auf  dem  unteren  Drittel  des  Stromes,  so  weit  er 
ti^iifeK  Cultnrland  berührt  iwtte,  gab  es  Salmiakfumarolen;  der 


•)  Und  doch  war  die  Lara  1701,  1730  und  1817,  wie  spater  1850, 
in  eben  dieser  Richtuig  gestrAn^I 
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übrige  Theil  des  Stromes,  der  über  alte  Laven  gegangen  war, 
hatte  gar  keine  Fnmarolen  anfiEoweieen.  Salmiak  kommt  nor 
selten  vor  und  nnr  nach  grossen  Eruptionen,  d.  h.  wenn  sie  sehr 
grosse  Lavaströme  ergiessen  und  diese  Culturland  berühren,  wie 
z.  B.  im  Jahre  1794,  1805  und  1822,  und  muss  am  Vesuv 
immer  als  ein  Produkt  der  Einwirkung  der  Sidssfture  auf  orga- 
nische Substanzen  betrachtet  werden. 

20)  Bis  9  Uhr  Morgens  war  der  Kegel  ganz  ruhig  gewesen, 
aber  von  da  an  stiess  er  grosse  mit  Asche  beladene  Baudiwirbel 
aus.  Um  Mittag  kamen  wir  am  östlichen  Fusae  des  Kegels  an, 
wo  sich  die  Boochen  des  grossen  Lavastromes  befanden.  Wir 
fimden  sie  fast  alle  nur  rauchend  und  ohne  Anzeichen  von 
energischer  Thätigkeit.  So  viel  die  hohe  Temperati»  der  Um- 
gebung gestattete,  untersuchte  ich  sie  genau. 

Die  erste  Bocca,  auf  die  wir  trafen,  oder  die  letzte  vom  Fusse 
des  Kegels  an  gerechnet,  befend  sich  am  Gif^l  eines  etwa  30 
Fuss  hohen,  zuckerhutf5rmigen  Kegels.  Sie  war  rund,  hatte  einen 
Durchmesser  von  10 —  12  Fuss  und  stiess  eine  höhere  Baocfa- 
säule  als  die  anderen  Bocchen  aus.  Der  Bauch  war  gelblich«- 
weiss  und  strömte  mit  starkem,  aber  unterbrochenem  Geräusoh 
aus.  An  der  einen  Seite  hatte  der  Kegel  eine  grosse  Spalte, 
die  unten  in  Gestalt  eines  unterirdischen  Aquäduktes  endigte, 
in  welchem  man  noch  die  Lava  glühend ,  aber  ohne  Bewegung 
sah.  Aus  dieser  Spalte  war  ein  Lavabach  gekommen,  der  den 
grossen  Strom  hatte  bilden  helfen.  Die  Spaltenwände  waren  mit 
rothen  und  gelblich-grünen  Salzen,  ohne  Zweifel  aus  Chloreisen 
bestehend,  besetzt.  Es  ist  kaum  nöthig  zu  bemerken,  dass  die 
Temperatur  im  Innern  der  Bocca,  in  der  Spalte  und  in  den 
Bissen  des  Kegels  mit  dem  Thermometer  nicht  messbur  war. 
Am  Fusse  des  Kegels  und  in  den  Rissen  seiner  Schlacken  sah 
nuin  sehr  schöne,  schneeweisse,  farrenblattartige  Kochsalzüberzfige, 
zum  Theil  zu  Glas  geschmolzen,  aber  keine  Spur  von  Salmiak. 

Die  folgende  Bocca  befend  sich  gleichfalls  auf  dner  etwa 
20  Fuss  hohen  kegelförmigen  Ansdiwellung,  die  aber  viel  mehr 
abgestutzt,  grösser  und  von  länglicher  ovaler  Gestalt  war.  An 
der  einen  Seite  war  der  Kegel  viel  niedriger,  so  dass  die  etwa 
30  Fuss  im  Durchmesser  haltende  Oeffiinng  schräg  eingeschnitten 
aussah.  Aus  dieser  Bocca  war  der  grösste  Theil  des  Lava- 
stromes gekommen  und  aus  ihr  war  die  Lava  so  hoch  ausge- 
spritzt, wie  ich  oben  §.  10  angegeben.   Jetzt  entwickelte  sie  nur 
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langsam  nnd  ohne  Qetose  eine  Rauchsäule.  Wir  konnten  jedoch 
die  Booca  nicht  in  der  Nähe  untersuchen,  die  Temperatur  der 
Umgebung  war  su  hoch. 

Es  folgten  fünf  kleinere  Boccfaen,  ddren  Oefinungen  fast  im 
NiTeau  des  Bodens  waren.  Eine  derselben  gab  etwa  alle  10 
Minuten  einen  einem  Btichsenschuss  ähnlichen  Knall,  warf  dabei 
glQhende  Steine  und  sehr  dichte  Ranchwirbel  aus  und  war  dann 
wieder  ruhig. 

Dann  folgte  eine  zweite,  etwa  60  Fuss  lange  und  80  Fuss 
hohe  Anschwellung  mit  drei  Bocchen,  deren  jede  eine  Rauchsäule 
entwickelte.  Sie  waren  unnahbar.  Uebrigens  sah  man,  dass 
ihre  Thätigkeit  dem  Ende  sich  näherte. 

Ausserdem  befand  sich  noch  eine  Bocca  am  oberen  Theile 
und  eine  zweite  am  unteren  Theile  des  grossen  Kegels.  Die 
erste  hauchte  wenig  schön  blauen  Rauch  aus  und  hatte  nach 
meinem  iröheren  Besuche  einen  Lavabach  gegeben,  der  bis  an 
den  Fuss  des  Kegels  gelaufen  war  und  die  weiter  unten  befind- 
liche Bocca  ausgefüllt  hatte ;  später  hatte  er  sich  rechts  und  links 
▼oa  der  tiefer  unten  befindlichen  Anschwellung  gewendet,  war 
kurs  vor  dem  Fusse  des  Kegels  erstarrt  und  jetzt  zum  grossen 
Theil  erkaltet. 

21)  Ich  sagte  schon  §.  10,  dass  man  alle  die  Bocchen  als 
kleine  Reihenvulkane  betrachten  konnte.  Dies  zeigt  sieh  fast 
immer,  wenn  der  Vesuv  an  seinem  Fusse  berstet  und  mehrere 
Bocchen  gebildet  werden;  so  z.B.  1760  (s.  deBottis  I.e.  cap.I 
und  Taf.  I)  und  1794  (s.  Breislak  Mem.  sull'  eruzione  del 
Vesuvio  aecaduta  la  sera  de'  15  giugno  1794  cap.  I).  Auch  im 
Innern  des'  Vesuvkraters  sah  ich  oft  die  kleinen  Kegel  der 
Kraterebene  und  die  dort  neu  entstehenden  Bocchen  auf  einer 
Linie  stehen,  wie  z.  B.  Bull.  Nr.  I  §.  2  und  II  §.  16  und  22). 
Ich  weiss  den  Grund  dieser  Erscheinungen  nicht  anzugeben. 

22)  Es  ist  zu  bewundern,  wie  aus  diesen  am  Ende  doch 
nicht  sehr  grossen  und  den  im  Innern  des  Vesuvkraters  von  mir 
so  oft  beobachteten  ganz  ähnlichen  Oefinungen  diese  ungeheure 
Lavamasse  kommen  konnte.  Beim  Beginn  hatte  der  Lavastrom 
eine  Breite  von  etwas  mehr  als  500  Fuss,  so  dass  er  eher  einem 
Bache  ab  einem  Strome  glich,  wie  hatte  er  nun  den  grossen 
Weg  zurficklegen,  Thäler  erfüllen,  sich  ausbreiten  und  doch 
noch  an  seinem  Ende  eine  solche  Hohe  erreichen  können,  ohne 
unterwegs  neuen  Zustrom  zu  erhalten? 
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23.     Excnrsion  auf  den  Vesuv  in  der  Vacht  vom  13.  zum 

14*  September. 

1)  Um  3  Uhr  früh  langten  wir,  Abich  nnd  idi,  am  Kra* 
lerrande  dem  Eremiten  gegenüber  an.  Der  l&aler  war  gase 
mbig,  aber  ein  stai^er  Greroch  nach  SchwefelwauerBtoff  atrönrte 
ans  entgegen,  der  eicfa  sonst  sehr  selten  ans  dem  Krater  ent- 
wickelt Während  frfiher  die  Kraterebene  höckerig  und  mit  sdiarfap 
stechenden  Schlackensdiollen  bedeckt  war,  dass  man  kaum  darauf 
gehen  konnte,  bildete  sie  jetxt  eine  ebene  Fläche,  weil  durch  die 
Menge  des  ansgeworfenenSandee  und  der  Asehe  alle  UngleiddieEtBii 
ausgeglichen  waren;  nur  in  der  Mitte,  wo  froher  der  grosse 
Kegel  gestanden  hatte,  sah  man  eine  wenige  Fnss  hohe  ring- 
fikmige  Erhebung,  den  Ueberrest  des  Kegels.  Ale  wur  uns  dem 
Schlünde,  von  dem  ich  gleich  reden  werde,  näherten,  Cralen  wir 
auf  lange,  grosse,  die  Kraterebene  dnrehsiehende  SfMÜten,  deren 
Inneres  noch  glühte,  während  es  theile  noch  etwas  teigig,  thefla 
sehe«  gans  fest  geworden  war. 

2)  Wo  frfiher  der  Kegel  gestanden  hatte,  war  jetzt  ein  von 
dem  erwähntra  ringförmigen  Walle  umgebener,  gane  ovaler 
Schlund,  weil  der  Theil  der  Kraterebeoe,  wo  frfiher  die  kleinen 
Beihenkegel  und  der  Nr.  4  §.  3  erwähnte  (Taf.  IV  Fig  1,  c  u.  d) 
Kegel  standen,  d>enfidls  mit  eingestfint  war.  Die  grosse  Axe 
des  Sdilundes  ging  von  Ost  nach  West  (die  dee  grossen  Kratwa 
gdit  von  Nord  nach  Sfid).  im  Innern  war  der  Schlund  dort^ 
eine  Sdieidewand  in  zwei  Theile  getheilt,  welche  Scheidung  au<^ 
an  dem  riugförmigeD  Walle  sichtbar  War. 

Die  östliche,  grossere  (Ta£  IV  Fig.  1,  c)  umgekehrt  kegel- 
förmige Vertiefung  befimd  neh  da,  wo  frfiher  der  Fnss  des  Ke- 
gels stand ;  ihre  Wände  waren  ringsum  sehr  steil  und  verengten 
sidi  nadi  unten.  Sie  modite  etwa  300  Fnss  tief  sein.  Aus 
flirem  Boden  eriiob  sich  sehr  langsam  und  ohne  Geräusch  etwas 
Bauch,  der  stark  nadi  Saksänre  und  etwas  nach  SdiweMwasser- 
Stoff  roch.  Man  konnte  sehr  gut  untersdieiden,  was  frfiher  dem 
eingestfirsten  K^el  angdiört  hatte,  wefl  es  nur  aus  sdiwaraem 
Sand  und  SchladLen  €hne  LavablöGke  und  Lavaschiditen  bestand, 
wefl  Sand,  wie  ich  obett(Nr.  4  §.  1)  angeffihrt  habe,  allein  den 
K^el  bfldete. 

3)  Viel  merkwfirdiger  war  die  westliche  Yotiefang  (Fig.  d). 
Ihr  Band  erhob  sich  westlich  sn  einer  SpHae,  die  sidi  nadi  baden 
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Seiten  aUmälig  sei^e  uod  mit  dem  Bande  der  ösdichen  Ver« 
tiefttng  verband.  Von  dieser  Spitze  bis  zum  Boden  der  Vertier 
fang  betrag  der  Abstand  etwa  20O  Fuss,  so  dass  also  der  tiefste 
Pankt  des  Schlundes  in  der  östlichen^  der  faöcbste  an  der  west- 
lielien  Yertiefiing  lag.  Die  Wände  dieser  letzteren  waren  überall 
steil  und  bestandmi  aus  vielen  dentlich  aber  einander  lagernden 
Lavasohichten  (Taf,  IV  Fig.  I,  1.  1),  welefae  mit  B&nken  ans 
Sefalacken  und  Lavabrnchstücken  weobsellagerten.  Durdb  alle 
diese  Schichten  hindurch  ging  ein  grosser  Lavagang  (2.),  der 
die  Schichten  etwas  gehoben  hatte.,  so  dass  sie  fimier  von  ihm 
fiisi  horizontal  und  ihm  näher  allmälig  aufgerichtet  waren.  Der 
etwa  10  Fuss  breite  Gang  ragte  über  den  Band  der  Vertiefting 
hervor  und  ^bildete  dessen  eben  erwähnte  Spitze.  Unten  ver- 
deckten ihn  eckige  Lavablöcke,  die  sich  von  den  erwähnten  Lava- 
schiditen  abgelöset  hatten.  Die  Lavasdiiohten  waren  überall  so 
sehr  von  vielen  tiefen  senkrechten  Spalten  durchschnitten,  dass 
die  Wände  me  ein  ganz  zerstörter  und  zer&llener  Bergabsturz 
aussahen.  Wir  konnten  nicht  hineinsteigen,  weil  die  Wandung  zu 
steil  und  die  Temperatur  zu  hoch  war,  und  viele  Salzsäure  Dämpfe 
sidi  entwickelten« 

Weshalb  die  Structur  der  beiden  V^tiefongen  so  verschieden 
wai^,  ist  nidit  schwer  zo  erklären.  Als  der  innere  Kegel  zu- 
sammenstürzte, fiel  anch  noch  ein  grosser  Theil  der  Kraterebene 
am  westlichen  Fusse  des  Kegels,  besonders  der  Theil,  welcher 
die  kleinen  Beihenkegel  trug,  ein.  Da  nun  der  Kegel  und  die 
Kraterebene  aus  verschiedenen  und  verschieden  gelagerten  Ele- 
menten bestanden,  der  Kegel  nämlich  nur  aus  aufeinander  gehäuften 
Sdilacken  und  Sandmassen ,  die  Kraterebene  aus  Schichten  von 
über  einander  hin  geflossenen  Laven,  so  mnssten  die  beiden 
Vertiefungen  und  auch  ihr  Band  verschiedene  Structur  zeigen. 
Der  Lavagang  befand  sich  übrigens  grade  an  der  Stelle,  wo  sich 
bei  der  Juli-Eruption  der  (Nr.  4  §.  3)  erwähnte  Erhebungskegel, 
aus  dem  auch  der  damalige  Lavastrom  hervorquoll,  gebildet  hatte 
und  da  bei  der  folgenden  Eruption  der  mittlere  Theil  der  Kraters 
einsank  und  zwar  im  Westen  bis  an  die  Stelle,  wo  dieser  Erhe- 
bungskegel stand,  so -dass  nur  eine  Hälfte  desselben  stehen  blieb 
und  die  zweite  zusammenstürzte,  so  erkannte  man  leicht  in  der 
Spitze  des  Bandes  der  westlichen  Vertiefung  den  Ueberrest  dieses 
Erhebnngskegels.  Der  Lavugang  war  also  ohne  Zweifel  durch 
den  Lavastrom  des  Juli-Ausbraches  entstanden*     Als  er  durch 
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die  froheren  LaTaacfaiohlen  in  die  H5be  drang,  diese  serriss  und 
hob,  brachte  er  eine  Anechwellang  auf  dem  Krater  hervor;  aU 
aber  nna  die  Gewalt  des  Su>sses  aufhörte  and  der  Lavatüg 
ausserdem  zu  erstarren  begann,  verstopfte  ddi  die  Bahn,  die  dcnr 
Lavagang  sich  gebrochen  und  so  blieb  er  als  dndger  Ueberrest 
des  Ausbruches  surQck.  Die  W&nde  der  westüdien  Vertiefung 
aeigten  übrigens  eine  der  Stmctur  der  Somma-  und  Vesnvwftnde 
sehr  ühnliche  Beschaffenheit ,  so  dass  diese  auf  dieselbe  Weiae 
entstanden  sein  mögen. 

4)  Oestlich  von  dem  gansen  Schlünde  beftnd  sich  noch  eine 
kleine,  kreisrunde,  trichterförmige  Vertielung  (e.),  die,  b«  dem 
lotsten  Ausbruch  entstanden,  sehr  viele  glQhende  Massen  ausge- 
worfen hatte,  welche  man  noch  als  verbrannte  Kuchen  weit  rings 
herum  liegen  sah. 

Wenn  man  von  dem  südöstlichen  Bande  des  Sdilnndes  den 
Lavastrom  des  lotsten  Ausbruches  betrachtete,  so  sah  man  ihn 
als  einen  breiten  verbrannten  Streifen  in  den  schönen  Feldern 
von  Ottajano;  aus  dem  Theiie,  der  in  die  WeingSrten  ange- 
drungen war,  sah  man  wie  weisse  Federbüsche  sahlrdche  Fa- 
marolen  aufsteigen,  die  in  dem  Theiie,  wo  der  Strom  über  alte 
Laven  gelaufen  war,  ganz  fehlten.  Die  Fnmarolen  entstanden 
also  aus  der  langsamen  Verbrennung  der  vom  Strom  eingehüllten 
organischen  Substanzen,  langsam,  weil  die  Lufi  nur  schwierig 
bis  an  die  inneren  glühenden  Theiie  des  Lavastromes  dringen 
konnte. 

5)  Im  ganzen  Krater  sah  man  nur  sdir  spärliche  und  sehr 
wenig  verschiedenartige  Salse.  Die  östliche  Vertiefung  war  am 
Boden  mit  schön  canariengrünem  Chloreisen  übersehen.  Im  übrigen 
Theiie  des  Kraters  fanden  sich  in  den  Spalten  und  an  den  Oeff- 
nungen  der  Fumarol«!  Ueberzüge  von  Kochsais,  das  stets  mit 
Chloreisen  verunreinigt  war. 

Beschreibung  der  Produkte  dieses  Ausbruches« 

6)  Mit  Ausnahme  des  Salmiaks  ist  über  die  Produkte  dieses 
Ausbruches  nur  wenig  zu  sagen. 

7)  Die  Lava  hatte  die  gewöhnliche  Beschaffenheit  (s.  Spelt. 
II  §.  20)  und  bestand  aus  leudtischem  Tephrin.  Einige  der 
losen  rundlichai  Blocke  auf  der  Oberflftdie  des  Stromes  und  audi 
die  massige  Lava  zeigten  grössere  Leucitkrystalle  ala  ich  sonst  je 
in  den  frischen  Laven  des  Vesuvs  gesehen.    Sie  halten  bis  einen 
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Zoll  DarchmMBer.  Obgleich  sie  nicbt  sehr  toharf  und  gut  aus- 
gebildet waren,  so  sah  man  doch  einige  Icoeitetraederflächen, 
wenn  auch  nicht  sehr  deutlich,  da  sie  sich  vom  Lavateige  sehr 
schwer  ablosen  liessen.  Die  Kiystalle  waren  gans  glasglfrnzend 
und  umschlossen  kleine  LaTatheilöhen,  ein  Beweis  f  6r  die  gleieh- 
E<»tige  Bildung  bmder.  Ein  Krystall,  den  ich  zerschlug,  zeigte 
im  Innern  rund  um  den  Mittelpunkt  viele  kleine  neben  einander 
liegende  Blättchen  und  dieser  Kern  hatte  fast  denselben  polyedri- 
sehen  Umriss  wie  ein  Leucitkiystall.  Ausserdem  wechselten  im 
Kiystall  sehr  feine  Lavablätteben  mit  Leucitsubstanz  ab,  so  dass 
stets  weisser  Leucit  und  braune  Lava  auf  einander  folgten.  Als 
sich  also  die  Leudtblätter  um  den  anziehenden  Kern  bildeten« 
rissen  sie  kleine  Lavapartikeln  mit,  die  sich  zwischen  die  Leudt- 
blätter einschalteten.  Dass  dies  nicbt  öfter  vorkommt,  ist  der 
Krystallisationskrail  zuzuschreiben,  die  das  Ungleichartige  al>- 
sondert. 

Du  fr  es  n  07  hat  kürzlich  behauptet,  dass  die  Vesuvlaven 
ans  Augit  und  Anorthit  beständen,  die  Sommalaven  dagegen  aus 
Augit  und  Leucit.  Ich  kenne  diese  Behauptung  nur  aus  einem 
Auszug  in  einem  politischen  Journal;  wenn  er  sie  aufstellte,  so 
hat  er  die  Leucite  der  Yesuvlaven  entschieden  mit  Anorthit  ver- 
wechselt, wie  die  Krystallfonii ,  das  Icositetraeder,  der  Leucite 
zeigte  Ferner  sind  die  Krystalle  vor  dem  Lothrohr  unschmelzbar, 
während  Anorthit  schmelzbar  ist  und  endlich  beweiset  die  che- 
mische Analyse  für  die  Leucite.  Ausserdem  besteht  nach  einem 
bekannten  geologischen  Axiom  der  Teig  der  porphyrischen  La- 
ven immer  und  zum  grössten  Theile  aus  der  Substanz  der  aus- 
gesonderten Krystalle.  Die  durch  die  mechanische  Analyse  oder 
die  Verwitterung  aus  den  Vesuvlaven  erhaltenen,  weissen,  glas- 
glänzenden Körner  sind  immer  Leudtkörner  und  nicht  von  den 
auf  ähnliche  Weise  aus  den  Sommalaven  erhaltenen  verschieden. 
Die  Leudte  der  letzteren  sind  meistens  mit  Krystallflächen  ver- 
sehen, grösser  und  fast  immer  trübe,  die  der  Vesuvlaven  fast  nie 
scharf  begränzt,  immer  klein  und  glasartige  Kömer,  so  dass 
Dufresnoy  vielleicht  deshalb  sie  für  verschieden  gehalten  hat 

8)  Ausser  den  gewöhnlichen  Schlacken  und  Bomben  ist  bei 
dieser  Eruption  von  ausgeworfenen  Substanzen  nichts  vorgekommen. 

9)  Der  Salmiak,  die  häufigste  und  reichlichste  sublimirte 
Substanz,  war  schön  orangegelb,  biswdlen  heller,  in's  Zitronen- 
gelbe ziehend  und  durch  seinen  Eisengehalt  dem  Eis^isalmiak 


d«r  Apotheken  lUiiilicb.  Er  had  sich  in  scbonen  KrjratallgrnppeD 
«nf  den  Sehladcen ,  aber  die  Dämpfe  der  FnmaroleB  halten  oft 
die  Eryetalle  angegrifleo.  Im  AllgeneineB  waltete  der  Wttrfel 
▼or,  doch  &nden  sich  auch  Begrftnanngen  dorch  24  trapezoidaie 
Plttclien.  Die  nicht  krjetalliniten  Yariet&teii  waren  meiet  laeerig. 
Ich  will  noch  erinnern,  daee  Breitlak  aof  den  Laven  der 
grossen  Eruption  Ton  1794  ebenfiüla  schdne  gdbe  Salmiakkry- 
stalle  fand.   (Memoria  snll'  emiione  del  VesDvio  del  i794  pw  6i«) 

Ansser  dem  Sakniftk  wnrde  fast  nichts  snblimirtf  nur  ma 
wenig  Schwefel  fand  ich  in  einer  Spalte  des  Kraters  und  etwas 
Chlorknpfer  in  einer  der  Boochen,  die  den  grossen  LaTastrom 
gegeben  hatten. 

10)  Von  Gkwen  nnd  flüchtigen  Stofien  kamen  nnr  die  ge- 
wöhnlichen vor.  Mit  den  Wasserd&ai|An  stiegen  Salmiak*  and 
Chlorkapfer>Dampf  sosammen  auf.  Es  wnrde  sehr  viel  Salxsäare 
und  etwas  Schwefelwasserstoff^  letzterer  nadi  dem  Ausbruch  im 
Krater,  entwickelt.  Er  lieferte  den  oben  erwähnten  Schwefel. 
Ich  will  damit  nicht  sagen,  dass  kein  anderes  Qaa  ausgeströmt 
sei,  aber  ich  habe  kein  anderes  gefiinden« 


Taf.  IV    Fig.  1.     a.  Punta  del  palo. 

6.  Innerer  Kegel. 
cc.  Vorgebirge  und  Reihenkegel  am  westlichen 

Fusse  von  b, 
d.  Erhebnngskegel    bei   dem  Juli  -  Ausbruch 
1834  gebildet 
Fig.  2.  aa.  Kraterrand. 

bö,  Schlund  nach  dem  Einsturz  des  Kegels  und 
an  dessen  Stelle  entstanden. 

c.  Oestlicbe  Vertiefung  des  Schlundes. 

d.  Westliche  Vertiefung  des  Schlundes. 

1.  Lavaschichten. 

2.  Lavagang. 

e.  Kleine  Bocca. 


V.    Bericht  Aber  die  am  Vesnv  am  1.  Janaar  1830 

beobachteten  Erscheinungen 

Ton 
Ii.    Pill». 

(Ais  dem  Frogresso  *)  1839.     XXII,  S*  28.) 

J^ie  Eruption  des  VesuTS  im  Anfang  des  Jahres  1839  ist  seit 
der  heftigen  des  Jahres  1822  die  stärkste  und  merkwürdigste 
gewesen. 

Nach  der  Eruption  im  August  1838  hatte  der  Vesuv  sich 
bis  zum  Ende  des  Jahres  beinahe  ruhig  gehalten^  nur  begann 
im  Anfange  des  December  die  Bocca  des  Vulkans  schwach 
thätig'ZU  werden.  Am  20.  December  besuchte  ich  den  Krater 
mit  den  Herren  Coupery,  Sollazo  undFederico.  Die  Form 
des  Kraters  war  dieselbe  wie  nach  der  letzten  Eruption  im  Au- 
gust. In  der  Mitte  befand  sich  umgeben  von  einer  ringförmigen 
Erhöhung  von  Schlacken  und  Lapilli  ein  Schlund  von  der  Ge- 
stalt eines  stark  abgestutzten  Kegels.  Der  Best  des  Kraters  war 
eben.  Die  Bocca  warf  nur  von  Zeit  zu  Zeit  wenig  und  langsam 
ans,  was  uns  Lust  machte,  sie  von  dem  hohen  Bande  aus  in 
der  Nähe  zu  besehen.  Aber  so  viele  Auswürfe  **)  ich  auch  hier 
sah,  klar  und  ohne  Bauch,  so  habe  ich  doch  nie  in  ihrer  Begleitung 


*)  Stekt  nach  einer  Notiz  eben  daselbst  auch  in  der  neafolitanischen 
Zeitsc^iriii;  JFogUo  settimanile  di  acienze,  lettere  ed  arti.    No.  3.  1839. 

'**)  Wtr  ^aben  im  Itali&iuschen  kein  Wort,  nm  m  gleidier  Zeit  den 
Knall  (gli  scoppi)  und  das  Auswerfen  der  glühenden  Steine  zu  bezeichnen. 
Man  hat  es  bisweilen  Girandolen  genannt  wegen  der  Achnlichkeit  mit 
der  berühmten  Girandola  von  St.  Peter  in  Rom.  Ich  bediene  mich  des 
Weirtes  teoppio,  was  nir  4ie  SacUe  besser  sn  beseiclmeti  scheinft. 
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Flammen  erblickt,  was  wohl  so  bemerken  ist,  denn  immer  habe 
ich  den  Auswürfen  Flammen  zur  Seite  stehen  sehen.  Ausser 
diesem  Phänomen  kam  mir  nichts  Bemerkenswerthes  zn  Gesicht 
und  nnr  ans  dem  Zustande,  in  welchem  wir  den  Vesuv  fiuideo, 
schlössen  wir  auf  die  Nähe  einer  Eruption,  welche  ich  last  immer 
habe  folgen  sehen,  wenn  die  Booca  nach  längerer  Unthätigkeit 
wieder  anfing  schwach  auszuwerfen. 

Am  letzten  Tage  des  Jahres  floss  ein  kleiner  Lavastiom 
innerhalb  des  Kraters  und  salzsaure  Dämj^e  wurden  äusserst 
hefb*g  entwickelt.  Am  Abend  wurden  die  Auswürfe  etwas 
stärker. 

So  waren  die  Erscheinungen  beschaffen,  als  sie  beim  Son- 
nenaufgänge des  Neujahrstages  eine  H5he  wie  bei  grossen 
Eruptionen  erreichten.  Besonders  bemerkenswerth  war  der  dichte, 
schwarze  und  russige  Rauch,  welcher  in  grossen,  langsam  wir* 
belnden  Massen  der  Bocca  entstieg.  Sie  erhoben  und  erweiterten 
sich  in  der  Luft  zu  einer  schwarzen  Wolke,  die  einen  dichten 
Schleier  vor  der  Sonne  bildete  und  in  Neapel  den  Himmel  wie 
'vor  dem  Ausbruche  eines  Gewitters  verdunkelte.  Während  dieser 
Zeit  fiel  in  Neapel  ein  feiner  leichter  Regen  von  Sand,  vermischt 
mit  kleinen  Lapilli,  die  beim  Nieder&llen  das  Gesicht  verwun- 
deten. Es  blies  ein  Nordostwind,  so  dass  es  schwer  zu  begreifen 
scheint,  wie  bei  diesem  Winde  die  vom  Vesuv  ausgeworfenen 
Bröckchen  nach  Neapel  hingetrieben  werden  konnten.  Diese 
Lapilli  waren  merkwürdig,  denn  seit  ich  mich  dem  Studium  des 
Vesuvs  gewidmet ,  war  es  das  « erste  Mal ,  dass  ich  dergleichen 
in  dieser  Form  bis  nach  Neapel  fallen  sah.  Die  grossten,  sehr 
wenig  zahlreichen  waren  erbsengross.  Ihre  Farbe  zog  sich  in's 
Grünlich-Braune;  sie  waren  schwammig  und  blasig,  so  dass  sie 
auf  Wasser  schwammen;  ihre  Gestalt  war  unregelmässig  und 
sie  zerbröckelten  fast  bei  einfacher  Berührung.  Sie  bestanden 
nämlich  aus  einem  verglasten  Teig  und  ihre  Wandungen  waren 
durch  die  Kraft  der  Gase,  die  sie  in  die  Luft  geschleudert  hatten, 
äusserst  dünn  geworden;  sie  glichen  daher  etwa  Obsidiankugeln, 
die  durch  Erhitzung  mit  dem  Löthrobr  aufgeblasen  sind.  Dieser 
feine  Regen  dauerte  nur  einige  Minuten  und  hörte  dann  ganz 
auf.  Zu  diesen  Erscheinungen  gesellte  sich  gegen  3  Ühr  Mor- 
gens der  Ausbruch  eines  Lavastromes  aus  dem  Krater  nach 
der  Seite  des  Eremiten  hin,  welcher  in  weniger  als  einer  halben 
Stunde  nicht  allein  den  Fuss  des  Kegels  erreichte,  sondern  sich 


auch  weiter  aaf  die  unten  liegenden  alten  Laven  warf  and  end- 
lich bei  d«i  CroeeUe  stillstand,  weswegen  seine  Schnelligkeit 
grösser  schien  als  die  eines  Wasseretromes.  In  Neapel  hörte 
man  nicht  das  geringste  Ger&nsch  nnd  die  hier  eben  beschrie- 
benen Erscheinungen  erfolgten  am  Vulkane  mit  einer  gewissen 
erhabenen )  aber  nm  so  drohenderen  Rahe.  So  gingen  sie  fort 
bis  anm  Abend,  wo  sie  fast  ganz  aufhörten;  der  Raach  wurde 
dönner,  der  Lavastrom  erlosch  und  am  Abend  sah'  man  auf  der 
Spitze  des  Vesuvs  nur  einen  Fenerstreifen,  den  Rest  der  früheren 
Lava.  Indessen  war  mir  von  meinem  Führer  berichtet  worden, 
dass  am  Morgen  dieses  Tages  die  den  Schlund  umgebende  Er- 
höhung in  den  Krater  hineingestürzt  sei,  dass  man  im  Innern 
desselben  ein  starkes  Getöse  wie  in  einem  grossen  kochenden 
Kessel  gehört  habe;  dass  ein  Theil  der  von  der  Bocca  ausge- 
worfonen  Steine  bis  an  den  Fuss  des  grossen  Kegels  und  ein 
Regen  sehr  grosser  Lapilli  in  Resina  gefallen  sei.  Nachdem  ich 
mir  Proben  von  diesen  letzteren  hatte  bringen  lassen,  fiemd  ich 
sie  ganz  den  in  Neapel  ge&lleaen  ähnlich,  nur  dass  sie  hasel- 
bis  wallnussgross  waren,  weniger  dünn  und  nicht  so  blasig. 

Wer  am  Abend  des  Neujahrstages  die  Eruption  für  erlo- 
schen hielt,  hatte  sich  getäuscht,  denn  am  Morgen  des  2.  Januar 
zur  selben  Zeit  wie  Tags  zuvor  trat  ein  neuer  Parozysmus  ein 
und  war  noch  energischer  als  vorher.  Er  begann  mit  dem  Auf- 
steigen einer  Ranchwolke  aus  dem  Krater;  diese  nahm  später 
die  Form  einer  Keule  an,  neigte  sich  dann,  wie  durch  ihre  eigene 
Schwere,  nach  Westen  und  bildete  am  EUmmel  einen  majestäti- 
schen Bogen.  Der  Tag  war  durch  den  leichtwehenden  Nord- 
wind von  jener  lichten  Klarheit ,  wie  sie  nur  der  Himmel  von 
Neapel  zeigt  und  die  Sonne,  die  hinter  dem  Rauch  stand,  färbte 
ihn  mit  unbeschreiblich  schönen  Lichtreflexen. 

Bemerkenswerth  war  es,  dass  der  Rauch  nicht  schwarz  und 
mssig  wie  am  vorigen  Tage  dem  Vulkane  entstieg,  sondern 
weiss  wie  Baumwolle ,  dicht  und  in  grossen  runden  Massen. 
Hiesu  gesellte  sich  gegen  9  Uhr  das  Getöse  des  Berges,  hohl 
und  fern,  aber  stark  und  häufig,  das  wie  gewöhnlich  einen  ge- 
wissen Schauer  hervorbrachte,  und  zwar  je  grösseren  je  näher 
man  es  hörte.  Es  klingt  wie  ein  verderblicher  Zorn  der  Natur. 
Hierauf  traten  zwei  Lavaströme ,  der  eine  nach  der  Seite  des 
Eremiten,  der  andere  nach  Bosco  tre  Gase  hin,  hervor.  Der 
erstere   ergoss   sich,   nadidem   er   den  Band  des  Kraters  über- 
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sehritten  hatte,  neben  dem  Strom  vom  rcfngtn  Tage  tmil  w«r 
Bein  Lauf  anch  langenmer,  so  war  dafOr  seine  Masse  grdsser, 
daher  schritt  er  anch  viel  weiter  vor  als  jener.  Bis  mm  Unter> 
gang  der  Sonne  hielt  die  Eruption  in  gleicher  Stärke  an.  Aber 
wer  kann  den  Anblick  des  Vesuvs  besdireiben,  nadidem  der 
Tag  der  nächtlichen  Dunkelheit  gewichen?  Es  mögen  frfihero 
Eruptionen  stärker  und  sdtreeklicher  gewesen  sein,  aber  keine 
(und  hierin  sind  Alle  einig)  kam  dieser  an  Sdi5nheit  gleich. 
Wer  sie  und  ihr  Spiegelbild  im  Golf  von  Neapd  gesehen  hat, 
mag  sich  rühmen,  das  Schönste  gesehen  zu  haben,  was  auf  der 
Erde  zu  sehen  ist.  Der  ganze  Gipfel  des  Vulkans  war  eme 
Fenermasse,  welche  theils  in  langen  glühenden  Streifen  den  Berg 
herabkam,  theils  in  Form  eines  Steinregens  in  die  Höhe  ge- 
schleudert wurde.  Statt  Stefnregen  mösste  man  sagen  Massen 
von  ungemessener  Grosse,  weil  sie  von  weitem  gesehen  wie  los* 
gmssene  Stficke  des  Berges  aussahen.  Sie  erreichteo  eine  un- 
gemeine Höhe,  denn  nach  den  Beobachtungen  des  Direktors  des 
astronomischen  Observatmums  Oapocci  erhoben  sich  die  stärk- 
sten Würfe  bis  1100  Fuss  über  die  Bocca  des  Vulkans.  Ich 
weiss  nicht  zu  sagen,  was  schöner  war,  ihr  Emporsteigen  oder 
ihr  Niederfallen  in  strahlenden  Parabolen.  Sie  kamen  fiust  ohne 
Unterbrechung  hervor,  als  wenn  ein  unaufhörlicher  unterirdischer 
Wind  sie  in  die  Lüfte  hinousscbleudere.  Während  die  Feuer 
des  Vulkans  so  wallten,  kamen  von  Zeit  zu  Zeit  merkwürdige 
Erscheinungen  hinzu.  Die  Electridtät  war  in  der  aufsteigenden 
Rauchmasse  wie  in  den  Gewitterwolken  thätig  und  ihre  Schwin- 
gungen geschahen  im  Zickzack.  Noch  merkwürdiger  war  aber, 
dass  diese  sich  nicht  allein  von  unten  nach  oben,  sondern  auch 
quer  und  einige  Male  von  oben  nach  unten  bewegten.  Dies 
scheint  deutlich  zu  beweisen,  dass  das  Spiel  der  Electricität  die 
Wirkung  der  verschiedenen  Spannung  ist,  in  welcher  sich  die 
von  dem  Vulkane  ausgeworfenen  Gase  und  die  atmosphärische 
Luft  befinden.  Schön  war  an  diesem  Abend  das  klare  silberne 
lAüM  des  Mondes  vermischt  mit  dem  Gluthroth  des  Vulkans. 
Dieses  Licht  muss  man  von  dem  klaren  Spiegel  unseres  Golfes 
reflectirt  gesehen  haben,  die  Schilderung  der  Fata  Morgana  ond 
jeder  anderen  optischen  Erscheinung  verlor  bei  dem  >Schauspiel. 

Indessen  hatte  der  grossere  Lavastrom,  der  am  Morgen 
nach  dem  Eremiten  zu  ausgeströmt  war,  im  Laufe  des  Tages 
einen  weitra  Weg  gemacht,  und  am  Hügel,  auf  dem  die  Eremitage 
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liegl^  nahe  vorbeigehend,  bei  einbrechender  Dunkelheit  den  Weg 
erreicht,  der  von  Resina  znm  Eremiten  und  anf  den  Vesuv  fuhrt, 
in  kurzer  Zeit  diesen  Weg  überschritten  und  sich  in  den  tiefer 
liegenden  Foseo  grande  geworfen.  Dahin  sind  in  neuerer  Zeit 
bereits  zwei  Ströme  gekommen,  der  eine  bei  der  Eruption  von 
1767  und  der  andere  bei  der  von  1810.  Da  nun  die  Passage 
anf  dem  angeführten  Wege  geschlossen  war ,  musste  die  Menge 
der  Neugierigen  einen  anderen  Weg  suchen.  Wenn  sie  das  Ende 
des  Stromes  im  Fosso  grande  gesehen  hatten,  wurden  sie  von 
den  Führern  über  die  Anhöhe,  die  sich  zwischen  dem  Fosso 
grande  und  dem  Bivo  di  Quaglia  erhebt,  geführt,  von  wo  aus 
sie  zum  Eremiten  hinauf  steigen  oder  die  Eruption  von  vorne 
betrachten  konnten.  Da  die  ausgeworfenen  Steine  bis  an  die 
Lavafläche  am  Fusse  des  grossen  Kegels  geschleudert  wurden, 
konnten  selbst  die  Mnthigsten  sich  dem  Vulkane  nur  bis  zur 
Punta  delle  Grocelle  nähern.  Von  Neapel  aus  gesehen  erschien 
der  Hügel  des  Eremiten  von  einem  zweiten  Feuerstreifen  durch- 
furcht, so  gross  war  die  Zahl  der  Fackeln  der  neugierigen  Menge« 

Ich  konnte  mich  nicht  an  diesem  Tage,  sondern  erst  am 
folgenden  Morgen  auf  den  Vesuv  begeben.  Die  Eruption  hielt 
iD  gleicher  Stärke  an.  Es  war  auf  der  Strasse  von  Neapel  nach 
Besina  ein  tolles  Treiben,  die  Einen  zogen  von  Neugier  gereizt 
leichten  Sinnes  dahin,  um  die  Eruption  in  der  Nähe  zu  sehen, 
die  Anderen,  besonders  die  Einwohner  von  Resina  und  der  bei- 
den Torre  flohen  erschreckt  durch  die  Drohungen  des  Vulkans 
nach  Neapel  und  beeilten  sich  ihre  beste  Habe  in  Sicherheit  zu 
bringen.  Die  Rauchmasse,  die  der  Vulkan  hervorstiess ,  war 
schwärzer  als  die  vom  vorigen  Tage  und  wurde  von  dem  Nord- 
winde ganz  nach  Süden  geworfen,  wo  sie  in  der  Ebene  vielen 
Schaden  anrichtete. 

Von  Resina  schlug  ich  die  Richtung  nach  dem  Fosso  grande 
ein,  um  den  dort  hineingelaufenen  Strom  zu  sehen.  Unterwegs 
beobachtete  ich  das  Spiel  der  Electricität  in  den  Rauchwolken. 
Man  konnte  es  deutlich  sehen,  obgleich  der  Himmel  von  der 
Sonne  erhellt  war;  dies  ging,  wie  vorher  angegeben,  theils  auf- 
wärts, theils  seitwärts,  theils  von  oben  nach  unten  vor  sich,  und 
zwar  in  grosser  Höhe  über  der  Bocca,  in  Pausen  von  1—2 
Minuten. 

Obwohl  der  Vulkan  fortfuhr  zu  toben,  so  begleitete  weder  noch 
folgte  diesen  electrischen  Entladungen  irgend  welches  Getöse.    Im 
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F0860  grande  angekommen  fknd  ich,  dass  die  Lava  ihn  zimi  grossten 
Theil  durchlaufen  hatte  und  beinahe  dahin  gelangt  war,  wo  er 
sich  nach  St.  Jorio  hin  öffiiet.  Ich,  der  wenige  Tage  vorher 
durch  dieses  Thal  auf  den  Vesuv  .gestiegen,  war  wie  versteinert, 
als  ich  dasselbe  zum  grossen  Theile  durch  eine  grosse  strona- 
formige  Anhäufung  schwarzer  und  eisenfarbiger  Steine  ausge^ 
lullt  fand,  welche  sich  um  so  wilder  ausnahm  als  sie  von  den 
hohen  weisslichen  Thalwänden  abstach.  Die  Höhe  des  Stromes 
war  ungefähr  20  —  25  Fuss  und  die  Breite  etwa  die  des  Fosso; 
seine  Bewegung  war  so  vermindert,  dass  sie  beinahe  aufhörte; 
sie  endete  auch  wenige  Stunden  später  ganz.  Von  aussen  gesehen 
schien  die  Lava  ganz  erloschen  zu  sein,  wenn  nicht  die  häufigen 
Furoarolen  und  die  züngelnden  Flammen,  welche  bald  hier  bald 
dort  erschienen,  das  Gegen  theil  bewiesen  hätten.  Die  Oberfläche 
bestand,  wie  stets  bei  frisch  gelaufenen  Laven,  aus  einem  Haufen 
loser  schlackiger  Steine  ohne  irgend  eine  Ordnung.  Ausaeror* 
deutlich  gross  war  die  Zähigkeit  des  inneren  glühenden  Teiges,  es 
kostete  viele  Mühe  einen  Stock  hineinzustossen,  und  wo  ein  Loch 
gemacht  war,  blieb  es  lange  offen.  Um  annähernd  die  Tempe- 
ratur des  Innern  zu  erforschen  brachte  ich  in^die  Löcher  einige 
Stücke  Metall  oder  Metalllegirung  hinein,  jedes  ungefähr  eine 
Unze  schwer  und  Folgendes  waren  die  Resultate.  Ein  Stück  Zink 
fing  nach  i~  Minute  an  zu  verbrennen  und  ging  dann  in  Flam- 
men auf,  von  der  Farbe  wie  immer  bei  der  Verbrennung  dieses 
Metalls.  Ein  Stück  Messing  verbrannte  nach  ungefähr  3  Mi- 
nuten mit  einer  fiackernden  grün  lieh- weissen  Flamme.  Ein  Stück 
Kupfer  glühte  bald  und  war  nach  4  Minuten  von  einer  grün- 
lichen Flamme  umgeben,  welche  von  der  Reaction  der  Salzsäure 
der  Lava  auf  das  Metall  herrührte.  Die  innere  Temperatur  der 
Lava  war  also  noch  ziemlich  hoch,  obgleich  sie  schon  vor  mehr 
denn  24  Stunden  aus  dem  Vulkane  ausgetreten  war  und  einen 
Weg  von  ungefähr  3  Miglien  gemacht  hatte.  Auf  der  Ober- 
fläche dagegen  war  die  Temperatur  sehr  viel  niedriger,  so  dass 
man  darauf  gehen  und  auch  ohne  grosse  Belästigung  stillstehen 
konnte,  ein  Beweis  für  die  bekannte  Xhatsache,  dass  die  Lava 
wenig  oder  gar  nicht  die  Wärme  leitet.  Die  Fumarolen  rochen 
unverkennbar  nach  Salmiakdampf,  wie  es  immer  geschieht,  wenn 
die  Lavaströme  über  Culturland  gegangen  sind.  Die  erlosdienen 
auf  der  Oberfläche  des  Stromes  ausgebreiteten  Blöcke  bestanden 
aus  der  gewöhnlichen  tefrinischen  (grauen)  Vesuvlava.     Die  in 
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derselben  zerstreaten,  weissen,  glasartigen  Körner  fanden  sich  in 
grösserer  Masse  als  sonst  in  frischer  Lava;  an  ihrer  mnden 
Grestalt  und  an  dem  unebenen  glasartigen  Brach  erkannte  man 
leicht, '  dass  es  Lencitkörner  seien.  Nicht  allein  in  der  Lava 
des  alten  Vesnvs  (Somma),  sondern  auch  des  neuen  bilden  immer 
Leucit  und  Augit  die  Hauptmasse  und  nur  durch  Zufall  sind 
einige  Unterarten  des  Feldspaths  beigemengt,  wie  Albit,  Anorthit 
und  Labrador,  und  wenn  die  Leudte  der  Sommalaren  in  Grösse 
und  phjsicalischen  Charakteren  von  denen  der  Vesuylayen  ab- 
weichen, so  röhrt  das  offenbar  von  zwei  Ursachen  her:  erstens, 
weil  die  Laven  der  Somma  unter  ganz  anderen  Verhältnissen 
ausströmten  als  die  des  Vesuvs,  und  dann  weil  die  Zeit,  die 
alle  Mineralien  verändert,  gewiss  auch  nicht  verfehlt  hat  das 
Aussehen  des  Leucit s  in  der  Sommalava  zu  verändern.  Aber 
hierüber  werde  ich  mich  bei  einer  anderen  Gelegenheit  weit« 
läufiger  auslassen.  Die  Augit  blättchen,  welche  die  Lencitkörner 
begleiteten,  waren  von  oliven grüner  Farbe  und  hödistens  zwei 
Linien  lan^.  Ausserdem  waren  spärliche  Glimmerblättchen  von 
tombaekbrauner  Farbe  und  einige  gelbliche  Olivlnkörnchen  vor- 
handen. Ich  stieg  nun  den  neuen  Weg  zum  Eremiten  hinan, 
wo  ich  mich  bis  zum  Abend  aufhielt.  Obgleich  die  Eruption 
im  Abnehmen  war,  konnte  sich  doch  Niemand  dem  Fusse  des 
Kegels  nähern,  so  gross  war  die  Menge- der  niederfallenden  Ru- 
henden Steine. 

Wie  soll  ich  die  Schönheit  des  nächtlichen  Schauspiels  be- 
schreiben? Wissenschaftliches  habe  ich  nichts  hinzuzufügen  und 
nur  Folgendes  will  ich  noch  bemerken :  bei  Abnahme  der  Eruption 
wurden  die  electrischen  Erscheinungen  häufiger,  vielleicht  auch 
nur  scheinbar,  da  sie  möglicher  Weise  nur  darum  sichtbarer 
waren,  weil  der  blendende  Schein  der  Eruption  abgenommen  hatte. 

Ich  habe  oben  von  den  schädlichen  Einflüssen  des  Rauches 
auf  die  südlich  vom  Vesuv  gelegenen  Gegenden  gesprochen.  Am 
Morgen  des  3.  Januar,  an  welchem  die  grosse  Masse  des  dicken 
dunklen  Rauches  vom  Nordwinde  gegen  Castellamare  geworfen 
wurde,  löste  sich  derselbe  in  einen  Regen  von  Lapilli  auf,  welche 
die  ganze  Ebene  zwischen  Bosco  tre  Gase  und  CasteUamare  be- 
deckten, ja  sogar  nach  Sorrent  und  weiter  hin  gelangten.  Dieser 
Regen  dauerte  beinahe  den  ganzen  3.  Januar  und  hörte  erst 
gegen  Abend  auf,  wonach  ein  Regen  feiner  Asche  folgte,  der 
bis  zum  folgenden  Tage  anhielt.    Welche  Verwüstung  und  mehr 
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noch  welchen  Schrecken  dieser  Regen  in  den  efidlich  vom  Vulkan 
gelegenen  Landstrichen  verursachte,  kann  man  nicht  beschreiben, 
denn  wenige  Stunden  genögten,  nm  das  ganze  Land  zwischen 
Bosco  und  Castellamare  mit  einer  ^  —  1  Palme  hohen  Lapilli* 
Schicht  zu  bededcen,  so  dass  die  ganze  Pflanzendecke  zerstört 
wurde.  Die  königliche  Strasse,  die  durch  Torre  delF  Annonziata 
geht,  und  andere  in  der  Nähe  wurden  so  sehr  mit  Sand  und 
Lapilli  erfüllt,  dass  die  Passage  der  Wagen  fflr  einige  Zeit  ganz 
aufhören  mnsste.  In  Bosco  tre  Gase  und  in  Torre  deir  Annun- 
ziata  waren  die  Einwohner  diesen  ganzen  Tag  und  die  folgenden 
damit  beschäftigt,  die  Dächer  und  Terrassen  von  der  grossen 
Masse  der  darauf  geregneten  Lapilli  zu  befreien ,  welche  in  die 
Strassen  geworfen  die  Passage  sperrten.  Zehn  Tage  später  be- 
gab ich  mich  dahin  und  fitnd  noch  eine  Menge  Leute  beschäfUgt, 
die  Lapilli  aus  den  Strassen  fbrtznschafien ,  wo  sie  zu  grossen 
Haufen  aufgeschüttet  lagen.  Von  den  Feldern  war  es  unmoglidi 
die  mächtige  Schicht  der  darauf  herab  gefallenen  Massen  zu  ent- 
fernen und  sie  boten  daher  einen  traurigen  Anblick.  Die  Lapilli 
fingen  einige  Miglien  diesseits  Torre  dell'  Annnnziata  an  und 
hörten  etwa  eine  Miglie  jenseit  Pompeji  auf. 

lieber  die  Beschaffenheit  der  Lapilli  ist  Folgendes  zu  sagen. 
Ihre  gewöhnliche  Form  war  die  eines  groben  Sandes;  ihre  Körner 
hatten  die  Grösse  des  Hanfsamens  oder  von  Erbsen,  aber  sie 
waren  mit  grossen  Schlackenbruchstücken  gemisdit  von  der 
Grösse  einer  Haselnuss,  Wallnuss,  ja  sogar  eines  Eies  oder 
kleinen  Apfels.  Diese  letzteren  waren,  obgleich  schwammig, 
doch  nicht  leicht  genug,  um  auf  Wasser  zu  schwinmien  nnd 
demnach  von  den  oben  erwähnten  in  Neapel  gefiillenen  Lapilli 
unterschieden.  Da  sie  weiter  als  4  Miglien  von  der  Bocca  des 
Vulkans  niedergetsllen  waren,  lenkten  sie  die  Gedanken  anf  die 
wunderbare  Kraft,  die  sie  in  die  Höhe  gesdüendert,  und  anf  die 
enorme  Parabel,  die  sie  im  Falle  beschrieben  hatten,  nnd  wenn 
gleich  der  Wind  gewiss  auch  dazu  beigetragen  hat  sie  so  weit  fort- 
zusdiafien,  so  kann  man,  wenn  man  ihre  Schwere  bedenkt,  diese 
Hülfe  doch  nur  gering  achten.  Die  kleinen  Lapilli  bestanden 
aus  Kömdien  tefnnischer  Lava,  mit  denen  kleine  Fragmente 
schwärzlich -grünen  Angites  und  wessen  giasigett  Leodtes  zo- 
sammen  vorkamen;  ansserdem  nodi  tombafdLbraiine  Glimmer- 
blättchen,  wovon  ebige  bis  ^  Zoll  im  Durchmesser  hatten  und 
8Q  stark   das  Lidit  refleetirten,  dass  sie   vom  Volke  für    Gold, 
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Ton  Anderen  für  Eisenglanz  gebalten  wurden.  Ein  Magnet  zog 
aus  dem  Sande  nichts  oder  beinahe  nichts  aus.  Die  im  Sande 
seratreuten  Schlackenstucke  zeigten  auf  ihrer  Oberfläche  eine 
Menge  gut  ausgebildeter  Augitkrystalle ,  von  denen  viele  nicht 
von  dem  Teige  eingeschlossen  waren,  sondern  nur  mit  einer 
Fläche  daran  hingen.  Ich  denke,  dieser  Beichthum  von  Augiten 
röhrte  von  den  Bedingungen  der  Abkühlung  her,  welche  bei 
der  so  hoch  und  so  weit  geworfenen  Lava  eintraten  °).  Die 
Lapillischicht  war  mit  einer  dünnen  Decke,  sehr  feiner  Asche 
bedeckt,  mit  welcher  dieser  sonderbare  vulkanische  Begen  auf- 
gehört hatte. 

Vom  3.  Januar  an  wurde  die  Eruption  nach  und  nach 
schwächer  und  erlosch  am  5.  Januar  ganz.  Ihre  Dauer  war  also 
nur  kurz,  aber  sie  war  desto  stärker  und  über  alle  Maassen  schön. 
Ausser  durch  den  Lapilliregen  hatte  sie  keinen  sehr  grossen 
Schaden  angmchtet,  denn  die  beiden  Lavaströme  nach  Bosco 
und  Besina  hin  hatten  nur  wenige  Weinberge  und  etwas  Gultur- 
land  zerstört 

Unter  den  Salzen,  die  diese  Eruption  hervorgebracht,  ist 
der  Salmiak  die  Hauptsache,  sowohl  durch  sein  Vorkommen  als 
durch  seine  Krjstallfonn.  Er  entstand  auf  den  Fumarolen  des 
nach  dem  Eremiten  hin  ergossenen  Stromes  und  zwar  unter  den- 
selben Bedingungen  wie  bei  der  Eruption  von  1834,  d.  h.  nur 
da,  wo  der  Strom  über  Culturland  ging,  während  sich  da,  wo 
der  Strom  über  alte  Lava  floss,  keine  Spur  zeigte  und  eben  so 
wenig  im  Innern  des  Kraters.  (BuUettino  Nr.  4  §.  19.)  Man 
muss  den  Salmiak  als  ein  Produkt  der  Wirkung  der  in  der  Lava 
enthaltenen  Salzsäure  auf  die  organischen  Materien  des  Gultur- 
landes  ansehen.  So  erscheint  er  nicht  allein  am  Vesuv,  sondern 
auch  am  Aetna,  wie  Ab  ich  nachgewiesen  hat.  Wenn  er  sich 
auch  durch  Sublimation  in  einigen  Elrateren  wie  in  Stromboli, 
Vulcano  und  in  der  Solfatara  bildet,  so  lässt  sich,  in  Berück- 
sichtigung der  Lage  dieser  Vulkane  im  und  am  Meere,  sehr  wohl 
an  eine  Entstehung  desselben  aus  den  organischen  Substanzen 
des  Meerwassers  denken.  Der  Salmiak  war  schneeweiss,  während 
den  von  1834  ein  Eisengehalt  honiggelb  färbte,  ganz  durch- 
scheinend   und    wasserhell,   von   Glasglanz.       Er   bildete    meist 


*^)  l^ach  Scacchi  (Notiz,  geol.)  wurden  viele   lose  Augite   ausge- 
worfen. 
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Trapesoeder,  von  denen  die  gröbsten  etwa  eine  Linie  im  Durch'- 
messer  hatten;  einige  Krjstalle  waren  Rhombendodekaeder.  Bis- 
weilen waren  diese  Dodekaeder  lang  gezogen  und  glichen  sechs* 
seitigen  Säulen  mit  drei  rhombischen  Endflächen,  wie  sie  beim 
Hauyn,  dem  Sodalit,  dem  Granat  u.  s.  w.  vorkommen.  Diese 
Krjstallisationen  fitnden  sich  auf  den  Schlacken  und  in  den 
Theilen  des  Stromes,  wo  Fumarolen  vorhanden  waren. 

Vergleicht  man  die  Zustände  des  Aetna  und  des  Vesuvs  in 
der  zweiten  Hälfte  von  1838,  so  sieht  man,  dass  in  dieser  Zeit 
die  beiden  Vulkane  offenbar  altemirend  thätig  waren.  Der  Aetna 
begann  seine  Thätigkeit  im  September  und  in  diesem  Monat 
hörte  die  des  Vesuvs  auf,  kaum  hatte  der  Aetna  geendet  als 
der  Vesuv  wieder  erwachte. 

Ich  will  noch  bemerken,  dass  ich  das  roeteorologisdie  Phä- 
nomen (stelle  cadenti),  das  Elinige  gesehen  haben  wollen,  nicht 
bemerkt  habe;  ich  denke  es  beruht  auf  optischer  Täuschaog. 


Nachricht  über  die  letzte  Eruption  des  Vesuvs 

(am  1.  Januar  1839)") 

Ton 

R.  A.  Philipp!. 


(In  Leonh.  und  Bronn   Jahrb.  1841.    S.  59  —  69.) 

Die  Körner  des  am  1.  Januar  1839  in  Neapel  niederfallen- 
den Vesuvsandes  hatten  die  Grösse  von  Stecknadelknöpfen  und 
darunter;  die  Menge  des  Sandes  war  nur  gering. 

Philipp!  fuhr,  auf  dem  Wege  nach  Sorrent,  am  2.  Januar 
zwischen  den  beiden  Torre  in  fortdauernden  Lapilliscbauern,  an 
der  Strasse  lagen  frisch  ausgeworfene,  in  der  Nacht  zuvor  ge- 
fiiUene  LapilH.  Die  jetzt  niederfallenden  hatten  einige  Linien  bis 
1  Zoll  im  Durchmesser,  unbestimmt  eckige  Formen,  waren  schwarz- 


")  So  weit  Philippi 's  Nachrichten  mit  dem  von  Pilla  Mitgetbeilten 
fibereinstimmen,  sind  sie  weggelassen  nnd  nur  das  von  ihm  gegebene 
Neue  mit  seinen  eigenen  Worten  abgedruckt.  (Vergl.  Tenore  und 
Desvergers  in  der  Bibliographie.) 
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braun  in's  Dunkelolivengröne  übergehend,  sehr  leicht  und  hatten 
theils  ein  schlackenartiges,  theils  ein  schwammiges  Ansehen,  theils 
waren  sie  glasartig  und  geflossen  wie  glasiger  Bimstein.  Bald 
hinter  Torre  dell'  Annunziata  hörte  der  Lapilliregen  auf,  die  bei 
Sorrent  niederfallenden  Körner  hatten  kaum  die  Grosse  eines 
Stecknadelknopfes.  In  der  Nacht  zwischen  dem  2.  und  3.  Janaar 
erbebte  in  Sorrent,  3  deutsche  Meilen  vom  Vesuv  entfernt,  das 
Haus,  in  welchem  Philipp!  wohnte;  die  einzeln  nicht  mehr 
unterscheidbaren  Detonationen  hörten  sich  wie  anhaltender  Donner 
an.  Am  [i,  Januar  Morgens  fand  Philipp!  den  Sandregen, 
der  in  der  Nacht  am  heftigsten  gewesen  war,  noch  sehr  lebhaft. 
Bei  Vioo,  2y  deutsche  Meilen  vom  Vesuv  entfernt,  lag  der  Sand 
auf  freistehenden  Gartenmauern  2  Linien  hoch;  seine  Körner, 
etwa  von  der  Grosse  eines  Stecknadelknopfes,  waren  eckig,  blau- 
grau, zum  Theil  blasig.  Es  Hessen  sich  darin  viel  weisse  Leucit- 
und  Olivinkömer,  so  wie  schwarze  Glimmerschuppen  unterschei- 
den. Je  näher  am  Vesuv  je  mehr  nahmen  die  Körner  an 
Menge  und  Grösse  zu,  so  dass  sie  in  Castellamare  1,  in  Torre 
dell'  Annunziata  3  Zoll  hoch  lagen.  Am  Nachmittag  nahm  der 
Lapilliregen  ab  und  zwischen  Torre  del  Greco  und  deir  Annun- 
ziata hörte  beinahe  plötzlich  die  Ueberschüttung  mit  Lapilli  auf 
und  auch  die  Detonationen  waren  nicht  mehr  so  heftig,  sie  er- 
folgten erst  nach  Pausen  von   5-^10  Minuten. 

Am  4.  Januar  war  der  Rauch  nicht  mehr  braun,  sondern 
weisslich  -  grau ,  nur  noch  feine  staubige  Asche  enthaltend.  Am 
9.  Januar  waren  die  letzten  Zeichen  der  Eruption  vorüber  und 
der  Vesuv  rauchte  fortan  nur  noch  sehr  schwach. 

Der  Umstand,  das  ein  ziemlich  bedeutender  Lapilli- 
regen gleichzeitig  mit  dem  Ausfluss  der  Lava  statt 
fand,  macht  diese  Eruption  sehr  merkwürdig. 

Der  Salmiak,  mit  dem  sich  die  Lava  dieser  Eruption  be- 
deckte, bildete  Oktaeder,  Rhombendodekaeder,  zum  Theil  mit 
Leucitoederflächen  und  sehr  selten  Leucitoeder. 


VI.    Beobachtoogeo  der  Veränderungen  am  Vesuv 
vom  März  1840  bis  zum  März  1850 

Ton 

XyieBe  Beobachtungen  sind  theils  von  mir  selbst  bei  meinen 
Yesnv-Excursionen  gemacht,  theils  habe  ich  sie  von  den  Lenten 
erhalten,  die  den  Vesuv  oft  besuchten  und  mir  die  verschiedenen 
Substanzen  dort  sammelten.  Die  Messungen  aus  den  Jahren 
1845,  1846  und  1847  sind  von  dem  Professor  Am  ante,  dessen 
Name  für  ihre  Genauigkeit  bürgt,  nach  den  besten  geodätischen 
Methoden  angestellt.  Da  ich  in  diesen  Ephemeriden  die  Verän- 
derungen, welche  der  Vesuv  zu  erleiden  pflegt,  darlegen  woUte, 
habe  ich  viele  Beobachtungen  weggelassen,  die  nichts  Wichtiges 
enthielten.  Kochsalz,  Chloreisen  und  Salzsäure  sind  nicht  mit 
erwähnt,  da  man  sie  immer,  bald  in  grösserer  bald  in  geringerer 
Menge,  findet.  Unter  der  Basis  des  Vesuvs  verstehe  ich  den 
Fuss  des  grossen  Kegels,  der  im  Atrio  del  Gavallo  oder  in  den 
gleich  hohen  Plane  endet. 


31.  März  1840.  In  dem  seit  dem  Ausbruch  von  1839  zurück- 
gebliebenen Schlünde  in  der  Mitte  des  Kraters  sah  man 
an  der  Westseite  horizontale  Leucitophjrschichten ,  an 
der  Ostseite  rauhe  Steinmassen.  Grosse  Blocke  lagen 
auf  dem  Kratergrunde,  in  welchem  sich  schweflige  Säure 
und  Gyps  entwickelten ;  Cotunnit  und  Kupferoxyd  kamen 
bei  der  Punta  de]  Mauro,  an  der  Ostseite  des  Kraters,  vor. 

20.  September  1841.   Auswurf  von  Steinen  aus  dem  Kratergninde. 

17.  Juli  1842.  Auswurf  von  Steinen  aus  dem  Kratergrunde, 
Mangel  an  Wasser  in  den  Brunnen  von  Resina. 

14.  Januar  1843.  Kleiner  auswerfender  Kegel  im  Innern  des  Kraters. 

15.  März  1843.     Drei  Lavastrome  aus   der   Basis  des   inneren 

Kegels;  Eisenglanz  in  den  Fumarolen. 


22.  MKn  1843.    Zwei  neue  aneweriende  Bocchen  an  der  Seit« 

des  ioDeren  Kegele. 
30.  Jufii  1843.    Zwei  Lavaströme  an  der  Baeia  des  inneren  Kegele. 
15.  Juli  :1843.    Der  innere  Kegel  wirA  durch  drei  Bocchen  ans; 

Lava  aus  seiner  Basis.  [38.  Juli  s.  J  a  m  e  s  in  der  Bibüogr.] 
4.  September  1843.      Groese    Längsspalte    im    inneren   Kegel; 

heAiger   Auswurf  ron  Steinen ;  Chlorkupfer  in  den  Fn- 

marolen. 
9.  September  1843.      Neuer   innerer  Kegel  auf  den  Trilnunern 

des    Torh ergebenden ;     Lava  aus    seiner   Basis.     [Ende 

September  s.  Rozel  iu  der  Bibliographie.] 
13.  Oktober  1843.     Der  innere  Kegel  wirft  durch  drei  Oeffnungea 

aus;  zwei  (i£.)  befinden  sich  auf  seinem  Gipfel,  «ine  (c.)  auf 

seiner  östlichen  Seite;  Lava  ((/.)  tritt  aus  sdner  Basis  hervor« 


Krater  am  13.  Oktober  1843,  von  Saden  geeehen. 
a.  Fnnt»  del  palo. 

bb.  Zwei  unabhängig  von  einander  aiuverfende  Boi^en. 
e.  Oeffnong  an  der  Ostseil«. 
d.  Flies Bende  Lava. 
t.  Früher  ergoasene,  achon  erstarrte  I>ava, 
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3t.  Oktober  1843.  Zwei  Oeflnangen  im  innereii  Kegel,  von 
denen  nur  eine  auswirft ;  Lava  aus  seiner  Basis ;  schwe- 
felsaures Kupfer  in  den  Fumarolen« 

18w  Novembes  1843.  Sechs  Lavaströme  aus  der  Basis  des  in- 
neren Kegels;  eine  Menge  Eisenglanz  und  Chlorkupfer 
in  den  Fumarolen. 

30.  November  1843.  Der  innere  Kegel  wirft  durch  vier  Bocchen 
aus ;  aus  seiner  Basis  Lava,  die  flössiger  ist  als  gewöhnlich. 

14.  December  1843.  Lavaerguss  im  Innern  des  Kraters  unter 
der  Punta  del  palo  ;  sehr  viel  Eisenglanz  und  Kupferoxyd. 

19.  Januar  1844.  Sieben  Lavaströme  aus  verschiedenen  Stellen 
des  Kratergrundes ;  Zerstörung  eines  grossen  Theils  des 
inneren  Kegels. 

31«  Januar  1844.  Fanf  Lavaströme  nahe  der  Basis  des  inneren 
Kegels;  beim  Entstehen  eines  derselben  Auswurf  von 
Steinen,  wie  auch  aus  der  Spitze  des  Kegels. 

27.  Februar  1844.  Lava  bricht  50  Meter  vom  inneren  Kegel 
entfernt  aus;  sehr  viel  Eisenglanz. 
2.  März  1844.  Neue  Eruption s-Bocca  im  Krater  an  der  Südost- 
seite, aus  welcher  viele  Lavabäche  hervorkommen;  der 
innere  Kegel  vfirfi  durch  drei  Bocchen  aus;  lose  Augite 
ausgeworfen. 

5.  April  1844.     Grosse  Spalte  im  inneren  Kegel ;  Lavaausfluss 

an  fünf  Stellen;  sehr  viel  Kupferoxjd. 
13.  April  1844.     Rauchringe. 

22.  April  1844.     Der    innere  Kegel  wirft  durch  zwei   Bocchen 

aus ;  vier  Eruptions  -  Bocchen  im  Kraterboden  an  der 
Basis  des  Kegels ;  grosse  Spalte  im  Innern  des  Kraters 
an   der  Südostseite;  sehr  viel  Eisenglanz  und  Gyps. 

6.  Juli  1844.     Drei    Lavaströme    aus   der    Basis    des   inneren 

Kegels;  Rauchringe. 

23.  Juli  1844.     Rauchringe  während  des  ganzen  Tages;  starkes 

Gebrüll ;  vier  Lavaströme  aus  dem  Kraterboden ;  viele 
Spalten  im  inneren  Kegel;  Mangel  an  Wasser  in  den 
Brunnen  von  Resina. 
4.  August  1844.  Grosse  Stalaktiten  von  Kochoalz  und  Chlor- 
kalium gemischt  mit  Chloreisen,  welche,  viele  Tage 
aufbewahrt,  das  durch  die  Feuchtigkeit  der  Luft  aufge- 
löste Chloreisen  herauströpfeln  lassen  und  sich  mit 
grünen  Eisenchlorür-Krjstallen  bedecken. 
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24.  Anglist  1844.     Der  Gipfel  des  inneren  Kegels  ist  höher  als 
die    Bänder   des    Kraters;    zwei    Lavaströme  aus   dem 
Kraterboden ;  lose  Angit-Krjstalle  ausgeworfen. 
4.  September  1844.     Grosse  £ruption  von  Lavafetzen  aus  dem 

Gipfel  des  inneren  Kegels. 
8.  September   1844.     Einsturz  des  Gip&ls  des  inneren  Kegels; 
drei  Emptions-Boccben  unter  der  Pbnta  del  palo.    [Ende 
September  s.  Schafhäutl  in  der  Bibliographie.] 

30.  Oktober  1844.  Zwei  neue,  kleine,  auswerfende  Kegel  im 
Krater  und  verschiedene  Lavaströme  aus  seinem  Boden ; 
sehr  viel  Eisenglanz  und  schwefelsaures  Kupfer. 
4.  November  1844.  Zwei  neue  kleine  Eruptionskegel,  nach- 
dem die  vom  30.  Oktober  zerstört  sind;  grosser  Lava- 
strom aus  «ler  Basis  des  grossen  Kegels. 

20.  December  1844.  Zwei  neue  kleine  Eruptionskegel  an  der 
Ostseite;   sechs  Lavaströme  aus  der  Kraterebene. 

24.  Januar  1845.     Drei  Lavaströme  aus  der  Kraterebene ;  grosse 
Menge  Kochsalz. 
3.  Februar  1845.     Heftige    Eruption   des  inneren  Kegels   und 
Zerstörung  seines  Gipfels;  neuer  kleiner  Eruptionskegel ; 
versc^edene  Lavaströme  im  Krater. 

19.  März  1845*  Starke  Eruption  des  inneren  Kegels;  keine 
fliessenden  Laven  in  der  Kraterebene;  Eisenglanz  und 
schwefelsaures  Kupfer  in  den  Fumarolen. 

22.  April  1845.     Zwei   kleine  Eruptions  -  Bocchen  an  der   Ost- 
seite; eine  derselben  wirft  loseLeucitkrystalle  aus;  grosser 
*  Lavastrom  aus  einer  Spalte ,   die  sich  nahe  den  beiden 
Bocchen   gebildet    hat;    der  innere   Kegel   wirft  grosse 
Blöcke  aus;  sehr  viel  schwefelsaures  und  salzsaures  Kupfer. 

30.  April  1845.  Der  innere  Kegel  verhält  sich  ruhig;  vier  Lava- 
ströme aus  der  Kraterebene;  eine  Menge  Eisenglanz. 

11.  Mai  1845.  Der  innere  Kegel  verhält  sich  während  eines 
grossen  Theils  des  Tages  ruhig ;  kleiner,  kurze  Zeit  be- 
stehender, auswerfender  Kegel;  grosser  Spalt  nahe  der 
Ostseite  der  Kraterebene. 

14.  Juni  1845.     Starke    Eruption  des  inneren  Kegels;    Lava  in 

der  südöstlichen  Kraterebene;  eine  andere  Lava  an  der 

Nordwestseite,  die  über  den  Band  des  Kraters  hinabläufl. 

9.  Juli  1845.     Zwei  neue  Eruptions-Boochen,  die  eine  unter  der 

^nta  del  palo,  die  zweite  an  der  Südwestseite. 
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7.  Augnst  1845.     Drei  kleine  Kegel  an  der  Westseite,  die  mit 

vielem  Getöse  aaswerfen ;  ans  einem  derselben  werden  lose 

Angite  ausgeworfen ;  viele  Lavastrdme  in  der  Kraterebene. 
25.  August  1845.    Lärmende  Eruption  des  inneren  Kegels  ;Banch- 

ringe;  einige  kleine  Eruptions-Boechen  an  derWestsdte; 

viele  Laven  in  der  Kraterebene;  sehr  viel  Eisenglanz« 
29.  Augnst  1845.     Leuchtendes  Meteor  auf  dem  Vesuv  gegen 

10  Uhr  Abends. 

8.  September  1845.     Dieselbe  leuchtende  Lufterscheiniing  wie 

am  29.  August  gegen  11  Uhr  Abends. 
14.  September  1845.  Grosse  Yertielnng  mit  drei  Eruptions- 
Bocchen  an  der  Nordostseite;  lose  Leudte  aus  dem  in- 
neren Kegel  ansgeworfm;  sehr  viel  Chlorkupfer;  leuch- 
tende Lnfterscheinung  auf  dem  unteren  Saume  des 
Vesuvs  nach  Resina  zu. 

21.  September  1845.     Starke  Eruption  des  inneren  Kegels  und 

Zerstörung  seines  Gipfels;  Lava  aus  dem  Kraterboden. 

10.  November  1845.  Neuer  kleiner  Eruptionskegel,  aus  dessen 
Basis  ein  Lavastrom  hervorbricht. 

20.  November  1845.  Der  Gipfel  des  innem  Kegels  ist  2 1,3  Meter 
niedriger  als  die  Punta  del  palo,  welche  1203  Meter 
ilber  dem  Meere  hoch  ist  und  auf  der  nördlichen  Seite 
liegt.  Der  Meridian,  der  durch  den  Mittelpunkt  des 
Kraters  geht,  trifft  die  Punta  del  palo  und  die  Punta  del 
Nasone,  die  höchste  Spitze  der  Somma. 

22.  November  1845.     Lavastrom  unter  der  Punta  del  palo  und 

andere  Laven  aus  der  Basis  des  inneren  Kegels ;  ausser- 
ordentliche Menge  Fumarolen. 

9.  December  1845.     Zwei   kleine   Eruptions-Boochen   zwischen 

der  Punta  del  palo  und  dem  inneren  Kegel;  starke 
Eruption  des  inneren  Kegels;  schwefelsaures  Kupfer  in 
den  Fumarolen. 

12.  bis  20.  December  1845.     Bauchringe. 

22.  Januar  1846.  Der  innere  Kegel  wirft  durch  vier  Oeflnungen 
aus;  viele  Lava  aus  der  Kraterebene. 

28.  Januar  1846.     Kleiner  Eruptionskegel  auf  der  Ostseite ;  viele 
Spalten  im  inneren  Kegel;   heftiges  Getöse;    Versiegen 
einiger  Brunnen  in  Resina. 
4.  Februar  1846.     Lava  aus  dem  Krater,  die  auf  der  Nordwest- 
seite bis  zum  Fusse  des  grossen  Vesnvkegels  hinabsteigt. 
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27.  Februar  1846.  Grosse  Lache  wallender  Lava  nnd  andere 
Lavaströme  in  der  Kraterebene;  der  Gipfel  des  inneren 
Kegels  9,5  Meter  niedriger  als  die  Punta  del  palo. 

14.  M&rz  1846.  Viele  Laven  in  der  Kraterebene;  ein  Strom 
übersteigt  auf  der  Nordwestseite  den  Rand  des  Kraters. 

31.  März  1846.  Der  Gipfel  des  inneren  Kegels  ist  6,8  Meter 
niedriger  als  die  Punta  del  palo. 

18.  April  1846.  Sechs  kleine  Eruptionskegel  im  Krater ;  Rauch- 
ringe aus  dem  inneren  Kegel;  Mangel  an  Wasser  in 
einigen  Brunnen  in  Resina. 

12.  Mai  1846.     Der   innere  Kegel  oben  sehr  spitz;    Eisenglanz 

in  seinen  Fumarolen;    viele  Laven   fliessen  in  der  Kra- 
terebene. 

27.  Mai  1846.  Starke  Eruption  des  inneren  Kegels  nnd  Ein- 
sturz seines  Gipfels. 

24.  Juni  1846.     Den  Feldern    von    Resina    schädlicher  Rauch; 
Austrocknen  einiger  Brunnen. 
5.  Juli  1846.     Der  Gipfel  des  inneren  Kegels  16,5  Meter  höher 

als  die  Punta  del  palo. 
8.  Juli  1846«    Lavastrom  aus  dem  Krater  bis  an  den  Fuss  des 
grossen  Kegels  an  der  Ostseite;   Mangel  an  Wasser  in 
vielen  Brunnen  der  Umgegend;  viele  auswerfende  Boc- 
chen  in  der  Kraterebene. 

10.  August  1846.  Grosse  Spaltung  des  inneren  Kegels  vom 
Gipfel  bis  zum  Fusse  mit  heftigem  Lavaerguss;  am 
Fusse  des  inneren  Kegels  ein  kleiner  Kegel,  der  mit 
Ungestüm  eine  Menge  Steine  und  lose  Leucite  auswirft. 

26.  August  1846.  Lache  wallender  Lava  an  der  Basis  des  in- 
neren Kegels ;  lose  Leucite  ausgeworfen ;  Lava  wird  aus 
dem  Krater  bis  auf  die  Mitte  des  grossen  Kegels  an 
der  Nordwestseite  ergossen. 

13.  S^tember  1846.     Lava  aus  der  Basis  des  inneren  Kegels; 

kleine  auswerfende  Bocchen  in  der  Kraterebene. 
20.  November  1846.     Wallende    Lavalache   im    Krater   an    der 

Ostseite;  heftige  Eruption  des  inneren  Kegels. 
29.  November*  1846.     Fünf  Lavaströme  brechen  tinter  dier  Punta 

del  palo  bervor;  vier   kleine  auswerfende  Bocchen  auf 

der  Nordwestseite;   Rauchringe  aus  einer  kleinen  Bocca 

des  inneren  Kegels. 
8.  Deoember  1846.    Zwei   kleine    auswerfende  Kegel   bei  der 


Panta  del  palo;   ein  LavastfOBi  ergieMt   sich  yon   dem 
Krater  an  der  Ostseite  hinab. 
7.  Januar  1847.     Viele   Bocchen   werfen   in    der   Kraterebene 
aus;    Lava,   die  im  Nordosten  und  Osten  in  das  Atno 
del  Cavallo  hinabstromt. 

10.  Januar  1847.  Zwei  kleine  Kegel  auf  dem  Gipfel  des  inneren 
Kegels,  zwei  andere  kleine  Kegel,  einer  untar  der  Punta 
del  palo  und  der  andere  an  der  Ostseite,  alle  aqswer* 
werfend;  viel  fliessende  Lava  in  der  Kraterebene;  der 
Gipfel  des  inneren  Kegels  19,:^  Meter  hoher  als  die 
Punta  del  palo. 
7.  Februar  1847.  Der  innere  Kegel  ruhig;  Lava  an  der  Ost- 
seite, wovon  ein  Theil  die  Rander  des  Kraters  über- 
sdireitet;  lose  Leudte  ausgeworfen. 

18.  Februar  1847.  Lava,  die  mit  grossem  Grerauaeb  bei  der 
Punta  del  palo  hervorbriciit ;  der  innere  Kegel  hat  drei 
auswerfende  Bocchen  auf  seinem  Gipfel. 

21.  M&n  1847.     Lava,   die  ans  dem    Krater  auf  der  Ostseite 

bis  zum  Fusse  des  Kegels  hinabsteigt. 
29.  März  1847.     Der  Gipfel  des  inneren  Kegels  ist  3:^8  Meter 
hoher  als  die  Punta  del  palo, 

22.  April  1847.     Lava  unter  der  Punta  del  palo;  fiMKhringe. 
3.  Juni    1847.     Lava  aus  der  Basia  des  inno-en  Kegels;    sehr 

viel  Kisenglanz« 

22.  Juni  1847.  Prasselnde  Eruption  des  inneren  Kegels;  ver- 
schiedene fliessende  Laven  in  der  E^raterebene ;  lose 
Leudte  ausgeworfen. 

18.  Juli  1848.  Viele  kleine  auswerfende  Kegel  in  der  KratM^ 
ebene;  Lava  ans  der  Nordostseite  des  Beraters  hinab- 
ström«id;  Ranchringe. 
2.  August  1847.  In  den  Brunnen  von  Besina  fehlt  das  Wasser; 
grosser  Lavastrom  ans  der  Basis  des  inneren  Kegels, 
der  bis  snm  Piano  delle  Gineatre  vorgeht;  starke  Er- 
schütterung am  Gipfel  des  Vesuvs. 
9.  August  1847.  Neuer  Lavastrom  an  der  Seite  der  Laven 
vom  2.  August,  welcher,  am  Fusae  des*  Vesuva  ange- 
langt, wie  die  Eruptionsk^el  ezplodirt. 

12.  Augvst  1847.  Explosionen  der  Lava  am  Fasse  des  Vesuvs ; 
grosser  Spalt  unter  der  Punta  del  palo;  sehr  viel  Ei- 
senglani;  der  innere  Kegel  beinahe  mbig. 
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15.  bis  22.  August  1847.     Fliessende  Lava   auf  den  westlichen 

Abhängen  des  Vesuvs;  am  16*  August  ist  der  Gipfel 
des  inneren  Kegels  37,1  Meter  höher. als  die  Punta  del 
palo;  Durchmesser  der  Bocca  des  inneren  Kegels,  wie 
sie  vom  Officio  Topografico  (Pizzo  Falcone  in  Neapel) 
aus  erschien :  42  Meter ;  Durchmesser  des  Fasses  des 
inneren  Kegels  185  Meter;  Winkel  seiner  westlichen  Seite 
mit  dem  Horizonte  36"  25';  seiner  östlichen  Seite  34"  15 '. 
25.  August  1847.  Neue  Lavaströme,  die  an  der  Nordwest-  und 
Sädwestseite  bis  zum  Fusse  des  Vesuvs  hinabgehen; 
einige  derselben  explodiren  auf  dem  Piano  delie  Ginestre; 
heftige  Eruption  des  inneren  Kegels. 
27.  August  1847.     Die  Lava  vom  25.  August  fliesst  noch. 

1.  September  1847.  Grosse  Lavalache  auf  der  Kraterebene; 
Lava  fliesst  auf  dem  westlichen  Abhänge  des  Vesuvs. 

2  September  1847.  Zwei  Lavaströme  auf  dem  westlichen  Ab- 
hänge des  Vesuvs;  der  innere  Kegel  beinahe  ruhig. 

3.  bis  8.  September  1847.  Neue  Laven  auf  den  westlichen  und 
südlichen  Abhängen  des  Vesuvs. 

9.  September  1847.  Die  Kraterebene,  zum  grossen  Theil  in 
Feuer;  schwache  und  seltene  Explosionen  des  inneren 
Kegels  mit  Auswerfen  von  Sand. 

12.  September  1847.     Reichlicher   Auswurf  von  Sand  aus  dem 

inneren    Kegel;   zwei   kleine  ai](swerfende  Kegel  an   der 
Nordwestseite ;   sehr  viel  Eisenglanz. 

13.  Sept.  1847.     Laven  auf  den  westlichen  Abhängen  des  Vesuvs, 

die  am  Kraterrande  unter  der  erkalteten  Lava  hervordringen. 

16.  September  1847.     Vier  Lavabäche  auf  den  westlichen  Ab- 

hängen des  Vesuvs. 

23.  September  1847.  Laven  auf  den  Abhängen  des  Vesuvs  noch 
glühend;  der  innere  Kegel  beinahe  ruhig. 

27.  September  1847.     Fast  vollständige  Ruhe  im  Vesuv. 

12.  bis  17.  November  1847.  Kleine  Lavaströme  aus  den  Krater- 
rändern. 

16.  December  1847.  Zwei  auswerfende  Bocchen  auf  der  Süd- 
westseite der  Kraterebene;  Lava  ergiesst  sich  vom  öst- 
lichen Kraterrande;  Rauchringe. 

23.  Januar  1848.     Drei  Lavaströme  auf  der   Kraterebene,    von 
denen  einer  bis  zum  Fusse  des  Vesuvs  hinabsteigt. 
9.  Februar  1848.    Fünf  Bocchen  werfen  auf  der  Kraterebene  aus. 
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15.  Februar  1848.  D«r  innere  Kegel  wirft  durch  viele  Boccfaen 
aus ;  wallende  Lavalache  an  der  Ostseite  der  Kraterebene 
und  eben  da  Laven  fiber  den  Band  ergossen. 

23.  Febmar  1848.  Grosser  Spalt  im  inneren  Kegel ;  viele  kleine 
thätige  Kegel  und  fliessende  Lavaströme  in  der  Krater- 
ebene; sehr  viel  Eisenglanz  und  Chlorkupfer. 

23.  März  1848.  Gipfel  des  inneren  Kegels  durch  die  Explosionen 
zerstört;  Steine  über  den  Kraterrand  hinaus  geschleu- 
dert; viele  kleine  thätige  Kegel  in  der  Kraterebene. 
1.  bis  2.  April  1848.  Starkes  Gebröll  im  Vesuv;  am  2.  öfinen 
sich  zwei  Bocchen  bei  der  Basis  des  grossen  Kegels  an 
der  Nordseite  unter  starken  Explosionen  und  Lavaerguss; 
viele  kleine  thätige  Kegel  und  viele  Laven  in  der  Kra- 
terebene; es  wird  viel  dem  Pflanzenwuchse  schädlicher 
Bauch  ausgestossen. 
8.  Mai  1848.  Lava  aus  der  Basis  des  inneren  Kegels,  die  his 
zum  Fusse  des  Vesuvs  hinabstdrzt ;  andere  Laven  fliessen 
in  der  Kraterebene;  zwölf  kleine  thätige  Bocchen  auf 
dem  Gipfel  des  inneren  Kegels. 

29.  Mai  1848.  Grosse  Explosionen  des  inneren  Kegds  und 
Zerstörung  seines  Gipfels;  kleine  Emptionskegel  in  der 
Kraterebene,  so  wie  fliessende  Laven. 

31.  Mai  1848.   Lava  an  der  Nordostseite  bis  in  das  AtriodelCavallo. 

3.  Juni  1 848.   Mangel  an  Wasser  in  den  Brunnen  Ton  Resina  und 

Torre  del  Greco;  Erdstoss  in  der  Umg^end  des  Vesuvs; 
die  Lava  geht  fast  bis  zum  Foeso  della  Vetrana. 

4.  Juni  1848.    Viele  kleine  Emptionskegel  um  den  grösseren  in- 

neren Kegel  hemm ;  Lava  fliesst  bis  zum  Bosco  diOttajano; 
grosse  Blöcke  aber  die  Kraterränder  hinaus  geschleudert. 
7.  Juni  1848.     Zerstörung   eines    Theils   des   inneren    Kegels; 
Lava  bis  in  das  Piano  delle  Ginestre. 

14.  Juni    1848.      Dem    Pflanzenwuchse    schädlicher  Sand    wird 

ausgeworfen. 

15.  bis  19.  Juni  1848.    Starke  Erschfitterungen  des  Vesuvs ;  am 

1 6.  Lava  auf  den  östlichen  Vesnvabhängen. 
November  1848.     Krystalle  von  schwefelsaurem  Kali  in  den 
Fumarolen  *). 


*)  Vergl.  Gnglielmo  Gniscardi:  Bei  solfato  potassico  trorato  nel 
entere  del  VesoTio  nel  Novembre  e  Dicembre  del  1S4S.    Napoli  1849. 
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7.  Januar  1 849.     Wallende  Lavalache  in  der  Kraterebene ;  viel 
schwefelsaares  Kupfer. 
10.  Janaar  1849.     Grosse    Spaltung   des  inneren  Kegels;    Ent- 
stehung  einer  Oefihnng  unter  dem  östlichen  Rande  des 
grossen  Vesuvkegels,  aus  der  sich  Lava  ergiesst,  die  bis 
an  das coltivirte Land  hinabsteigt;  Sand  wird  ausgeworfen. 
15.  Januar   1849.     Lava  wie  am   10.;  lose  Leucite  ausgeworfen. 
25.  Januar  1849.     Lavastrom   bis    zum   Bosco  des  Principe   di 

Ottajano. 
25.  Februar  1849.     Wassermangel  in  den  Brunnen  der  Umgegend 
des  Vesuvs ;  Lava  bis  zum  Bosco  des  Principe  dl  Ottajano, 
wo  sie  aufhört  zu  laufen  und  Rauchringe  auswirft. 
23.  April   1849.     Mofetten    am  Westsaume   des  Vesuvs;    kleine 
auswerfende  Kegel  und  Laven  am  Fnsse  des  inneren  Kegels. 
31.  Mai  1849.  Der  innere  Kegel  wirft  durch  sieben  Bocchen  aus ; 
am  Fusse  des  grossen  Vesuvkegels  wird  Lava  ausgestossen, 
welche   bis  zum  Bosco  des  Principe  di  Ottajano  fliesst; 
viele  Mofetten  in  den  Feldern  von  Resina. 
Juni  1849.     Schaden   in  den  Feldern   von  Torre  del  Greco 
durch  den  mit  Vesuvasche  vermischten  Regen. 
6.  Juli   1 849.     Reichlicher  Auswurf  von  Sand. 
15.  August  1849.     Starke  Explosionen  des  inneren  Kegels;  Lava 
bricht  am  Bosco  des  Principe  di  Ottajano  unter  den  be- 
reits erstarrten  Laven  hervor. 
23.  Januar  1850.    Der  Gipfel  des  inneren  Kegels  wird  durch  starke 
heftige  Explosionen  zerstört;  Wassermangel  in  den  Brunnen 
von  Resina  und  Torre  del  Greco;  sehr  viel  Chlorkupfer. 
5.  Februar  1850.  Lava  bricht  aus  einer  Oefinung  an  der  Nordseite 
des  grossen  Vesuvkegels  hervor ;  starkes  Getöse  im  Krater. 
9.  Februar  1850.     Grosse  Spalte  vom  Gipfel  bis  zum  Fusse  des 
Vesuvkegels;    zwei   kleine  Eruptionskegel  im  Atrio  del 
Cavallo  beim  Canale  dell'  Arena;    Lava  aus   der  Basis 
dieser  Kegel,  die  an  der  Ostseite  bis  zur  cultivirten  Ebene 
hinabgeht;  heftiges  Donnern  des  Vesuvs;  s.  Taf.VFig.  1. 
1 0«  Februar  i  850.  Neue  Lava  quillt  am  östlichen  Rande  der  grossen 
Spalte  aus;  das  heftige  Donnern  des  Vesuvs  lässt  nach, 
12.  Februar  1850.     Eteich^icher    Sandauswurf.     Vom  5.  bis  12. 
Februar   haben   sich   acht    Oeffiiungen    an   der  Ostseite 
des  Berges  gebildet,  aus  denen  neue  Lavaströme  hervor- 
quellen. 

16 
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16.  Febraar  1850.  Zwei  staHte  Explosionen  am  Gipfel  dea  Vesuvs; 
der  Ansbnicli  lüBSt  nach;  viel  Salmiak  auf  dar  neuen  Lava. 

23.  Februar  ItJftO.  Zirei  wette  und  liereKraWre  in  der KrtUerebene; 
der  sfidöalliche  Rand  des  allen  Kralers  isl  bedeDleod  höher 
geworden  als  die  Pnnla  del  palo;  »ehr  viel  Gyps,  Alaun, 
Bchwefelsaure  Magnesia  und  Natron;  etwas  Schwefel  in 
den  Fumarolen;  keine  Auabrncha-Erscheinnng. 


Krater  am  33.  Febnuu-  1850. 
n.  Fnnta  del  palo. 

b.  Neae  höcbeic  Spitze  im  80. 

c.  H&cluter  Funkt  de«  Randes  des  Sddandes  !V. 

rf.  (Später  am   14.  Deccmber   I85U  entstandener  Schlund.) 

e.  Spalte  nnter  der  Punta  del  palo. 

f.  Oberer  Theil  der  grossen  am  5.  n,  9.  Febr.  entstsn<lenen  Spähe. 

i'  r^''^'",  ^Z"^*^  ^"  '"■  ■*''f»=B  der  Spalte  liegen  geWieben. 

A.   Ihcil  der  früheren  Kraterebone. 
*.  Erhabener  Band  drs  nördlichen  Krater«. 
».•«.  Leocitophyrcchicbten. 
N.  Erhabener  Rand  des  südliehon  Schlundes. 

*.  Scheidewand  iwiachen  M.  und  N. 

p.  niedrigster  Rand  von  M. 
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7.  März  1850.  Viele  Mofetten  seit  dem  2.  März;  starkes  Ge- 
räusch im  Vesuv;  "sehr  viel  Kochsalz  und  Chlorkalium 
in  den  Fumarolen  der  neuen  Lava;  viele  Salziiberziige 
auf  den  Abhängen  des  Vesuvs  und  der  Somma. 


In  Bezug  auf  die  neue  höchste  Spitze  des  Vesuvs  gebe  ich 
die  Original-Notiz  vom  Professor  A  m a n  t e  wieder:  „Am  T.März 
1850  wurde  auf  der  Sternwarte  des  Königl.  Officio  Topografico 
die  Zeoithdifitanz  der  höchsten  südöstlichen  Eraterspitze  gemessen, 
der  höchsten  nach  der  letzten  Eruption.  In  den  folgenden  Tagen 
war  sie  von  Neapel  nicht  sichtbar,  da  der  Krater  fortwährend 
Rauch  ausstiess,  so  dass  man  nur  annähernd  ihre  zur  Höhen- 
berechnung  nöthige  lineare  Entfernung  von  dem  Officio  topografico 
schätzen  konnte.  Nach  diesen  Daten  ist  die  jetzt  höchste,  im 
Südosten  befindliche  Spitze  des  Vesuvs  1291  Meter  hoch,  also 
51  Meter  höher  als  die  Spitze  des  bei  der  letzten  Eruption  zer- 
störten inneren  Kegels  und  88  Meter  als  die  1845  gemessene Punta 
iJel  palo.  Diese  Bestimmung  ist  zwar  nicht  als  sehr  genau  zu 
betrachten,  möchte  aber  doch  nicht  sehr  weit  von  der  Wahrheit 
abweichen  und  eher  zu  niedrig  als  zu  hoch   sein. 

Am  6.,  7.  und  14.  März  1850  wurde  die  Bestimmung  der 
Zenithdistanz  der  Punta  del  palo  wiederholt  und  es  fand  sich,  dass 
sie  nach  dem  letzten  Ausbruch  um  i  Meter  niedriger  geworden 
war." 
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VII.    Ausbruch  des  Vesuvs  im  Jahre  1850  und 
Veränderungen  ajn  Vesuv  von  1850  —  1855 

von 

A.  Seacehi« 

xVls  Einleitung  zu  den  Mittheilungen  Tiber  den  Ausbruch  von 
1850  eignet  sich  am  besten  eine  kurze  Uebersicht  der  seit  der 
grossen  Eruption  von  1839  ani  Vesuv  eingetretenen  Verände- 
rungen. Nach  derselben,  die  nur  einige  Tage  dauerte,  blieb  der 
Vesuv  3  Jahre  etwa  ruhig ;  nur  einige  Fumarolen  und  von  Zeit 
zu  Zeit  einige  kleine  Spaltungen  an  seinem  Gipfel  bewiesen,  dass 
er  nicht  ganz  erloschen  sei.  Der  Krater  bestand  damals  in  einer 
grossen  trichterförmigen  Vertiefung,  in  die  man  zwar  schwierig, 
aber  ohne  grosse  Gefahr  hinabsteigen  konnte.  Im  Herbst  1841 
öffnete  sich  unter  massigen  Explosionen  der  Kraterboden,  es 
entstand  ein  neuer  Brand,  der,  sehr  langsam  aber  ununterbrochen 
fortgehend,  aus  den  ausgeworfenen  Lavafetzen  einen  kleinen  in- 
neren Kegel  bildete.  Am  Fnsse  desselben  brachen  bald  hier 
bald  da  kleine  Lavaströme  aus,  die,  da  sie  den  Krater  nicht 
überschreiten  konnten,  sich  rund  um  den  neuen,  immer  in  Er- 
höhung begriffenen  Kegel  ausbreiteten  und  anhäuften.  Während 
dieser  bald  schwächeren,  bald  stärkeren  Erscheinungen  hatte 
sich  im  Februar  1845  der  innere  Kegel  so  erhöht,  dass  seine 
Ausbrüche  und  seine  Spitze  über  dem  Kraterrand  von  Neapel 
aus  sichtbar  waren.  Neben  der  allmäligen  Erhöhung  des  Krater- 
bodens ging  die  Ausfüllung  des  grossen,  nach  1839  gebliebenen 
Schlundes  her,  so  dass  im  Herbst  1845  der  Krater  grösstentheils 
aus  einer  Ebene  bestand,  über  deren  Rand  sich  hie  und  da  schon 
an  den  niedrigsten  Stellen  Lavaströme  ergossen.  Im  Juli  1846 
fiberragte  die  Spitze  des  inneren  Kegels  die  Punta  del  palo,   den 
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bis  dahin  höchsten  Punkt  des  Vesuvkraters,  schon  um  einige 
Meter  und  blieb  auch  bis  zum  Januar  1850  immer  höher,  ob- 
wohl sie  oft  Veränderungen  erlitt. 

Dass  der  innere  Kegel  immer  höher  ward  und  mit  ihm 
auch  die  Kraterebene,  war  die  Wirkung  der  vielen  in  den  acht 
Jahren  kaum  unterbrochenen  Eruptionen.  Ueber  die  Einzeln- 
heiten derselben  findet  sich  im  vorhergehenden  Aufsätze  Näheres. 
Hier  ist  nur  zu  erwähnen,  dass  die  Laven  meistens  am  Fusse 
des  inneren  Kegels  ausbrachen,  dass  jedoch  bisweilen  der  Krater- 
boden weit  aufriss  und  aus  diesen  Spalten  die  Lava  etwas  vom 
Kegel  entfernt  hervortrat.  Bisweilen  breiteten  sich  die  Laven 
nach  allen  Richtungen  hin  wie  zu  einem  Feuermeer  aus,  öfler 
schlängelten  sie  sich  wie  Lavaströme;  seltener  brachen  sie  sich 
längs  des  Abhangs  des  Vesuvkegels  Bahn.  Nach  1845  drangen 
sie  oft  bis  zum  Fusse  des  grossen  Kegels  und  noch  weiter  bis 
an  den  waldigen  östlichen  Saum  vor.  Der  anfangs  sehr  kleine 
Kegel  wurde  oft  zum  grössten  Theile  durch  die  heftigen  Explo- 
sionen zerstört  und  bisweilen  bildeten  die  späteren  Ausbrüche 
an  einer  anderen  Stelle  einen  neuen.  War  er  grösser  geworden, 
so  wurde  seine  Spitze  oft  mehr  oder  weniger  zerstört  und  in 
neuer  Gestalt  wieder  aufgebaut.  Die  Spitze  schleuderte  fort- 
während grosse  Steine,  glühende  Lavafetzen,  Bomben,  Lapilli 
und  Sand  aus,  bisweilen  aus  nur  einer,  oft  aus  zwei  oder  mehr 
Oefinungen,  die  dann  meistens  Verschiedenartiges  auswarfen. 
An  verschiedenen  Punkten  der  Kraterebene  bildeten  sich  auf 
kurse  Zeit  häufig  kleine  Kegel,  die  im  Kleinen  dieselben  Er- 
scheinungen darboten  und  dann  wieder  zerstört  wurden.  Ebenso 
warfen  häufig  kleine  kraterförmige  Oeffnnngen,  oft  mit  starkem 
Geräusch,  Sand  und  lose  Massen  aus  und  verschwanden  nach  ei- 
nigen Tagen  wieder  ganz,  so  dass  der  Krater  in  den  letzten 
8  Jahren  einen  äusserst  wechselnden  Anblick  darbot. 

Der  Punkt,  wo  die  Ausbrüche  am  meisten  Energie  be- 
sassen,  lag  neben  der  Funta  del  palo,  aber  auch  an  der  Ostseite 
waren  sie  häufiger  als  anderswo.  Es  lassen  sich  zwei  Perioden 
grösserer  Thätigkeit  unterscheiden,  die  erste  im  August  und 
September  1847,  die  zweite  im  Juni  1848,  während  die  längste 
Periode  der  gemässigten  Thätigkeit  zwischen  dem  Sommer  und 
Herbst  1848  fällt.  Grossen  Schaden  richteten  in  den  nahen 
Campagnen  die  Dampfexhalationen  an,  die  bisweilen  schon  an 
sich  wie  im  April  1848,  bisweilen   mit  Regen  gemengt  wie  im 
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Jon!  1849  die  sarten  Triebe  der  Fruchtgewächse  vertoinnteti. 
Mofetten  stellten  sieb  auf  den  unteren  VeeuvablaUen  ein,  die 
bedeutendsten  fanden  sich  im  April  und  Mai  1849  in  den  Fel- 
dern von  Resina.  Oft  beobachtete  man  Wassermangel  in  den 
nahen  Brunnen;  auf  diese  Erscheinung,  die  man  gewöhnlich  als 
Vorläufer  eines  nahen  Ausbruches  betrachtet,  folgte  bisweilen 
eine  leichte  Vermehrung  der  vulkanischen  Thfitigkeit,  meistens 
aber  Itess  sich  keine  Veränderung  derselben  im  Krater  bemerken. 
Bisweilen  nahmen  die  Bauch massen  die  Form  von  Ringen  an  und 
behielten  einige  Minuten  in  der  Luft  diese  Gestalt  bei.  Sehr 
selten  bildete  sich  in  den  Fumarolen  Cotunnit  (Cblorblei),  das 
sich  im  März  1840  an  der  Punta  del  Mauro  fiind  und  Glaserit 
(KaS),  der  in  grosser  Menge  und  in  Krjstallen  im  NoTember 
1848  vorkam.  Als  neues  Phänomen  ist  das  Auswerfen  glänzender 
Leucitkrystalle  zu  erwähnen,  zuerst  am  22.  April  1845  und 
spater  öfter  beobachtet.  Während  der  ganzen  Zeit  der  Eruptionen 
setzte  sidi  in  den  Fumarolen  des  Kraters  nie  Schwefel  ab,  ob* 
wohl  oft  schweflige  Säure  entwidkelt  ward  und  nur  während  der 
Ruhezeit  nach  dem  grossen  Ausbruch  von  1839  &nd  ich  im 
März  1840  einige  wenige  Schwefelkrystalle  im  Kraterfooden. 
Nachdem  sich  der  Vesuv  während  1 1  Jahre  so  verhalten,  wnrden 
die  Ausbrüche  Ende  1849  und  Anfang  1850  sehr  gemässigt 
und  langsam ,  aber  am  23.  Januar  1850  stürzte  durch  heftige 
Explosionen  des  inneren  Kegels  die  Spitze  desselb«i  zum  grossen 
Theil  ein.  Zu  gleicher  Zeit  fing  in  den  Brunnen  von  Resina 
und  Torre  del  Greoo  der  Wassermangel  an  und  die  Einwohner 
fürchteten  deshalb  wie  gewöhnlich,  dass  ein  stärkerer  Ausbruch 
bevorstehe,  aber  wie  in  den  fi^üheren  Jahren  war  auch  dies  Mal 
die  Furcht  unbegründet.  Nachdem  noch  einige  Tage  lang  die 
gewöhnlichen  Ausbrüche  fortgedauert  hatten,  spaltete  sich  am 
5.  Februar  die  Nordseite  des  grossen  Kegels,  es  bildete  sieb 
etwas  über  seiner  halben  Höbe  eine  grottenförmige  Vertiefting 
(Ta£  V  Fig.  1,  a),  in  der  sich  viele  Kochsalzstalaktiten  fiinden, 
und  plötzlich  trat  aus  dieser  mit  ftirchtbarem  Getöse  ein  starker 
Lavastrom  hervor,  der  in  wenigen  Minuten  in  das  Atrio  del  Ca- 
vallo  hinablief  und  zwar  gegenüber  der  sogenannten  Punta  della 
neve,  die  auf  der  Vesnvkarte  des  Officio  topografioo  als  il  Vitello 
bezeichnet  ist.  Dort  breitete  sich  der  Strom  in  der^  Ebene  aus 
(mm.)  und  flosa  langsam  im  Atrio  mit  östiieher  Richtung  hin. 
An  demselben  Tage  bildete  sich  am  Fusse  des  Vesuvkegels  und 
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z#ar  in  kurzem  Abstände  von  der  Spalte,  die  etwa  |-  der  ganzen 
Kegelhöhe  einnahm,  eine  zweite  Oeffhung,  deren  Lavastrom  (bb.) 
nach  kurzem  Laufe  stillstand,  ohne  dass  der  ^Austrittspunkt  ded- 
selben  durch  eine  Anhäufung  loser  ausgeworfener  Massen  be- 
zeichnet war.  Da  die  aus  der  Spalte  hervorgetretene  Lava  keinen 
Nachs(dinb  erhielt,  so  erstarrte  sie  bald  und  die  Bocca,  aus  der 
sie  g^Himnien  war,  blieb  ganz  ruhig,  während  unterdessen  am 
Gipfel  des  VesuVs  die  Explosionen  und  zwar  ziemlich  stark  ohne 
Unterbrechung  fortgingen.  In  der  Nacht  des  7.  Februar  nahm 
die  Stärke  des  Ausbruches  zu  und  am  Fusse  des  grossen  Kegels 
öffnete  sich,  indem  die  schon  erstarrte  Lava  der  früheren  Tage 
zerborst,  mit  ungeheurem  Gekrach  eine  neue  auswerfende  Bocca, 
und  später  eine  zweite  und  dritte  (c.  c.  e.),  von  denen  am  9« 
Februar  zwei  aus  den  ausgeworfenen  Massen  schlanke  Kegel  (cc) 
gebildet  hatten,  während  die  dritte  unter  Aufblähung  der  Laya 
die  Form  einer  Grotte  (e.)  angenommen  hatte.  Die  Oefihungen 
gaben  ausser  Lapilli  und  grossen  losen  Bruchstücken  sehr  viele 
Lava,  die,  nachdem  sie  mit  ungeheurer  Schnelle  den  östlichen 
Theil  des  Atrio  del  Cavallo  durchlaufen  hatte,  am  folgenden 
Tage  die  die  Lava  von  1834  begrenzenden  Felder  erreichte.  Der 
Gipfel  des  Vesuvs  begann  an  der  Innenseite  des  Kraters  unter 
der  Fuiita  del  palo  so  heftig  zu  donnern,  dass  man  es  in  der 
Nacht  auf  den  9,  Februar  deutlich  in  Neapel  hörte.  In  derselben 
Nacht  stürzte  von  der  Spitze  an  die  Aussenwand  des  Vesuvs 
östlich  von  der  Punta  del  palo  ein,  so  dass  sieh  ein  weiter  ßis» 
(gg.)  bildete,  der  sich  mit  dem  am  5.  Februar  weiter  unten  ent^ 
standenen  verband. 

Früh  am  .9.  Februar  besuchte  ich  den  Vesuv.  Der  ganz 
heitere  Himmel  Hess  mich  Schlimmes  befürchten,  da  auch  dem 
fiirchtbaren  Ausbruch  im  December  1631  drei  ausserordentlich 
heitere  Tage  vorausgegangen  waren.  Beim  Austritt  aus  Neapel 
sah  ich  am  Vesuv  zwei  grosse  Streifen  dichten  fahlen  Bauches, 
von  denen  der  obere  von  der  Spitze  und  der  untere  hinter 
den  Abhängen  des  grossen  Kegels  ausging.  Sie  schienen  beide 
bei  Capri  zu  enden.  Die  kaum  über  dem  Horizont  stehende 
Sonne  erschien  durch  den  Rauch  gesehen  mit  sehr  bestimmter 
Begrenzung  und  mit  röthlichem  Licht,  so  dass  sie  durchaus  nicht 
blendete.  Dass  ihr  Licht  keine  Schatten  warf,  obwohl  man  die 
Scheibe  so  deutlich  sah,  schien  mir  von  dem  Sande,  mit  dem  die 
Bauchmassen  geschwängert  waren,  herzurühren ;  er  bildete  nämlich 
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einen  dichten  Schleier  ans  opaken  Körperchen,  so  dass  das  di- 
recte  Sonnenlicht '  nicht  -  stärker  war  als  das  von  dem  Übrigen 
Horizonte  reflectirte.  Ich  weiss  diesen  Eindruck  nur  mit  dem 
zu  vergleichen,  welchen  man  bei  grossen  Sonnenfinsternissen  an 
einem  heiteren  Tage  empfindet,  wo  das  ungewisse  Licht  Mittags 
an  das  Dunkel  des  Abends  erinnert.  Da  das  Getöse  der  Stadt 
noch  schwieg,  konnte  ich  schon  in  Resina  deutlich  das  Donnern 
des  Vesuvs  vernehmen,  kaum  war  eins  vorbei  als  schon  ein  an- 
deres begann.  Auf  dem  weiteren  Wege  wurde  meine  Aufmerk- 
samkeit besonders  von  der  Form  des  Rauches  im  Momente  der 
Explosionen  in  Anspruch  genommen.  Seine  Gestalt  war  nicht 
einer  Pinie  ähnlich,  wie  sie  seitPlinius  so  oft  bei  dengrossen 
Ausbrüchen  beschrieben  ist,  vielmehr  folgte  der  Bauch  ohne  sich 
sehr  zu  erheben  der  Gewalt  des  Windes,  der  ihn  in  eine  lange 
horizontale  Zone  verwandelte  ;  nur  jeder  Auswurf  von  Steinen  war 
von  einem  dichten  schwarzen  Rauchkegel  begleitet  (Taf.VFigl), 
der  mitten  aus  den  mächtigen,  weissen,  immerwährend  aufstei- 
genden Rauchwirbeln  hervortrat  und  sich  nach  einem  AugenUicke 
mit  ihnen  vermischte.  Die  grössere  Rauchsäule  kam  am  Nord- 
rande des  Kraters  hervor,  mitten  aus  demselben,  wo  man  die 
Basis  des  schon  zerstörten  inneren  Kegels  unterscheiden  konnte, 
stiegen  in  entfernteren  Pausen  dichte  schwarze  Rauchwirbel  auf. 
Als  ich  am  Abend  vom  Vesuv  hinabstieg,  sah  ich  ans  der  Zone 
des  oberen  Rauches  in  der  Richtung  von  Torre  dell*  Annunziata 
Sand  niederfallen  und  die  Erscheinung  glich  ganz  der,  welche 
Regenfall  aus  der  Ferne  gesehen  darbietet. 

Nachdem  ich  im  Atrio  del  Cavallo  etwas  über  die  Punta 
del  Nasone  hinaus  gegenüber  dem  Canale  delF  Arena  angelangt 
war,  befand  ich  mich  unmittelbar  vor  der  Stelle  des  Ausbruchs. 
Ich  war  allein  mit  meinem  Führer,  da  die  Meisten  erst  nach 
Sonnenuntergang  das  Schauspiel  sehen  wollten.  Der  ziemlich 
heftige  Wind  trieb  den  Rauch  von  uns  ab,  so  dass  wir  Alles 
genau  beobachten  konnten.  Zwei  kleine  eher  cylindrische  als 
conische,  etwa  13  Meter  hohe  Kegel  hatten  sich  neben  einander 
am  Fusse  des  Vesuvkegels  gebildet.  In  Pausen  von  einigen 
Minuten  und  abwechselnd  warfen  sie  aus  ihren  Spitzen  glühende 
Stücke  weicher  Lava  mit  sehr  massiger  Gewalt  aus  und  Hessen 
dabei  den  dumpfen  Ton  hören,  welchen  Gasblasen  beim  Austritt 
aus  einer  Flüssigkeit  hervorbringen.  An  der  Seite  des  uns 
nächsten  Kegels  hatte    sich    die  dritte  grottenförmige  Bocca  (e.) 
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gebildet,  welche  dieselben  Explosionen  zeigte ;  einige  ihrer  Au$* 
wurfsmassen  hafteten  an  dem  Grottengewölbe,  konnten  jedoch 
wegen  der  hohen  Temperatur  nicht  erstarren,  bildeten  Stalaktiten 
und  fielen  dann  herab.  Ans  dem  Boden  der  Grotte  stieg  in* 
dessen  mit  blendendem  Lichte  eine  grosse  Layafinth  auf,  die  mit 
überraschender  Schnelligkeit  bis  zum  Canale  dell'  Arena  hin- 
strömte, von  wo  aus  sie  nach  rechts  sich  wendend  den  Ostab^l 
des  alten  Vesuvs  hinabfloss.  Wahrscheinlich  ergoss  sich  in  ähn^ 
lidier  Weise  vom  Fusse  des  zweiten  hinteren  Kegels  ein  zweiter 
Lavastrom,  den  die  heftige  Rauchentwicklung  zu  sehen  hinderte. 
Von  den  drei  erwähnten  Bocchen  und  ihren  Laven  ging  der  den 
unteren  Streifen  bildende  Rauch  aus,  den  man  von  Neapel  aus 
hinter  dem  Vesuvkegel  hervorkommen  sah.  Der  Rauch  enthielt 
schweflige  Säure,  sonst  war  nichts  Besonderes  zu  bemerken. 

Während  dieser  geräuschlosen  Thätigkeit  im  Atrio  del  Ca« 
vallo  setzte  die  Spitze  des  Vesuvs  ihr  lautes  Donnern  fort,  die 
ausgezeichnetste  Erscheinung  dieses  Ausbruches.  Da  der  Wind 
die  ausgeworfenen  Steinmassen  von  mir  forttrieb,  konnte  ich 
ohne  Gefahr  etwa  j  der  Kegelhöhe  ersteigen  längs  der  auf  der 
Nordseite  geöflheten  grossen  Spalte  (gg.).  Ich  überzeugte  mich, 
dass  das  Donnern  und  die  Rauchmassen  von  der  Spitze  des 
Vesnvs  ausgingen  und  dass  das  Innere  des  Berges  der  ganzen 
Erscheinung  fremd  sei,  während  der  Ausbruch  im  Atrio  leicht 
das  Gegentheil  hätte  annehmen  lassen.  Bei  der  grossen  Nähe 
konnte  das  Ohr  mich  nicht  täuschen,  auch  fühlte  ich  den  Boden 
unter  meinen  Füssen  nicht  erbeben;  oder  wenn  ich  eine  leichte 
Erschütterung  bemerkte,  so  rührte  sie  ohne  Zweifel  von  dem 
Donnern  her  und  war  zu  schwach,  um  sie  einer  inneren,  dem 
Donnern  correspondirenden  Bewegung  zuschreiben  zu  können. 
Ich  konnte  nicht  ganz  bestimmt  entscheiden ,.  ob  jedem  Donner 
ein  Auswerfen  von  Steinen  entspräche,  ob  also  beides  Wirkung 
derselben  Ursache  sei.  Mir  schien  oft,  als  ob  sogleich  nach  dem 
Auswerfen  der  Steine  und  des  Rauches  der  Donner  folge,  oft 
meinte  ich  beides  zugleich  wahrzunehmen  und  im  Allgemeinen 
war  der  Donner  häufiger  als  der  Steinauswurf.  Indem  ich  mich 
des  öfter  in  den  letzten  Jahren  •  in  der  Nähe  gehörten  donner- 
ähnlichen Gebrülles  (boati)  des  inneren  Kegels  erinnerte,  wenn 
dieser  ebenso  heftig  oder  noch  etwas  weniger  als  die  Booca  des 
9.  Februar  wüthete,  fand  ich  das  jetzige  Donnerrollen  ganz  ver- 
schieden; jenes  glich   vielmehr  dem   Geräusch,  das  stürmische 
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störsen  grosser  iirochsteine.  Ich  glaube  daher,  dass  das  am  8. 
und  9.  Februar  bis  nach  Neapel  hörbare  Doonergeräasch  des 
Vesuvs  nicht  von  dem  Austreten  der  geschmolzeoen  Laven,  son- 
dern von  grossen  electrischen  Entladungen  an  dem  Gipfel  her- 
rührte, ganz  fthnlich  dem  Donner  beim  Gewitter.  Es  scheint 
mir  sehr  wahrscheinlich,  dass  der  Donner,  wenn  auch  nidit  immer, 
so  doch  meistens,  dann  erfolgte,  wenn  die  Dampfmasse  aus  der 
engen  Haft  der  geschmolzenen  Massen  hervorbrach.  Dass  sich 
in  den  Kauchwirbeln  keine  Blitze  zeigten,  wie  sonst  fast  inuner 
bei  grossen  Ausbrfichen,  kann  meine  Ansicht  nicht  ändern,  da 
die  Entladungen  im  Innern  des  auswerfenden  Schlundes  erfolgten. 
Von  meinem  Standpunkt  aus  konnte  ich  die  grosse  Spalte, 
die  übrigens  mehr  einem  langen  Einsturz  (frana)  als  einer  Spalte 
glich,  beobachten.  Am  oberen  Ende  schien  sie  mir,  nach  dem 
AugenmaasSy  etwa  30  Meter  breit  und  etwas  über  40  Meter  tief 
zu  sein ;  ihr  Boden  war  leicht  concav  und  mit  grossen  Steinen, 
die  höchst  wahrscheinlich  von  den  Settenwänden  herabgefiiUen 
waren,  bedeckt.  Die  Westwand  bildete  einen  grossen  Bogen, 
senkte  sich  mit  schwacher  Neigung  bis  zum  Boden  herab  und 
zeigte  nur  ein  Durcheinander  von  grossen  Steinen,  Lapiili  und 
Sand.  Die  Ostseite  krümmte  sich  allmälig,  war  sehr  steil  und 
zeigte  einige  Lagen  von  Leucitophyr,  die  den  inneren  Bau  des 
Berges  in  der  Nf^e  des  Kraterrandes  darlegten.  Wenn  der 
Wind  auf  Augenblicke  die  Funta  del  palo  von  Bauch  befreite,  sah 
ich  die  davon  östlich  gelegene  Partie  durch  die  Verlängerung  des 
Einsturzes  in  zwei  Theile  getheilt.  Der  untere  Theil  desselben 
war  viel  enger  und  sehr  wenig  tief,  vielleicht  weil  er  mit  den 
Massen  angefüllt  war,  die  bei  der  später  erfolgten  Bildung  dea 
oberen  Theiles  der  Spalte  herabgerutscht  waren.  Man  kann  die 
Spalte  jedoch  nur  als  eine  etwa  700  Meter  lange  gradlinige 
Einsenkung  (sprofondamento)  beti'achten,  die  ohne  Zweifel  da- 
durch entstand,  dass  sich  im  Innern  Ströme  geschmolzener  Lava 
in  das  Gestein  des  gix>ssen  Kegels  infiltrirten  und  nach  aussen 
Bahn  brachen.  Dass  so  häufig  die  Eruptionen  linienförmig  her- 
vorbrechen, ist  nicht  ausser  Acht  zu  lassen  und  zeigt  einen 
Zusammenhang  mit  den  zahlreichen  Leucitophyrgängen  an  der 
Innenseite  der  Sommawand,  so  dass  deren  Entstehungsweise  und 
der  neugebildete,  Laven  gebende  Einsturz  sich  gegenseitig  er- 
läutern.    Sieht  mau  diese  ofl  über  400  Meter  langen  Gänge  an, 
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Bo  kann  man  »ich  leicht  die  Lava,  die  ans  dem  Einsturz  hervor* 
brach,  in  dem  Innern^  des  Vefiuvfi  auf  ähiüiche  Weise  gebildet 
denken,  so  dass  die  Gänge  der  Somma,  wenn  sie  nach  aussea 
hervorgebrochen  wären,  ebenfalls  einen  Lavastrom  abgegeben 
hätten. 

Nach  1  Uhr  Mittags  verliess  ich  meinen  Standpunkt.  Der 
Ausbruch  schien  noch  an  Heftigkeit  zuzunehmen  und  es  dauerte 
nicht  lange,  so  traten  neue  Veränderungen  ein.  Gegen  5-^  Uhr 
Abends  (9.  Februai')  brach  nicht  weit  vom  Westrande  der  grossen 
Spalte  und  etwa  auf  dem  unteren  Sechstel  des  Vesuvkegels  ein 
neuer  Lavastrom  hervor.  Er  begrub  in  seinem  Lauf  die  schon 
erstarrte  kleine  Lavamasse  (bb.)  vom  5.  Februar,  drang  in  das 
Atrio  del  Cavallo  vor,  bog  dort  nach  rechts  und  verband  sich 
mit  der  Lava,  die  fortwährend  aus  der  oben  erwähnten  Grotte 
hervorquoll.  Dieser  Lavaerguss  scheint  die  letzte  Anstrengung 
des  Vulkans  gewesen  zu  sein,  allmälig  nahm  das  Donnern  ab^ 
welches  m{in  schon  gegen  10  Uhr  Abends  in  Neapel  nicht  mehr 
hörte,  obwohl  die  Spitze  des  Vesuvs  noch  fortwährend,  aber 
weniger  heftig  auswarf. 

Aus  den  Berichten   des   Herrn   Fonseca,    eines   genauen 

Beobachters  der  vulkanischen  Erscheinungen,  der  sich  am  Abend 
des  10.  Februar  im  Atrio  del  Cavallo  befand,  entnehme  ich, 
dass  die  letzterwähnte  Lava  aus  einer  wenig  tiefen,  langgezogenen 
Senkung  hervorquoll,  die  sich  über  etwas  mehr  als  ein  Fünftel 
des  unteren  nördlichen  Kegelabfalles  hinzog  und  der  grossen 
Spalte  parallel  war.  An  dem  Ursprungsort  dieser  Lava  hatte  sich 
kein  bestimmter  Kegel  gebildet;  nicht  weit  von  dieser  Stelle  la- 
gen etwas  weiter  unten  vier  andere  Punkte,  aus  denen  unter 
kleinen  Explosionen  ebenfalls  Lava  hervorquoll,  so  dass  es  schien, 
als  käme  die  Lava  aus  fünf  in  einer  Linie  liegenden  Oefihungen 
hervor.  Jenseit  des  Lavastromes  war  ein  kleiner  ausweisender 
Kegel.  Auf  der  Höhe  des  Berges  hörte  man  zweierlei  Getöse; 
eins,  das  sich  in  ungleichen  Pausen  wiederholte,  glich  einem 
starken  Knallen,  ihm  folgte  unmittelbar  ein  Auswerfen  voa 
grossen  Steinen,  das  andere  setzte  nicht  aus  und  glich  einem 
Rauschen.  Am  12.  Februar  Abends  fand  Fonseca  im  Atrio 
del  Cayallo  die  neue  Lava  schon  so  weit  erstarrt,  dass  er  darauf 
gehen  konnte,  während  die  Lava  (ff),  die  am  9.  Februar  aus 
der  Grotte  hervorgekommen  war,  noch  langsam  floss.  An  dem- 
aelben  Abend   sah   er  mitten  in   den  Bauchwirbeln  des  oberen 
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Kraters  von  Zeit  zu  Zeit  gebogene  Lichtstreifen,  begleitet  yon 
wiederholtem  Knallen.  Die  Veeavführer  nennen  diese  knallen* 
den  Blitze  ,,Ferrilli^^  and  ebenso  gewisse  an  beiden  Enden  zu- 
gespitzte, spindelförmige  Lavastöcke,  von  denen  sie  diese  Blitze 
verursacht  oder  wenigstens  begleitet  glauben.  Diese  Lava^- 
stücke  sind  nichts  anderes  als  etwas  verlängerte  vulkanische 
Bomben  und  ich  habe  nie  Gelegenheit  gehabt  zu  sehen,  ob  das 
Auswerfen  derselben  wirklich  von  blitzähnlichen  Erscheinungen 
begleitet  sei. 

Vom  10.  Februar  an  nahm  die  Heftigkeit  der  Explosionen 
nnd  die  Lavafluth  ab;  aber  nicht  der  Auswurf  von  Sand  und 
kleinen  Lapilli,  der  vielmehr  besonders  am  12.  zunahm,  bis  zum 
15.  Februar  dauerte  und  hauptsächlich  die  Gegenden  von  Otta« 
jano  und  Torre  dell'  Annunziata  beschädigte.  Am  16.  Februar 
endlich  brach,  wie  zum  Finale  des  Ausbruches,  der  Vesuv  in 
zwei  sehr  heftige  Detonationen  aus,  die  nach  den  Berichten  des 
Cavaliere  Tenore  deutlich  um  12*-  Uhr  Mittags  im  botanischen 
Garten  in  Neapel  gehört  wurden.  Etwas  Aehnliches  beobachtete 
ich  am  2.  April  1835  nach  der  heftigen,  einige  Stunden  dauern- 
den Eruption  am  Abend  des  1.  April.  Ich  befand  mich  damals 
auf  dem  Meer  nahe  der  Küste  bei  Torre  dell'  Annunziata;  der 
Vesuv  war  vollkommen  ruhig,  der  unerwartete  Knall  Hess  mich 
den  Blick  auf  seine  Spitze  hinwenden  und  ich  sah  aus  derselben 
etwas  wie  eine  Kugel  hervorkommen,  das  einen  langen  Streifen 
dichten  Rauches  hinter  sich  Hess. 

Bei  dem  letzten  Ausbruch  erhielt  der  obere  Theil  des  Vesuvs 
eine  neue  Gestaltung;  es  entstanden  dort  zwei  steile  und  weite 
Schlünde,  die  sich  der  tiefen,  umgekehrt  kegelförmigen,  nach  dem 
Ausbruch  von  1839  zurückgebliebenen  Höhlung  vergleichen 
lassen,  welche  sich  in  ähnlicher  Weise  fast  immer  nach  den 
grossen  Eruptionen  bildet.  In  dem  Holzschnitt  ist  das  Plateau  des 
grossen  Vesuvkegels  dargestellt,  wie  ich  es  am  23  Februar  sah. 
Von  Nordwest  aus  hinaufgestiegen  fand  ich  auf  kurze  Erstreckung 
die  unregelmässige  horizontale  Fläche  (hh. ),  traf  Idann  auf  die 
beiden  grossen  sanft  geneigten  Säume  (MN.)  und  sah  hinter 
ihnen  etwa  in  der  Mitte  die  Spitze  (b.),  die  höchste  nach  dem 
Ausbruch.  Diese  Gestaltung  Hess  sich  auf  keine  Weise  auf 
den  früheren  inneren  Kegel  beziehen  und  ich  konnte  erst  als 
ich  darauf  stand  begreifen,  was  diese  grossen  Säume  seien. 
Hinter  ihnen  waren  nämlich  zwei   sehr  tiefe  Kratere  verborgen, 


.  deren  erhöhten  Rand  sie  bildeten,  während  im  Hintergrund  die 
bSchste,  etwa  in  der  Mitte  zwischen  ihnen  liegenden  Spitze  (b.) 
einen  scheidenden  Gmt  und  einen  gemeincamen  Mittelpunkt 
bildete.  Obgleich  der  Veeuv  mbig  war,  bo  hinderte  doch  der 
ohne  bestimmte  Fumsrolen  flberall  aufstngende  Rauch  mjl  einem 
Blicke  die  ganze  Ausdehnung  dieser  neuen  Scfalände  zu  aber- 
sehen,  daher  ist  die  Zeichnung  nicht  sehr  genau  in  den  EinzeU 
heilen,    giebt  jedoch  eine  hinreichende  Vorelellnng. 

Der  afidliche  Krater  (N. )  schien  mir  an  seinem  oberen 
Rande  fast  kreismnd  zu  sein,  seine  Wände  waren  (Iberall  bis 
nnten  hinab  gleichmässig  sehr  steil  und  liefen  unten  allm&lig 
zusammen,  so  dase  der  Boden  nur  sehr  eng  war.  Von  den  ver- 
brannten Wänden,  besonders  von  denen  unter  der  westlichen 
Spitze  (c),  fielen  fortwährend  grosse  Stücke  herab.  Der  nörd- 
lidie  Krater  (H.) ,  noch  etwas  tiefer  und  grosser  als  N.,  war 
in  der  obnen  Peripherie  elliptisch  und  seine  Ränder  fielen  östlich 
and  nordöstlich  mit  denen  des  früheren  Vesnvkraters  i 
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Laven  überdeckt,  so  dass  man  beqnem  darülier  hin  gthexk  konnte; 
weisse,  gelbe,  orangefiirbene  bis  mennigrothe  Salze  bedeckten 
den  Boden ,  in  besonders  lebhaften  Farben  am  Westrand  des 
kleineren  Kraters  (N.)» 

In  Folge  der  Dampfkushanchungen  bildeten  sich  verschie- 
dene Salze  und  zwar  drei  besonders  häufig.  Am  reichlichsten 
der  Gjps.  Sonst  hatte  ich  ihn,  der  dann  und  wann  im  Vesuv 
vorkommt,  an  deutlich  zersetztem  Gestein  anh&ngend  gefunden, 
so  dass  ich  ihn  als  unmittelbar  aus  der  Schwefelsäure  und  dem 
ans  dem  zersetzten  Gestein  herrührenden  Kalk  entstanden  ansah. 
Jetzt  aber  (23.  Februar)  bildete  er  grosse  oberflächliche,  3 — 5 
Millimeter  starke  Krusten  auf  dem  Sand  und  den  Lapilli  des 
Kraters ,  ohne  dass  diese  im  Mindesten  angegriffen  waren ;  an 
einigen  Stellen  lagen  die  kleinen  Gypsnadeln  wie  ein  Reif  auf 
dem  unversehrten  Sand.  Dies  lässt  sich  auf  zwei  Weisen  er- 
klären: der  Gyps  könnte  in  Wasserdampf  gelöset  herbeigeführt 
sein ;  oder,  was  mir  wahrscheinlicher  ist,  Chlorcalcium  ist  als  Dampf 
oder  von  den  Wasserdämpfen  mitgerissen  aufgestiegen.  Bei  der 
letzteren  Annahme  wäre  das  Chlorcalcium  durch  die  schweflige 
Säure  zersetzt  und  bei  der  Gegenwart  der  Wasserdämpfe  als 
Gyps  auf  den  unzersetzten  Lapilli  abgelagert  worden.  Die  Gjps- 
krusten  wurden  von  zusammengehäuften  nadelformigen  Krystallen 
gebildet  und  oft  durch  Eisenchlorid  gelb  oder  orange  gefärbt. 
Mit  Wasser  gewaschen  gaben  sie  viel  Salzsäure,  Schwefelsäure^ 
Thonerde,  Kali  und  fiisenoxydul  nebst  etwas  Eisenoxjd  ab. 

Die  zweite  der  häufigeren  Substanzen  war  weiss,  bisweilen 
gelb  und  bildete  kleine  Erhabenheiten,. ähnlich  einer  Gruppe  von 
Pilzen,  die  dritte  hatte  die  Gestalt  erdiger  dunkelrother  Stalak->> 
titen ;  beide  sind  Gemische  aus  verschiedenen  Salzen.  Die  erstere, 
mir  am  Vesuv  ganz  neu,  schmeckte,  herbe,  und  war  sehr  weich, 
s^wand  beim  Trocknen  sehr  zusammen  und  verlor  ihre  ft*üheT6 
Gestalt.  Da  sie  leicht  in.  Wasser  löslich  war  und  die  Beimi* 
schung  von  Sand  eine  quantitative  Analyse  s^r  wsdiwerte, 
stellte  ich  die  concentrirte  Lösung  hin;  Sie  setzte  Alaunkrystalle 
und  etwas  Glaubersalz  ab;  nachdem  ich  diese  herausgenommen, 
erhielt  ich  durch  freiwillige  Verdampfung  neue  Alaunkrjstalle, 
neben  denen  sich  nach  8  Tagen  Krystalle  von  schwefiilsaurer 
Magnesia  bildeten.  Die  Gewichtsmengen  der  Krystalle  betrugen : 
Alaun  7,252  Grammen;  Glaubersalz  0^38;  Bittersalz  2,703. 
In   der   wenigen   Mutterlauge    war  keifi  Kau  mehr,   aber  viel 
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Thonerde  und  Eisenoxydul  nebst  etwas  Eisenoxyd,  Magnesia  und 
Natron  mit  Schwefel-  und  Salzsäure  verbunden  enthalten. 

In  dem  ebenen  nordwestlichen  Theile  des  Kraters  fand  ich 
an  mehreren  Punkten  von  den  früheren  Fumarolen  herrüh- 
rende schwache  Absätze  weisser  verwitternder  Concretionen  nur 
aus  Glaubersalz  bestehend.  In  den  letzten  Tagen  des  Februar 
untersuchte  ich  andere  am  Bande  der  neuen  Kratere  gesammelte 
Concretionen,  die  ganz  aus  grobfaserigem  Alaun  und  einigen 
Alaun-Oktaedern  bestanden. 

Die  rothen  erdigen  Stalaktiten  waren  nur  zum  kleinen  Theil 
(3,3  pCt.)  in  Wasser,  aber  vollständig  in  Salzsäure  löslich.  Die 
wässrige  Lösung  enthielt  Thonerde,  Kalk,  Magnesia,  Schwefel- 
säure und  etwas  Chlor.  Ich  fand  in  1,406  Grammen:  Schwefel- 
säure 0,348  Gr.,  Thonerde  0,283,  Eisenoxyd  0,505,  Kalk  0,050, 
Magnesia  0,061,  Kali  0,035,  Verlust  0,124.  Die  Stalaktiten 
sind  also  ein  Gemisch  vieler  Substanzen  und  bestehen  haupt- 
sächlich aus  Eisenoxyd,  Alaun  und  einer  basisch  schwefelsauren 
Thonerde.  Der  Verlust  mag  in  Chlor,  Wasser  und  vielleicht 
auch  in  etwas  Natron  bestehen. 

Schwefel  hat  sich  bei  diesem  Ausbruch  nur  sehr  selten 
und  zwar  in  sehr  kleinen  Krystallen  oder  als  geschmolzene 
Kügelchen  gebildet;  ich  fand  ihn  auf  den  Schlacken  einiger 
Fumarolen.  Eisenglanz,  Kupferchlorid  und  Kupferoxyd,  die  sonst 
häufig  vorkommen,  fand  ich  gar  nicht:  nur  auf  einem  der  kleinen 
Kegel  im  Atrio  del  Cavallo  zeigten  sich  dünne  Ueberzüge  von 
microscopischen  Eisenglanzkry stallen . 

Vergeblich  habe  ich  nach  Salmiak  gesucht.  Zwar  zeigte 
mir  ein  Vesuvführer,  der  meinen  Wunsch  Salmiak  zu  finden 
kannte,  denselben  auf  Lavastücken,  die  er  im  südlichen  Krater 
gesammelt  haben  wollte,  aber  ich  sah  leicht,  dass  er  mich  täu- 
sche, da  dib  Lava  viel  zu  frisch  war,  um  von  der  angegebenen 
Stelle  zu  stammen,  wo  es  saure  Dämpfe  in  Menge  gab.  In 
allen  auf  der  Spitze  des  Vesuvs,  auf  dem  grossen  Kegel  und  im 
Atrio  gesammelten  Salzmassen  habe  ich  nie  Ammoniak  gefunden 
und  meine  Untersuchungen  führen  zu  dem  schon  von  Anderen 
ausgesprochenen  Satz,  dass-  sich  am  Vesuv  Salmiak  nur  dann 
in  Fumarolen  der  Laven  bildet,  wenn  diese  das  Culturland  der 
unteren  Abhänge  erreichen.  Den  Grund  sehe  ich  nicht  recht 
ein,  um  so  weniger  als  sich  in  einigen  Fumarolen  der  Solfatara 
bei  Pozzuoli  immerfort  Salmiak  bildet,  so  dass  die  Verbrennung 
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organischer  Substanzen  durch  die  Laven  nicht  zn  seiner  Bil- 
dung nöthig  scheint.  Wo  er  sich  auf  den  Laven  bildet,  sind 
zwei  eigenthümliche  Bedingungen  vorhanden;  erstens  die  Nähe 
von  Culturland,  zweitens  die  Höhe  über  dem  Meere,  die  vielleicht 
nicht  400  Meter  tibersteigt  und  die  aus  verschiedenen,  der  Luft 
der  tieferen  Gegenden  anhängenden  Ursachen  an  der  Erschei- 
nung Theil  haben  könnte. 

Die  neuen  Laven  haben  übrigens  eine  grosse  Menge  Sal- 
miak in  sehr  schönen  und  verschiedenen  Krjstallen  gegeben. 
Am  häufigsten  kam  das  Rhombendodekaeder  vor,  sonst  der 
Würfel  und  die  Combination  beider.  Neu  ist  die  Gestalt  einiger 
Zwillinge  oder  Hemitropien ,  die  sich  gegenseitig  durchdrungen 
hatten  und  ganz  den  von  mir  schon  beschriebenen  Sodalitzwil- 
lingen  *)  glichen.  Sie  sind  meist  weiss  und  durchscheinend, 
bisweilen  durch  etwas  Eisenchlorid  gelb  gefärbt.  Eine  pulverige 
Varietät  enthielt  etwas  Chlormagnesium. 

Um  die  noch  rauchenden,  aber  schon  erstarrten  Lavasti'öme 
zu  untersuchen,  stieg  ich  am  7.  März  noch  ein  Mal  auf  den 
Yesuv.  Ich  eilte  um  so  mehr,  da  ich  wusste,  dass  ausser  der 
besprochenen  Spalte  an  der  Nordseite  auch  die  Ostseite  des 
Yesuvkegels  an  mehreren  Stellen  aufgerissen  sei  und  Lavaströme 
auch  an  dieser  Seite  hervorträten.  Im  Atrio  del  Cavallo  fand 
ich  die  grosse  Spalte  und  die  kleinen  Auswurfsöfi&iungen,  die  ich 
am  9.  Februar  beobachtet  hatte,  ohne  Hitze  und  Bauch.  Die 
Spalte  war  grade  auf  die  „il  vitello*^  genannte  Spitze  der  Somma 
gerichtet  und  nahm  also  die  NNO-Seite  des  Berges  ein.  An 
der  Basis  fand  ich  sie  160  Meter  breit,  als  obere  Breite  muss 
man  mehr  als  das  Doppelte  annehmen.  Man  sah  dort  in  der 
Nähe  viele  Blöcke  von  1~  —  3  Meter  Durchmesser  liegen,  die 
meistens  aus  Leucitophyr  und  Augitophyr,  zum  Theil  aus  einem 
Aggregat  von  Lapilli  und  Sand  bestanden.  Sie  sind  ohne  Zweifel 
bei  Bildung  der  Spalte  von  oben  hinabgeschleudert  oder  doch 
spater  in  dieser  hinabgerollt.  In  der  Mitte  der  Spalte  war  die  Lava 
(Taf.  V  Fig.  l,a)  des  5.  Februar  hinabgeströmt  und  hatte  dann  am 
Fusse  des  Vitello  durch  Aufstauchung  eine  Höhe  von  50  Meter 
erreicht.  Wie  sich  Laven ,  wenn  sie  ein  Hinderniss  auf  ihrem 
Wege  finden,  anhäufen,  wissen  wir  aus  vielen  Beschreibungen, 
aber  ich  glaube  nicht,  dass  jemals  eine  stärkere  Erhöhung  beob- 


*)  Annales  des  mines  4  Sdrie.  Tom.  XU  p.  385.    Taf.  III  Fig.  14.  * 
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achtet  ist.  Mitten  in  dieser  Lava  stand  da,  wo  sie  den  Fuss 
des  grossen  Kegels  erreichte,  grossentheils  eingestürzt  einer  der 
kleinen,  am  9.  Februar  auswerfenden  Kegel  (hinteres  c),  aus 
dessen  Basis  neue  Lava  hervorgedrungen  war.  Vielleicht  war  aus 
derselben  Basis  die  Lava  (mro.)  ausgebrochen,  die  sich  nach  dem 
Canale  delP  Arena  hin  ausgedehnt  hatte  und  die  ich  am  9.  Fe- 
bruar schon  erstarrt  fand.  Der  zweite  kleine  Kegel  (vorderes  c.) 
lag  ausserhalb  und  einige  Meter  ab  von  dem  Westrande  der  Spalte, 
Er  war  fast  ganz  unversehrt,  nur  an  der  Spitze  ein  wenig  ein- 
gestürzt und  13  Meter  hoch.  An  der  Nordseite  war  er  an  der 
Basis  aufgetrieben  und  diese  Hervorragung  war  oben  wie  die 
Spitze  des  Kegels  selbst  offen.  Die  Oefihung  war  etwa  9  Meter 
tief  und  im  Grunde  sah  man  (wie  ein  Flussbett)  den  Kanal, 
durch  den  die  Lava  geströmt  wiir,  die  dann  in  die  früher  be- 
schriebene Grotte  (e.)  und  von  da  aus  endlich  in's  Freie  (ff.) 
hinaustrat  und  sich  nach  dem  Canale  dell'  Areha  wendete.  Die 
am  Abend  des  9.  Februar  ergossene  Lava,  welche  den  kleinen 
Strom  des  5.  Februar  (bb.)  bedeckt  hatte,  lag  etwas  westlicher. 
Sie  war  vom  unteren  Sechstel  des  Bergabhanges  gekommen  und 
keine  Hervorragung  bezeichnete  ihre  Quelle.  Am  Ostrande  der 
grossen  Spalte  sah  man  endlich  am  unteren  Sechstel  des  Kegels 
neue  Einstürze.  Dort  war  noch  am  9.  Februar  Abends  ein 
Lavastrom  hervorgetreten  und  zwar  in  der  Nähe  einiger,  am  2. 
April  1848  erfolgten  Lavaergüsse,  die,  kaum  im  Atrio  ange- 
kommen, schon  erstarrt  waren.  Alle  diese  Laven  hatten  sich, 
nach  einigen  Verästelungen  in  der  Nähe  der  Quellen,  zu  einem 
grossen  Strome  vereinigt,  dessen  mittlere  Breite  450  Meter  be- 
trug. Dieser  wandte  sich,  nachdem  er  das  Atrio  del  Cavallo 
durchlaufen,  unter  den  östlichen  Somma-Ab&Uen  nach  Süden 
und  erhielt  neuen  Zufluss  durch  andere  Laven,  die  aus  sieben 
Oeffnungen  an  der  Ostseite  des  Vesuvs  hervorströmten.  Diese 
nahmen  eine  Breite  von  etwa  800  Meter  ein;  die  nördlichsten 
wurden  durch  zwei  an  ihrer  Basis  verbundene  kleine  Kegel  be- 
zeichnet und  lagen  etwa  auf  dem  unteren  Siebentel  des  Kegels. 
Weiter  südlich  und  etwas  mehr  nach  oben  befand  sich  ein  viel 
grösserer  Kegel,  der,  obgleich  an  der  Spitze  zerstört,  doch  noch 
höher  war  als  die  Kegel  an  der  Nordseite ;  dann  folgte  eine  etwa 
von  dem  untern  Drittel  der  Kegelhöhe  hinabgestiegene  Lava,  über 
deren  Quelle  sich  kein  Kegel  erhob.  Der  fünfte  Strom  brach  etwas 
unterhalb  und  südlicher  als  der  letzte  hervor.      Wo  diese  Lava 
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sich  dem  Fuss  des  Kegels  näherte,  lag  mitten  in  ihr  eine  sechste 
Bocca,  leicht  erkenntlich  durch  die  TrOmmer  eines  Kegels,  die 
in  der  Mitte  eine  grosse  Yertieiiing  zeigten.  Viel  entfernter  und 
tiefer  unten  zur  Seite  eines  Schlackenkegels  vom  Jahre  1834  sah 
ipan  den  Ursprung  der  siebenten  Lava  durch  eine  unregelmässige 
Hervorragung  angedeutet.  Diese  Ströme  verbanden  sich  in  der 
Ebene  unter  dem  östlichen  Abfalle  des  Vesuvs,  nahmen  noch 
den  Strom  aus  dem  Canale  dell'  Arena  auf  und  bildeten  eine 
wüste  Fläche  rauher  Trümmer,  in  der  man  noch  den  Weg  des 
mächtigsten,  beim  Erkalten  in  grosse  Platten  zertheilten  Stromes 
erkennen  konnte.  Inmitten  der  Lavafläche  sah  man  einige  mit 
erhöhten  Bändern  umgebene  Höhlungen,  die  Stellen,  wo  die 
Laven  ähnlich  den  kleinen  Kegeln  lose  Massen  ausgeworfen 
hatten.  Nicht  dass  sich  dabei  die  Ebene  des  Atrio  del  Cavallo 
geöffnet  hätte,  die  Laven  selbst  veranlassen  unter  gewissen  Be- 
dingungen diese  Erscheinung. 

Wann  sich  die  Bocchen  an  der  Ostseite  öffneten,  ist  nicht 
bestimmt  anzugeben,  da  man  dorthin  während  der  Thätigkeit 
der  nördlichen  Kegel  durch  das  Atrio  nicht  gelangen  konnte. 
Sie  sind  zwischen  dem  5.  und  12.  Februar  entstanden,  da  sie 
vor  dem  5.  nicht  vorhanden  und  am  13.  schon  unthätig  waren. 
Als  ich  sie  sah,  waren  sie  wenig  unter  der  Oberfläche  noch  sehr 
heiss  und  die  Kegel  auf  den  drei  ersten  Bocchen  und  auf  der 
fünften  zeigten  weite,  durch  die  ganzen  Kegel  durchgehende 
Spalten  an  der  Ostseite,  wo  der  Neigung  des  Yesuvkegels  ent- 
sprechend die  Lava  ausgeströmt  war. 

Ausser  den  Strömen  der  sieben  angeführten  Oeffnungen 
waren  noch  zwei  andere  vorhanden,  die  etwa  einige  hundert 
Meter  unter  dem  Kraterrande  beginnend  sich  neben  einander 
zwischen  den  beiden  letzten  unteren  Bocchen  hinab  ergossen. 
Der  südlichste  war  schon  am  10.  Januar  1849  entstanden,  der 
zweite  gehört  diesem  Ausbruche  an  und  ist  der  einzige,  der  nicht 
den  FuBS  des  Berges  erreichte. 

Alle  diese  aus  den  Flanken  oder  nahe  dem  Fusse  des 
grossen  Kegels  vom  5.  bis  12.  Februar  hervorgetretene  Laven 
liegen  unter  dem  grösseren  Krater  M,  so  dass  man  glauben 
könnte,  diese  Seite  des  Vesuvs  sei  durch  so  viele  Oeffiiungen 
und  Einstürze  bis  an  die  Basis  hin  gefährdet.  Wenn  man  je- 
doch bedenkt,  dass  der  Rest  der  nicht  ausgetretenen  Laven  im 
Kegel  feste  und  weit  reichende  Gänge  bildet,  so  ist  dadurch  für 
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den  zum  grossen  Theil  ans  lockeren  Materien  bestehenden  Eruptions- 
kegel vielmehr  grössere  Haltbarkeit  gewonnen. 

Die  Stellung  der  bei  diesem  Ausbruche  an  der  Ostseite 
gebildeten  Oefihungen  beweiset  übrigens,  dass  diese  nicht  immer 
in  einer  Linie  liegen  müssen.  Wenn  nach  der  geltenden  Theorie 
die  Ausbrüche  durch  Injection  flüssig  geschmolzener,  aus  dem 
Erdinnern  aufsteigender  Massen  veranlasst  werden,  so  muss  eine 
sehr  wohl  mögliche  Theilung  der  injicirten  Massen  in  mehrere 
Arme  eine  nicht  mehr  gradlinige  Stellung  der  Oeffnungen  be- 
wirken. 

Dieser  Ausbruch  und  die  seit  1841  am  Vesuv  bewirkten 
Veränderungen  sprechen  übrigens  .nicht  zu  Gunsten  der  Erhe«^ 
bnngstheorie.  Der  alte  Kraterboden  hat  sich  allmälig  erhöhet, 
nicht  weil  von  unten  her  treibende  Kräfte  ihn  hoben,  sondern 
weil  die  ausgeworfenen  Stoffe  sich  auf  ihm  ansammelten.  Ich 
habe  das  mehrfach  zu  beobachten  Gelegenheit  gehabt  und  nehme 
als  Beispiel  den  S.  233  abgebildeten  Eruption akegel  vom  13. 
Oktober  1843.  Um  seine  Basis  sah  man  eine  vor  wenig  Ta- 
gen ergossene  Lava  (e.),  auf  welcher  ein  neuer,  am  östlichen 
Fusse  des  inneren  Kegels  entspringender  Strom  hinfloss.  Von  1845 
an  habe  ich  oft  drei  oder  vier  Ströme  langsam  auf  früheren 
Ergüssen  in  dem  schon  weiter  weil  höher  gewordenen  Krater- 
Jboden  fliessen  sehen.  Die  grosse,  mehr  als  60  Meter  hohe  Masse 
loser  Auswürfe  (Holzschnitt  S.  253,  b),  die  sich  in  wenig  Tagen 
im  Südost  des  alten  Kraterrandes  aufhäufte  (si  e  addossata),  be- 
weiset, wie  leicht  sich  die  Vulkane  mit  Eruptions-Krateren  er- 
höhen können.  Die  Geschichte  der  Vesuvausbrüche  seit  1631 
(damals  war  der  Vesuvkegel  über  200  Meter  niedriger  als  jetzt) 
bis  jetzt  lehrt,  dass  ähnliche  Erhöhungen  oft  statt  fanden,  so 
dass  es,  um  davon  überzeugt  zu  sein,  kaum  eines  vor  unseren 
Augen  vor  sich  gehenden  Factums  bedurfte.  Die  Spalten,  aus 
denen  die  Laven  aus  dem  Innern  hervorbrachen,  bewirkten  oft 
bedeutende  Senkungen,  geschweige  dass  sie  je  eine  Erhebung 
verursacht  hätten. 

Nachdem  der  grosse,  aus  den  einzelnen  Bächen  entstandene 
Lavastrom  etwa  2500  Meter  in  dem  Thal  zwischen  Vesuv  und 
Somma  zurückgelegt  hatte  und  zwischen  den  niedrigen  Hügeln 
Cognoli  di  Ottajano  und  di  fuori  angelangt  war,  breitete  er 
sich  zwischen  den  letzteren  aus  und  strömte  dann  an  den  OSO- 
Abhängen  des  alten  Vesuvs  hinab.     Er  hielt  fast  denselben  Weg 
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ein  wie  die  Lava  von  1834,  umgab  und  zerstörte  das  Casino 
des  Principe  di  Otfajano,  breitete  sich  in  der  Ebene  weit  aus 
und  schien  sich  bei  der  Masseria  di  S.  Teresa  in  zwei  Arme 
theiien  zu  wollen.  Der  linke  Zweig  stand  jedoch  bald  still,  der 
rechte  schritt  bis  zur  Masseria  S.  Feliee  und  bis  nach  Scooozza 
vor,  indem  er  von  den  Cognuli  an  etwa  6500  Meter  zurücklegte. 

Auf  dem  Atrio  del  Cavallo  zeigte  die  schon  erstarrte  Lava 
nach  einem  Monat  im  Innern  noch  eine  bedeutend  hohe  Tem- 
peratur, besonders  unter  dem  Theile  der  Somma,  der  zwischen 
der  Punta  dei  cervi  und  den  Cognoli  di  Ottajano  liegt.  Man 
konnte  sich  dort  kaum  einigen  thätigen  Fumarolen  nähern,  sowohl 
wegen  der  salzsauren  Dämpfe  als  wegen  der  hohen  Temperatur, 
die  im  Stande  war  die  dicken  Kochsalz-  und  Chlorkaliumkmsten 
auf  den  Schlacken  zu  schmelzen.  Fast  alle  Fumarolen,  die  sehr 
heftig  dichte  Dämpfe  aushauchten,  setzten  ausser  dem  Kochsais 
und  Ohlorkalium  auf  den  Schlacken  in  ihrer  Nähe  gelbes  Eisen- 
chlorid ab  und  man  sah,  dass  noch  an  vielen  anderen  Stellen 
ähnliche  Exhalationen  statt  gefunden  hatten.  Die  gelben  Schlacken 
zeigten  sich  bei  genauerer  Besichtigung  mit  kleinen  rauhen  Er- 
habenheiten bedeckt,  welche  wegen  ihres  Eisenchlorid -Gehaltes 
Wasser  aus  der  Luft  anzogen,  während  die  Spitzen  selbst  in 
Wasser  unlöslich  waren.  Ich  habe  die  letzteren  noch  nicht  ge- 
nauer untersucht. 

Die  Gegenwart  des  Chlorkaliums  in  den  Salzkrusten  habe 
ich  durch  Platinlösung  nachgewiesen.  Sie  enthielten  kein  Am- 
moniak und  kein  schwefelsaures  Salz.  Alkalien  und  kohlensaure 
Alkalien  bewirkten  in  der  Lösung  keinen  Niederschlag  und  Am- 
moniak nur  in  der  Lösung  der  etwas  grünlichen  Krusten  eine 
schwach  blaue  Färbung,  wodurch  sich  ein  geringer  Kupfergehalt 
zu  erkennen  gab.  Zur  Bestimmung  der  relativen  Mengen  von 
Chlorkalium  und  Chlornatrium  wurden  die  Salze  in  schwefelsaure 
Verbindungen  umgewandelt  und  deren  Schwefelsäure  bestimmt. 
Die  schwefelsauren  Salze  wogen  -3,130  Grammen,  der  gefällte 
schwefelsaure  Baryt  4,549  Grammen  =  1,563  Schwefelsäure. 
Das  Gemisch  bestand  also  aus  37,54  pCt.  Chlorkalium  und  62,45 
pCt  Chlornatrium.  (Bischof  fand  46,16  ClNa  und  53,84  ClKa.) 
Die  beiden  kleinen  Eruptionskegel  (Taf.  V  Fig.  1,  cc)  bedeckten 
sich  mit  Salzkrusten,  deren  blaue  oder  grüne  Farbe  von  salz- 
saurem oder  schwefelsaurem  Kupfer  herrührte.  Interessanter  war 
mir  am  7.  März  zu  sehen,   dass  nicht  nur  am  Yesuvkegel  viele 
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Salzkrusten  vorhanden  waren,  sondern  dass  auch  die  Innenseite 
der  Sommawand  bis  120  Meter  hinauf  mit  denselben  bedeckt 
war.  Die  letztere  Erscheinung  röhrt  ohne  Zweifel  von  den  Ex- 
halationen  der  Laven  her  und  die  bis  4  Millimeter  dicken  Salz- 
krusten überzogen  nicht  nur  die  neuen  Sandablagerungen,  son- 
dern auch  die  Leucitophyrgänge ,  die  übrigens  keine  Spur  von 
Zersetzung  zeigten.  Die  Lösung  der  Salzkrusten  enthielt  neben 
viel  Salzsäure  noch  etwas  Schwefelsäure,  beide  verbunden  mit 
Magnesia,  Kali,  Natron  und  etwas  Thonerde. 

Am  7.  März  war  der  Zustand  des  VesuTS  derartig,  dass 
man  eine  Wiederholung  des  Ausbruches  vermuthen  koifnte.  Am 
Fusse  des  Vesuvs  hörte  man  im  Innern  des  Berges  ein  Kollern 
und  ein  Geräusch  wie  von  siedender  Flüssigkeit,  das  schon  am 
4.  März  begonnen  haben  soll.  Aus  dem  Gipfel  strömte  ohne 
Explosionen  viel  Rauch  aus  und  in  den  ersten  Tagen  des  März 
hatten  an  den ,  Bändern  der  beiden  neugebildeten  Kratere  bedeu- 
tende Senkungen  statt  gefunden.  Die  Lava  im  Atrio  hörte  ich 
oft  unter  meinen  Füssen  krachen,  was  seinen  Grund  in  dem 
Bückzuge  beim  Erkalten  hatte.  Ein  derartiges  stärkeres  Krachen 
schien  mir  in  sehr  grosser  Tiefe  statt  zu  finden  und  da  einige 
Steine  herabrollten,  scheint  sowohl  der  Vesuv  als  die  Somma 
diesen  Stoss  verspürt  zu  haben. 

Seit  dem  2.  März  zeigten  sich  viele  und  heilige  Mofetten. 
Die  stärksten  und  gefährlichsten  kamen  unter  der  Lava  von  1631 
hervor  und  schienen  mir  schwach  nach  Salzsäure  zu  riechen. 
Als  ich  am  7.  März  zum  Vesuv  vom  bebauten  Lande  hinauf- 
stieg, bemerkte  ich  an  mehreren  Stellen  diesen  Geruch  mit  Be- 
stimmtheit. Mein  Führer  wollte  ihn  von  Mofetten  ableiten,  ich 
glaubte  eher,  dass  er  von  Salzsäure  herrühre,  die,  von  der 
Vesuvspitze  ausgehaucht,  nach  unten  gelangt  war:  aber  in  300 
Meter  Höhe  bemerkte  ich  ihn  nicht  mehr.  Ich  bin  also  geneigt 
zu  glauben,  dass  die  Mofetten  neben  der  Kohlensäure  etwas 
Salzsäure  ausgaben.  Das  Brunnenwasser  bei  S.  Maria  a  Pugliano 
und  dem  Königl.  Pallast  in  Portici  enthielt  viel  Kohlensäure. 

Der  Sand,  den  man  gewöhnlich  ungeeigneter  Weise  Asche 
nennt,  besteht  entweder  aus  höchst  feinem,  mineralogisch  nicht  zu 
bestimmendem  Pulver  oder  ans  feinen  Körnern  von  Augit,  Leucit, 
etwas  Glimmer  und  etwas  Eisentitanat,  das  man  mit  dem  Magnet 
ausziehen  kann.  Der  Sand  von  entfernten  Orten,  wie  von  der 
Pnnta  del  palo  und  auf  den  Terrassen  von  Ottajano,  zeigte  keine 
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Verschiedenheit  and  gab  an  Wasser  0,2  Prooent  ab,  welche  aus 
Gjps  nnd  den  gewöhnlichen  Eratersalzen  bestanden. 

Die  Lava  enthielt  wie  gewöhnlich  viele  Erystalle  von  Aagit 
und  Leudt,  von  ersterem  jedoch  viel  mehr  und  ausserdem  etwas 
Glimmer.  Sie  hat  im  Ganzen  von  den  Oefihungen  des  Canale 
delP  Arena  an  gerechnet  etwa  9000  Meter  zurückgelegt,  die 
grösste  an  Vesuvlaven  beobachtete  Länge. 


A  n  h  a  n  §^. 


Nachdem  im  März  1850  der  vorstehende  Bericht  gedruckt 
war,  sind  noch  wichtige  Beobachtungen  hinzugekommen,  welche, 
zum  Theil  schon  in  dem  Aufsatz  über  die  am  Vesuv  durch 
Sublimation  gebildeten  Silikate  (Bendiconto  dell'  Accad.  delle 
scienze  dl  Napoli  für  Juli  und  August  1852)  kurz  erwähnt, 
später  (1855)  als  Anhang  dem  Bericht  über  den  Ausbruch  von 
1850  bei  Gelegenheit  des  zweiten  Abdruckes  hinzugefügt  worden 
sind.  Ebenso  wird  noch  über  die  leichten  Veränderungen  am 
Vesuv  von  1850  bis  zum  Ausbruch  von  1855  berichtet  werden. 

Salzkrusten  auf  den  Laven  mit  Fluorgehalt 

8.  262  sind  die  vielen  gelben ,  auf  der  Lava  im  Atrio  del 
Cavallo  im  März  1850  durch  Fumarolen  entstandenen  Krusten 
erwähnt  worden.  Ausser  dem  durch  die  Hygroskopie  kenntlichen 
Chloreisengehalt  bestanden  sie  zum  grossen  Theil  aus  in  Wasser 
unlöslichen  Verbindungen.  Spätere  Untersuchungen  haben  mir 
das  wichtige  Besultat  gegeben,  dass  sie  sehr  viel  Fluor  ent- 
halten. Sie  bestehen,  wie  man  unten  sehen  wird,  aus  einem 
Gemisch  mehrerer  Verbindungen  in  wechselnden  Verhältnissen. 

Die  untersuchten  Ausblühungen  bilden  flechtenartige,  oft 
ästige,  2  —  5  Millimeter  hohe  Knötchen,  welche  unterhalb  durch 
einen  dünnen  Ueberzug.  von  ähnlicher  Beschaffenheit  verbunden 
sind.  Als  ich  sie  sammelte,  lösten  sie  sich  leicht  von  den  Schlacken 
los,  waren  gelb,  weich  und  feucht.  Nachdem  sie  einige  Stunden 
auf  Löschpapier   gelegen,    das   sie    feucht  machten,  wurden   sie 
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trocken  und  haben  sich  bei  Abschluss  der  Luft  seit  5  Jahren 
ohne  Veränderung  erhalten. .  Zerbröckelt  werden  sie  etwas  teigig 
und  an  der  Luft  auf  der  Oberfläche  röthlich,  während  das  Papier, 
worauf  sie  liegen,  zerfressen  wird.  Ich  habe  folgende  Versuche 
angestellt. 

1.  In  einer  Glasrohre  in  kochendes  Wasser  getaucht  ent- 
wickeln sie,  ohne  ihre  Farbe  zu  ändern,  Wasser  mit  etwas  Salz- 
säure; das  Glasrohr  war  nicht  angeätzt. 

2.  In  einer  Glasröhre  einem  Oelbade  von  185°  —  205® 
ausgesetzt,  entwickeln  die  Ausblühungen  zuerst  viel  Wasser,  das 
noch,  nachdem  die  Operation  2  Stunden  gedauert  hatte,  sauer 
reftgirte.  Die  Farbe  der  Substanz  hatte  sich  nicht  geändert, 
aber  der  Theil  des  Rohres,  wo  sich  der  Dampf  zu  Tropfen  ver- 
dichtet hatte,  blieb  trübe  und  angegriffen,  auch  nachdem  ich  eine 
sehr  dünne  Schicht  einer  in  Salzsäure  unlöslichen,  opaken,  weissen 
Substanz  mit  dem  Messer  abgeschabt  hatte. 

3.  In  einem  Olasrohr  über  der  Spirituslampe  erhitzt  geben 
die  Ausblühungen  viele  saure  Dämpfe  aus,  die  eine  darüber  ge- 
haltene Glasplatte  stark  angriffen.  Bei  fortgesetztem  Erhitzen 
wurde  die  gelbe  Farbe  in  eine  rothe  umgewandelt  und  das 
Glasrohr  überzog  sich  mit  einer  weissen  opaken  Kruste.  Als 
ich  die  Hitze  auf  diese  einwirken  liess ,  verging  sie  zum  Theil, 
setzte  sich  in  grösserer  Entfernung  wieder  ab  und  hinterliess 
viele  Flecken  auf  dem  Glase,  die  zum  Theil  von  der  Anätzung 
des  Glases,  zum  Theil  von  einer  dünnen,  nicht  flüchtigen  und 
in  Säuren  unlöslichen  Haut  herrührten. 

4.  Mit  Phosphorsalz  und  Borax  schmolz  die  gelbe  Substanz 
vor  dem  Löthrohr  voltständig,  die  Perle  war  in  der  Hitze  gelb 
und  beim  Erkalten  farblos. 

5.  Das  mit  dem  doppelten  Gewicht  kohlensauren  Natrons 
gemengte  Pulver  gab  vor  dem  Löthrohr  eine  braune  unvollstän- 
dig geschmolzene  Masse,  die  sich  in  kochender  Salzsäure  voll- 
ständig auflöste  und  dabei  den  oberen  Theil  des  Glasrohrs  an- 
ätzte. Der  Rückstand  der  zur  Trockne  abgerauchten  Flüssigkeit 
löste  sich  nach  dem  Glühen  vollständig  in  heisser  Salzsäure  auf. 
Ein  Theil  des  Rückstandes  wurde  mit  Schwefelsäure  erhitzt  und 
entwickelte  dabei  Dämpfe,  welche  das  Glas  anätzten. 

6.  Mit  Schwefelsäure  erhitzt  gab  die  gelbe  Substanz  Dämpfe, 
welche  das  Glas  angriffen.  Mit  weniger  als  1  Milligramm  er- 
hielt ich  noch  deutliche  Anätzung. 
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7.  In  destillirtem  Wasser  -wird  die*  gelbe  Substanz  ftrfolo« 
und  giebt  31,77  pCt.  an  das  Wasser  ab.  Die  Lösung  reagirt 
saner,  enthäU  viel  Salzsäure,  sehr  wenig  Schwefelsäure  und  an 
Basen  Thonerde,  Eisenoxyd,  Kali,  Natron  und  Spuren  von  Kalk 
und  Magnesia.  Zur  Trockne  verdampft  und  mit  Schwefelsäure 
erhitzt  giebt  der  Rückstand  Dämpfe,   weldie  das  Glas  angreifen. 

Die  wässrige  Losung  gab  mit  einem  Ueberschuss  von 
Ammoniak  einen  Niederschlag;  derselbe  wurde  abfiltrirt,  die 
Flüssigkeit  zur  Trockne  abgedampft  und  alle  Ammoniaksalze 
durch  Glühen  verjagt.  Der  Rückstand  übte  mit  Schwefelsäure 
erhitzt  keine  Wirkung  auf  Glas  aus.  Wurden  die  Ammoniak- 
salze jedoch  nicht  durch  Glühen  verjagt,  so  entwickelte  der  mit 
Schwefelsäure  erhitzte  Rückstand  das  Glas  ätzende  Dämpfe. 

8.  Als  die  gelbe  Substanz  mit  sehr  verdünnter  Salpeter - 
oder  Salzsäure  digerirt  wurde,  zeigte  sich  nach  24  Stunden  an 
den  Glasplatten  merkliche  Aetzung  und  nach  einigen  Tagen  löste 
sich  die  Substanz  ganz  auf,  leichter  in  Salpetersäure  als  in  Salz- 
säure. Der  zur  Trockne  abgerauchte  und  geglühte  Rückstand 
löste  sich  vollständig  in  heisser  Salzsäure.  Diese  Lösung  ent- 
hielt dieselben  Stoffe  wie  die  wässrige  Lösung  (7.),  nur  mehr 
Kalk. 

Nach  diesen  Versuchen  bestehen  die  gelben  Krusten  ans 
salzsauren ,  flusssauren  und  schwefelsauren  Salzen.  Das  Fluor 
scheint  grössten  Theils  mit  Kalium  °),  Eisen  und  Aluminium, 
so  wie  mit  den  übrigen  in  kleiner  Menge  vorhandenen  Me- 
tallen  verbunden  zu  sein.  Wichtig  wäre  die  Entscheidung,  ob 
Fluorsilicium  vorhanden  ist.  Nach  2.  und  3.  scheint  dies,  aber 
nach  4.,  5.  und  8.  ist  keine  Kieselerde  vorhanden.  Nach  1.  ist 
freie  Salzsäure  vorhanden.  Jedenfalls  sind  die  gelben  Krusten 
ein  Gemisch  verschiedener  Substanzen. 

Augitophyr  mit  Hornblende  in  den  Spalten. 

Nachdem  die  Dampf  -  Exhalationen  aus  den  beiden  neuen 
Krateren  einige  Monate  nach  dem  Ausbruch  von  1850  aufgehört 
hatten,  konnte  man,  so  weit  es  die  Schroffheit  der  Wände  er- 
laubte, ein  Stück  weit  in  dieselben  hineinsteigen  und  einige  der 
grossen    wieder    in    den    Krater   hineingefallenen   Auswürflinge 


**}  Scheint  nach  7.  nicht  möglich. 
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genauer  beobachten.  Ich  fand  unter  ihnen  zwei  bemerken swerthe 
Gesteine.  Einige  Blöcke  bestanden  aus  dichtem  Augitophyr,  der 
leicht  mit  unebenem  Bruche  zerbrach.  Auf  der  Bruchfläche 
fand  sich  ein  schwacher  Glasglanz,  der  zusammen  mit  der  leichten 
Zersprengbarkeit  des  Gesteines  eine  an&ngende  Verglasung  nach- 
weiset. Es  ist  im  Innern  nach  allen  Richtungen  hin  von  vielen 
Spalten  durchzogen,  die  ganz  mit  bis  zu  20  Millimeter  langen, 
feinen,  selten  mehr  als  ^  Millimeter  starken  Hornblendekiystalloi 
erfüllt  sind.  Goniometrische  Messungen  der  grossten  haben  mir 
nachgewiesen,  dass  sie  wirklich  Hornblende  sind.  Sie  sind  meist 
sehr  fein  und  die  Farbe  wird  im  Yerhältniss  dazu  heller  bis 
zum  gelblichen  Braun,  während  die  dicksten  schwarz  sind.  In 
der  Masse  desselben  Gesteins  finden  sich  in  nicht  geringer  Menge 
Augitkrjstalle ,  die  also  nicht  späterer  Entstehung  sind,  wie  die 
Hornblenden  es  zu  sein  scheinen.  Letztere  mögen  den  durch 
Sublimation  entstandenen  Mineralien  ähnlich  gebildet  sein.  Die 
Hornblende  führenden  Blöcke  waren  aussen  mit  Salzen  über- 
zogen und  etwas  zersetzt,  wahrscheinlich  also  längere  Zeit  der 
Wirkung  der  Fumarolen  exponirt  gewesen.  Derartige  Thatsachen 
sind  am  Vesuv  nicht  selten  und  andere  Blöcke,  die  sich  nach 
den  Ausbrüchen  von  1822  und  39  fanden,  zeigten  neben  den- 
selben nadeiförmigen  Hornblenden  noch  deutlichere  Zersetzung. 

Verglaster  Leucitophyr. 

Ausser  den  oben  erwähnten  Blöcken  fanden  sich  1850  im 
Krater  noch  Blöcke  von  Leucitophyr,  der  ganz  den  Vesuvlaven 
glich.  Sie  zeigten  eine  blasige,  braune,  in's  Schwarze  ziehende, 
glasige  Kruste,  in  der  die  kleinen  Leucite  noch  unversehrt  vor- 
handen waren.  Verglasungen  sind  am  Vesuv  seltnere  Erschei- 
nungen und  ich  hatte  die  wenig  gewissenhaften  Vesuvführer  in 
Verdacht,  dass  sie  die  Blöcke  in  den  neuen  Krater  geworfen 
hätten;  da  ich  aber  Gypsüberzüge  in  einigen  Hohlräumen  der 
Blöcke  bemerkte,  habe  ich  diese  Ansicht  fast  ganz  aufgegeben. 
Ein  grosser,  1822  ausgeworfener  Leucitophyrblock,  den  man  1847 
noch  im  Atrio  sah,  zeigte  im  Innern  viele  verglaste  Stellen,  ganz 
ähnlich  der  Glaskruste  an  den  Blöcken  im  Krater  1850. 
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Haupt  -  Erscheinungen  am  Vesuv  zwischen 

1850  —  1855. 

Nach  dem  grossen  Ausbruch  von  1850  hörten  die  massigen 
Eruptionen,  die  länger  als  8  Jahre  und  fast  ohne  Unterbrechung 
gedauert  hatten^  ganz  auf.  Es  folgte  eine  fünfjährige  Zeit  der 
Buhe,  d.  h.  es  fanden  keine  Explosionen  und  keine  Layaergüsse 
nach  aussen  statt.  Die  bald  grössere  bald  schwächere  Aushau- 
diung  von  Gasen,  deren  wechselnde  Zusammensetsung  einen 
Wechsel  in  den  von  ihnen  gebildeten  Absätzen  bedingt,  hört  am 
Vesuv  niemals  auf.  Nach  1850  habe  ich  übrigens  weniger  als 
sonst  meine  Aufmerksamkeit  dem  Vesuv  zugewendet  und  habe 
auch  nicht  die  Absicht  es  später  zu  thun. 

Aus  den  wenigen  1850—1855  von  mir  gemachten  Beobach» 
tungen  hebe  ich  die  Häufigkeit  und  die  Menge  der  schwefligen 
Säure  unter  den  von  den  Erateren  und  dem  schmalen  Plateau 
(Holzschnitt  8. 253,  hh)  ausgehauchten  Gasen  hervor.  Ausser  dem 
Wasserdampf  hat  der  Vesuv  seit  1834,  wo  ich  meine  Beobach- 
tungen begann,  gewöhnlich  viel  Salzsäure  und  selten  schweflige 
Säure  gegeben,  aber  von  1850 — 1855  scheint  mir  die  Menge 
der  letzteren  überwogen  zu  haben.  Nebenher  setzten  sich 
Schwefel-  und  Gypskrystalle  ab.  Vor  1850  gehörte  der  erstere 
zu  den  seltneren  Produkten  der  Vesuvfumarolen.  Im  Juni  1850 
und  im  Jahre  1853  erschien  er  jedoch  in  so  grosser  Menge  wie 
ich  nie  früher  gesehen  habe.  Die  Bildung  des  Gypses  bot  nach 
1850  nichts  Bemerkenswerthes  dar,  er  entstand  auch  oft  vor 
1850.  Im  Juni  1850  fand  sich  häufig  blättriges  Eupferoxyd  als 
Beimengung  des  Eocbsalzes.  Im  Mai  und  Juni  1851  sah  man 
neben  den  Fumarolen  häufig  die  grünen  Incrustationen,  die  man 
gewöhnlich  Chlorkupfer  nennt,  neben  vielen  undeutlichen  Eupfer- 
vitriolkrystallen.  Eisenglanz,  der  sonst  in  so  grosser  Menge  die 
Vesuvschlacken  ziert,  fand  sich  im  Gegentheil  weniger  häufig. 

In  den  beiden  Erateren  an  der  Spitze  fanden  von  Zeit  zu 
Zeit  Abstürze  der  steilen  Wandungen  statt,  ohne  jedoch  die  Form 
der  Eratere  wesentlich  zu  ändern.  Im  Jahre  1853  erniedrigte 
sich  der  Gipfel  der  höchsten,  1850  gebildeten  Spitze  (Holz- 
schnitt S.  253,  b)  durch  Einsturz  um  einige  Meter.  Der  Grund 
dieser  Erscheinungen  war  gewöhnlich  starkes  Getöse,  das  aus 
dem  Innern  des  Vesuvs  hervorgehend,   nicht  selten   heftig  den 
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Kegel  erschütterte.  Bisweilen  wurden  die  Kratere  im  Innern 
stellenweise  glühend ,  so  dass  man  einen  neuen  Ausbruch  nahe 
glaubte  °).  Ueber  die  am  14.  December  1854  erfolgte  Bildung 
eines  neuen  Schlundes  ist  die  Beschreibung  des  Ausbruches  von 
1855  nachzusehen. 

Wenn  ich  nicht  in  das  Detail  eingehe,  so  rührt  dies  nicht 
davon  her,  dass  es  an  Bemerken swerthem  fehlte,  sondern  daher, 
dass  ich,  wie  schon  gesagt,  meine  Auimerksarokeit  nicht  darauf 
gewendet  habe. 

Dem  Andenken  des  Dr.  jur.  Johann  FriedrichDelius, 
der  am  11.  Mai  1854  durch  einen  unglücklichen  Sturz  in  den 
nördlichen  Krater  seinen  Tod  fand,  mögen  noch  diese  wenigen 
Worte  gewidmet  sein. 


°)  Semenow,  der  im  Janaar  1855  in  die  Kratere  hinabstieg,  fand 
die  Hitze  in  den  Spalten,  aus  denen  salz  -  und  schwefligsaure  Wasserdämpte 
aufstiegen ,  so  stark ,  dass  ein  hineingestecktes  Papier  binnen  wenig  Se- 
cunden  Feaer  fing. 

Zeitsch.  f.  allgem.  Erdkunde  1857.    Bd.  II  der  neuen  Folge.    S.  45. 


VIII.    Der  Ansbrueh  von  1855") 

von 

Seaeeht»  Palmfert  nnd  Guartnt. 


1.  Capitel.     Beschreibung  des  Ausbraches. 

vJanz  unvermuthet  begann  dieser  Ausbruch  1855  und  nur  die 
am  14.  December  1854  eingetretenen  Erscheinungen  lassen  sich 
als  seine  Vorläufer  betrachten.  An  diesem  Tage  gegen  8  Uhr 
Abends  bildete  sich  nämlich  auf  dem  Kraterplateau  nahe  der 
Punta  del  palo  durch  Einsturz  ein  fast  kreisrunder  Schlund  (d.), 
dessen  Durchmesser  etwa  80  Meter,  dessen  Tiefe  etwas  weniger 
betrug.  Das  Innere  desselben  wurde  nur  nach  der  Seite  der 
Punta  del  palo  hin  von  losen  stark  geböschten  Lapilli  gebildet, 
während  im  übrigen  Theile  an  der  senkrechten  Wandung  der 
Querschnitt  von  [12  Guiscardi]  horizontalen,  mit  Schlacken 
und  Lapillischichten  wechsellagernden  Lavabetten  sichtbar  war. 
Diese  sind  das  Resultat  der  kleinen,  fortwährenden,  oben  be- 
schriebenen Ausbrüche  von  1842—  1850,  welche,  wie  angegeben, 
den  grossen,  durch  den  Ausbruch  von  1839  gebildeten  Krater 
ausfüllten  und  so  das  Plateau  bildeten,  von  dem  noch  jetzt  ein 
Theil  (h.)  existirt.  Am  Rande  des  Schlundes  sah  man  viele 
kleine  Spalten  und  andere  bis  zu  einigen  Centimetern  breite 
öfineteii  sich  unter  dem  inneren  Abhang  der  Punta  del  palo 
und  gingen  zum  Theil  bis  an  die  Aussenseite  des  Berges  durch. 
In  den  Brunnen  von  Resina  soll  damals  Wassermangel  einge- 
treten und  in  der  Nacht  auf  dem  Boden  des  Schlundes  glühende 
geschmolzene  Masse  sichtbar  gewesen  sein,  so  dass  die  Yesuv- 
führer  sich  einen  baldigen  heftigen  Ausbruch  versprachen. 


•)  Vergl.  die  Artikel  Deville  und  Schmidt  in  der  Bibliographie. 


Der  Vulkan  blieb  jedoch  in  Rübe,  welche  auch  durch  die 
Bildung  jenes  Schlnndee  nicht  unterbrochen  worden  war,  da 
weder  eine  Explosion  statt  &nd  noch  mehr  Ranch  als  gewöhn- 
lich entwickelt  ward,  bia  nach  4 j  Monaten  kurz  vor  der  Morgen- 
dAmmemng  des  ^.  Mai  der  neue  Ansbnicb  mit  ein  paar  Mal 
wiederholtem  Gebrülle  (boati)  begann ,  das  in  der  Stille  der 
Nacht  bis  Portici  und  Beeina  gehört  ward.  Freilich  war  in  den 
drei  letzten  Tagen  des  April  mehr  Rauch  als  vorher  anige- 
stiegen ,  aber  doch  nicht  mehr  als  auch  zu  ajnderen  Zeiten  seit 
dem  Ausbnich  von  18ö0.  Ob,  wie  gewöhnlich,  gleichzeitig  in 
den  Brunnen  von  Resina  das  Wasser  gefehlt  habe,  wird  von  den 
Meisten  bezweifelt  oder  verneint.  In  dem  neu  gebildeten  Schlünde 
erschienen  sogleich  beim  An&ng  des  Ausbruches  gbscbmoUene 
Massen,  es  entwickelten  sieb  aus  demselben  bedeutende  Ranch- 
mengen und  unter  nicht  sehr  heftigen  Esplosionen  wurden  viele 
LaTafetzen  bis  auf  die  Anssenseite  des  Vesuvs  hinaus  geschlen- 
dert.    An  dem  nahen  Weatabbange  der  Funta  del  palo  bildeten  - 
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sich  viele  regellose  Spalten,  die  wir  6  Tage  nach  dem  Anfange 
des  Ausbruches  so  tief  fanden,  dass  wir  einen  Einsturz  befürch- 
teten, der  jedoch  nicht  statt  fand,  da  die  Thätigkeit  in  dem 
Schlünde  bald  aufhörte. 

Der  Rauch  hinderte  zu  sehen,  ob  sich  gleichzeitig  oder  erst 
später  etwa  auf  -J-  der  Höhe  des  Yesuvkegels  westlich  unter 
der  Punta  del  palo  eine  neue  Bocca  öffnete  und  zwar  genau  in 
der  Verlängerung  der  Linie,  welche  von  der  Yesuv-Axe  durch 
den  neugebildeten  Schlund  führt  (Taf.  V  Fig.  2,  a).  Sie  ent- 
wickelte grosse  Mengen  Rauch  und  geschmolzener  Massen,  die 
ohne  bemerkenswerthe  Explosion  ruhig  hervordrangen.  Der  Punkt, 
wo  die  neue  Lava  herausquoll,  lag  sehr  nahe  dem  in  den  letzten 
Jahren  zur  Besteigung  des  Kegels  benutzten  Wege,  der  sich 
längs  der  Lava  von  1847  hinzog.  Der  neue,  etwas  nach  links 
gebogene  Strom  (Taf.  V  Fig.  2,  mm)  nahm  jenen  Weg  grössten- 
theils  ein,  bedeckte  hie  und  da  die  früheren  Laven  und  endete 
in  der  Nähe  der  Ebene  des  Atrio  del  Cavallo.  Er  floss  noch 
am  Abend,  da  er  von  oben  Zufluss  erhielt,  aber  nicht  genug, 
um  ihn  in  seiner  ursprünglichen  Richtung  zu  verlängern,  so 
dass  nur  seitliche  Ausbreitungen,  kurze  Aeste,  entstanden.  Die 
Bocca  entwickelte  mehrere  Tage  sehr  grosse  Rauchmengen,  ohne 
Übrigens  eine  erhebliche  Erhöhung  zu  bilden.  Nicht  lange  nach 
dem  Ende  der  Thätigkeit  dieser  ersten  Bocca  entstanden  tiefer 
unten  in  derselben  Richtung  mehrere  andere.  Ihre  Thätigkeit 
war  geräuschvoller ;  die  nächst  oberen  warfen  ausser  Rauch  auch 
viel  aus  dem  Innern  des  Vesuvs  losgerissenes  Gestein  aus  und 
gaben  zu  gleicher  Zeit  einen  grossen  glühenden  Lavastrom, 
welcher  grosse  Blöcke  alter  Laven,  so  wie  Lapilli  und  Sand  von 
der  Aussenseite  des  Kegels  mit  sich  fortwälzte  und  gradeaus  in 
das  Atrio  del  Cavallo  hinabstürzte.  Unter  diesen  Oefihungen 
bildeten  sich  etwas  westlich  noch  einige  andere  Bocchen,  deren 
reichlicher  Lavaerguss,  an&ngs  neben  jenem  Strom  fliessend,  sich 
später  mit  dem  der  oberen  vereinigte. 

Auf  allen  diesen  Bocchen,  die  sich  längs  des  Vesuvabhanges 
am  ersten  Tage  des  Ausbruches  bildeten,  erhoben  sich,  mit  Aus- 
nahme der  obersten,  kleine  aus  den  herabfallenden  Lavafetzen 
gebildete  Kegel,  so  dass  man  sehr  bald  die  Lage  jeder  Oeffnung 
erkennen  konnte,  da  der  Rauch  und  die  Auswürfe  aus  den 
Kegeln  hervordrangen.  Es  läset  sich  nicht  genau  angeben,  wie 
viele  Bocchen  und  Kegel  sich  an   diesem   ersten  Tage  bildeten 
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und  in  welchem  Zusammenhange  sie  mit  den  inneren  Ursachen 
des  Ausbruches  standen.  Ueber  den  zweiten  Punkt  wird  später 
noch  Einiges  angeführt  werden.  Als  wir  uns  um  8  Uhr  Abends 
am  1.  Mai  der  Gegend  des  Ausbruches  näherten,  zählten  wir 
sieben  Bocchen  mit  den  zugehörigen  kleinen  Kegeln,  am  folgenden 
Tage  fanden  wir  zehn  oder  vielleicht  eilf,  aber  sehr  wahrschein- 
lich waren  einige  der  kleinsten  schon  wieder  zerstört.  Wenn 
auch  alle  diese  kleinen  Kegel,  deren  Höhe  2  —  5  Meter  betrug, 
mit  geräuschvoller  Heftigkeit  Rauch  ausstiessen,  so  warfen  sie 
doch  nicht  alle  Lavafetzen  aus,  wie  sie  anfangs  —  die  Bildung 
der  Kegel  zeigt  es  —  gethan  haben  mussten.  Die  grössere  Menge 
des  Auswurfs  hatten  die  oberen  Kegel  geliefert,  deren  Ausbrüche 
in  Pausen  von  einigen  Sekunden  erfolgten.  Die  Fallzeit  der 
Auswürflinge  betrug  bis  5  Sekunden,  die  grösste  von  denselben 
erreichte  Höbe  also  etwa  120  Meter.  Die  Gruppe  der  unteren 
Kegel  zeigte  dagegen  lautere  Explosionen,  während  sich  die  von 
ihnen  ausgeworfenen  Massen  höchstens  20  Meter  erhoben,  da 
ihre  Fallzeit  etwa  2  Sekunden  betrug.  Waren  die  Ausbrüche 
auch  nicht  heftig  genug,  um  in  grosser  Entfernung  wie  sonst 
gewöhnlich  gehört  zu  werden,  so  konnte  man  sie  doch  in  dem 
König],  meteorologischen  Observatorium,  also  in  etwa  2  Miglien 
Entfernung,  deutlich  vernehmen  und  wenigstens  die  stärkeren 
zählen.  Wie  leicht  man  sich  übrigens  über  die  Existenz  der 
vulkanischen  Flammen  täuschen  kann,  beweiset  Folgendes.  Am 
Abend  des  ersten  Ausbruchstages  sahen  wir,  begleitet  von  dem 
Astronomen  Julius  Schmidt,  die  Lava  aus  einer  kleinen  Er- 
höhung nahe  der  unteren  Kegelgruppe  hervordringen.  Sie  war 
glühend  und  erleuchtete  durch  ihr  blendendes  Licht  den  Rauch 
über  sich  so  hell,  dass  er  bei  seiner  Bewegung  genau  wie  eine  Flamme 
aussah,  eine  Täuschung,  die  erst  in  grösserer  Nähe  verschwand. 
In  der  Ebene  des  Atrio  del  Cavallo  setzte  die  Lava  ihren 
Lauf  noch  etwa  eine  halbe  Miglie  bis  an  den  Fuss  der  Somma- 
Abfälle  fort,  indem  sie  nach  links  einen  grossen  Bogen  beschrieb 
und  so  etwa  433  Meter  von  dem  nach  rechts  gewendeten  Lava- 
strom von  1850  entfernt  blieb.  Die  entgegengesetzte  Richtung 
der  beiden  Ströme  rührt  von  einer  leichten  Erhöhung  zwischen 
ihnen  her,  da  sich  hier  bei  einer  Eruption  der  Boden  geöffnet 
hat,  wie  die  Vesuvführer  sagen  1818,  es  findet  sich  jedoch 
darüber  nirgend  eine  Notiz.  Die  wenig  erkennbaren  Ueberreste 
dieser  Oeffnung  liegen  übrigens   der  Lava  von    1850   sehr  viel 
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näher.  Der  unGbersteigliche  innere  Abhang  der  Sommawand 
zwang  den  Lavastrom  sich  südwestlich  zu  wenden,  wo  unebene 
Laven  aus  neuerer  Zeit  seinen  Lauf  bedeutend  hemmten,  so  dass 
er  erst  gegen  7~  Uhr  Abends  sieh  von  dem  Atrio  del  Cavallo 
hinab  in  das  weite  Thal  ergoss,  wo  der  Fosso  della  Vetrana  be- 
ginnt (Taf.  Vn,  a).  Nördh'ch  wird  dieses  beinahe  dreieckige 
Thal  durch  die  etwas  nach  Nordwesten  gerichtete  Fortsetzung 
der  hohen  Sommawand  begränzt,  südlich  durch  den  langen  Röcken 
des  Salvatore,  durch  den  sogenannten  etwas  nach  Südwesten  ge- 
richteten Monte  dei  Canteroni;  die  dritte  Seite,  niedriger  als  die 
anderen,  geht  von  NNO.  nach  SSW.  und  verbindet  sich  mit  dem 
Atrio  del  Cavallo.  Auf  dem  Thalboden  beenden  sich  zwei  Hügel, 
der  lange  Cognuolo  und  von  diesem  südlich  der  viel  kleinere 
Cognuolo  chiatto  oder  piccolo.  Zwischen  ersterem  und  der 
Sommawand  strömte  die  Lava  von  1785  hin,  welche  die  Gapelle 
der  Madonna  della  Vetrana  grösstentheils  zerstörte;  zwischen 
den  beiden  Hügeln  und  zwischen  dem  Monte  dei  Canteroni  und 
dem  kleinen  Hügel  flössen  zwei  Arme  der  Lava  von  1820  hin, 
die  sich  hinter  dem  kleinen  Hügel  vereinigten.  Die  neue  Lava 
nahm  nach  ihrem  Austritt  aus  dem  Atrio  del  Cavallo  ihren  Weg 
zwischen  den  beiden  Hügeln,  wo  sie  über  eine  sehr  hohe  Schwelle 
im  Tuff  eine  Cascade  bildete,  die  einen  wunderbaren  Anblick 
durch  ihre  Grösse  und  ihren  blendenden  Glanz  gewährte.  Sie 
war  nach  Sonnenuntergang  auch  in  Neapel  sichtbar,  wo  man 
wegen  der  Ruhe  und  der  Unthätigkeit  des  Vesuvs  nichts  derar- 
tiges erwartete  und  überstrahlte  an  Glanz  den  Vollmond,  der 
an  dem  heiteren  Himmel  sichtbar  war.  Die  ersten  herabstür- 
zenden Lavamassen  erstarrten  unten  und  bildeten  durch  Aufstauung 
eine  riesige  Böschung,  die  durch  neuen  Zustrom  sich  ver- 
grösserte,  auch  nachdem  der  Strom  seinen  Lauf  weiter  fortsetzte; 
später  bedeckte  dieser  den  grössten  Theil  des  kleinen  Hügels 
etwa  5  Meter  hoch  mit  Lava. 

Dies  Anhäufen  der  Lava  zwischen  den  beiden  Hügeln  ver- 
langsamte ihren  Lauf,  wenn  auch  die  grössere  Neigung  des 
Terrains  ihn  hätte  beschleunigen  sollen,  so  dass  die  Laven  im 
Thalboden  des  Fosso  della  Vetrana,  wo  sie  viele  Bäume  ver- 
brannten, um  bis  unter  das  Observatorium  zu  gelangen,  welches 
von  der  Stelle  der  Cascade  etwas  mehr  als  -^  Miglie  entfernt  ist, 
etwa  9{  Stunden  brauchten.  Bis  um  11  Uhr  früh  am  2.  Mai 
floss  die  Lava,  die  ihre  anfangs  westliche  Richtung  in  eine  etwas 
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nordwestliche  geändert  hatte,  fortwährend  durch  den  Fosso  della 
Vetrana  und  legte  in  6  Stunden  eine  Strecke  zurück,  fast  so  gross  als 
die  von  der  Cascade  bis  zum  Observatorium.  Das  weite  Thal  der 
Vetrana  ist  von  seiner  engeren  und  tieferen  Fortsetzung,  dem 
Fosso  di  Faraone,  durch  eine  etwa  70  Meter  hohe  Schwelle 
getrennt,  über  welche  die  Lava  sodann  hinabstürzte.  Das  Ende 
der  Vetrana  ist  an  der  rechten  Seite  viel  höher  als  an  der  all- 
mälig  sich  senkenden  linken  Seite,  die  sich  kaum  über  die 
Thalsohle  erhebt.  Ebenso  ist  der  Anfang  des  Faraone  beschaffen, 
da  die  Erhöhung  durch  beide  Thäler  sich  an  der  rechten  Seite 
hinzieht,  während  dessen  linke  Seite ,  wenn  sie  sich  auch  hoch 
über  die  Thalsohle  erhebt,  doch  tiefer  als  die  der  Vetrana  liegt. 
Aus  diesem  Verhalten  lässt  sich  die  später  erfolgte  Theilung 
der  Lava  in  zwei  Arme  begreifen.  Ein  von  der  Vetrana  herab- 
kommender Strom,  der  den  Faraone  zum  Theil  ausgefüllt  fand, 
musste  sich  links  wenden  und  dieses  geschah  bei  dem  Landhause 
des  Apicella,  welches  die  grosse  Karte  des  Officio  topografico  als 
Ficione  oder  Piccione  bezeichnet. 

Die  steile  Stufe  zwischen  beiden  Thälern  bestand,  wie  ein 
Besuch  am  22.  Mai  1840  uns  bewies,  aus  einer  etwa  12  Meter 
breiten  Leucitophyrmasse ,  die  wegen  ihrer  vielen  und  grossen 
Leucite  zu  den  alten  Somnialaven  zu  rechnen  ist.  Die  steilen 
Wände  des  Faraone  bestanden  an  beiden  Seiten,  an  den  Block  sich 
anschliessend,  aus  Tuffschichten,  die  durch  die  Menge  ihrer  Kalke 
und  krystallinischen  Silikatgesteine  ihre  Abstammung  von  den 
ältesten  Somma- Ausbrüchen  bewiesen.  Wie  der  schlackenfreie 
Leucitophyr  so  mitten  in  die  Conglomeratschichten  hineingekommen, 
ist  schwer  zu  begreifen,  wenn  man  nicht  die  freilich  sehr  wahr- 
scheinliche Annahme  macht,  dass  er  das  Ausgehende  eines  grossen 
Ganges  gewesen  sei.  Viele  gleichzeitige  Schriftsteller  bezeugen 
Übrigens,  dass  bei  dem  grossen  Ausbruche  von  1631  ein  unge- 
heurer Strom  glühend  flüssiger  Lava  Massa  di  Somma  begrub 
und  sich  bis  Madonna  dell'  Arco  ergoss,  also  fest  nothwendig 
seinen  Weg  durch  den  Fosso  della  Vetrana  und  di  Faraone 
nehmen  musste.  Es  wäre  daher  wunderbar,  dass  die  erwähnte 
Leucitophyrmasse  nicht  überdeckt  worden  wäre,  wenn  nicht  die 
rasende  Stromgeschwindigkeit  der  Lava  von  1631  die  Erscheinung 
erklärte.  Auch  die  Lava  von  1785,  welche  die  Capelle  der 
Madonna  della  Vetrana  zerstörte ,  ergoss  sich  aus  dem  Fosso  della 
Vetrana  in  den  di  Faraone  bei  einem  Ausbruche,  der,  so  viel  wir 
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wissen,  von  keinem  Augenzeugen  beschrieben  ist.  Spallanzani, 
der  den  Vesuv  1788  besuchte,  berichtet,  wie  er  sagt  nach  guten 
Quellen,  dass  der  Strom  vom  November  1785  an  15  Monate 
lang  in  Fluss  und  20  Monate  nach  seinem  Stillstand  noch  an 
manchen  Stellen  heiss  gewesen  sei  und  Rauch  entwickelt  habe. 
(Yiaggi  alle  due  Sicilie.  Cap.  1.)  Breislak  berichtet,  dass  er 
den  Strom  7  Jahre  nach  dem  Ausbruche  noch  an  einigen  Punkten 
heiss  und  rauchend  gefunden  habe,  während  an  anderen  Stellen 
seine  Schlacken  die  Anfänge  einer  Bedeckung  mit  Moos  zeigten. 
(Institutions  g^ologiques.  S.  150.  Milan  1818.)  Da  dieser  Strom 
jetzt  durch  die  Bedeckung  mit  der  neuen  Lava  ganz  der  Beobachtung 
entzogen  ist,  wollen  wir  unsere  Beobachtungen  über  ihn  von  1 840 
beifügen.  Bei  dem  Austritt  aus  der  Vetrana  in  den  Faraone  war 
er  etwa  3  Meter  vom  Fusse  der  erwähnten  Leucitophyrmasse 
niedergefallen,  von  dort  wo  er  sich  etwas  aufgestaut  hatte,  setzte 
er  seinen  Lauf  etwa  noch  80  Meter  fort.  Die  ersten  15  Meter 
des  Stromes  in  dem  Faraone  bildeten  eine  Art  eingestürzten  Ge- 
wölbes, indem  sich  die  auf  seiner  Oberfläche  erhärteten  Schollen 
seitlich  aufgerichtet  hatten.  So  war  auch  durch  diesen  Strom 
der  alte  Absturz  zwischen  beiden  Thälern  unbedeckt  gelassen. 

Durch  die  neue  Lava  ist  das  Alles  verändert.  Sie  hat  den 
Strom  von  1785  und  den  Leucitophyrblock  bedeckt,  im  Faraone 
eine  grosse,  vertikale,  schwach  geneigte  Mauer  aufgerichtet,  über 
welche  wir  in  den  folgenden  Tagen  den  Lavastrom  wie  über 
ein  Wehr  fliessen  sahen.  Bis  zum  Abend  des  5.  Mai  strömte 
die  Lava  durch  den  Faraone  bald  langsamer,  bald  schneller  und 
stand  in  der  folgenden  Nacht  kurz  vor  S.  Sebastiano  und  Massa 
di  Somma  still,  deren  Einwohner  sich  wie  durch  ein  Wunder 
gerettet  glaubten.  Um  10  Uhr  Morgens  am  6.  Mai  fanden  wir 
das  Ende  des  Stromes  unbeweglich  und  vollständig  erstarrt. 

Den  ganzen  I.Mai  konnte  man  von  Neapel  aus  den  Gipfel 
der  Somma  und  den  Vesuv  wegen  der  grossen  Rauchmassen 
nicht  sehen.  Auch  beim  Beginn  der  Nacht  waren  sie  noch  ver- 
hüllt, nur  sah  man  durch  den  R^uch  hindurch  die  Feuergluth 
auf  dem  Atrio  del  Cavallo,  jedoch  ohne  die  grossen,  sonst  ge- 
wöhnlichen Feuererscheinungen,  wie  sie  von  heftigen  Explosionen 
bewirkt  werden.  Gegen  9  Uhr  Abends  begann  der  Rauch  dünner 
zu  werden,  um  11  Uhr  sah  man  den  Feuerstrom  deutlich  am 
Vesuvkegel  hinabströmen  und  die  Somma  war  klar.  Nach 
Mitternacht  nahm  die  Pracht  desISchauspiels  zu,  da  der  Himmel 
heiter   und  Mondflnsterniss    war,    zumal  der  Rauch    schwächer 
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wurde.  Früh  um  i  Uhr  sah  man  die  Umrisse  des  Vesuvgipfels 
bestimmter  und  um  6  Uhr  konnte  man  unterscheiden,  dass  von 
ihm  kein  Rauch  mehr  aufstieg.  Der  Ausbruch  schien  sich  also 
zu  Ende  zu  neigen,  als  man  um  9  Uhr  den  Rauch  aus  den 
kleinen  Kegeln  und  der  Lava  bedeutend  zunehmen  und  bis  7  Uhr 
Abends  fortwährend  wachsen  sah,  so  dass  die  Gipfel  der  Somma 
und  des  Vesuvs  von  ihm  eingehüllt  wurden.  Aber  nach  3  Uhr  wurde 
der  Vesuv  wieder  klar  und  blieb  so  den  folgenden,  den  3.  Mai. 
Nur  einige  kleine  Rauchwolken  zeigten  sich  am  Gipfel.    Am  4.  und 

5.  Mai  war  er  nur  Morgens  bedeckt,  aber  nicht  von  Rauch  aus  den 
Laven ,  sondern  von  dichtem  Nebel,  wurde  aber  nach  Mittag  klar. 

Sehr  häufig  ist  der  Rauch  bei  den  Ausbrüchen  des  Vesuvs 
mit  feinstem  Staube  gemengt,  den  man  wegen  der  Aehnlichkeit 
gewöhnlich  Asche  nennt.  Sie  wird  vom  Winde  oft  an  sehr  ent- 
fernte Punkte  getragen,  aber  bei  diesem  Ausbruche  fiel  nur  am 
2.  und  3.  Mai  Abends  beim  Observatorium  ein  wenig  sehr 
feiner,  schwärzlicher  Sand  nieder.  Mit  Salzsublimationen  ge- 
mengt hat  sich  auch  sonst  noch  etwas  Asche  von  verschiedener 
Farbe  gefunden,  darüber  später. 

Im  Atrio  del  Cavallo  zeigte  sich  der  Ausbruch  am  sechsten 
Tage,  wie  Taf.  V  Fig.  2  darstellt:  Bald  nach  der  Bildung  der 
kleinen  Auswurfskegel,  von  denen  die  meisten  noch  in  der  Figur 
zu  sehen  sind,  senkte  sich  der  Boden  in  ihrer  Umgebung  etwas, 
so  dass  •  dort  die  Lava  ihr  Bett  fand.  Am  Abend  des  5.  Mai 
wurde  die  Senkung  (nn.)  grösser  und  tiefer,  was  etwa  50  Meter 
über  der  obersten  Bocca  (a.)  begann.  Wahrscheinlich  gleich- 
zeitig mit  dem  starken  Getöse,  das  man  im  Observatorium  ver- 
nahm. Es  glich  dem  Geräusch,  das  der  abwechselnde  Schlag 
zweier  Hämmer  auf  ein  Gewölbe  hervorbringt  und  wiederholte 
sich  später,  nach  Pausen  oder  Minderung  während  einiger  Stun- 
den, in  ähnlicher  Weise.  Diese  Senkung  brachte  bedeutende 
Veränderungen  in  der  Gegend  des  Ausbruches  hervor.  Die 
oberste  Bocca  (a.)  wurde  unter  den  Sand-  und  Trümmermassen, 
die  von  oben    herabkamen,    begraben    und  man    sah   daher  am 

6.  Mai  nur  heftigen  Rauch  unter  starkem  Zischen  aus  dem  Sande 
hervorströmen.  Die  Lava  (mm.)  der  obersten  Bocca  zerriss  und 
zog  das  Lavastück,  durch  welches  sie  mit  der  Bocca  zusanunen- 
hing,  herab,  so  dass  man  auf  eine  grosse  Strecke  längs  der  auf 
diese  Weise  entstandenen  Senkung  ihre  innere  Structur  sehen 
konnte.  Li  dem  ersten  Holzschnitt  ist  dies  von  oben  gesehen, 
un  zweiten  von  Norden  gesehen  dargestellt. 


Theil  der  am  5.   Mai   1855  sm  Abhang  des  VesuTiegels  enWlandenen 
Senkung, 
mm.  Lava  vom  1.  Mai,  darch  die  Senkung  zertigBen, 
b,  Kleiner  Kegel  mit  drei  Oeffnangen, 

q.  Grosse  Ernptions Öffnung  in  der  Lava,  die  zam  Theil  dorch  die 
hecabgekonunenen  Scbnttmasscn  verscb&icet  wnrde. 
.     p.  EbenfaUe  zum  grossen  Theil  verschüttet«  Ersptions^«)«». 
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Die  durch  die  Senkung  von  oben  herabgerollten  Schuttmassen 
reichten  bis  an  den  Fuss  des  zweiten  Kegels  (b.),*der  durch 
drei  Oeffnungen  heftig  Rauch  ausströmen  Hess.  Ferner  wurde 
die  Lava,  welche  gradeaus  hinabgeströint  und  äusserlich  schon 
erhärtet  war,  auf  eine  grosse  Strecke  an  beiden  Seiten  und  hie 
und  da  in  ihrer  ganzen  Breite  von  dem  Schutt  bedeckt. 

Zwischen  dem  Kegel  b.  (Taf.  V  Fig.  1)  und  dem  niedri- 
geren c.  lag  ein  dritter  (i.),  vielleicht  der  grösste  von  allen, 
der  sich  fast  in  der  Mitte  der  Senkung  befand,  so  dass  man 
von  dem  Standpunkte  der  Zeichnung  aus  nur  seine  Spitze  sehen 
konnte.  Auch  diese  hätte  man  unter  den  übrigen  Ungleichheiten 
der  Lava  kaum  unterscheiden  können,  wenn  sie  nicht  durch  ihre 
gelbliche  Farbe  hervorgetreten  wäre.  Die  drei  ersten  Tage  des 
Ausbruchs  war  dieser  Kegel  thätiger  als  die  anderen,  am  vierten 
und  noch  mehr  am  fünften  liess  seine  Thätigkeit  bedeutend  nach ; 
am  sechsten  war  er  ganz  still  und  an  der  Südostseite  eingestürzt, 
wahrscheinlich  durch  die  Niveauveränderung  bei  der  Senkung. 
In  einem  Umkreis  von  über«  20  Meter  sah  man  an  seinem  Fusse 
die  von  ihm  ausgeworfenen  Lavafetzen,  ein  Zeugniss  seiner  häu- 
figen und  heftigen  Explosionen.  Vier  andere  Kegel  (c.  d.  e.  f.), 
einer  niedriger  als  der  andere,  entwickelten  gewundene  Raueh- 
säulen  aus  ihren  Spitzen  und  weiterhin  zeigte  die  Bauchentwick- 
lung (zwischen  e.  und  f.)  das  Dasein  noch  eines  Kegels  an.  Nur 
der  Kegel  d.  warf  kleine  Stücke  geschmolzener  Lava  aus,  die 
eine  Erhöhung  von  nur  ~  Meter  bewirkten ;  der  Dampf  erschüt- 
terte beim  Herausströmen  heftig  die  bewegliche  Spitze  des  Ke- 
gels, machte  kurze  Pausen  und  brachte  ein  Geräusch  hervor, 
wie  der  aus  den  Sicherheitsklappen  hervortretende  Dampf  grosser 
Dampftnaschinen.  Die  andei^en  Kegel,  deren  niedrigster  etwas 
über  der  Ebene  des  Atrio  del  Cavallo  stand,  waren  nur  einfache, 
stark  zischende  Fumaroleo ,  deren  <  unterbrochenes  und  dumpfes 
Geräusch  ein  inneres  Kochen  anzeigte. 

Die  aus  der  Basis  der  Kegel  hervorgebrochene  Lava  theilte 
sich  im  Atrio  del  Cavallo  in  zwei  Arme,  die  sich  später  wieder 
vereinigten,  aber  so  dass  ein  grosser  Raum  zwischen  ihnen  frei 
blieb.  Auch  auf  dem  Abhang  des  Vesiivkegels  war  diese  Theilung, 
wenn  auch  undeutlich,  wahrzunehmen.  Die  oberen  Kegel  (a.  b.  i.) 
lagen  etwas  rechts  von  den  unteren  (c.  d.  e.  f.)  und  jede  dieser 
Gruppen  hatte  einen  Lavastrom  gegeben.  Man  könnte  daraus 
schliessen,   dass  die  oberen  mit  einer  anderen  Spalte   im  Innern 
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des  Berges  in  Verbindung  gestanden  hätten  als  die  unteren;  die 
Annahme  einer  grösseren,  in  der  Mitte  etwas  gebogenen  Spalte 
erklärt  jedoch  die  Thatsache  ebenfalls. 

Ueber  die  wunderlichen  Gestalten  der  Lava  dieser  ersten 
6  Tage  und  die  je  nach  den  Tagen  und  dem  Orte  verschiedenen 
Sublimationen  folgt  unten  Ausführlicheres.  Hier  nur  die  Be- 
merkung, dass  am  4.  Mai  die  Lava  im  Fosso  della  Vetrana  am 
unteren  Ende  des  Cognuolo  longo  durch  Aufstauung  eine  kegel- 
förmige Erhebung  bildete,  aus  deren  Spitze  glühende  Lava  her- 
vorströmte; auch  sollen  dort  einige  Explosionen  mit  Schlacken- 
auswurf statt  gefunden  haben. 

Als  die  Lava  an  der  Brücke  von  Massa  sill  stand  und  zu 
fliessen  aufhörte,  hofile  man  das  Ende  des  Ausbruches  nahe; 
aber  am  Morgen  des  6.  Mai  begann  ein  reichlicher  und  heftiger 
Lavaerguss  und  Nachmittags  3  Uhr  sah  man  die  neue  Flnth 
aus  der  Vetrana  in  den  Fosso  di  Faraone  einströmen.  Das  am 
5.  Mai  erstarrte  Ende  des  Stromes,  mit  dem  sich  die  heissere 
flüssigere  Lava  verband,  setzte  sich  wieder  in  Bewegung  und 
erreichte  um  Mittag  am  7.  Mai  die  Brücke  und  einige  Häuser 
zwischen  Massa  und  S.  Sebastiano,  welche  unter  dem  Strom  be- 
graben wurden.  Die  schwache  Neigung  des  Bodens  liess  Alles 
für  die  Dörfer  selbst  befürchten ;  glücklicher  Weise  ergoss  sich 
der  Feuerstrom  jenseit  der  Brücke  in  das  für  die  ans  dem  Fa- 
raone herabkommenden  Wässer  gegrabene,  breite,  canalartige  Bett, 
den  sogenannten  Lagno,  und  nur  wo  dieser  die  Lavafluth  nicht 
fassen  konnte,  wurden  die  nächsten  Felder  zerstört,  so  wie  am 
8.  Mai  ein  Stück  des  nahen  Gottesackers.  Die  von  der  Regie- 
rung befohlene  Abtragung  der  Brücke  war  wegen  des  Stillstandes 
der  Lava  unterblieben  und  später  fehlte  es  an  Zeit  sie  auszu- 
führen, dagegen  wurde  die  Brücke  von  Cercola  abgetragen,  aber 
wie  sich  zeigte  ohne  Noth.  Langsam  floss  die  Lava  bis  zum 
11.  Mai  im  Lagno  von  Massa  hin,  kam  aber  nicht  mehr  als 
|-  Miglien  über  Massa  hinaus  und  stand  j  Miglie  vor  Cercola  still. 

Während  bald  stärker  bald  schwächer  die  glühenden  Ströme 
sich  ergossen,  erschien  viel  drohender  als  die  anderen  um  8  Uhr 
Morgens  am  9.  Mai  am  Fusse  des  Monte  di  Canteroni  ein  Strom, 
dnrch  dessen  mächtige  Bauchwolken  die  Sonne  nur  wie  der 
Mond  erschien.  Dieser  Strom  wendete  sich  nach  seinem  Austritt 
aus  der  Vetrana  statt  im  Faraone  fortzufliessen  links  auf  die 
Felder  von  Apicella.      Dies  geschah  Abends    5  Uhr;    die  Lava 
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iloss  daselbst  über  eine  Cisterne  hin  ohne  irgend  besondere  Er- 
scheinungen. Sa  entstand  ein  neuer  Atxn^  der,  anfangs  sehr  rasch, 
sich  in  einige  nahe  Hohlwege  hineinstürzte.  Nachdem  sein  Lauf 
am  10.  Mai  'viel  langsamer  geworden,  vermehrte  sich  am  Abend 
die  Schnelligkeit  bedeutend  und  am  folgenden  Tage  hatte  der 
Arm  schon  wenigstens  |-  Miglien  von  seinem  Ursprünge  nach 
S.  Giorgio  a  Cremano  hin  zurückgelegt.  Am  12.  Mai  schritt^ 
er  ziemlich  rasch  vor,  am  13.  langsi^mer  und  stand  endlich  etwa 
150  Meter  vor  der  Capelle  von  Nocerino,  an  der  Strasse  de' 
Taralli,  still.  Am  14.,  15.,  16.  Mai  schritt  er  nicht  weiter  vor, 
wenn  er  auch  nicht  ganz  ohne  Bewegung  war;  nur  an  seinen 
Bändern  wurden  hie  und  da  die  unteren  glühenden  Partien  einige 
Meter  weit  unter  der  schwarzen  starren  Oberfläche  hervorgeschoben. 
Die  Länge  dieses  Armes  beträgt  vom  Anfimg  des  Fosso  di  Fa- 
raone  an  l—  Miglien;  der  nach  Cercola  gehende  Arm  ist  von 
demselben  Theilungspunkte  an  ein  wenig  länger.  An  den  folgen* 
den  Tagen  flössen  noch  Laven  auf  beiden,  grösstentheils  erstarrten 
Armen  hin,  bewirkten  aber  nur  Erhöhung  derselben. 

Die  Veränderungen  auf  dem  Vesuv  während  des  Ausbruches 
waren  unbedeutend,  nur  die  wichtigeren  folgen  hier.  Die  kleine 
Vertiefung  auf  dem  Kegelplateau,  wo,  wie  angeführt,  wahrschein- 
lich der  Ausbruch  begann,  blieb  bis  zum  7.  Mai  ruhig.  Als 
wir  am  6.  Mai  diesen  Funkt  besuchten,  fanden  wir  nur  eine  sehr 
starke  Entwicklung  von  Dampf,  der,  aus  vielen  Oe£fnungen  (spi- 
ragli)  aufsteigend,  sich  leicht  in  der  Luft  auflöste.  Um  2  Uhr 
Nachts  am  7.  Mai  sollen  dort  zwei  heftige  Detonationen  erfolgt 
sein  und  eine  viertel  Stunde  lang  viele  Explosionen  mit  Auswurf 
von  Schlacken  und  sogenannten  Bomben.  Obgleich  keiner  von  uns 
Augenzeuge  dieser  Vorgänge  war,  so  stehen  wir  doch  nicht 
an,  diesen  Angaben  Glauben  zu  schenken,  weil  unser  Freund 
Guiscardi  bei  einem  etwas  späteren  Besuche  wirklich  dort 
einige  Bomben  ßind,  die  wir  am  6.  Mai  dort  nicht  gesehen  hatten. 
Wir  fiinden  dagegen  viele  Bomben  auf  der  Lava  des  1.  Mai  nahe 
an  ihrem  Ausgangspunkte,  aber  wir  haben  darnach  vergeblich 
anderswo  und  auch  am  Rande  der  Vertiefung  gesucht.  Am 
2^,  Mai  sahen  wir,  dass  grosse,  von  den  Wandungen  herabge- 
stürzte Massen  die  Vertiefung  schon  zum  Theil  ausgefüllt  hatten 
und  es  ist  wahrscheinlich,  dass  ähnliche  Einstürze  auch  durch 
die  Erschütterungen  am  7.  Mai  bewirkt  wurden. 

Ohne  Unterbrechung  drangen  27  Tage  lang  aus  der  Spalte 
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auf  der  Nordseite  des  Vesuvkegels  geschmolzene  Massen  hervor, 
aber  nicht  immer  war  ihr  Feuer  des  Nachts  und  ihr  Rauch  am 
Tage  aus  der  Entfernung  sichtbar,  besonders  nicht  von  Neapel 
aus.  Die  schmalen  und  schnell  strömenden  Lavenbänder  waren 
nämlich  oft  unter  der  erstarrten  Kruste  verborgen,  sie  hielten 
nicht  immer  denselben  Weg  ein,  brachen  bald  blendend  leuchtend 
aus,  bald  liefen  sie  unter  der  früheren  Lava  hin,  wo  man  sie 
hie  und  da  durch  gewisse  Oeffnungen  einige  Meter  unter  den 
Füssen  wahrnahm,  etwa  wie  einen  Fluss  unter  einer  Brücke. 
Dies  Hervortreten  nach  aussen  und  dies  verdeckte  Fortfliessen 
stand  aber  durchaus  nicht  in  Beziehung  zu  der  Stärke  oder 
Schwäche  ihres  Ausströmens.  Längs  des  Vesuvkegels  und  im 
Atrio  fanden  sich  am  7.  Mai  noch  zwei  Ströme,  die  besonders 
zu  erwähnen  sind.  Der  erste,  von  den  unteren  kleinen  Kegeln 
c.  d.  (Taf.  V  Fig.  2)  ausgehend,  zerstörte  durch  eine  Wendung 
nach  links  die  zwei  niedrigsten  Kegel  (e.  f.),  so  dass  keine  Spur 
von  ihnen  übrig  blieb.  Er  setzte  seinen  Weg  im  Atrio  del  Ca- 
vallo  fort,  ohne  sich  von  den  anderen  Laven  zu  trennen;  aber 
er  ist  jetzt  nach  dem  Festwerden  leicht  von  ihnen  zu  unter- 
scheiden. Seine  Oberfläche  ist  nämlich  dunkler  und  zeigt  grosse, 
rundliche,  wunderlich  gebogene  Erhabenheiten.  Der  zweite  Strom 
stammte  von  den  oberen  Kegeln;  im  Atrio  wendete  er  sich 
rechts  und  näherte  sich  auf  etwa  100  Meter  der  Lava  von  1850. 
Vom  7.  Mai  an  bot  der  Vesuv  von  Neapel  aus  gesehen  ein  sehr 
wechselndes  Bild,  dessen  stündliche  regellose  Abwechselungen 
sich  ohne  zu  grosse  Weitläufigkeit  nicht  wiedergeben  lassen. 
Zu  dem  stärkeren  oder* schwächeren  Rauch  aus  den  kleinen  Ke- 
geln und  den  Laven  kamen  oft  einige  Wolken  oder  Nebel  von 
verschiedener  Dichte,  die  Vesuv  und  Somma  bald  verschleierten, 
bald  bedeckten.  Bisweilen  wurde  Abends,  besonders  am  14., 
15.,  16.  Mai,  der  glühende  Lavafluss  des  Atrio  del  Cavallo 
wunderbar  von  den  Nebeln  wiedergespiegelt  und  zwar  weit  über 
die  Höhe  des  Vesuvs  hinaus.  War  er  klar,  wie  es  häufig  vor- 
kam, so  sah  man  gewöhnlich  auf  seinem  Gipfel  ein  wenig 
weissen  Dampf,  der  sich  sehr  niedrig  hielt,  aber  bisweilen  war 
stundenlang  keine  Spur  von  Dampf  zu  sehen.  * 

Die  kleinen  Veränderungen  der  Lava  im  Fosso  della  Ve- 
trana  und  besonders  in  seiner  oberen  weiteren  Hälfte  lassen  sich 
nicht  alle  angeben,  da  man  trotz  der  günstigen  Gelegenheit  zum 
Beobachten   doch    nicht    allenthalben   hin    seine   Auftnerksamkeit 
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wenden  konnte.  An  verschiedenen  Punkten  entstanden  gleich- 
zeitig Spalten  und  Einstürze,  es  trennten  eich  kleine  Bäche  ab, 
bald  begann  eine  halb  erstarrte  Partie  wieder  zu  schmelzen  und 
zu  fliessen,  bald  war  der  Rauch  stärker,  bald  schwächer,  das 
Aussehen  der  Sublimationen  wechselte  stündlich.  Zuerst  trat 
die  Lava  zwischen  den  beiden  Hügeln  (Cognuoli)  in  die  Ve- 
trana  hinein,  dann  drängten  sich  einzelne  Partien  zwischen  den 
Monte  de'  Canteroni  und  den  kleinen  Hügel,  der  später  wie 
angeführt  bis  auf  einen  sehr  kleinen  Theil  ganz  von  der  Lava 
bedeckt  wurde. 

Die  bis  zum  17.  Mai  in  die  Vetrana  gelangenden  Laven 
boten  das  gewöhnliche  Ansehen  dar,  sie  glichen  einem  Strom 
verbrannter  Schlacken,  die  sich  durch  eine  innere  Kraft  bewegen 
und  zwar  mit  einem  eigenthümlichen  Geräusch,  etwa  dem  zu 
vergleichen,  das  viele  einen  steilen  Abhang  hinabfallende  und 
sich  stossende  Ziegelstücke  erzeugen  würden.  Die  Lavafluth  des 
17.  Mai  sah  ganz  anders  aus;  auf  ihr  schwammen  sehr  viele 
rundliche  weissliche  Steinmassen,  die  man  hätte  für  Kalk  halten 
können.  Einige  derselben  hatten  bis  3  Meter  Durchmesser  und 
ihre  Farbe  wurde,  nachdem  die  Lava  zu  fliessen  aufhörte,  viel 
dunkler.  Am  folgenden  Tage  zeigte  der  noch  stärkere  Strom 
dieselben  Eigenthümlichkeiten ;  am  19.  Mai  war  die  Oberfläche 
der  Lava  vollkommen  glatt,  zeigte  auch  am  Tage  ihr  Gluthroth 
und '  strömte ,  da  die  gewöhnliche  Schlackendecke  fehlte ,  ohne 
bedeutendes  Geräusch  dahin.  Nach  dem  Erkalten  zeigte  diese 
Lava  zum  Unterschiede  von  den  anderen  eine  schwarze  Kruste  und 
grobe,  ihrer  Bewegung  entsprechende,  gekrümmte  Falten.  Diese 
Eigenthümlichkeiten  der  Lava  haben  Veranlassung  gegeben  zu 
dem  Glauben,  dass  am  19.  Mai  der  Ausbruch  wieder  sehr  zu- 
genommen habe,  dennoch  ist  dem  nicht  so,  vielmehr  begannen 
grade  an  diesem  Tage  die  Gasemanationen  längs  der  Spalte  des 
Vesuvkegels  bedeutend  nachzulassen.  Dieser  Lavastrom  wandte 
sich  rechts,  überstieg  den  Cognuolo  longo  und  ergoss  sich  in 
den  Hohlweg  zwischen  diesem  und  der  Sommawand.  Dort  floss 
er  auf  der  Lava  von  1785  hin,  bedeckte  diese  fast  ganz,  so  wie 
vollständig  die  Mauerreste  der  Capelle  der  Madonna  della  Ve- 
trana und  drang  noch  weit  über  das  Observatorium  hinaus  vor. 
Nahe  an  den  Trümmern  der  Capelle  war  eine  kleine  Cisterne, 
deren  Ausfüllung  wider  unser  Erwarten  ruhig  vor  sich  ging; 
vielleicht  weil  die  Lava  durch  ihr  Erstarren   die  enge  Oeflfnung 
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verstopfle  oder  wenigstens  nicht  in  grosser  Menge  hineinfiel. 
Wir  sahen  nur  mehr  Dampf  als  gewöhnlich  aufsteigen,  aber 
Explosionen  fanden  nicht  statt. 

Die  Laven  bis  zum  27.  Mai  glichen  der  vom  19.;  die  neuen 
Laven  blieben  grossen  Theils  in  der  Vetrana  stecken,  zum  Theil 
liefen  sie  auf  den  beiden  Armen ,  dem  von  Cercola  und  von  S. 
Giorio  a  Cremano  fort  und  erstarrten  auf  denselben.  Da  die  Lava 
27  Tage  lang  aus  denselben  Punkten  und  zwar  bald  stärker 
bald  schwächer  ausströmte,  so  ist  der  angerichtete  Schaden  viel 
geringer  als  die  ungeheure  Menge  der  Lava  erwarten  Hess.  Be- 
sonders hat  der  Umstand  dazu  beigetragen,  dass  die  glühenden 
Ströme  meistens  durch  sehr  tiefe  Hohlwege  flössen  und  trotz 
ihrer  wechselnden  Beschaffenheit  sehr  schnell  erstarrten.  Da- 
durch dass  der  neue  Nachschub  immer  auf  den  schon  erstarrten 
Laven  hinfloss,  wurde  sein  Lauf  sehr  verlangsamt  und  statt  sich 
auszubreiten,  blieb  er  auf  jenen  haften.  Daher  ist  es  auch  er- 
klärlich, wie  nach  dem  13.  Mai  die  Laven,  obgleich  der  Vesuv 
ß>rtwährend  eben  so  flüssige  Ströme  entliess,  nicht  über  die  beiden 
Arme  hinauskamen  und  keine  neuen  Verzweigungen  bildeten. 

Die  Frage,  ob  die  Periode  der  Vermehrung  der  Laven  eine 
regelmässige  gewesen  sei,  wird  durch  unsere  vom  Observatorium 
aus  auf  die  in  der  Vetrana  vorüberströmenden  L&ven  gerichteten 
Beobachtungen  dahin  beantwortet,  dass  wir  vom  5.  Mai  an  täglich 
zwei  Mal  eine  Zunahme  bemerkten,  die  eine  Morgens,  die  andere 
Abends.  Bis  zum  19.  Mai  trat  diese  Vermehrung  in  Zwischen- 
räumen von  etwas  mehr  als  12  Stunden  ein,  so  dass  sie  von 
Tag  zu  Tag  um  einige  Stunden  vorrückte  und  der  Morgen- 
zuwachs am  6.  Mai  um  5  Uhr,  am  13.  um  11  Uhr  eintrat. 
Die  abendliche  Zunahme  fand  regelmässiger  12  Stunden  später 
statt.  Da  die  Lava  vom  1 9.  Mai  an  ohne  Geränsch  hinströmte, 
so  lässt  sich  von  da  an  der  Eintritt  der  Fluth  nicht  mehr  genau 
bestimmen.  Um  dieser  Beobachtung '  ihre  volle  Sicherheit  zu 
geben,  hätten  wir  die  gewiss  veränderliche  Zeit  bestimmen  müssen, 
welche  die  Laven  brauchten ,  um  von  ihrem  Ursprung  in  den 
Fosso  della  Vetrana  zu  gelangen,  aber  diese  Beobachtung  Hess 
sich  nicht  mit  der  erwünschten  Genauigkeit  ausführen.  Sicher 
waren  diese  Unterschiede  nicht  sehr  gross ;  es  waren  nie  weniger 
als  4  und  nie  mehr  als  6  Stunden  erforderlich.  Derartige  That- 
sachen  verdienen  um  so  fleissiger  beobachtet  zu  werden,  als 
Perrej  in  seiner  sorgfältigen  Untersuchung  der  Erdbeben  einen 
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Beweis  gefunden  hat,  dass  das  Innere  unseres  Planeten  perio- 
dische Bewegungen  habe,  ähnlich  den  Gezeiten  und  unsere  oben 
mitgetheilten  Beobachtungen  sich  leicht  auf  diese  Ansicht  beziehen 
lassen.  Wir  wollen  nur  die  Thatsache  berichten ,  ohne  in  die 
Theorie  einzugehen,  die  späteren  Forschungen  vorbehalten  bleibt. 

Auch  bei  anderen  Ausbrüchen  des  Vesuvs  sind  ähnliche 
Perioden  der  Lavaströme  beobachtet  worden.  Hamilton  in 
seinem  Bericht  über  den  Ausbruch  im  August  1779  erinnert  an 
die  ihm  von  den  alten  Umwohnern  des  Vesuvs  berichtete  Meinung, 
dass  täglich  zwei  Paroxysmen,  einer  Mittags,  einer  um  Mitter- 
nacht, einträten.  Diese  auch  von  ihm  bestätigten  Perioden  stimmen 
nicht  ganz  mit  unserem  Bemerken ;  wir  erinnern  aber  daran,  dass 
vielleicht  nie  ein  Ausbruch  günstiger  für  derartige  Beobachtungen 
*  war  als  der  von  uns  beschriebene. 

Die  bei  dem  Ausbruche  entwickelten  gasförmigen  Substanzen 
blieben  zum  Theil  gasformig,  zum  Theil  bildeten  sie  um  ihren 
Ausgangspunkt  Niederschläge.  Auch  die  flüchtigen  Substanzen, 
die  während  des  Ausbruches  und  später  an  verschiedenen  Stellen 
aus  der  Lava  sich  entwickelten ,  haben  wir  gesammelt.  Die 
chemische  Untersuchung  folgt  später,  hier  soll  nur  von  dem  die 
Bede  sein,  was  wir  bei  unseren  Wanderungen  unmittelbar  be- 
merkten. Auch  die  Geschwindigkeit  der  Laven  auf  dem  Vesuv- 
abhang nahe  ihrer  Quelle  haben  wir  beobachtet  und  am  24.  Mai, 
in  Gesellschafk;  von  C.  Sainte-Glaire  Deville,  einige  Ex- 
perimente über  die  Temperatur  der  Laven  angestellt. 

Directe  Temperaturmessungen  sind  bei  den  Laven  schwie- 
riger anzustellen  als  es  scheinen  möchte.  Bei  den  grösseren 
Strömen,  deren  Temperatur  man  am  liebsten  kennen  möchte, 
wird  jeder  Versuch  durch  die  von  ihnen  ausgestrahlte  Hitze  un- 
möglich. Wir  fanden  jedoch  eine  für  das  Beobachten  sehr  glück- 
liche Stelle.  Ein  in  die  schon  fest  gewordenen  Laven  einge- 
schnittener, etwas  mehr  als  2  Meter  breiter  und  etwa  5  Meter 
tiefer  Canal,  welcher  der  flüssigen  Lava  als  Bett  diente,  gestattete 
Versuche  mit  Drähten  von  Kupfer,  Silber  und  Eisen  anzustellen ; 
wir  wendeten  sie  j  bis  j  Millimeter  stark  an.  Nach  einigen 
Sekunden  zeigten  Kupfer  und  Eisen  nur  eine  düime  schwarze 
Oxjdhaut,  das  Silber  war  auf  der  Oberfläche  matt  geworden; 
bisweilen  hing  den  Metallen  etwas  Lava  an.  Meistens  fanden 
sich  die  feinen  Kupfer-  und  Silberdrähte  beim  Herausziehen 
nicht  mehr  an  dem  Eisendraht,  an  welchem  sie  befestigt  waren, 
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die  Lava  hatte  sie  fortgeführt ;  ein  Mal  war  das  Ende  des  Eisen- 
drahtes spitz  geworden.  Die  Temperatur  der  Oberfläche  der 
Lava,  stark  genug  um  sogar  Eisen  zu  erweichen,  betrug  dem- 
nach etwa  700" ;  wir  sagen  der  Oberfläche,  weil  die  Zähigkeit 
der  Lava,  die,  wie  bekannt^  dem  Einstossen  eines  Stockes  ge- 
wöhnlich grossen  Widerstand  entgegensetzt,  ein  tieferes  Eindringen 
der  Metallfäden  verhinderte»  Wir  haben  auch  die  Versuche  so 
angestellt,^  dass  wir  Eisen-  und  Kupferdrähte  um  die  grossen 
Zangen  wickelten,  mit  denen  man  aus  der  Lava  Medaillen  prägt. 
Als  wir  diese  Zangen  am  22.  und  27.  Mai  in  die  Laven  des 
Atrio  bineinstiessen ,  war  beim  Herausziehen  immer  nur  das 
Stückchen  Draht  innerhalb  der  Löffel  vorhanden,  während  das 
Uebrige  fehlte,  aber  der  Draht  endigte  nicht  mit  einem  Efigelchen, 
das  ein  Schmelzen  bewiesen  hätte.  Diese  directen,  nicht  ganz* 
befriedigenden  Versuche  werden  ergänzt  durch  indirecte  Beobach- 
tungen»  von  denen  später.  In  dem  oben  angeführten  Canal 
maassen  wir  auch  die  Stromgeschwindigkeit  der  Lava,  indem 
wir  die  Schnelligkeit  eines  darauf  geworfenen  Holzscheites  be- 
stimmten. Bei  etwa  25  ^  Neigung  wurden  in  einer  Minute  67  Meter 
durchlaufen.  Dass  De  vi  11  e,  der  Tags  vorher  die  Stelle  be- 
suchte, eine  viel  grössere  Geschwindigkeit  fand,  röhrt  daher,  dass, 
als  wir  beobachteten,  der  Ausbruch  sich  sehr  seinem  Ende  zuneigte. 
Bei  unseren  früheren  Besuchen  an  der  Quelle  der  Lava  hatten 
wir  immer  eine  grössere  Schnelligkeit  gefunden.  Am  6.  Mai 
sahen  wir  bei  fast  derselben  Neigung  einen  Strom  sich  fast  dop- 
pelt so  schnell  fortbewegen;  am  1.  Mai  durchlief  höher  oben  bei 
36°  Neigung  ein  anderer  120  Meter  die  Minute  und  am  8.  Mai 
hatte  seine  Schnelligkeit  noch  nicht  merklich  abgenommen.  Noch 
schneller  müssen  sich  die  Ströme  in  der  Vetrana  am  9.  und  am 
Abend  des  18.  Mai  fortbewegt  haben;  sie  liessen  ein  ununter- 
brochenes, bald  stärkeres,  bald  schwächeres  Geräusch  hören,  ähnlich 
dem,  das  ein  schnell  geschwungenes  Bohr  hervorbringt ;  vielWcht 
entstand  dieses  ganz  ähnlich  aus  dem  raschenZusammenstoss  der 
Stromoberfläche  mit  der  Luft. 

Ein  so  ruhiger  Ausbruch  so  grosser  Lavenmassen  lieferte 
natürlich  viele  und  verschiedene  Sublimationen.  Gegen  das  Ende 
und  auch  nach  dem  Ausbruche  waren  sie  stärker  als  anfangs; 
einen  Monat  und  noch  später  nach  dem  Aufhören  des  Ausbruches 
vermehrten  sich  die  Exfaalationen  der  schon  oberflächlich  er- 
starrten Lava  an  einigen  Stellen,  es  bildeten  sieh  neue  Fumarolen 
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und  die  Oberfläche  wurde  wieder  heiss,  wo  schon  alle  Glnth  er- 
loschen schien.  Salzsäure  und  schweflige  Säure  Hessen  sich  zuerst 
erkennen ;  in  den  beiden  ersten  Tagen  trat  fast  nur  erstere  auf, 
später  fiberwog  die  schweflige  Säure,  womit  Deville's  An- 
gaben übereinstimmen ,  dass  dieselben  Fumarolen  erst  Salzsäure 
und  später  schweflige  Säure  gaben.  Viel  seltner  fanden  wir 
Punkte,  wo  es  nach  Schwefelgas  roch.  Am  6.  und  24.  Mai  be- 
merkten wir  diesen  Geruch  am  Ifusse  der  Punta  del  palo  an 
der  Ostseite,  wo  viel  Wasserdampf  entwickelt  ward,  aber  es  setzte 
sich  kein  Schwefel  ab.  Wir  hatten  aber  schon  vor  einigen  Jahren 
an  derselben  Stelle  denselben  Geruch  bemerkt,  so  dass  er  mit 
dem  Ausbruch  nicht  in  Beziehung  stehen  könnte.  Am  17.  Juni 
war  derselbe  Geruch  an  der  neuen  Lava  an  der  Brücke  zwischen 
Massa  und  San  Sebastiano  wahrnehmbar  und  in  der  Nähe  der 
dortigen  Fumarolen,  welche  Bleizuckerpapier  bräunten,  waren 
die  Schlacken  mit  Krystallen  von  Schwefel  und  Salmiak  bedeckt. 
Die  stärksten  Exhalationen  erschienen  wie  ein  weisslicher,  aus 
der  Lava  aufsteigender  Dampf,  der  bisweilen  heilig  und  wii*belnd, 
gewöhnlich  aber  ruhig  und  dünn  aufstieg.  Er  enthielt  oft  viel 
Wasserdampf,  oft  war  er  ganz  trocken  und  bestand  dann  meist 
aus  Kochsalz  und  Chlorkalium,  ohne  dass  sich  ein  Grund  für 
diese  Verschiedenheit  angeben  lässt.  Auf  fliessenden  und  er- 
starrten Laven,  auf  letzteren  selbst  nach  2  Monaten  und  noch 
später,  haben  wir  diese  weissen  Dämpfe  beobachtet,  die  in  der 
Nähe  der  Fumarolen  weisse  Ausblühungen  oder  Salzkrusten 
hinterliessen.  Die  kleinen  Kegel,  aus  denen  in  den  ersten  Tagen 
des  Ausbruches  der  Rauch  heftig  und  mit  Geräusch  aufstieg, 
häufig  sogar  mit  Explosionen  und  Schlackenauswurf,  verloren 
nach  und  nach  an  Energie,  so  dass  sie  schliesslich  nur  wenig 
weisslichen  dünnen  Bauch  ausstiessen.  Der  zuletzt  thätige  Kegel 
b.  Taf.  V  Fig.  2  rauchte  noch  bis  zum  22.  Juli ;  am  30.  Au- 
gust entwickelte  er  kein  Gas  mehr,  aber  war  innen  noch  sehr 
heiss.  Die  anfangs  schwärzlichen  Schlacken,  aus  denen  er  be- 
stand ,  wurden  später  weiss ,  gelb  und  grün ;  zum  Theil  durch 
Ueberzug  mit  Salzkrusten,  zum  Theil  durch  Zersetzung.  Ge- 
waschen wurden  sie  meistens  weiss. 

Wie  fast  bei  allen  Vesuv -Ausbrüchen  fehlten  auch  gegen 
den  Schluss  dieses  Mal  die  Kohlensäure-Entwicklungen,  die  Mo- 
fetten,  nicht.  Die  erste  uns  bekannt  gewordene  erschien  am 
22.   Mai   auf  dc;^  Grundstück   des  Gennaro   Sonnino   (Genna- 


288 

rello  del  Palazzo)  auf  der  alten  Vesuvstrasse.  Später  fanden 
sie  sich  an  vielen  anderen  Punkten  an  den  unteren  westlichen 
Abhängen  des  Vesuvs  ein  und  ihre  Thätigkeit  dauerte  bis  zu 
Ende  Juli.  Nach  Mitte  Juli  soll  sich  die  Wassennenge  in  vielen 
Brunnen  von  Resina  und  Portici  bedeutend  vermehrt  haben,  vir 
haben  es  jedoch  nicht  selbst  beobachten  können. 

Nach  dem  Ende  des  Ausbruches  blieb  der  Vesuv  vollkommen 
ruhig  und  bis  zum  2.  Juni  konnte  man  von  Neapel  aus  auf  der 
Spitze  keine  Spur  von  Rauch,  der  sich  aus  den  Krateren  des 
Kegelplateau's  entwickelt  hätte,  entdecken,  so  dass  man  bei  hei- 
terem Himmel  immer  die  durch  ihre  weisse  Farbe  ausgezeichnete 
Spitze  von  1 850  deutlich  sehen  konnte.  Im  Juni,  Juli  und  in  der 
grösseren  Hälfte  des  August  war  der  Rauch  sehr  schwach  und 
entwickelte  sich  gewöhnlich  nur  einige  Stunden  lang.  Nur  am 
30.  Juli  war  er  etwas  dichter  und  vom  28.  August  an  war  er 
stärker  als  sonst  gewöhnlich  in  den  Ruhezeiten  des  Vesuvs.  Von 
Mitte  bis  Ende  Juni  bemerkte  man  auf  den  Abhängen  und  dem 
Plateau  des  Vesuvkegels  Getöse  und  leichte  Stösse,  die  oft  sehr 
häufig  waren.  Sie  könnten  von  dem  Bersten  der  im  Innern  des 
Berges  znräckgebliebenen  Lava  herrühren,  die  sich  bei  der  Ab- 
kühlung zusammenzog.  Aehnliches  Getöse  haben  wir  1850  unter 
uns  in  der  noch  rauchenden  Lava  vernommen,  wo  dieselbe  Ur- 
sache einleuchtete  (S.  263).  Dasselbe  Getöse  und  Zittern  des 
Bodens  pflanzte  sich  in  der  Lava  der  letzten  Eruption  bisweilen 
bis  zum  Observatorium  fort. 

Am  30.  August  haben  wir  zuletzt  die  Gegend,  wo  der 
Ausbruch  begann,  das  Atrio  del  Cavallo  und  den  Fosso  della 
Vetrana  besucht,  um  die  in  den  3  Monaten  nach  dem  Erstarren 
der  Lava  eingetretenen  Veränderungen  zu  beobachten.  Die  neuen 
Laven  nahmen  in  dem  alten  GerÖlle  des  Atrio  del  Cavallo 
unter  der  mit  den  neuen  Bocchen  besetzten  Spalte  des  Vesuv- 
kegels ein  gleichschenkliges  Dreieck  ein,  dessen  oberer  Theil 
bei  sehr  spitzem  Scheitelwinkel  ein  wenig  in  die  am  5.  Mai 
gebildete  Senkung  eingedrückt  ist.  In  die  Laven  sind  zwei  tiefe. 
Canäle,  die  Betten  des  Nachschubes,  eingeschnitten;  der  vom 
Atrio  aus  gesehen  linke  geht  von  der  Gruppe  der  oberen  Kegel 
aus  und  ist  zwei  Mal  leicht  eingebogen,  oben  convez  nach  rechts, 
unten  convez  nach  links.  Der  zweite  viel  kürzere  Canal  be- 
ginnt bei  der  Gruppe  der  unteren  Kegel.  In  der  Nähe  des 
Atrio   und  in  diesem  selbst  zunächst  am  Fusse  des  Kegels  sind 
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beide  Canäle  von  Zeit  zu  Zeit  oben  durch  lange,  enge,  bisweilen 
in  der  Mitte  sehr  hohe  Wölbungen  verschlossen.  Diese  Erschei- 
nung rührte  von  den  stärksten  Strömen  her,  die,  wenn  ihr  Lauf 
langsamer  wurde,  oben  erstarrten;  später  löste  sich  von  der  so 
gebildeten  Decke  die  übrige  Lavamasse  ab,  senkte  sich  in  den 
Canal  und  riss  einen  Theil  der  Decke  selbst  mit  hinab.  Bis- 
weilen ragen  die  Wölbungen  über  den  Rand  des  Canales  hervor; 
dies  scheint  daher  zu  rühren,  dass  nachkommende  Lavafluthen 
die  erhärtete  Kruste  in  die  Höhe  schoben.  In  der  Ebene  des 
Atrio  sind  die  beiden  Canäle  nicht  mehr  zu  erkennen,  da  sie 
oben  geschlossen  sind;  einige  künstliche  Löcher  in  ihrer  Decke 
setzten  ihren  Fortgang  jedoch  ausser  Zweifel.  Diese  sind  von 
den  Vesuvführern  gemacht,  die  dort  ihre  Zangen  zum  Prägen 
der  Lavamedaillen  einsenkten  *) ,  um  so  bequem  wie  aus  einer 
Wasserleitung  zu  schöpfen. 

Im  Atrio  del  Cavallo  breiten  sich  die  Laven  mehr  aus,  da 

sie  oft  neben,   nicht   auf  einander  flössen.     Die    am  1.  Mai  von 

« 

der  oberen  Kegelgruppe  ergossene  Lava  wurde  später  nicht  von 
anderer  überdeckt  und  ist  noch  am  östlichen  Rande  der  Lava- 
massen durch  ihre  Eigenthümlichkeit  zu  erkennen.  Sie  ist  mit 
vielem  Sand ,  vielen  Lapilli  und  Blöcken  alter  Lava,  die  vom 
Yesuvabhang  hinabgerutscht  sind,  bedeckt.  Oft  haben  diese  alten 
Laven  eine  dicke  Kruste  aus  der  neuen  Lava  und  ähnlich  sind 
auch  einige  Silikatstücke  überzogen,  die  ganz  denen  der  alten 
Somma  gleichen.  Auch  grosse  Conglomeratmassen  sind  auf 
dem  Lavastrom  schwimmend  heruntergeschaöl  worden,  ohne  zu 
zerbrechen;  wir  fanden  als  grössten  Durchmesser  eines  Blockes 
6-5-  Meter.  Am  Rande  dieses  Stromes  liegen  etwa  auf  50  Meter 
Länge  viele  Lavafetzen,  die,  wie  unser  Führer  sagte,  vor  seinen 
Augen  von  der  flüssigen  Masse  ausgeworfen  wurden.  Die  Art 
ihres  Vorkommens  längs  des  Randes  in  einer  etwa  2-5-  Meter 
breiten  Zone,  wobei  die  kleineren  Stücke  weiter  ab  liegen  als 
die  grösseren,  erlaubt  vielleicht  keine  andere  Erklärung. 

Von  den  Bocchen  ist  die  oberste  (a.  Taf  V  Fig.  2)  voll- 
kommen verschwunden;  der  Sand,  welcher  sje  am  Abend  des 
5.  Mai  zudeckte,  bildet  eine  ebene  Fläche.  Von  der  Stelle,  die 
fi>üfaer  80  starken  Dämpf  entwickelte,   ist  nichts  mehr  zu  sehen ; 


*)   Die  ältesten  uns   bekannten  derartigen  Medaillen  liess  1804   der 
Dnca  della  Torre  anfertigen. 
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nur  sind  in  der  Mitte  der  Verliefiing  zwischen  der  früheren 
grossen  Fumarole  (a.)  und  dem  Fusse  dee  Kegels  b.  Sand  nnd 
Lspilli  feucht  und  gelb  gefleckt ,  weil  sie  mit  Eisenchlorid  ge- 
tränkt sind.  Am  Fusee  des  Kegels  b.  haben  sich  an  der 
nach  dem  VesuTablinng  gerichteten  Seite  viele  am  5.  Mw 
herabgestürzte  Blöcke  alter  Lava  angehänf^;  auch  haben  wir 
dort  ein  groBses  Stück  Dolomit  gefunden.  Auf  der  Spitze  des 
Kegels  (b.)  finden  sich  auf  einer  von  Ost  nach  West  gerichteten 
Linie  drei  runde  Oeflnungen ,   von  denen  die  Setlichste  4  Meter, 


die  westlicheren  etwa  1^  Meter  im  Durchmesser  zeigen.  Die 
erstere  ist  anch  die  tiefste,  man  konnte  einen  Stein  an  einem 
Stricke  10,4  Meter  weit  hinablassen.  Etwas  westlich  und  1 1  Meter 
oberhalb  des  Kegele  b.  findet  sich  .eine  runde,  etwas  mehr  als 
l-j-  Meter  weile  Oefihnng  (p.),  die  sich  gewiss  auf  der  Spitze 
eines  anderen,  vom  Sande  verschütteten,  kleinen  Kegels  befindet. 
Der  Kegel  b.  ist  nach  Süden ,  Im  Sinne  des  Abhanges  des 
YesüTkegels ,  sehr  verlängert  und  17  Meter  von  seinem  Giptel 
entfernt  liegt  eine  weite  Oefliiung  (q.),  deren  steil  abgeschnitlene 
Südseite  nach  dem  Augenmaass  etwa  12  Meter  hoch  ist,  während 
die  viel  weniger  tiefe  Nordseite  meistens  eingestürzt  ist.     Leicht 
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erkennt  man  in  dieser  Oeffnung  eine  der  Bocchen,  aus  denen  die 
dichten  Rauchwolken  aufstiegen  und  noch  jetzt  sieht  man  am 
Boden  derselben  die  Spuren  des  Canales,  in  welchem  die  am 
Fasse  des  Kegels  b.  herausbrechende  Lava  floss.  Etwas  unter- 
halb der  Oeffnung  (q.)  zeigt  die  Lava  grosse  Spalten  und  wird 
dann  auf  etwa  46  Meter  durch  den  von  oben  herabgestürzten 
Sand  gänzlich  bedeckt.  Unterhalb  der  Sandbedeckung  ist  die 
canalförmige  Lava  nur  auf  kurze  Strecken  wieder  sichtbar,  es 
folgt  nämlich  der  grösste  Kegel  von  allen  (i.  Taf.  V  Fig.  2), 
der  in  den  ersten  Tagen  des  Ausbruches  auch  die  grÖsste  Menge 
Lava  ausgeworfen  hat.  Die  Einstürze  und  die  Wege,  die  sich 
die  Lava  gebahnt  hat,  haben  das  Gestein  bald  grottenförmig  aus- 
gehöhlt, bald  zerbrochen  und  gehoben,  so  dass  das  Ganze  schwer 
zu  beschreiben  ist.  Nach  den  Dislocationen  rund  um  den  Kegel 
zu  urtheilen,  findet  sich  dieser  wahrscheinlich  nicht  mehr  in  seiner 
ursprünglichen  Stellung.  Am  5.  Mai  Abends  mag  diese  Ver- 
schiebung geschehen  sein  und  zwar  so,  dass  die  Verbindung  mit 
der  Spalte  im  Innern  des  Vesuvs  unterbrochen  ward,  daher  hörte 
am  6.  Mai  die  bis  dahin  ^  so  bedeutende  Thätigkeit  des  Kegels 
auf.  Da  er  an  der  Südostseite  ganz  eingestürzt  ist,  so  sieht 
man  im  Innern  vollständig  den  fast  runden  Canal,  aus  dem  der 
Rauch  und  die  Schlacken  zusammen  herausgestossen  wurden. 

Die  bis  jetzt  beschriebenen  Kegel  bilden  die  obere  Gruppe, 
die  von  dem  Punkte  an,  wo  die  Bocca  a.  war,  etwas  mehr  als 
150  Meter  einnimmt.  Vom  Kegel  b.  bis  zu  i.  sind  Laven  und 
der  darüber  liegende  Sand  zum  Theil  mit  gelben  zerfliesslichen 
Salzen  bedeckt,  wie  der  Raum  zwischen  a.  und  b.,  eine  Erschei- 
nung, die  in  den  Laven  weiter  unten  und  der  Gruppe  der  un- 
teren Kegel  ganz  fehlt.  Die  Senkung,  in  der  sich  die  oberen 
Kegel  befinden,  endet  deutlich  etwas  unterhalb  des  Kegels  i. 
und  von  da  an  breiten  sich  die  Laven  auf  der  nicht  mehr  ge- 
störten alten  Oberfläche  des  Vesuvkegels  aus.  Am  linken  Rande 
der  Senkung  ist  die  am  1.  Mai  aus  der  obersten  Oeffiaung  (a.) 
ergossene  Lava  (mm.  Holzschnitt  S.  290)  bemerkenswerth.  Da 
sie  längs  der  ganzen  Senkungslinie  zerbrochen  ist,  so  sind  die 
losen  Blöcke  der  oberen  Partie  unter  dem  Sand  begraben  ge- 
blieben und  die  der  unteren,  zum  Theil  sehr  gross,  sieht  man 
noch  in  einiger  Entfernung  von  der  Senkung.  Die  Beweglichkeit 
und  die  Spalten  des  Rodens  lassen  auch  noch  an  anderen  Stellen 
nahe  Einstürze  befürchten.      Zwischen  der   unteren  Fläche  der 
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Lava  und  dem  Sande  des  Vesuvkegels  finden  sich  keine  Schlacken, 
ein  Beweis,  das«  die  Lava  sehr  leichtflfissig  war,  wie  alle  Laven 
nahe  ihrer  Qaelle.  Ihre  Neigung  wechselt  zwischen  32"  und 
38";  anfangs  beträgt  ihre  Höhe  weniger  als  1  Meter,  tiefer  unten 
steigt  sie  und  erreicht  an  einigen  Stellen  bis  über  2~  Meter. 

Von  der  'Gruppe  der  unteren  Kegel  blieben  nur  zwei  (c. 
und  d.  Taf.  V  Fig.  2)  erhalten,  die  anderen  wurden  am  7.  Mai 
von  der  Lava  begraben  und  zerstört.  Am  24.  Mai,  also  noch 
während  des  Ausbruches,  stieg  aus  ihren  Wänden  wenig  weisser 
Ranch  auf,  ohne  eine  Spur  von  Feuchtigkeit  und  Geruch;  die 
früher  auf  den  Spitzen  vorhandenen  Oeffnungen  waren  verstopft« 
Am  11.  Mai  schleuderte  einer  von  ihnen  aus  seiner  Spitze  die 
Schlacken  fast  horizontal  nach  Norden,  eine  gewiss  selten  beob- 
achtete Erscheinung.  Am  22.  Juli  waren  die  Oefihungen  ganz 
geschlossen,  es  entwickelte  sich  kein  Rauch  mehr,  nur  unter  den 
Schlacken  zeigte  sich  noch  grosse  Hitze.  Um  die  vielen  Subli- 
mationen zu  sammeln  wurden  die  Wände  bis  in  die  Mitte  der 
Kegel  abgetragen  und  bei  dieser  Gelegenheit  fand  man  Folgendes. 
Da  alle  die  kleinen  Kegel  sich  dadur^  bilden,  dass  die  ausge- 
schleuderten Lavafetzen  auf  die  Bocca  niederfallen  und  sich  dort 
anhäufen,  so  bestehen  sie  bisweilen  aus  losen,  bisweilen  aus 
mehr  oder  weniger  an  einander  geschweissten  Schlacken.  Wie 
gewöhnlich  haben  wir  bei  den  in  Rede  stehenden  Kegeln  die 
äussersten  Schlacken  schwach  zusammenhängend  gefunden,  abef* 
näher  nach  innen  sind  sie  fest  aneinander  geschweisst  und  das 
Innere  selbst  zeigt  keine  Spur  von  Fugen  mehr,  sondern  ist  aus 
einem  Stück.  In  einigen  Stellen  der  Canalwandung  hing  sta- 
laktitische Lava  und  im  Innern  sind  die  Zellen,  ohne  Oefihung 
und  Communication  nach  aussen,  mit  Salzen  ausgefüllt.  Die  in 
dem  Gestein  sehr  verbreiteten  Eisenglanz-Krystalle ,  die  deutlich 
eine  Schmelzung  erfahren  haben,  zeigen  besondere  Eigenthüm- 
lichkeiten,  von  denen  später  zu  reden  ist.  Alles  dieses  weiset  darauf 
hin,  dass  die  erhöhte  Temperatur  von  der  Lava  ausging,  weldie  ruhig 
unter  der  Basis  der  Kegel  (c.  d.)  in  den  letzten  Tagen  des  Ausbru- 
ches floss  und  die,  wenigstens  vom  19.  an,  ans  dem  Innern  des  Berges 
ohne  Explosionen  und  vielleicht  ohne  Wasserdampf  zu  enthalten 
emporstieg.  Da  im  Kegel  c.  der  Canal  nicht  weit  von  der  Mündung 
enger  wurde  und  seine  Richtung  änderte,  so  konnten  wir  seine 
Länge  nicht  bestimmen  ;  im  Kegel  d.  ist  dagegen  der  Canal  weiter 
im  Sinne  des  Lavastroms  als  quer  darauf  und  9,6  Meter  tief. 
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Die  Laven  im  F0880  della  Vetrana,  der  etwa  bis  zur  Hälfte 
seiner  Tiefe  ausgefüllt  ist,  sind  länger  heiss  geblieben;  noch  3 
Monate  nach  dem  Ende  des  Ausbruches  hauchten  sie  weisse 
Dämpfe  aus,  die  auf  den  Schlacken  in  der  Nähe  viele  Salzkrusten 
absetzten.  Mitte  Juni  war  die  früher  im  Dunkel  der  Nacht  an 
vielen  Stellen  sichtbare  Gluth  nur  noch  an  zwei  nahe  bei  ein- 
ander liegenden  Punkten  unter  dem  Observatorium  zu  erkennen 
und  dort  waren  zwei  grosse  Fumarolen  mit  Salzablageruogen. 
Sie  befanden  sich  in  der  grossen  Lava  vom  19.  Mai,  welche, 
von  vielen,  grossen,  bei  der  Abkühlung  durch  Rückzug  gebildeten 
Spalten  durchsetzt,  die  bei  Laven  seltene  Eigenschaft  besitzt,  auf 
der  um  j  —  1  Meter  an  Höhe  wechselnden  Oberfläche  aus  einem 
Stück  und  ohne  Schlacken  zu  sein  und  viele  Zellen  zu  zeigen. 
Im  Anfang  Juli  zeigte  sich  wunderbarer  Weise  in'  der  Nähe 
dieser  Fumarolen,  und  wo  sonst  von  aussen  keine  Hitze  mehr 
in  der  Lava  zu  bemerken  war,  eine  neue  Erhitzung;  an  einer 
dritten  heissen  Stelle  entwickelte  sich  der  gewöhnliche  weisse 
Rauch  und  setzte  Salzkrusten  ab.  Am  Abend  vor  dem  22.  Juli 
sahen  wir  diese  dritte  Fumarole  thätiger  als  die  beiden  anderen 
und  sie  blieb,  als  Ende  August  die  eine  der  früheren  erlosch, 
noch  die  thätigere. 

Annähernd  schätzen  wir  nach  unseren  Messungen  die  Masse 
der  ergossenen  Lava  auf  etwa  17  Millionen  Cubikmeter;  von 
cultivirten  Ländereien  sind  etwa  200  Moggien  altneapolitanischen 
Maasses  bedeckt  worden,  die  Moggie  zu  150  Ducati  (k  l~Thlr.) 
im  Mittel  angenommen  beträgt  der  Schaden  30,000  Ducati,  wozu 
für  zerstörte  Häuser  noch   5000  Ducati  zu  rechnen  sind  **). 


°)  Unter  dem  Titel:  „Breve  cenno  della  eruzione  Veeuviana  del 
Maggio  1855,"  erschien  im  Januar  1856  in  Neapel  ein  von  einer  schlechten*' 
Karte  begleitetes  Flugblatt  auf  einem  halben  Bogen,  das  vom  Ardprete 
Giacomi  Castruci,  lettore  della  Reale  officina  de'  papiri  ercolanesi, 
Tcrfa«8t  ist.  Es  enthält  keine  neuen  Thatsachen,  ich  will  daher  nur  das 
hervorheben,  was  als  Ergänzung  des  früheren  dienen  kann. 

'  Das  Thal,  wohin  sich  der  eine  Arm  des  Lavastromes  von  den  Fel- 
dern von  Apicella  aus  nach  S.  Giorgio  a  Cremano  wendete,  wird  als 
F088O  di  Turriochio  bezeichnet. 

Nach  einer  BerechniAg  des  Cav.  del  Giudice,  Direttore  del  corpo 
degli  artigiani  pompieri,  wird  die  Masse  der  Lava  auf  1711  Millionen 
Cnbikpalmen  (etwa  918  Millionen  p.  Cubikfuss,  4^  Millionen  Cubiktoisen) 
angegeben,  also  drei  Mal  grösser  als  bei  dem  von  Serao  beschriebenen 


/ 


294 


2.  CapiteL   Meteorologische  tmd  physikalische  Beobachtungen 

wahrend  des  Ausbruches. 


(Im   Ansznge.) 


Von  den  43  grösseren  Vesuv  -  Ausbrüchen  seit  1631  sind 
im  Winter  (December,  Januar,  Februar)  15,  im  Frühling  (März, 
April,  Mai)  12,  im  Sommer  12  und  nur  4  im  Herbst  erfolgt, 
im  November  kein  einziger. 

Der  Sand,  die  Lapilli  und  die  Schlacken  sind  wasserdurcb- 
lassend,  aber  die  feine  Asche  nicht.  Der  ersten  Eigenschaft 
verdanken  wahrscheinlich,  wie  schon  P.  della  Torre  bemerkt, 
die  Quellen  am  Fusse  des  Vesuvs  ihren  Ursprung,  dieselben, 
deren  Wasser  menge  bei  den  Ausbrüchen  so  oft  abnimmt.  Durch 
die  zweite  Eigenschaft  werden  Wasserströme  bedingt,  welche 
wahrscheinlich  die  Einschnitte  und  Thäler  am  Vesuv,  z.  B.  den 
Fosso  bianco,  Foäso  de'  cocozzelli,  vielleicht  auch  den  Fosso 
grande,  hervorgebracht  haben.  Sind  in  diese  Einschnitte  später 
Laven  ergossen,  so  hindern  diese  durch  die  Absorption  und  In- 
filtration delB  Wassers  die  plötzlichen  und  heftigen  Ueberschwem- 
mungen.  Heftige  Gewitter  fanden  während  des  Ausbruches  1855 
nicht  statt,  auch  nicht  nach  demselben.  An  einigen  Tagen 
traten  wohl  Gewitterregen  mit  Blitzen  ein,  aber  sie  waren  nicht 
sehr  heftig.  Den  an  Lava  so  reichen  Ausbruch  begleitete  nur 
sehr  wenig  Rauch,  Aschen-  und  Lapilliregen ,  welche  sonst  bei 
grossen  Ausbrüchen  so  gewöhnlich  sind.  Daher  fehlten  die  so 
gefürchtete  Pinie  und  die  in  dem  schwarzen  Bauche  zuckenden 
Blitze  (Ferrilli). 

Der  Barometerstand  blieb  während  des  Ausbruches  im  All- 
gemeinen unter  dem  localen  Mittel  des  Vesuvobservatoriums,  das 
710  'Millimeter  beträgt.  Wenn  die  Laven  stärker  flössen  als 
Tags  vorher,  war  meistens  der  Stand  niedriger,  aber  da  das 
Wetter  während  des  Ausbruches  sehr  wechselte,  so  lässt  sich 
kein  Schluss   aus  diesen  Beobachtungen    ziehen.     Da  die  Laven 


Ansbruch  von  1737  und   bei   dem   von  1794   ilkeh   Breislak's  Berech- 
nungen. 

Die  Umwohner  des  Vesuvs  freuten  sich  des  Ausbruches,  weil  sie  auf 
ein  Aufhören  der  Traubenkrankheit  durch  ihn  hofften. 
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nördlich  vom  Observatorium  in  weniger  als  160  Meter  Entfer« 
nung  hinflössen,  so  war  an  dieser  Seite  die  Temperatur  natürlich 
beträchtlich  (im  Maximum  7,2°)  höher  als  an  der  Südseite. 
Am  1.  Mai  betrug  die  Temperatur  in  4  Meter  Entfernung  von 
der  Lava,  welche  sich  vom  Atrio  del  Cavallo  in  die  Fossa  Ve- 
trana  stürzte,  mit  dem  Thermometer  gemessen  nur  28°,  während 
das  Gesicht  sehr  stark  von  der  Hitze  litt. 

Manche  Fumarolen  gaben  gar  keinen  Wasserdampf  aus, 
andere  sehr  reichlichen;  die  letzteren  unterschieden  sich  in  sehr 
feuchten  Tagen  durch  ihren  dichten  Rauch  von  den  ersteren, 
deren  Ansehen  sich  dann  nicht  änderte.  In  dem  Fosso  della  Ve- 
trana  gaben  anfangs  alle  von  uns  untersuchten  Fumarolen  Wasser- 
dampf aus;  aber  jetzt  (Oktober  oder  November  1855)  giebt  es 
dort  eine  wasserfreie.  Aehnliche  wasserfreie  Fumarolen  hatte 
Herr  Deville  schon  gegen  das  Ende  des  Ausbruches  und  auch 
an  anderen  Stellen  gefunden. 

Die  spät  erschienene  wasserfreie  Fumarole  der  Vetrana  hat 
immer  sehr  wenig  und  fast  geruchlosen  Rauch  gegeben,  so  wie 
eigenthümliche  Sublimate,  von  denen  später  zu  berichten  ist 
Jetzt  giebt  sie  gar  keinen  Rauch  mehr  aus,  obgleich  sie  vor 
kurzem  noch  Glas  schmolz  und  noch  heiss  ist,  während  andere 
Fumarolen,  die  kaum  Bismuth  oder  Zink  schmelzen,  sichüich 
rauchen.  Am  4.  November  waren  in  dem  Fosso  della  Vetrana 
noch  einige  Fumarolen  in  voller  Thätigkeit. 

Nicht  nur  der  Regen ,  sondern  auch  die  über  die  Laven 
hinstreichenden  Wolken  bewirken,  dass  die  Laven  wieder  wie 
frisch  geflossene  rauchen,  aber  nach  einer  gewissen  Zeit  tritt 
eine  bemerkenswerthe  Aenderung  ein.  Bei  dem  vielen  Regen 
am  Ende  Oktober  sah  man  aus  den  erloschenen  oder  halberlo- 
scheuen  Fumarolen  viel  weissen  Rauch  aufsteigen ;  auf  die  noch 
vollständig  thätigen  fand  jedoch  kein  Einfluss  statt.  Während 
man  in  den  trockenen  Tagen  des  Oktober  den  Geruch  der  Fa- 
marolen  wenig  oder  gar  nicht  im  Observatorium  bemerkte,  aber 
in  der  Nähe  der  Fumarolen  schweflige  Säure  roch,  während 
früher  der  Geruch  nach  Salzsäure  überwog,  trat  mit  dem  Regen 
oder  den  Wolken  wieder  im  Observatorium  bemerklich  der  Geruch 
nach  Salzsäure  auf  und  zugleich  erschienen  neue  gelbe  und  weisse 
Sublimate  auf  den  halberloschenen  Fumarolen. 

Die  Thatsache,  dass   die  Rauchmenge  der  vollthätigen  Fur 
marolen  bei   Regenfall  nicht   zunimmt,   könnte  einfoch  von  der 
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hohen  Temperatur  der  Fumarolen  abhängen  oder  vielleicht  von 
einer  besonderen  Eigentbümlichkeit  der  glühenden  oder  geschmol- 
zenen Laven  Wasser  zurück  zu  halten,  um  es  bei  ihrem  EHrkalten 
in  Freiheit  zu  setzen.  Dafür  spricht,  dass  die  fliessenden  Laven 
immer  dampfen  und  dass  die  auf  der  Lava  schwimmenden  Schlacken- 
blöcke sich  unter  heftiger  Bauchentwicklung  öffnen.  Als  in  eine 
vollthätige  Fumarole  eine  mit  Wasser  gefüllte  Flasche  mittelst 
eines  Eisendrahtes  hineingebracht  wurde,  hörte  man  wohl  nach 
einigen  Augenblicken  einen  dumpfen  Knall,  aber  der  sparsame 
Bauch  wurde  nicht  stärker.  Als  Schneestückchen  in  eine  andere 
Fumarole  gebracht  wurden,  vermehrte  sich  ebenfalls  der  Bauch 
nicht. 

Wenn  auch  die  Vermehrung  der  Sublimationen  im  Krater  nicht 
mit  Sicherheit  einen  Ausbruch  verkündet,  für  welchen  es  keine 
unfehlbaren  Vorzeichen  giebt,  so  ist  sie  doch  bedeutsam.  Die 
zahlreichen  Fumarolen  des  Fosso  ddla  Vetrana  gaben  anfangs 
vorwiegend  Salzsäure,  ferner  Salmiak  und  Kochsalz,  später 
schweflige  Säure,  viel  Kochsalz  und  gar  keinen  Salmiak  aus. 
Der  Schwefel  bezeichnet  daher,  wie  man  auch  an  der  Solfatara 
sieht,  das  Schwächerwerden  des  Ausbruches. 

Zwischen  dem  28.  Oktober  und  3.  November  hatten  am 
Vesuvgipfel,  besonders  in  dem  Decemberschlunde,  die  zahlreichen, 
thätiger  gewordenen  oder  neuen  Fumarolen  sehr  viel  Sublimate 
abgesetzt.  Das  bedeutet  entweder  die  Nähe  eines  Ausbruches 
oder  es  sind  nur  die  Nachzügler  der  früheren  Eruption. 

Nicht  allen  Ausbrüchen  gehen  merkb'che  Erdstösse  vorher, 
wenn  aber  der  Boden  wiederholt  in  der  Umgebung  des  Vesuvs 
bebt  und  die  Stösse  mit  der  Entfernung  von  demselben  schwächer 
werden ,  dann  kann  man  mit  grösster  Wahrscheinlichkeit  einen 
Ausbruch  erwarten.  Aber  nicht  auf  jedes  Erdbeben  müssen 
Ausbrüche  erfolgen,  weil  sehr  oft,  wie  1805  und  1851,  der 
Mittelpunkt  der  Erdbeben  nicht  im   Vesuv  liegt 

Die  täglichen  Variationen  der  Abweichung  der  Magnetnadel 
wurden  2  Tage  vor  dem  Ausbruche  stärker  und  gingen  so  bis  zum 
Ende  desselben  fort ;  aber  es  gab  Tage,  wo  die  Nadeln  ihren  ge- 
wöhnlichen Gang  inne  hielten,  und  wieder  Tage,  wo  dies  nicht  ge- 
schah. Die  Inclination  war  während  des  Ausbruches  sehr  stark, 
üeber  die  Intensität  konnte  keine  Beobachtung  angestellt  werden. 
Die  erstarrten  Lavaströme  zeigten  magnetische  Polarität. 
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3.  CapiteL  Zoologische  Beobachtongen  während  des  Ausbruches 

von 

AchiUe  C9situ 

Man  wolle  diese  im  Original  nachsehen.  Der  Volksglaube, 
dass  die  Zunahme  der  Coccionellen  am  Vesuv  einen  Ausbruch 
verkünde,  wird  durch  entscheidende  Gründe  widerlegt. 


4.  CapiteL    Geologische  Betrachtungen. 


Beziehung  der  kleinen  Kegel   zu  der  inneren  Spalte. 

Die  bei  den  vulkanischen  Ausbrüchen  so  gewohnliche  Er- 
scheinung, dass  sich  viele  kleine,  in  einer  Linie  liegende  Bocchen 
öffnen,  fand  auch  bei  dem  Mai- Ausbruche  von  1855  statt.  Zählt 
man  zu  den  auswerfenden  Bocchen  die  kleinen,  oben  beschriebenen 
Kegel  auf  dem  Abhang  des  Vesuvkegels  und  den  Schlund,  der 
im  December  1854  entstand,  so  bilden  sie  eine  Linie  von  etwa 
400  Meter  Lange.  Mit  Becht  nimmt  man  an,  dass  sich  die  flüssigen 
Massen  durch  die  Spalten  des  Innern  nach  aussen  drängen,  d.  h. 
dass  sie  Gänge  bilden,  wie  man  auch  an  der  Innenseite  der 
Somma  sieht.  Da  sich  diese  einst  an  der  Innenseite  des  Vul- 
kans befanden,  so  geben  sie  Aufschluss  über  das,  was  jetzt 
im  Innern  des  Vesuvs  geschieht  und  das,  was  jetzt  an  der 
Aussenseite  des  Vesuvs  vor  sich  geht,  lässt  auf  das  schliessen, 
was  diese  Gänge,  wenigstens  grossen  Theils,  auf  der  Aussen- 
seite der  Somma  bewirkt  haben.  In  dieser  Beziehung  ist  der 
letzte  Ausbruch  des  Vesuvs  eine  genaue  Wiederholung  dessen, 
was  fünf  Jahre  vorher  in  etwa  300  Meter  Entfernung  vor  sich 

ging- 

Da    sich    gewöhnlich    zwei,    drei    oder    mehr   Oeffiiungen 

bilden,   nimmt  man  an,   dass   die  Gänge   bei  ihrem   Austritt  in 

mehrere  Aeste  getheilt  sind.    Die  Anwendung  dieses  Satzes  auf 

den  letzten  Ausbruch  wollen  wir  nicht  in  voller  Strenge  machen, 

da  manche   der  kleinen  vergänglichen   Kegel  nicht  nothwendig 

mit  dem  inneren  Bisse  des  Berges  oömmunicirt  zu  haben  brauchen, 
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sondern  auf  der  fliessenden  Lava  entstanden  sein  können,  wie 
dies  so  oft  vorkommt.  Jedoch  ist  diese  letztere  Voraussetzung 
bei  der  steilen  Neigung  des  Vesuvkegels,  bei  der  Nähe  der  Lava- 
quelle und  dem  schnellen  Laufe  der  Lava  wenig  wahrscheinlich, 
zumal  da  die  oben  angeführten  Bedingungen  einem  Aufstauen 
der  Lava  wenig  günstig  waren.  Die  meisten  Oeffnungen  sind 
in  den  beiden  ersten  Tagen  des  Ausbruches  entstanden  und 
in  den  folgenden  Tagen  Hess  bei  einigen  die  heftige  Thätigkeit 
nach  oder  die  kleinen,  über  den  Oeffnungen  aufgebauten  Kegel 
verschwanden  ganz.  Weder  zu  der  Grösse  noch  zu  der  Hef- 
tigkeit des  Auswerfens  steht  die  Reihenfolge  des  Unthätigwerdens 
in  Verhältniss.  Der  Kegel  i.  (Taf.  V  Fig.  2),  der  grösste  von 
allen  und  der  in  den  ersten  3  Tagen  thätigste,  wurde  am  6.  Mai 
ganz  ruhig.  Wie  oben  erwähnt  (S.  291),  hat  er  wahrscheinlich 
am  5.  Mai  eine  Verschiebung  erlitten,  die  ihn  von  der  gemein- 
samen Quelle  abschnitt.  Der  etwa  gleich  grosse  Kegel  b.,  der 
länger  als  die  anderen  im  Innern  heiss  blieb,  wurde  früher  als 
die  kleineren  Kegel  der  unteren  Gruppe  (d.  e.)  ruhig.  Aus  der 
Oefihung  von  a.  entwickelten  sich  nach  dem  1.  Mai  nur  Gase 
und  in  den  letzten  Tagen  waren  nur  noch  die  Bocchen  der  un- 
teren Gruppe  thätig.  Im  Allgemeinen  könnte  man  also  sagen, 
dass  die  Dauer  der  Thätigkeit  der  Kegel  im  umgekehrten  Ver- 
hältnisse zur  Grösse  stand,  als  ob  gegen  das  Ende  hin  die  Kraft 
nicht  mehr  ausgereicht  hätte,  um  die  Lava  höher  als  bis  über 
die  niedrigsten  Kegel  zu  heben. 

Varietäten  der  Lava. 

Schon  oben  ist  angeführt,  wie  sich  die  Laven  des  17.  und 
19.  Mai  von  den  übrigen  unterscheiden.  In  der  Nahe  der  Quelle 
haben  wir  nie  an  der  Lava  eine  Verschiedenheit  bemerkt,  den 
Grad  der  Schnelligkeit  ausgenommen.  Sie  war  immer  kirschroth, 
viel  zäher  als  ihrem  Fliessen  zu  entsprechen  schien ;  in  der  Mitte 
etwas  erhaben,  wenn  sie  in  schon  erhärteter  Lava  wie  in  einem 
Canale  fortfloss  und  die  Oberfläche  zeigte  sehr  feine  Runzeln. 

Bei  dem  Erstarren  zeigten  die  Laven  viele  Verschieden- 
heiten. Längs  des  Vesuvabhanges  nahe  der  Quelle  sind,  als  der 
Nachschub  allmälig  aufhörte,  zu  beiden  Seiten  des  Lavacanales 
kleine  Schollen  von  selten  mehr  als  0,1  Meter  Dicke  zurück- 
geblieben, deren  Oberfläche  wunderbar  regelmässig  mit  tiefen 
und  schmalen  Furchen  bezeichnet  ist.   Sie  lassen  sich  nicht  genau 
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beschreiben  und  auch  das  Sehen  einer  solchen  Scholle  würde 
noch  keine  Idee  von  der  Symmetrie  und  der  Uebereinstimmung 
der  Oberflächenrunzeln  bei  den  viele  Meter  weit  sichtbaren 
Schollen  geben.  An  einem  Stücke  war  jede  Furche  5  Millimeter 
breit  und  21  tief,  jede  Runzel  9  Millimeter  hoch. 

Die  im  Atrio  erstarrten  Laven  sind  gewöhnlich  mit  dicken, 
unregelmässig  rauhen  Schlacken  bedeckt  oder  tragen  auf  der 
Oberfläche  Höcker  und  seilförmige  Massen.  Diese  bei  den  Vesuv- 
laven gewöhnlichen  Erscheinungen  finden  sich  im  Fosso  della 
Vetrana  und  in  den  beiden  Armen  von  Cercola  und  S.  Giorgio 
a  Gremano,  besonders  die  erstere.  Die  Laven  mit  runzliger 
aber  continuirlicher  Oberfläche  gehören  meistens  den  nach  dem 
10.  Mai  ergossenen  Laven  an.  Wie  angegeben  (S.  283)  fiinden 
sich  auf  den  Laven  am  17.  und  18.  Mai  im  Fosso  della  Vetrana 
merkwürdiger  Weise  viele  grosse  rundliche  Blöcke,  die  oft,  bald 
mehr  bald  minder  deutlich,  aus  einem  Wechsel  von  ooncentrischen 
dichteren  mit  schlackigeren  Schichten  bestanden.  Die  merkwür- 
digste Lavavarietät  jedoch  ist  die  in  den  ersten  1 4  Tagen  häufig 
beobachtete  sandige.  Die  Lava  zertheilte  sich  nämlich  beim 
Erkalten  -in  kleine  Bruchstücke  und  sehr  kleine  Körnchen,  die 
zwischen  den  Schlacken  Haufen  bildeten,  so  dass  man  eine  Ent- 
stehung derselben  aus  ausgeworfenen  Sauden  und  Lapilli  voraus- 
gesetzt haben  würde,  wenn  man  ihrer  Bildung  nicht  beigewohnt 
hätte;  zumal  da  die  Körnchen  eine  gewisse  Cohärenz  zeigten,- 
die  aber  gewöhnlich  schon  beim  Zerreiben  zwischen  den  Fingern 
aufgehoben  wurde.  Warum  sich  ein  Theil  der  Laven  beim 
Erstarren  mit  dicken  Schlacken,  ein  anderer  mit  diesem  Sand 
bedeckte,  ist  unbekannt.  Die  Textur  der  grossen  continuirlichen 
Lavamassen  zeigte  viele  Verschiedenheiten  in  Bezug  auf  Häufig- 
keit, Gestalt  und  Grösse  der  Hohlräume  im  Innern,  die  von 
eingeschlossenen  und  später  entweichenden  Gasen  herrührten. 
Später  ein  Mehreres  darüber. 

Pie  flüchtigen  Substanzen  der  Laven. 

Bei  einem  genaueren  Eingehen  auf  das  Detail  der  Laven 
findet  man  viele  nicht  vollständig  erklärbare  Erscheinungen.  Dazu 
gehört  namentlich  die  langsame  und  reichliche  Entwicklung  der 
verschiedenen  flüchtigen  Stoffe.  Einige  derselben  sind  schon  bei 
massig  hoher  Temperatur  flüchtig  wie  Wasser,  Salzsäure  und 
Eisenchlorid,  während   andere,   wie   Kochsalz  und  Chlorkalium, 
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dazu  einer  viel  höheren  Temperatur  bedürfen.  Die  einen  wie  die 
anderen  müssten  also  viel  reichlicher  bei  den  eben  ergossenen 
flüssigen  als  bei  den  schon  oberflächlich  erstarrten  Laven  zu 
sehen  sein,  und  ihre  Entwicklung  scheint  also  auch  nicht  lange 
anhalten  zu  können.  Die  Zähigkeit  des  Lavateiges  könnte  wohl 
für  die  Verlangsamung  und  also  für  die  längere  Dauer  der  Su- 
blimationen eine  hinreichende  Erklärung  bieten;  aber  es  mnss 
ja  auch  die  Elasticität  der  Substanzen,  die  bei  100®  oder  etwas 
darüber  gasförmig  werden,  bei  der  so  hohen  Temperatur  der 
Laven  steigen.  Als  man  die  Lava  von  1767  etwa  3  Miglien 
von  ihrer  Quelle  entfernt,  bei  der  Capelle  von  S.  Vito,  1844  zum 
Behuf  des  Strassenbaues  aufbrach,  fand  man  die  Spalten  der- 
selben innen  mit  vielen  glänzenden  Eisenglanz-Krystallen  über- 
zogen. So  weit  von  ihrer  Quelle  enthielt  die  Lava  also  nicht 
nur  noch  viel  Chloreisen,  das  zu  Eisenglanz  sich  zersetzte,  son- 
dern dieses  hatte  sich  noch  entwickelt,  als  das  Erstarren  schon 
so  weit  vorgeschritten  war,  dass  sich  Spalten  bilden  konnten  ^). 
Die  Laven  des  letzten  Ausbruches  haben  wiederum  gezeigt, 
dass  die  Entwicklung  der  flüchtigen  Stofie  zunimmt,  nachdem 
schon  das  Erstarren  begonnen  hat.  Das  auf  die  heissen  Laven 
fallende  Regenwasser  kann  nicht  die  Ursache  der  vermehrten 
Dampfentwicklung  gewesen  sein,  da  diese  eines  Theils  nicht  mit 
dem  regnerischen  Wetter  eintrat  und  anderer  Seits  die  nach  dem 
Stillstand  der  Lava  neu  entstehenden  oder  stärker  gewordenen 
B'umarolen  entweder  gar  keinen  Wasserdampf  oder  ihn  auch  mit 
anderen  Stofien  gemischt  ausgaben.  Vielmehr  bestanden  die 
Exhalationen  fast  ausschliesslich  aus  Chlornatrium  und  Ghlor- 
kalium,  die  zum  Flüchtig  werden  einer  höheren  Temperatur  be- 
dürfen. Im  Fosso  della  Vetrana  und  bei  der  abgetragenen  Brücke 
zwischen  S.  Sebastiano  und  Massa  di  Somma  zeigte  sich  dies 
am  deutlichsten  und  die  Exhalationen  waren  unmittelbar  nach 
dem  Erstarren  der  Laven  ungleich  schwächer  als  einen  Monat 
später.  Schon  oben  ist  erwähnt,  dass  an  einer  SteUe  im  Fosso 
della  Vetrana  eine  reichliche  Gasentwicklung  erst  in  den  letzten 
Tagen  des  Juni  begann  und  diese  setzte,  als  wir  sie  zuletzt  im 
Anfang  November  sahen,   noch  sehr  reichlich  zierliche  Salzaus- 


°)  Am  Ende  der  Parioulava  bei  Fontmore  findet  sich  noch  Eisenglanz 
in  den  Spalten  und  nach  Besmarest's  Karte  beträgt  die  zurückgelegte 
Strecke  in  grader  Linie  4000  Toisen  (=  4|  Miglien). 
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blühnngen  ab.  Wir  hatten  sie  am  25.  September  mit  einem 
grossen  Stück  schlackiger  Lava  bedeckt  und  fenden  dies  nach 
noch  nicht  2  Tagen  mit  einer  8  Millimeter  starken  Salzkruste 
bedeckt,  deren  Gewicht  auf  einer  2i5  Millimeter  langen,  131 
breiten  Fläche  22,62  Grammen  betrug.  Auf  einer  so  kleinen 
Fläche  hatte  sich  also  in  so  kurzer  Zeit  aus  einer  einzigen  Fn- 
marole  4  Monat  nach  dem  Stillstand  der  Lava  eine  so  grosse 
Menge  Salz  abgesetzt. 

Man  könnte  also  sagen,  dass  die  Elasticität  der  Dämpfe  der 
salzsauren  Alkalien  sich  vermindert,  wenn  die  Temperatur  höher 
steigt  als  zur  Dampfbildung  nöthig  ist  oder  an  die  Erscheinung 
beim  Schmelzen  des  mit  Silberoxyd  gemischten  Silbers  erinnern, 
wo  der  Sauerstoff  des  Oxydes  entweicht,  wenn  die  Temperatur 
sinkt.  Beide  Annahmen  sollen  übrigens  nur  die  Thatsachen 
ausdrücken,  ohne  als  Erklärung  zu  dienen. 

Es  scheint,  dass  sich  kurz  vor  dem  Erstarren  die  Temperatur 
in  den  Laven  bedeutend  erhöht;  liesse  sich  dies  beweisen,  so 
wäre  die  vermehrte  Sublimation  eine  noth wendige  Folge  und 
leicht  verständlich.  Femer  könnte  die  grosse  Menge  der  ver- 
schiedenen flüchtigen,  .in  der  Lava  enthaltenen  Stoffe  die  Ex- 
halation  hindern  und  vielleicht  ein  Stoff  dem  anderen  im  Wege 
sein.  Es  ist  bekannt,  dass  die  Elasticität  der  Dämpfe  bei  sonst 
gleichen  Bedingungen  in  dem  Verhältniss  steigt,  als  die  Dampf- 
menge in  einem  gegebenen  Räume  zunimmt;  diese  Steigerung 
kann  nicht  unbegrenzt  sein ;  es  muss  bei  Vermehrung  der  Dampf- 
menge eine  Grenze  geben,  wo  die  Expansivkrafl  abnimmt,  da 
dje  Attraction  bei  den  genäherten  Molekeln  steigt.  Nimmt  man 
an,  in  den  Höhlungen  der  sich  ergiessenden  Lava  seien  die 
flüchtigen  Stoffe  in  so  grosser  Menge  enthalten,  dass  ihre  Tension 
bei  dieser  Temperatur  zum  Theil  von  der  Molekular  -  Attraction 
aufgehoben  wird ,  •  so  ergeben  sich  die  Folgerungen  von  selbst. 
Die  am  leichtesten  flüchtigen  Stoffe  werden  sich  im  Allgemeinen 
zunächst  und  zwar  langsam  entwickeln ,  da  sie  bei  gleicher 
Temperatur  eine  höhere  Tension  haben.  Nach  dieser  Vermin- 
derung der  Dampfmenge  wird  die  Expansi vkraft  nicht  mehr  von 
der  Molekular- Attraction  beschränkt  sein  und  da  sich  die  Tem- 
peratur zugleich  vermindert,  so  wird  sich  die  Elasticität  der 
Dämpfe  und  damit  die  Exhalation  steigern.  Dass  sehr  viele 
flüchtige  Stoffe  und  zwar  in  vielen,  kleinen,  grossen  Widerstand 
leistenden    Hohlräumen  vertheilt   in    den    geschmolzenen   Laven 
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enthalten  sind,  beweiset  die  Beobachtung,  and  die  obige  Hypothese 
konnte  auch  noch  gelten,  wenn  eine  Steigerung  der  Temperatur 
vor  dem  Festwerden  der  Laven  bewiesen  wäre. 

Einfluss    der   flüchtigen   Stoffe  auf    verschiedene    Erscheinungen   bei    den 

Laven,  besonders  auf  die  Dichtheit. 

Die  flüchtigen  Stoffe  müssen  je  nach  ihrer  Menge,  Beschaffen- 
heit und  Vertheilung  grossen  Einfluss  auf  die  verschiedenen  Er- 
scheinungen bei  den  Laven  ausüben.  Dass  diese  nach  dem  Er- 
starren so  verschiedenartige  Texturen  zeigen,  muss  grossen  Theils 
den  flüchtigen  Stoffen  zugeschrieben  werden.  Je  mehr  von 
letzteren  vorhanden  sind,  je  stärker  und  ausgesprochener  wird 
bei  sonst  gleichen  Bedingungen  die  Seh  lacken  bildung  sein;  ohne 
flüchtige  Stoffe  würden  sich  keine  Schlacken  und  keine  Hohl- 
räume im  Innern  der  Laven  bilden,  die  Laven  müssten  dicht 
sein.  Schon  dies  erklärt  den  Unterschied  in  der  Textur  der 
alten  Basalte  und  modernen  Laven  und  der  Mangel  an  flüchtigen 
Stoffen  ist  von  uns  als  Grund  der  Schlackenlosigkeit  des  Hauyno- 
phyrs  von  Melfi  erwähnt  worden  *).  Bei  dem  letzten  Vesuvaus- 
bruche war  die  Menge  des  exhalirten  Wasserdampfes  relativ  zu 
der  Lavamenge  geringer  als  bei  den  früheren  Eruptionen ;  schon 
nach  den  ersten  Tagen  nahm  die  Entwicklung  des  Wasserdampfes 
ab  und  noch  mehr  nach  dem  16.  Mai.  Der  damals  bei  den 
kleinen  Eruptionskegeln  eintretenden  Ruhe  entspricht  die  verän- 
derte Beschaffenheit  der  späteren  Laven.  Die  nach  dem  19.  Mai 
ergossenen  Laven  zeigen  nicht  wie  gewöhnlich  Schlacken,  son- 
dern eine  continuirliche  Oberfläche.  Die  am  19.  Mai  in  der 
Fossa  Vetrana  hingeflossene  Lava  hat  in  ihrer  continuirlichen 
Oberfläche  lange  Bückzugsspalten  und  besteht  oben  aus  etwa 
1  Meter  dicken  Platten  (suoli),  die  zwar  Hohlräume  zeigen, 
aber  sehr  dicht  und  durchaus  nicht  schlackig  ^ind. 

Sind  nun  die  wenig  flüchtige  Stoffe  enthaltenden  Laven 
weniger  leichtflüssig  als  gewöhnlich,  so  bleiben  sie  auf  geneigten 
Ebenen  nicht  nur  dicht  und  ohne  oder  fast  ohne  Schlacken, 
sondern  können  auch  beim  Erkalten  eine  Höhe  behalten,  deren 
Grenze  nicht  zu  bestimmen  ist.  Der  am  1 .  Mai  aus  der  höchsten 
Bocca  (a.  Taf.  V  Fig.  2)  ergossene  Strom  (mm.)  L'ef  am  oberen 


♦)  Della  regione  vulcanica  del  monte  Vulture.    Napoli  1852.    S.  96; 
im  Auszuge  äberset&t  in  Zeitsch.  d.  deutsch.  geoL  Gei.    Bd.  V. 
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Ende  auf  einer  32  <^  bis  38%  im  Mittel  35"^  geneigten  Fläche 
hin,  erstarrte  bald,  da  es  an  Nachschub  fehlte  und  seine  Ober» 
fläche  war  uneben  durch  nicht  sehr  mächtige,  an  einander  hän* 
gende  Schlacken.  Als  am  5.  Mai  sich  längs  seiner  rechten 
Flanke  die  grosse,  S.  277  erwähnte  Einsenkung  bildete,  kam  die 
innere  Structur  des  gespaltenen  Stromes  zum  Vorschein.  Sie  ist 
nicht  weniger  dicht  als  die  in  der  Ebene  geflossenen  Laven  und 
seine  untere  Fläche  ruht  ohne  Schlackenzwischenlage  auf  dem 
sandigen  Abhang.  Dies  stimmt  mit  der  schwachen  Schlacken- 
decke der  Oberfläche,  da  die  unteren  Schlacken  so  entstehen, 
dass  die  Laven  bei  ihrer  Bewegung  auf  den  abfallenden  Schlacken 
vorrücken.  Die  Höhe  des  Stromes  nahe  der  Quelle  beträgt 
j  Meter  oder  etwas  weniger,  weiter  unten  nimmt  sie  zu  und 
steigt  an  einigen  Stellen  bis  zu  1-^  Meter.  Da  die  Lava  auf 
dem  Sand  des  Vesuvkegels  lief,  fand  sie  kein  Hinderniss,  das 
eine  Aufstauung  hätte  bewirken  können. 

Die  Hohlräume  in  den  Laven  sind  meist  eiförmig  und  ihr 
längerer  Durchmesser  liegt  in  der  Richtung  des  Stromes;  meist 
sind  ihre  Wandungen  gebogen  und  gefaltet,  ein  Beweis  für  die 
innere  Bewegung  der  fliessenden  Laven. 

Die  teigige  Consistenz  der  Laven  bewirkt,  dass  ihre  Ge- 
schwindigkeit nicht  blos  von  der  Neigung  der  Unterlage,  sondern 
grossen  Theils  von  dem  Druck  abhängig  ist,  welchen  der  Nach- 
schub auf  die  frühere  Lava  ausübt.  Eine  dritte  Bewegungs- 
ursache scheint  uns  in  der  Expansion  der  flüchtigen  Stofle  zu 
liegen.  Durch  diese  wird  nicht  nur  die  Zähigkeit  der  Masse 
verändert  .und  also  die  Bewegung  beschleunigt,  sondern  auch  ein 
Theil  des  unregelmässigen  Laufes  der  Laven  erklärt,  wie  z.  B. 
das  Aufstauen  an  einzelnen  Punkten,  das  scheinbare  Rückwärts- 
fliessen,  das  Hinströmen  nach  weniger  geneigten  Stellen. 

üeber  die  Zunahme  der  Temperatur  beim  Erstarren  der  Laven  und  dae 

langsame  Erstarren  derselben« 

Die  oben  erwähnte  Thatsache,  dass  die  Dampfentwicklung 
aus  den  Laven  einige  Zeit  nach  dem  oberflächlichen  Erstarren 
zunimmt,  ist  der  erste  Hinweis  auf  eine  entsprechende  Vermeh- 
rung der  Temperatur  *) ;  der  zweite  liegt  darin,  dass  einige  Tage 


*)  Serao  spricht  schon  in  seiner  vortrefflichen  Geschichte  des  Vesuv- 
Ausbruches  im  Mai    1737   (S.  118   Ausgabe  von  1738)   die  nicht  weiter 
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nach  dem  Erstarren  der  Oberfläche  nnter  derselben  ein  neues 
Glühen  eintritt,  wie  wir  oben  (S.  293)  bei  Gelegenheit  der  Ende 
Juni  im  Fosso  della  Vetrana  nen  entstandenen  Fnmarole  erwähnt 
haben.  Das  Glöhen  war  Nachts  vom  Observatorinm  ans  noch 
Ende  August  deutlich  sichtbar  und  Anfang  November  wenigstens 
noch  in  der  Nähe.  Man  könnte  diese  Erscheinung  dem  Erhöhen 
der  erkaltenden  phosphorsauren  Bleiperle  yergleichen  und  dies 
würde  hinreichend  sein,  wenn  es  nicht  noch  einen  anderen  Er- 
klämngsgmnd  gäbe,  nämlich  ein  Spalten  der  äusseren  erhärteten 
und  erkalteten  Layakruste  und  ein  Hervortreten  der  inneren 
glühend  flüssigen  Massen.  Uns  jedoch,  den  Augenzeugen,  scheint 
diese  Annahme  sehr  wenig  wahrscheinlich. 

Wenn  also  auch  unsere  Beobachtungen  ein  Steigen  der 
Temperatur  in  den  Laven  kurz  vor  ihrem  Erstarren  nicht  ent- 
schieden beweisen,  so  mag  dadurch  die  Aufmerksamkeit  der 
Geologen  auf  die  Erscheinung  hingelenkt  werden.  Wärmeent- 
wicklung beim  Erystallisiren  ist  eine  bekannte  Thatsache,  z.  B. 
beim  phosphorsauren  Bleiozyd,  dem  Schwefel  und  von  uns  sehr 
deutlich  bei  salpetersaurem  Enpferoxyd  beobachtet  worden  *). 


von  ihm  begründete  Meinung  aus,  dass  durch  die  Mischung  und  die  An- 
häufung dazu  geeigneter  Mineralien  in  den  Laven  fortwährend  neue  Wärme 
erregt  wird.     (Vergl.  die  Bibliographie.) 

*)  Man  kennt  dieses  Salz  mit  3  und  6  Atomen  Krystallwasser  und 
kann  beide  Verbindungen  durch  Abkühlen  einer  heissen  concentrirten 
Lösung  erhalten.  Das  hellblaue  Salz  mit  6  Atomen  Wasser  erh&lt  man 
aus  weniger  concentrirten  Lösungen  und  der  Thermometer  zeigt  beim 
Erystallisiren  desselben  nur  eine  grössere  Langsamkeit  im  Sinken  der 
Temperatur.  Das  dunkelblaue  Salz  mit  3  Atomen  Wasser  entsteht  bei 
stärkerer  Concentration  und  der  Thermometer  steigt  bei  300  Grammen 
Salz  bisweilen  um  10*,  wie  folgende  Beobachtungen  zeigen.  Thermometer 
im  Anfang  des  Versuchs  31®,  nach  20  Minuten  24*,  die  ersten  dunkel- 
blauen Erystallblättchen  erscheinen;  nach  noch  23  lilinuten  20, *5,  einige 
grössere  Ery  stalle  bilden  sich.  Nach  7  Minuten  Thermometer  23",  die 
Krystallisation  schreitet  fort;  nach  15  Minuten  ist  der  Thermometer  lang- 
sam auf  26*  gestiegen  und  bleibt  so  110  Minuten,  wo  die  Krystallisation 
aufhört.  Nach  10  Stunden  ist  die  Temperatur,  ausgeglichen  mit  der  Um- 
gebung, 14,*4.  Die  Temperatnrzunahme  betrug  also  5,*5  in  22  Minuten. 
Bei  einem  zweiten  Versuch  betrug  sie  10,*3  in  30  Minuten  (von  14,*4 
auf  24,*7),  bei  einem  dritten  9,*1  in  8  Minuten  (von  15,*4  auf  24,''5). 
Wie  langsam  erfolgt  bei  einer  so  geringen  Salzmenge  die  Ausgleichung  der 
Temperatur  und  wie  bedeutend  ist  ihre  Erhöhung,  relativ  vielleicht  noch 
stärker  als  bei  den  Laven  t 
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Dass  die  Laven  so  lange  Zeit  gebranchen,  um  ihre  Tempe- 
ratur mit  der  der  Umgebung  in's  Gleichgewicht  zu  setzen,  hat 
man  meist  der  schlechten  Wärmeleitung  der  erstarrten  Kruste 
2ugeschrieben.  Bei  den  in  der  Anmerkung  angeführten  Ver- 
suchen und  rielleicht  auch  bei  der  Lara  scheint  dies  grossen 
Theils  daher  zu  rühren,  dass  die  ausgestrahlte  Wärme  durch  die 
fortwährend  bei  der  Krystallisation  gebildete  ersetzt  wird. 

Entstehung  der  Leadtkrystalle  in  den  VesnTlaTen. 

Die  Krystalle  bilden  sich ,  wenn  die  flüssigen  Laven  fest 
werden.  Die  Laven  von  1855  haben  in  den  dichteren  Partien 
sehr  viele,  in  den  Schlacken  wenig  oder  gar  keine  Krystalle 
ausgeschieden.  Die  S.  298  erwähnten  Schollen  auf  dem  Vesuv- 
abhang,  deren  Textur  gleichförmig  ist,  zeigen  oft  in  einem  Theile 
viele  deutliche  Krystalle,  in  einem  anderen,  gewöhnlich  dem  oberen, 
kaum  einen  einzigen,  so  dass  also  kleine  Unterschiede  beim  Erkalten 
diese  Differenz  bewirken  können.  Nimmt  man  an,  dass  die  Laven 
vor  dem  Austritt  die  Leucite  fertig  gebildet  enthalten ,  so  lässt 
sieh  ihre  ungleiche  Vertheilung  nicht  erklären.  Grade  in  dem 
Krystallisiren  der  Leucite  beim  Erkalten  suchen  wir  den  Grund 
der  eben  besprochenen  Temperatur-Erhöhung  der  Laven.  Viel- 
leicht findet  sie  bei  dem  Krystallisiren  der  übrigen  Silikate  gsit 
nicht  oder  in  schwächerem  Grade  statt,  wie  sie  ja  auch  nicht 
bei  allen  Salzkrystallisationen  so  stark  wie  am  salpetersauren 
Kupfer  zu  beobachten  ist.  Die  bei  dem  letzten.  Ausbruch  be- 
merkte Temperatur-Erhöhung  hängt  vielleicht  mit  dem  Reichthnm 
an  Leudten  zusammen,  so  dass  sie  bei  anderen  Laven  nicht  so 
deutlich  vorkommt. 

Es  bleibt  noch  die  Frage  zu  erörtern,  ob  nämlich  die  Laven 
eine  Temperatur  haben  müssen,  die  hoch  genug  oder  höher  ist, 
um  den  vor  dem  Löthrohr  nicht  schmelzbaren  Leueit  zu  schmelzen. 
Die  Temperatur  der  Laven  scheint  niedriger  als  die  Schmelz- 
temperatur des  Leudtes  zu  sein.  Dafür  spricht,  dass  die  oft 
90  Millimeter  grossen  Leucite  der  Roccamonfinalaven  meist  sehr 
zerbrechlich,  von  feinen  Spalten  durchzogen  und  oft  zerbrochen 
sind,  dass  Krystallbmchstücke ,  deren  Ergänzungen  man  nicht 
findet,  ebenso  fest  im  Gesteine  haften  als  die  ganzen  Krystalle 
ohne  Spur  von  Schmelzung  zu  zeigen.  Das  Gestein  muss  also 
eine  zweite  Schmelzung  erfahren  haben,  bei  der  die  ursprüng- 
lichen Krystalle  wohl  zerbrochen,  aber  nicht  geschmolzen  wurden, 

20 
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obgleich  Bie  sidi  gewiss  und  zwar  lange 'genng  in  flfissiger  Lava 
be&nden.  Auch  die  1845  —1850  ausgeworfenen  losen  Lendte 
(vergL  in  der  Bibliographie:  Scacchi,  Eruzione  di  cristalli  di 
leudte))  die  aus  einer  gewiss  sehr  heissen  und  wahrscheinlich 
fast  wie  Wasser  flüssigen  Lava  herausgeschleudert  wurden,  zeigten 
nur  selten  rundliche  Kanten,  die  vielleicht  nicht  einmal  von  be- 
ginnender Schmelzung  herrührten.  Die  Temperatur,  die  ein 
Gemisch  der  zur  Leudtbildung  nöthigen  Stoffe  in  Fluss  setzen 
und  halten  kann,  ist  also  möglicher  Weise  nicht  hinreichend, 
fertig  gebildeten  Leucit  zu  schmelzen  °).  Ist  daran  die  chemische 
Verwandtschaft  Schuld  oder  die  durch  die  Krystallisation  erhöhte 
Cohäsion  oder  noch  etwas  anderes?  Wir  woUen  es  nicht  ent- 
scheiden und  nur  noch  bemerken,  dass  man  von  der  Schmelz- 
Temperatur  der  Leucite  nicht  auf  die  Temperatur  der  Laven,  in 
denen  sich  Leudt  bildet,  schliessen  darf. 

Bomben. 

Die  am  1.  Mai  ausgeworfenen  Bomben  enthalten  unter  der 
dicken  Kruste  von  neuer  Lava  lose,  nicht  anhängende  Kerne 
von  alter  Lava,  eine  am  Vesuv  seltene  Erscheinung.  Hamilton 
spricht  von  Bomben  mit  Kernen  von  alter  Lava  in  seinen  Campi 
phlegraei  und  bildet  sie  ab,  Breislak  redet  von  ihnen  in  den 
Vojages  phjsiques  etc.  dans  la  Campanie.  Paris  1801.  Tom.  11, 
S.  259.  Gewöhnlich  zeigen  nämlich  die  Vesuvbomben  gar  keinen 
Kern  und  sind  nichts  als  runde  Lavaprojectile,  bisweilen  ist  das 
Linere  wohl  von  etwas  abweichender  Farbe  und  Textur,  aber 
stets  genau  und  innig  mit  der  Hülle  verbunden  und  verschmolzen. 

Der  Kern  aus  alter  Lava  ist  bei  den  Bomben  von  1855 
sehr  wenig  oder  gar  nicht  verändert,  obwohl  er  meist  alten 
dichten  Laven  angehört,  deren  Schmelz  -  Temperatur  wohl  nicht 
weit  von  der  der  neuen  Lava  entfernt  liegt.  Schmelzung  selbst 
der  dünnsten  Kanten  ist  nicht  von  uns  beobachtet  worden,  nur 
in  wenig  Fällen  Spalten  im  Innern,  die  man  der  Einwirkung  der 
hohen  Temperatur  zuschreiben  kann  und  ein  Mal  etwas  Verglar 
sung  auf  der  Oberfläche  des  Kernes.  Die  Hülle  aus  neuer  Lava 
ist  an  der  Innenseite  höckerig,  schwarz  und  glänzend  wie  gefirnisst. 


°)  Die  Erscheinungen  bei  dem  Boheisen  sind  ganz  parallel;  Graphit 
sdimilzt  nicht  bei  der  Temperatur,  bei  welcher  das  Roheisen  vor  dem 
Ausseheiden  des  Graphites  flüssig  ist. 
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Wenn  diese  Erscheinungen  für  eine  niedrigere  Temperatur 
sprechen  als  bei  den  Laven  gewöhnlich  ist,  so  ist  zu  bemerken, 
dass  Bomben  nur  am  1.  Mai  ausgeworfen  wurden,  sich  nur  auf 
der  Lava  dieses  Tages  besonders  bei  den  kleinen  oberen  Kegeln 
(b.  i.  Taf.  y  Fig.  2)  finden,  dass  also  auf  die  späteren  Lava- 
ströme  eine  Anwendung  nicht  statt  finden  kann.  Die  Grösse 
der  Bomben  steigt  von  0,03  bis  auf  0,4  Meter ;  die  grössten  seigea 
oft  nur  eine  theilweise  Hülle  von  neuer  Lava,  ja  Blöcke  von 
~-  Meter  Durchmesser  gar  keine  mehr.  Der  erste  Lavastrom 
gab  schon  bei  seinem  Durch  brach  durch  die  alten  Laven  im 
Vesnvkegel  viel  von  seiner  Wärme  an  dieselben  ab  und  noch 
mehr  an  die  vielen  Blöcke  fester  alter  Gesteine,  die  er  mit  sich 
fortführte. 

Wir  haben  als  petrographischen  Beitrag  zm*  Eenntniss  des 
Vesnvkegels  mehr  als  200  Bombenkerne  untersucht  und  bringen 
diese  in  4  Abtheilungen. 

1.  Alte  Laven.  Ihre  Gestalt,  Textur  und  Krjstallein- 
schlüsse  sind  verschieden.  Die  Textur  ist  gewöhnlich  sehr  dicht, 
bisweilen  zellig  und  der  Bruch  bisweilen  wie  von  anfangender 
Verglasung  schwach  glänzend.  Augitkrystalle  sind  vorherrschend, 
oft  findet  sieh  daneben  Leucit,  seltener  Olivin.  Bisweilen  kommt 
wie  in  den  historischen  Vesuvlaven  nur  Leucit  in  vielen  kleinen 
und  zusammengehäuften  Erystallen  vor,  welche  manchmal  erdig 
und  zerreiblich  sind,  aber  nie  die  bei  den  Somma-Lendtophyren 
gewöhnliche  Grösse  einer  Erbse  erreichen.  Es  gleichen  also 
diese  Kerne  mehr  den  Laven  des  Vesuvs  als  der  Somma.  Eckige 
Kerne  mit  frischen  Bruch  flächen  sind  ebenso  häufig  als  Stücke 
mit  abgeriebener  Oberfläche  und  stumpfen  Kanten.  Die  letztere 
Abtheilung  zeigt  aussen  oft  anhängende  Sandkörner  oder  Gesteins- 
bruchstücke und  einen  feinen  staubigen  Ueberzug,  ein  Beweis, 
dass  sie  aus  lockeren  Aggregaten  herstammten.  Die  Kerne  aus 
alter  Lava  sind  der  Zahl  nach  überwiegend. 

2.  Durch  Fumarolen  veränderte  Gesteine.  Der* 
artige  Kerne  sind  sehr  selten.  Wir  fanden  einen  aus  Leucitophyr 
bestehenden,  dessen  unregelmässige  Höhlungen  mit  Hornblende- 
iiaddn  erfüllt  waren  wie  in  den  oben  S.  269  erwähnten,  im 
Vesuvkrater  nach  dem  Ausbruch  von  1850  geAindenen  Blöcke». 
Ein  anderer  Kern  sah  wegen  seiner  vielen  Hohlräume  wie 
sebUckige  Lava  aus.  Die  Zellen  waren  mit  sehr  kleinen,  weissen, 
nidit  bestimmbaren  Krystallen    und  etwas  Glimmer  ausgekleidet, 

20* 
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Der  letztere  war  Bor  mit  dem  Rande  aufgewadisen.  Da  sie 
Dar  an  den  Zellwänden  hafteten  and  nicht  in  der  Gresteins- 
masse  vorhanden  waren,  00  sind  sie  wohl  erst  nach  dem  Erstarren 
des  Gesteins  durch  Fnmarolenwirknng  oder  Sablimation  gebildet. 

3.  Weisse  porphjrartige  Gesteine.  Diese  Kerne 
sind  nächst  denen  aus  alten  Laven  die  h&nfigsten.  Das  körnige 
weisse  Gestein  besteht  aas  Leucit  und  enthält  gut  gebüdete, 
sdiwarz-grüne,  im  Bruch  glasglänzende  Angite,  die  don  Granxen 
ein  porphjrartiges  Ansehn  geben.  Bisweilen  sieht  man  swiscfaen 
den  mndlichen  Leacitkömem  einige  schlecht  ausgebildete  tafel- 
artige Krystalle,  wahrscheinlich  von  glasigem  Feldspath.  Wenn 
auch  Somma-  wie  Vesuvlaven  dieselben  Krystalle  ausgeschieden 
und  in  ihrem  Teige  gebunden  enthalten ,  so  kommt  doch  diese 
porphjrartige  Textur  nie  bei  den  Laven  vor,  wohl  bei  losen 
Blöcken  an  der  Somma.  Auch  bei  früheren  Vesuv-AusbrncheD 
sind  ähnliche  Massen  ausgeworfen  worden. 

lieber  die  Entstehung  dieses  weissen  porphjrartigen  Ge- 
steins lassen  sich  zwei  gleich  wahrscheinliche  Ansichten  aufstellen. 
Nach  der  einen  ist  es  gewöhnliche  Lava,  welcher  langsame  Er- 
kaltung im  Innern  des  Vulkans  eine  vollständige  Scheidung  in 
bestimmte Mineralspecies  gestattete;  nach  der  anderen  wurde  ge- 
wöhnliche erstarrte  Lava  durch  Metamorphismus  zu  diesem 
„weissen  Porphyr  ^^  umgewandelt,  vielleicht  haben  beide  Bildungs- 
weisen statt  gefunden.  Uebrigens  zeigt  dieses  Gestein  allmälige 
Uebergänge  in  Somma-  und  Vesuvlaven  und  ein  Kern  aus  der 
gewöhnlichen  zelligen  Lava  mit  Augit-  und  Olivin -Erjstallen 
schloss  eckige  Bruchstücke  des  weissen  porphjrartigen  Gesteins  ein. 

4.  Aus  einem  Gemenge  von  Hornblende,  Glim- 
mer, Peridot  etc.  bestehende  Gesteine.  Ein  Haupt- 
untersobied  zwischen  den  Produkten  der  Somma  und  des  Vesuvs 
besteht  darin,  dass  nur  die  erstere  die  so  verschiedenartig  zu- 
sammengesetzten losen  Blöcke  geliefert  hat,  die  bald  aus  krjstal- 
liniscben  Kalken,  bald  ans  einem  Gremenge  der  verschiedensten 
Silikate  bestehen.  Bei  dem  ersten  historischen  Vesuv-Ausbruch 
79  n.  G.  sind  zwar  ähnliche  kleine  Blöcke  ausgeworfen,  da  sidi 
deren  in  der  Lapillibedeckung  von  Pompeji  befinden  und  die 
Bimsteine  dort  nicht  selten  Kalksttickchen  in  ihren  Hohlräumen 
enthalten.  Dass  bei  den  neueren  Ausbrüchen  ähnliche  Massen 
ausgeworfen  seien,  ist  jedoch  nicht  mit  Sicherheit  bewiesen,  wenn 
auch  die  Versuvführer  ähnliche  Gesteine  als  Seltenheit  auf  dem 
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Yesnvkegel  nahe  am  Krater  gefunden  haben  wollen.  Wir  selbst 
haben  trotz  eifrigen  Suchens  nach  den  Ausbrüchen  von  1839 
und  1850  dort  keine  ähnliche  Blöcke  finden  können.  In  sechs 
Bomben  des  Mai- Ausbruches  haben  wir  Kerne  aus  ähnlichen 
Massen  gefunden  und  zwar  1.  feinkörniges  Gemenge  aus  weiss- 
lichem  Peridot  mit  Augifund  Glimmer;  2.  und  3.  feinkörniges 
Gemenge  von  Angit  und  Glimmer.  Nr.  3.  zeigte  deutliche 
Schmelzung  der  etwas  verglasten  und  verschlackten  Ober- 
fläche, das  einzige  Beispiel  dieser  Art.  4.  und  5.:  Gemenge 
aus  Augit  und  Glimmer ,  grosskörnig ;  6.  aus  Olivin ,  Au« 
git  nnd  Glimmer,  grosskörnig.  Diese  Kerne  zeigten,  bis  auf 
3.,  stumpfe  und  mehr  oder  weniger  rundliche  Kanten  und  einen 
sehr  feinen,  röthlichen,  erdigen  Ueberzug,  ein  Beweis,  dass  sie, 
von  unbekannter  Tiefe  in  die  Höhe  gebracht,  aus  lockeren  tuff- 
artigen Schichten .  abstammen  und  also  nicht  zum  ersten  Mal 
ausgeworfen  sind. 

Ausser  diesen  in  den  Bomben  als  Kerne  enthaltenen  Silikat- 
gesteinen sind  zu  gleicher  Zeit  ähnliche  grössere  Massen,  wenn 
auch  selten,  ohne  Lavaäberzug  ausgeworfen  worden,  wie  auch 
bei  früheren  Ausbrüchen.  Als  am  5.  Jiai  nach  der  Bildung  der 
Einsenknng  (Taf.  V  Fig.  2,  n)  viel  Schutt  den  Kegel  hinab- 
stürzte, sind  viele  ähnliche,  wahrscheinlich  1822  ausgeworfene 
Blöcke  und  Bomben  zu  Tage  gekommen.  Wir  fanden  z.B.  eine 
Bombe  mit  Kern  von  Silikatmischung,  die  sich  von  den  Bomben 
von  1855  nur  durch  den  Mangel  an  Frische  unterscheidet  und 
einen  0,3  Meter  grossen  Block  von  dolomitischem,  zwischen  den 
Fingern  zu  Pulver  zerreiblichem  HKalk.  Er  lag  am  Fusse  des 
kleinen  Kegels  b.  nnd  an  seiner  Oberfläche  hingen  viele  röthliche 
Lapilli  wie  eie  1822  ausgeworfen  wurden. 

Ursprang  der  Asche. 

Man  hat  die  Entstehung  des  feinen,  oft  in  grosser  Menge 
ausgeworfenen,  inpalpablen  Staubes,  der  Asche,  der  in  der  Luft 
statt  findenden  Reibung  der  ausgeworfenen,  schon  fest  gewordenen 
Lavafetzen  zugeschrieben  (ja  sogar  [Bevue  des  deux  mondes 
1855.  S.  1124]  einer  Verdichtung  von  gasförmiger  Lava!).  Wir 
haben  nach  dem  Mai- Ausbruche  eine  Erscheinung  bemerkt,  die 
vielleicht  die  Bildung  der  Asche  erklärt.  Am  Fusse  des  kleinen 
Kegels  i.  (Taf.  V  Fig.  2)  hatte  sich  in  der  Lava  eine  weite 
Grotte  gebildet,  an  deren  Wandungen  wie  gewöhnlich  Salzkrusten 
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sich  befiinden.  Diese  glichen  sum  Tfaeil  zerrissenen  Spinngeweben, 
bestanden  ans  salzsaaren  Alkalien  nnd  hinterliessen  beim  Auf- 
lösen viel  röthlich-graaes  inpalpables  Pnlver,  vulkanische  Asehe. 
(Wir  erinnern  daran,  dass  bei  dem  Mai- Ausbruch  nur  am  I.Mai 
wenig  schwärzlidie  Asche  beim  Observatorium  niederfiel)  Diese 
Beobachtung  leitet  auf  die  Ansicht  hin,  dass  die  Asche  durch 
das  Hervorströmen  der  flüchtigen  Stoffe,  des  Wasserdampfes  nnd 
der  salzsauren  Alkalien,  aus  den  flössigen  Laven  entsteht,  wo- 
ffir  auch  noch  andere  Thatsachen  sprechen.  Vorläufig  mag  diese 
Andeutung  genögen. 


5.  CapiteL     Mineralogisch  -  chemische  Untersuchung  der 

Produkte  des  Ausbruches. 

Fast  alle  von  uns  genauer  untersuchten  Substanzen  stammen 
von  den  kleinen  Kegeln  oder  aus  der  Nähe  der  Fumarolen  der 
Lavaströme,  sind  also  sublimirt.  Da  sie  oft  gemischt  vorkommen, 
haben  wir,  wie  schon  bei  dem  Ausbruch  von  1850,  die  Salze 
bei  gewöhnlicher  Temperatur  in  Wasser  aufgelöst  und  durch 
freiwillige  Krystallisation  getrennt.  Zwar  ist  diese  Methode  nicht 
scharf,  da  Zersetzungen  eintreten  können,  aber  sie  giebt  doch 
mehr  Aufschluss  als  die  Analyse.  Jedenfalls  zeigt  sie,  welche 
Salze  das  Regenwasser  auflösen  und  unter  günstigen  Umständen 
absetzen  kann.  Unsere  Versehe,  die  Dämpfe  in  Lösungen  von 
Chlorbarium,  Baryt-  und  Kalkwasser  aufzufangen  oder  die  £x- 
halationen  in  langen  Glasröhren  zu  verdichten  sind  nicht  immer 
glücklich  gewesen,  da  die  Temperatur  bald  zu  hoch  stieg,  und  es 
lassen  sich  ja  auch  nicht  alle  Fumarolenprodukte  verdichten. 

Schwefel»  Besonders  an  zwei  Punkten  setzten  die  Fu- 
marolen Schwefel  ab:  neben  der  Bocca  a.  (Taf.  V  Fig.  2),  der 
obersten  am  Vesuvkegel,  fand  er  sich  in  Krystallen  zusammen 
mit  Gyps  und  auf  der  Lava  neben  der  begrabenen  Brocke  zwi- 
schen S.  Sebastiano  und  Massa  di  Somma,  wo  er  noch  lange 
nach  dem  Ausbruch  und  der  oberflächlichen  Erstarrung  der  Lava 
abgesetzt  wurde.  Der  Absatz  begann  erst  einen  Monat  nach 
dem  Stillstande  des  Stromes,  auf  dem  sich  einige  Tage  lang  die 
Fumarolen  fortwährend  mehrten.      Er  kam  dort  gewöhnlich  mit 
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Salmiak  zueammen  vor,  der  bisweilen  die  Schwefelkrjstalle  fiber- 
zog, während  bisweilen  das  umgekehrte  Yerhältniss  oder  eine 
innige  Mischong  beider  statt  fand.  Die  sehr  kleinen  Schwefel- 
krystalle  bildeten  dort  oft  sehr  zarte  Dendriten,  oft  höckerige 
nnd  opake  Krusten,  ein  Beweis  einer  späteren  Schmelzung  und 
einer  späteren,  bis  auf  die  Oberfläche  der  Lava  vorgedrungenen, 
höheren  Temperatur.  Die  Fumarolen  rochen  dort  weder  nach 
sdiwefliger  Säure  noch  nach  Schwefelwasserstoff,  viele  sogar 
angenehm,  wahrscheinlich  nach  reinem  Schwefelgas. 

Schweflige  Säure  und  Salzsäure.  Dass  beide  so- 
wohl ans  d^i  kleinen  Kegeln  als  aus  dem  Lavastrom  in  grosser 
Menge  entwickelt  wurden  und  dass  oft  da,  wo  fräher  die  eine 
Säure  überwog,  später  die  andere  reichlicher  wurde,  ist  schon 
erwähnt  worden.  Der  aus  den  Fumarolen  aufsteigende  Dam|^ 
enthielt  nach  seiner  Verdichtung,  wie  auch  in  geringerer  Menge 
das  Regen  Wasser  an  den  ersten  Tagen  des  Ausbruches,  sehr  viel 
ireie  Salzsäure.  Da  Salzsäure  und  schweflige  Saure  sich  schon 
durch  ihren  eigenthtimlichen  Geruch  unterscheiden  lassen,  so 
waren  weitere  Versudie  unnöthig. 

Kohlensäure  steht  mit  dem  Ausbruch,  gegen  dessen  Ende 
sie  in  den  Mofetten  auch  dies  Mal  in  grosser  Menge  auftrat,  in 
einer  nicht  ganz  klaren  Verbindung,  da  sie  sich  am  Saume  des 
Berges  sehr  weit  von  dem  Ausbruchsorte  entwickelt.  Da  es 
wichtig  war  zu  wissen,  ob  sich  Kohlensäure  schon  an  den  Laven- 
quellen oder  aus  den  Laven  selbst  entwickelt,  haben  wir  Versuche 
mit  Kalkwasser  und  Barytwasser  angestellt,  aber  während 
des  Ausbruches  aus  der  Lava  das  Atrio  del  Cavallo  keine 
Kohlensäure  -  Entwicklung  gefunden.  Ob  diese  nach  dem  Er- 
starren eintritt,  entscheiden  unsere  Versuche  nicht  mit  Sicherheit, 
wahrscheinlich  ist  es  nicht  der  Fall. 

Fluorü^e.  Da  sich  so  viel  Fluor  in  den  bei  dem  Ausbruch 
-von  1850  abgesetzten  Salzkrusten  fand,  so  haben  wir  darnach 
eifrig  in  denen  der  Fumarolen  von  1855  gesucht,  aber  meist 
vergeblich.  Nur  aus  einigen  grünen,  gewöhnlich  Atacamit  ge- 
nMinten  Krusten  und  aus  einigen  anderen,  später  zu  erwähnenden 
Produkten  haben  wir  Fluorreaction  erhalten,  so  wie  aus  einigen 
Incrustationen  der  Lava  zwischen  San  Sebastiano  und  Massa,  die 
zusammen  mit  Schwefel  vorkommen  und  denen  von  1850  gleichen. 
Gepulverte  frische  Laven  vom  Vesuvkegel,  von  dem  Fosso  della 
Vetrana,    aus  der  Nähe   von  S.  Sebastiano  u.  s.  w.  entwickelten 
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mit  Schwefelsäure  erhitst  Dämpfe,  die  das  Glas  so  schwach  an- 
griflen,  dass  man  es  erst  beim  Anbauchen  bemerken  konnte. 

Die  Gase,  welche  sich  aus  den  kleinen  Kegeln  und  aus  der 
Lava  im  Atrio  del  Cavallo  während  des  Ausbruches  entwickelten, 
hinterlieesen  auf  den  Glasgefössen  und  Glasglocken  nur  ein  Mal 
am  24.  Mai  deutliche  Zeichen  von  Aetzung,  als  diese  3  Stunden 
lang  neben  einer  Fumarole  der  noch  fliessenden  und  oberflächlich 
erstarrten  Lava  etwas  über  dem  Fusse  des  VesuTkegels  gestanden 
hatten.  Die  Fumarole  roch  deutlich  nach  schwefliger  Säure  und 
entwickelte  einen  weissen  Rauch,  der  auf  der  Schladienumgebung 
einen  dünnen  orangefarbenen  Ueberzug  absetzte.  In  der .  Chlor- 
bariumlösung hatte  sich  etwas  pulveriger  Absatz  gebildet,  der 
in  verdünnten  Säuren  unlöslich  war,  also  wohl  aus  schwefelsaurem 
Baryt  bestand.  Bei  ähnlichen,  am  7.  und  13.  Juni  auf  der  Lava 
im  Fosso  della  Vetrana  angestellten  Versuchen  war  das  Glas 
noch  stärker  angegriffen  und  in  der  Chlorbarinmlösung  hatte  sich 
etwas  Niederschlag  gebildet.  Als  die  bei  der  Verdichtung  der 
Wasserdämpfe  erhaltene,  salzsäurehaltige  Flüssigkeit  einige  Tage 
im  Glase  aufbewahrt  war,  zeigte  sich  dasselbe  im  Niveau  der 
Flüssigkeit  angegriffen.  Flnsssäure  und  flusssanre  Verbindungen, 
deren  Basen  nicht  bestimmt  sind,  finden  sich  also  unter  den 
Produkten  des  Ausbruches  von  1855. 

Schwefelsäure.  Nach  dem  am  24.  Mai  angestellten  Versuch 
hauchen  die  Fumarolen  auch  Schwefelsäure  aus  °).  Schwefelsaure 
Salze  fehlten  in  den  Salzkrusten  nicht;  ob  diese  freie  Schwefel- 
säure enthalten,  ist  nicht  bestimmt  worden,  besonders  da  das  oft 
vorkommende  schwefelsaure  Eupferoxyd  schon  an  sich  sauer  reagirt 
und  immer  zugleich  salzsaure  Verbindungen  vorhanden  waren. 

Melaconisa,  pulvriges  schwarzes  Eupferoir^d,  CuO. 
Kupferverbindungen  sind  bei  diesem  Ausbrudi  in  grosser  Menge 
vorgekommen,  aber  das  Oxyd  ist  nur  sehr  seltea  und  zwar  auf 
Lava  im  Fosso  della  Vetrana  im  September  und  Oktober,  also 
lange  nach  dem  Stillstand  der  Laven,  gefunden  worden.  Es 
kam  dort  auf  den  Schlacken  zusammen  mit  dem  von  den  Fuma- 
rolen abgesetzten  Eochsalz  vor,  das  davon  aschgrau  gefärbt  war 
und  ausserdem  nur  noch  Chlorkalium  enthielt.  Das  bei  der 
schwachen  Thätigkeit  des  Vesuvs  vor  1850  in  ähnlicher  Weise 
oft  vorgekommene  Eupferoxyd  bestand  immer  aus  feinen  Blättchen, 


')  Doch  wohl  Oxydationsprodukt. 
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wie  auch   das   an   den   Voccoli  (Ausbruch   von  1760)  sich  rein 
und  in  grosser  Menge  findende. 

Eisenglanz  und  Magneteisen?  Nie  vielleicht  hat  der 
Vesuv  so  viel  Eisenglanz  und  in  so  verschiedenen  Varietäten 
geliefert,  der  1850  nur  auf  den  Schlacken  der  kleinen  Eruptions- 
kegel als  sehr  seltener  und  feiner  krystallinischer  Ueberzug  vor* 
handen  war.  Die  Entwicklung  des  Eisenglanzes  begann  schon  in 
den  ersten  Tagen  des  Ausbruches  und  er  wurde  in  grosser  Menge 
auf  den  Schlacken  der  kleinen  Kegel  wie  auf  denen  des  Lava- 
stroms im  Atrio  del  Cavallo  abgesetzt,  obwohl  sein  Erscheinen 
nicht  an  allen  Stellen  gleichzeitig  war.  So  fanden  wir  ihn  am 
6.  Mai  reichlich  am  Kegel  d.  (Taf.  V  Fig.  2),  während  auf  dem 
nahen  Kegel  c.  keine  Spur  davon  vorhanden  war,  dagegen  sehr 
viel  Kupfersalz.  Gegen  das  Ende  des  Ausbruches  waren  auf 
beiden  Kegeln  sowohl  Eisenglanz  als  Kupfersalze  in  grosser  Menge 
sublimirt.  Von  den  Varietäten  sind  besonders  fünf  zu  erwähnen. 
Die  erste  aus  kupferrothen  Schuppen  bestehende  war  in  den 
ersten  Tagen  des  Ausbruches  die  häufigste  und  bildete  1—2 
Millimeter  dicke,  schwach  zusammenhängende  Ueberzüge.  Die 
zweite  bestand  aus  röthlich-braunen ,  bald  schwach  metallisch, 
bald  stark  glänzenden  Stalaktiten,  in  denen  der  Eisenglanz  mit 
anderen  Salzen  in  wechselnder  Menge  gemischt  war,  so  dass  er 
nach  dem  Auflösen  in  Wasser  als  feines,  röthliches,  glänzendes 
Pulver  zurückblieb ;  in  zwei  Versuchen  etwa  50  pCt.  des  Ganzen. 
Die  Stalaktiten  aus  dem  Kegel  d.  enthielten  nur  sehr  wenig 
Lösliches  und  blieben  im  Wasser  &st  ganz,  während  auch  röth- 
liche  Salzkrusten  vorkamen  mit  nur  1  —  2,5  pCt.  Eisenglanz. 
Vor  1850  fanden  sich  im  Vesnvkrater  Salzkrusten  mit  etwa 
25  pCt.  Eisenglanz;  aus  einem  im  August  1844  beobachteten 
grossen  Salzstalaktiten  tröpfelte  nach  einiger  Zeit  viel  Flüssigkeit 
aus,  in  der  sich  wie  auf  dem  Stalaktiten  selbst  viele  Eisenchlorür> 
Krjstalle  bildeten.  Von  den  im  Mai  1855  gesammelten  Stalaktiten 
haben  sich  einige  6  Monate  lang  unversehrt  erhalten,  andere  mit 
weissen,  röthlich-gelben  oder  grünen  Ausblühungen  bedeckt.  Die 
dritte  häufigste  Varietät  ist  eisengrau,  metallisch  glänzend,  bildete 
Rhomboeder  oder  sechsseitige  Doppelpyramiden,  die  durch  grosse 
Abstumpfungen  der  Endecken  tafelförmig  aussahen.  Das  Bhom- 
boeder  ist  das  beim  Eisenglanz  gewöhnliche  mit  Endkanten  winkeln 
von  86°  5'  und  an  der  sechsseitigen  Doppelpyramide  beträ.gt 
die  NeigUBg  der  Flächen  zu   der  Abstumpfung  der  Endecken 
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1 4 1 '  48  '.  Die  letitere  Form  findet  sich  nur  in  den  kleinen  Ernptions- 
kegeln  und  Bcheinl  sich  bei  höherer  Tempemlnr  aU  die  Bhom- 
boeder  in  bilden. 

Die  vierte  eleganteste  Varietät  bildet  feine,  blulrotbe,  dorch- 
scheinende,  rhombische  Blättchen  von  1—  1^  Millimeter  Länge 
und  kommt  mit  der  dritten  und  fUnAen  susaromen  vor.  Obwohl 
sie  nicht  chemisch  untersucht  wurde,  so  halten  wir  sie  docfa  fflr 
EiseDglanS)  da  sie  in  andere  Varietäten  übergebt. 

Viel  wichtiger  und  vielleicht  tun  Vesnv  neu  ist  die  fflnfte 
Varietät  in  oktaedrisohen  Erystallen  von  Magneteisen  ?  Bat  den 
Kegeln  c  und  d.,    noch  seltener  und  undeutlicher  auf  der  Lava 


am  grossen  Tesnvk^el  beobachtet.  Die  rechte  nnd  linke  Figur 
des  Holzschnittes  stellen  zwei  dieser  Krystallgnippen  in  etwa 
dreifächer  Vergrösserung  dar.  Bisweilen  sind  die  Kanten  durch 
Rhomben  dodekaederflächen  (rechte  Fignr)  abgestumpft  uni^  ge- 
wöhnlich finden  sich  auf  den  Flächen  viele  erhabene  Linien, 
regelmässig  nach  den  drei  Kanten  der  Oktaederfiächen  angeordnet 
(linke  Figur).  Häufig  ertaubt  der  Glanc  der  Flächen  MessnngeD 
mit  dem  Reöezionsgoniometer,  welche  ein  reguläres  Oktaeder 
ergaben  und  für  die  Abstumpfung  der  Kanten  gleich  massige 
Neigang  nach  den  beiden  anliegenden  Flächen.  Die  erhabe- 
nen Linien  gehen  oft  von  einer  Fläche  auf  die  nächste  oder 
auch  auf  sechs  Oktaederfiächen  fort  nnd  liegen  in  einer  den 
beiden  übrigen  Flächen  par^lelen  Ebene.  Sie  gehen,  wenn 
Rhomben dodekaeder  vorkommen,  über  diese  weg,  immer  in  der- 
selben Ebene  bleibend.  Wo  sich  zwei  Linien  begegnen,  wird 
eine  unterbrochen,  wie  ein  idealer  nnd  stark  vergrOsserter  Erystall 
(mittlere  Fignr  des  Holtsdinittes)  zeigt.  Es  ist  demnach  klar, 
dass  die  Linien  R^der   von    blättrigen  Krystallen  sind,    die  in 
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das  Innere  der  Oktaeder  eindringen  und  regelmässig  und  genau 
in  einer  zwei  Oktaederflächen  parallelen  Richtung  verlängert  sind. 

Bei  starker  Vergrösserung  sieht  man,  dass  diese'  Linien 
rauh  und  von  sehr  kleinen  glänzenden  Flächen  begrenzt  sind, 
welche  eine  bestimmte  Lage  haben,  da  alle  homologen  zugleich 
spiegeln.  Die  Endflächen  einer  Linie  sind  gewöhnlich  den  End- 
flächen aller  oder  vieler  parallelen  Linien  homolog,  da  alle  pa- 
rallelen Linien  zugleich  spiegeln.  Zugleich  sieht  man,  dass  keine 
dieser  Endflächen  einer  Oktaeder-  oder  Rhombendodekaederfläche 
parallel  ist.  Es  ist  nicht  zu  bezweifeln,  dass  die  blattförmigen 
Erjstalle,  welche  durch  die  Oktaeder  hindurchgehend  als  erha- 
bene Linien  auf  der  Oberfläche  hervortreten,  Eisen glanzkrystalle 
sind,  welche  durch  die  grosse  Ausdehnung  der  Flächen  (n»)  blatt- 
förmig geworden  sind.  Diese  stumpfen  die  Rhomboederendecken 
grade  ab  und  sind  stets  zwei  Oktaederflächen  parallel.  Gehören  ferner 
die  Endflächen  der  blattförmigen  Krystalle,  d.  h.  der  erhabenen 
Linien  dem  Hauptrhomboeder  des  Eisenglanzes  (A.)  an  oder 
anderen  Flächen  ?  Ferner  haben  sie  eine  bestimmte  Lage  zu  den 
Oktaederflächen?  Um  diese  Fragen  zu  beantworten  müsste  man 
goniometrische  Messungen  machen,  die  aber  wegen  der  Kleinheit 
der  Flächen  nicht  ausführbar  sind.  Da  jedoch  bisweilen  mit 
den  Oktaedern  zusammen  glänzende  Eisenglanzkrystalle  mit  den 
Flächen  A.  und  n.  vorkommen,  so  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass 
die  kleinen  Endflächen  zu  den  Flächen  A.  gehören  und  da  die 
der  parallelen  Linien  gewöhnlich  zu  gleicher  Zeit  spiegeln,  also 
homolog  sind,  so  scheint  ihre  Lage  zu  den  Oktaederflächen  be- 
stimmt und  constant  zu  sein.  Wegen  der  Schwierigkeit  so  kleine 
Flächen  zu  beobachten ,  lässt  sich  das  letztere  nicht  bestimmt 
behaupten;  nm  so  weniger  als  bisweilen  die  Flächen  A.  gegen 
die  Oktaederkanten  in  einer,  bisweilen  in  der  entgegengesetzten 
Richtung  geneigt  zu  sein  scheinen,  so  dass  also  kein  bestimmtes 
Gresetz  über  die  Lage  von  A.  zu  den  Oktaederflächen  zu  existiren 
scheint. 

Zerbricht  man  die  Oktaeder,  so  sieht  man,  dass  sie  im  Innern 
aus  blattförmigen,  in  einander  verflochtenen  und  Hohlräume  zwi- 
schen sich  lassenden  Krystallen  bestehen.  Das  Pulver  ist  dunkel- 
roth,  wie  es  eine  Mischung  von  Eisenglanz  und  Magneteisen 
ergeben  würde.  Die  Erystalle  mit  wenigen  oder  undeutlichen 
erhabenen  Linien  geben  ein  dunkleres  Pulver  als  die  anderen 
und  zeigen  bisweilen  eine  Andeutung  von  krummblättriger  Textur, 
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welche  mit  rothem  Liebt  spiegelt,  als  bestände  sie  aus  den  rotben, 
durchscheinenden,  oben  beschriebenen  Schuppen.  Die  Erjstalle 
sind  stark  magnetisch  und  eine  Vergleichung  mit  den  übrigen 
Eisenglanzvarietäten  von  Somma  und  Vesuv  unter  Anwendung 
einer  vortrefflichen  Magnetnadel  und  des  Melloni'schen  Magne* 
toscopes  ergiebt  Folgendes. 

1.  Grossblättriger  Eisenglanz  vom  Mai -Ausbruch  1855, 
eisenfarbig,  verworren  zusammengehäuft.  Keine  Spur  von  Magne* 
tismus  mit  der  Magnetnadel,  mit  dem  Magnetoscop  merklicher 
polarer  Magnetismus. 

2.  Krusten  aus  kleinen,  knpferrothen,  schwach  zusammen- 
hängenden Schuppen,  vom  letzten  Ausbruche.  Wie  oben,  polarer 
Magnetismus  schwadi. 

3.  Blättriger  Eisenglanz  aus  dem  Fosso  di  Cancherone 
(Somma),  Blätter  50  Millimeter  lang  und  20  —  30  breit  Wie 
oben,  polarer  Magnetismus  noch  stärker  als  bei  1.  und  2. 

4.  Rhomboeder  ebendaher  mit  stark  abgestumpften  Endeeken, 
4  —  12  Millimeter  breit  und  1  • —  2  Millimeter  hoch.  Deutlich 
magnetisch  mit  der  Nadel  und  polarisch -magnetisch  mit  dem 
Magnetoscop. 

5.  Zusammengruppirte  Oktaeder  ebendaher  zusammen  mit 
dicken  Eisenglanzkrusten.  Wie  4.,  nur  stärkere  Wirkung  mit 
der  Nadel.  Bisweilen  auch  schwacher  polarer  Magnetismus  mit 
der  Nadel  bemerkbar. 

6.  Grosse  sechsseitige  Doppelpyramiden  mit  stark  abge- 
stumpften Endecken.  Ob  vom  Vesuv  oder  von  der  Somma  un- 
bekannt. Merklich  magnetopolarisch  mit  der  Nadel,  stärker  mit 
dem  Magnetoscop. 

7.  Oktaeder  mit  hervorragenden  Linien,  vom  Mai- Ausbruch 
1855.  Stark  magnetisch  mit  der  Nadel  und  merklidi  polar- 
magnetisch mit  dem  Magnetoscop. 

8.  Eisenglanz-Stalaktiten  von  demselben  Ausbruch.  Wir- 
kung auf  die  Nadel  sehr  verschieden,  bald  gar  keine,  bald  schwach, 
bald  polarisch-magnetisch.  Mit  dem  Magnetoscop  zeigen  sie  alle 
polaren  Magnetismus  und  einer  von  etwa  ^  Kilogramm  Gewicht 
stiess  die  Nadel  des  Magnetoscop  noch  auf  -^  Meter  zurück  und 
zeigte  auch  mehr  als  zwei  Pole. 

Die  untersuchten  Varietäten  zeigen  also  mit  der  Nadel 
gar  keinen,  stärkeren  oder  schwächeren  einfachen  oder  polaren 
Magnetismus.      Mit   dem   Magnetoscop   zeigen    sie   alle   polaren 
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Magnetismus,  der  fast  gleich  stark  ist  bei  den  mit  der  Nadel 
magnetischen  oder  nicht  magnetischen,  aber  stärker  bei  den  auch 
mit  der  Nadel  polar  magnetischen.  Zwischen  der  Yertheilung 
des  Magnetismus  und  der  Form  der  Erystalle  lässt  sich  keine 
Beziehung  erkennen. 

Die  eigenthfimliche  Form  der  Oktaeder  und  ihr  starker 
Magnetismus  sind  för  Magneteisen  bezeichnend  und  man  möchte 
die  Erystalle  für  eine  Verschlingung  desselben  mit  Eisenglanz 
halten.  Die  salzsaure  Lösung  giebt  aber  mit  Ealiumeisencyanid 
keinen  Niederschlag,  enthielt  also  kein  Eisenoxydul,  und  auch 
Titanoxyde  sind  nicht  darin  enthalten. 

Unsere  bisherigen  Untersuchungen  ergeben  keine  klare  Deu- 
tung der  Oktaeder  und  wir  behalten  uns  weitere  vor.  Der  Vesuv 
und  die  übrigen  vulkanischen  Gegenden  in  Neapel  liefern  als 
Sublimat  immer  nur  Eisenoxyd,  während  der  Vesuv  selbst  unter 
gewissen  Bedingungen  auch  Magneteisen  und  vielleicht  ausschliess- 
lich Magneteisen  liefert.  Die  krystallographischen  und  physika- 
lischen Merkmale  der  bei  dem  letzten  Ausbruch  gebildeten  Oktaeder 
scheinen  dieser  Ansicht  zu  widersprechen  und  wir  hätten  sie  ganz 
aufgegeben,  wären  wir  überzeugt,  wie  wir  es  anfänglich  waren, 
dass  die  Oktaeder  wirklich  Magneteisen  seien.  Die  Thatsache 
selbst  ist  übrigens  nicht  neu,  wir  haben  schon  früher  auf  einigen 
Laven  von  Lipari  und  in  den  Höhlungen  einer  Lava  vom  Monte 
Spina  am  Lago  d*Agnano  oktaedrische ,  rauhe  und  innen  mit 
Hohlräumen  versehene  Erystalle  beobachtet*).  Grösser  noch  als 
die  1855  vom  Vesuv  gebildeten  Oktaeder  sind  die  aus  dem 
FoBso  di  Cancherone,  einer  alten  Ausbruch s-Booca  der  Somma, 
unterscheiden  sich  aber  durch  die  gewöhnlich  sohlechte  Ausbil- 
dung, den  Mangel  an  Hohlräumen  im  Innern,  den  schwächeren 
Magnetismus,  die  Farbe  und  das  Pulver,  welches  ganz  dem  des 
Eisenglanzes  gleicht.  Die  Oktaeder  des  Fosso  di  Cancherone 
bestehen  sicher  aus  Eisenglanz  und  schon  1842  haben  wir  sie 
aus  einer  eigenthümlichen,  nach  bestimmten  Gesetzen  statt  fin- 
denden Vereinigung  von  Eisenglanz-Bhomboedern  abgeleitet**). 


*)  Mem.  geolog.  solla  Campania  per  Scacchi,  Napoli  1849.  S.  125 
und  1-26.  —  Rendic.  Accad.  scienz.  di  Napoli.   Bd.  IX.   1850.   S.  108,  109. 

**)  Esame  cristallografico  del  ferro  oligisto  e  del  ferro  ossidnlato 
del  Vesuvio  per  A.  Scacchi.  Nap.  1842.  —  Trait^  de  mineralogie  par 
A.  Dufresnoy.  Paris  1845.  Bd.n.  S.  478— 481.  Taf.  169.  Fig.  105—109. 
[Vergl.  Haidinger  Fogg.  Annal.   Bd.  XI.   S.  188.] 
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Ist  in  den  Krystallen  etwa  Magneteisen  in  Eisenglanz  oder 
amgekehrt  metamorpbosirt  worden?  Beide  Annahmen  erklären 
die  Verbindungen  von  Oktaedern  und  Bhomboedern  nicht.  Der 
erste  Fall  ist  nicht  wahrscheinlich,  weil  die  directen  Tulkanischen 
Sablimate  nur  aus  Eisenglanz,  aber  nicht  ans  Magneteisen  be- 
stehen. Die  so  sehr  hohe  Temperatur  der  Eruptionskegel,  in 
deren  Innerem  die  fraglichen  Kiystalle  vorkommen,  und  die  Schwie- 
rigkeit des  Eindringens  des  Sauerstoffs  der  Luft  würde  eher 
eine  Umwandlung  des  Eisenglanzes  in  Magneteisen  vermuthen 
lassen.  Aber  auch  die  zweite  Annahme  ist  nicht  zulässig,  weil 
dann  die  Krystalie  Bhomboeder  sein  müssten,  deren  Textur  allein 
verändert  wäre. 

Oder  ist  etwa  der  Eisenglanz  dimorph?  Hinreichende  Be- 
weise für  diese  uns  wahrscheinlichere  Ansieht  haben  wir  bis 
jetzt  nicht. 

Chloreisen.  Eisenchlorid  gehört  bei  dem  letzten  wie 
auch  den  früheren  Ausbrüchen  zu  den  häufigsten  Produkten. 
Ihm  muss  man  grösstentheils  die  gelbe  Farbe  der  Schlacken  und 
Salzkrusten  in  der  Nähe  der  Fumarolen  zuschreiben.  Durch  das 
Eisenchlorid  werden  die  vulkanischen  Produkte  nach  einiger  Zeit 
in  den  Kabinetten  feucht,  so  dass  man  früher  von  Bitumen  in 
den  Laven  sprach,  wie  die  gelbe  Farbe  der  Schlacken  Anlass 
gab  Schwefel  in  den  Laven  anzunehmen.  Das  Eisenchlorid  giebt 
das  Material  zur  Bildung  des  Eisenglanzes  und  auch,  mit  we* 
nigen  beim  Coquimbit  zu  erwähnenden  Ausnahmen,  zu  dem 
gelbbraunen  Niederschlag,  den  die  Salzkrusten  des  Vesuvs  mit 
Ammcmiak  geben.  Eisenchlorür  haben  wir  nicht  auffinden  können, 
Kaliumeisencyanid  gab  nie  den  für  Ozjdulsalze  charakteristischen 
Niederschlag. 

Manganchlorür  und  Chlormagnesium.  Erstei^es  ist 
in  geringer  Menge  in  einigen  weissen,  fast  nur  aus  salzsauren 
Alkalien  bestehenden  Salzkrusten  enthalten,  reichlicher  in  weissen, 
aus  salz-  und  schwefelsauren  Alkalien  und  schwefelsaurer  Magnesia 
zusammengesetzten,  die  vielleicht  noch  Chlormagnesium  und  schwe- 
felsaures Manganoxjdul  enthielten. 

Chlormagnesium  fand  sich  in  den  Mutterlaugen  nach  dem 
Auskrjstallisiren  der  Salze,  aber  Chlorcalcium  war  nie  darin 
enthalten  wie  die  Probe  mit  oxalsaurem  Ammoniak  bewies. 

Chlorkalium  undEochsalz.  Kochsalz  ist  das  häufigste 
und  reichlichste  Sublimat  des    Vesuvs,   enthält  aber  fast  immer 
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etwas  Chlorkaliutn.  Es  fand  sich  beim  letzten  Ansbmcb  iti  grosser 
Menge  sowohl  auf  den  kleinen  Eruptionskegeln  als  auf  den  Lava«- 
stromen,  wo  es  sich  an  manchen  Stellen  noch  viele  Monate  nach 
dem  Stillstand  des  Stromes  in  sehr  grosser  Menge  entwickelte. 
Es  steigt  als  weisslicher,  oft  gar  nicht  feuchter  Rauch  auf,  der 
bald  blendendweisse,  bald  durch  fremde  Stoffe  gefärbte  Absätze 
bildet.  Das  Kochsalz  kommt  vor  1)  krjstallisirt,  meist  in  kleinen 
auf  einander  gehäuften  Kristallen ,  2)  als  Ueberzug ,  der  oft 
deutlich  geschmolzen  erscheint,  3)  als  Stalaktiten.  Diese  waren 
besonders  häufig  im  Innern  des  Kegels  d.  (Taf.  V  Fig.  2),  bei 
4  Centimeter  Dicke  bis  45  Centimeter  lang  und  enthielten  neben 
den  salzsauren  noch  schwefelsaure  Alkalien.  Ihre  Textur  ist 
meist  blättrig  und  sie  scheinen  dadurch  zu  entstehen,  dass  nach 
dem  Ausbruch  Regen wasser  durch  die  schon  mit  Kochsalz  über- 
zogenen Schlacken  des  Kegels  sickerte  und  es  bei  der  im  Innern 
des  Kegels  herrschenden  hohen  Temperatur  als  Stalaktiten  absetzte. 

Während  die  zur  Zeit  des  Ausbruches  und  kurz  nachher 
gebildeten  Kochsalzkrusten  immer  Chlorkalium  enthielten,  fanden 
wir  dieses  nicht  in  den  später  gebildeten  Absätzen;  aber  diese 
Erscheinung  war  nicht  constant.  Die  im  September  auf  Schlacken 
an  der  oft  erwähnten  Fumarole  unter  dem  Observatorium  gebildeten 
Salze  reagirten  stark  mit  Platin chlorid. 

Bisweilen  setzten  die  oft  mit  fremden  Salzen  verunreinigten 
Kochsalz -Auflösungen  bei  freiwilliger  Verdunstung  neben  den 
einfachen  durchscheinenden  Krystallen  opake  oder  milchig  durch- 
scheinende Zwillinge  ab,  was  aber  auch  bei  reinen  Kochsalz- 
lösungen vorkommt. 

Salmiak  bildet  sich  bekanntlich  auf  der  Lava  nur  da,  wo 
sie  über  Cultnrland  hinläuft.  Bei  diesem  Ausbruche  lag  die 
höchste  Stelle,  wo  er  freilich  spärlich  vorkam,  im  Fosso  della 
Vetrana,  reichlicher  fand  er  sich  in  der  Nähe  von  S.  Sebastiano 
und  Massa  di  Somma,  im  Ganzen  aber  seltener  als  bei  dem 
Ausbruch  von  1850.  Immer  zeigt  er  sich  erst  lange  nach  dem 
Erstarren  der  Lava,  wahrscheinlich  weil  anfänglich  die  Lavenkruste 
heiss  genug  ist  um  ihn  zu  verflüchtigen.  Als  wir  am  15.  Mai 
den  Arm  besuchten,  der  zwei  Tage  vorher  an  der  Capella  di 
Nocerino  bei  S.  Giorgio  a  Cremano  angelangt  noch  langsam 
sich  bewegte,  bemerkten  wir  an  einigen  Stellen  den  eigenthüm- 
lichen  Geruch  des  Salmiakdampfes.  Am  interessantesten  waren 
die  Rhombendodekaeder ,    selten   mit  abgestumpften  Kanten ,  oft 
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mit  r«gelin&88ig  vertieften,  bis  6  Millimeter  grossen  Fl&chen. 
Die  1850  beobachteten  Zwillinge  sind  ans  nicht  vorgekommen. 

Da  sich  seit  undenklichen  Zeiten  in  einigen  Fnmarolen  der 
Solfatara  Salmiak  bildet,  wo  an  Gegenwart  und  Verbrennung 
organischer  Stoffe  nicht  zu  denken  ist,  so  könnte  man  einen  be- 
stimmten Laftdruck  als  nothwendig  annehmen.  Da  sich  ferner 
auf  den  Salzsäureflaschen  Salmiak  absetzt,  so  haben  wir  zur 
Prüfung  der  obigen  Annahme  auf  verschiedenen  Hohen  des 
Vesuvs  Mitte  Mai  Gefässe  mit  Salzs&ure  aufgestellt,  aber  als 
wir  sie  Ende  Juni  untersuchten,  keine  Spur  von  Ammoniak  darin 
geftinden.    Weitere  Untersuchungen  werden  noch  nothwendig  sein. 

Glaserit  (Aphthalose,  Arcanit)  schwefelsaures 
Kali  ist  am  Vesuv  nicht  häufig;  sehr  schön  kam  es  im  No- 
vember 1848  vor,  wie  die  oben  citirte  Schrift  von  Gniscardi 
(s.  die  Litteratur)  nachweiset.  Bei  dem  letzten  Ausbruche  haben 
wir  mit  Eisenglanz  zusammen  einige  schlecht  ausgebildete  Krj« 
stalle  gefunden.  In  den  Salzkrusten  war  es  häufig  mit  enthalten 
und  setzte  sich  aus  den  Lösungen  reichlich  in  grossen  Erystallen  ab; 
oft  als  Doppelsalz  mit  schwefelsaurem  Kupferoxyd  oder  Magnesia. 

Pyroteknit,  wasserfreies  schwefelsaures  Natron  (neue Spe- 
des)  [Thenardit,  Casaseca  und  Cordier,  Mobs,  Beudant,  Haidin- 
ger etc.]  und  Mirabilit,  wasserhaltiges  schwefelsaures  Natron. 
Die  Schlacken ,  aus  denen  die  kleinen  Kegel  c  und  d.  bestan- 
den, wurden  später  durtch  die  hohe  Temperatur,  wenigstens  die 
inneren,  zusammengeschweisst,  geschmolzen  und  bildeten  in  den 
Höhlungen  der  Kegel  bizarre  Stalaktiten,  ohne  dabei  alle  Salze,  die 
sich  auf  ihnen  abgesetzt  hatten,  einzubüssen.  Nach  dem  Erkalten 
fand  man  daher  in  der  Masse  die  Salze  unregelmässig  vertheilt 
oder  in  kleinen  Hohlräumen  angesammelt  Diese  Salze  zeigten 
sehr  verschiedenartige  Zusammensetzung  und  aus  einigen  Lösungen 
setzten    sich    die    trimetrisch  -  orthogonalen ,   in  dem   Holzschnitt 
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dargestellten    Erystalle    ab,    deren    Messung*)    Folgendes   er- 
gab: 


e  :  e'  -  128^58' 

♦m':  m"  =  135*»  21 ' 

0  :  o'  =  118  37 

n  :  n'  =  63  48 

*m  :  m'  -  123  39 

n  :  n"  =  56  58 

*m  :  m"  -  105  24. 

n':  n"  =  153  41. 

a  :  b  :  c    1 

:  0,4773  :  0,8045. 

e  =  a:bcoc;   o  =  coa:b:c;    m  =  a:b:c;   n  =  3a:3b:c. 

Die  Untersnchttpg  ergab ,  dass  sie  aus  wasserfreiem  schwefel- 
sanrem  Natron  bestanden,  das.  sich  bekanntlich  auch  bildet,  wenn 
man  die  Lösung^  des  Salzes  zwischen  33*^  und  40°  verdampfen 
lässt;  wir  haben  die  Erystalle  aber  bei  23°  bis  26°  erhalten. 
Versuche  bei  derselben  Temperatur  aus  künstlichen  ähnlichen 
Mischungen  das  wasserfreie  Salz  zu  erhalten,  sind  nie  gelungen, 
immer  entstand  das  wasserhaltige.  Auch  Salzkrusten  von  der 
Oberfläche»  der    Schlacken   haben   wasserfreie  Erystalle  geliefert 

•     •  •  • 

neben  wasserhaltigen  (Na  S  -f-  10  Aq),  die  bisweilen  34  Milli- 
meter gross  wurden ,  aber  statt  zu  verwittern  sich  langsam  in 
Gruppen  von  wasserfreien,  bis  2-^  Millimeter  grossen  Erystallen 
umsetzten.  Dieselbe  Umsetzung  haben  wir  auch  bemerkt,  wenn 
die  Erystalle  in  der  Mutterlauge  liegen  blieben  und  besonders 
dann,  wenn  die  Flüssigkeit  durch  die  freiwillige  Verdampfung 
geringer  geworden  war  und  einige  Erystallflächen  aus  derselben 
hervorragten. 

Epsomit,  Schwefelsaure  Magnesia.  Da  Magnesia 
und  Schwefelsäure  in  den  Vesuvsalzen  enthalten  sind,  schliessen 
wir  auf  die  Gegenwart  von  schwefelsaurer  Magnesia,  die  sich 
auch  bei  freiwilliger  Verdunstung  bisweilen  aus  den  Lösungen 
absetzte;  immer  aber  war  sie  in  geringerer  Menge  vorhanden 
als  bei  dem  Ausbruch  von  18ö0. 

Schwefelsaures  Eupferoxyd  kommt  sehr  häufig  und 
mit  drei  verschiedenen  Wassergehalten  unter  den  Vesuvsalzen 
vor.  Unter  den  neuen  Absätzen  der  Fumarolen  kommt  es  nie 
als  Cyanose  (Cu  S  +  ^  ^^)  i  ^*®  s^"^*  gewöhnlichste  Species 
vor,  dagegen  oft  in  verworren  zusammengehäuften,  schlecht  aus- 
gebildeten, durchsichtigen,  aschgrauen  Erystallen,  die  einige  Zeit 


*)  Die  mit  einem  *  bezeichneten  Messungen  haben   zur  Berechnung 
der  Correction  der  übrigen  gedient. 
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der  Luft  ausgesetzt  serspringen  nnd  sich  unter  Aufblfihnng  in 
viele  kleine  hellblaue  Erjstalle  umsetzen.  In  Wasser  gelegt  haften 
die  aschgrauen  Erystallbruchstücke  an  einander  und  lösen  sich 
langsam  zu  einer  blauen  Flössigkeit  auf,  welche  oft  noch  ft'emde 
Stoffe,  besonders  Salzsäure  und  Kali  enthielt.  Die  aschgraue 
Varietät  ist  entweder  wasserfrei  oder  enthält  weniger  Wasser  als 
die  hellblaue  und  die  letztere  immer  noch  weniger  als  5  Atome. 
Wegen  der  leichten  Zersetzbarkeit ,  der  Verunreinigungen ,  der 
Veränderungen  der  Stoffe  auf  den  Schlacken  selbst  durch  Feuch- 
tigkeit und  Neubildung  anderer  Salze  haben  wir  keine  genaue 
Analyse  ausführen  können. 

Die  Lösungen  der  knpfersalzhaltigen  Salzkrusten  setzten  bei 
ft^eiwilliger  Verdampfung  immer  Krystalle  mit  5  Atomen  Wasser 
ab.  Besonders  häufig  waren  die  Kupfersalze  auf  den  Kegeln 
der  unteren  Gruppe  (c,  d.),  weniger  reichlich  auf  den  oberen 
Kegeln  (b.  und  i.)  und  auf  den  Lavaströmen.  Die  Schlacken 
der  Kegel  c.  und  d.,  besonders  von  c,  waren  schon  in  den  ersten 
Tagen  des  Ausbruches  grün  von  Kupfersalzen,  was  bis  einen 
Monat  nach  dem  Ausbruch  zunahm.  Auch  vor  1839  und  zwi- 
schen 18^2«— 1850  bildeten  sich  bisweilen  kurze  Zeit  lang  viele 
Kupfersalze,  aber  nie  so  reichlich  als  bei  dem  letzten  Ausbruch. 
Manche  mit  Sublimaten,  besonders  mit  blättrigem  Eisenglanz 
Aberzogene  Schlacken,  die  anfangs  gar  nicht  grün  waren,  be- 
deckten sich,  nach  einigen  Monaten  im  Kabinette  mit  einem 
schwachen  grünen  Ueberzug. 

Gyps  und  Karstenit.  Gyps  ist  seltener  als  1850 
vorgekommen  und  zwar  mit  Schwefel  zusammen  als  faseriger 
dünner  Ueberzug  an  der  obersten  Bocca  (a.)  und  mit  anderen 
Salzen  in  den  Hohlräumen  der  wieder  geschmolzenen  Schlacken 
der  Kegel  c  und  d.,  wo  auch  einige  Karstenit-KrystaUe  von  uns 
beobachtet  sind.  Die  letzteren,  durchscheinende  oder  durchsichtige, 
weisse,  orthogonale  Prismen  mit  drei  deutlichen,  den  Prismen- 
flächen parallelen  Blätterdurchgängen,  sind  auch  von  uns  1822 
beobachtet  und  am  Vesuv  sehr  selten. 

Cyanochrom  (neue  Species),  wasserhaltiges  schwefel- 
saures Kupferoxydkali  (Ka  S  +  Cu  S  +  6Aq),  und  Picro- 
m«rid  (neue  Species),  wasserhaltige  schwefelsaure  Kalitalkerde 
(Ka  S  +  Mg  S  4"  6Aq).  Die  meisten  Lösungen  der  grünen 
oder  grünblauen  Salzkrusten  setzten  trimetrisch  -  monodinische 
bellblaue  Krystalle   ab,   Cyanochrom.      Gleichzeitig    oder   cpätar 
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bildeten  sieh  Eiystalle  von  Kupfervitriol  (mit  5  Aq) ,  seltener 
und  später  weisse,  mit  dem  Cyanochrom  isomorphe  Krjstalle,  die 
aber  in  der  Richtung  der  B.  und  C.  parallelen  Axe  verlängert 
waren,  Picromerid.  Nur  ein  Mal  haben  wir  das  letztere  Salz 
aus  weissen  Salzkrusten  ohne  Bildung  von  Cyanochrom  erhalten, 
das,  wenn  es  bisweilen  hellblauer  als  gewöhnlich  war,  ausser 
Kali  und  Kupferoxyd  noch  Magnesia  enthielt.  Die  salzsauren 
Alkalien  krystallisirten  immer  erst  nach  den  schwefelsauren  Salzen. 
Einige  hellblaue  Salzkrusten  der  kleinen  Kegel,  aus  denen 
an  feuchten  Tagen  weisse  Salze  efflorescirten,  lieferten  nach  der 
Trennung  von  den  weissen  Salzen  fast  nur  Cyanochrom-Krystalle, 
deren  Flächen  übrigens  immer  von  denen  der  aus  reinen  künstlichen 
Lösungen  dargestellten  etwas  verschieden  waren.  Goniometrische 
Messungen  der  Krystalle  aus  reinen  Lösungen  ergaben  Folgendes. 
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Alaun  undAlnnogen,  schwefelsaure  Thonerde,  bildeten 
weisse,  nicht  häufige,  20  —  30  Millimeter  starke,  aussen  höckerige, 
innen  schwammige,  sehr  leicht  in  Wasser  lösliche  Krusten,  deren 
Lösung  sich  bei  Zusatz  von  Wasser  trübte.  Zuerst  krystallisirte 
etwas  Alaun,  dann  faseriger  Alunogen ;  bei  einem  Versuch  fanden 
wir  vom  ersten  13,01  pCt.  und  86,99  pCt.  vom  zweiten. 

Die  Absätze  der '  Fumarolen  der  Campi  .  fiegrei  enthal- 
ten gewöhnlich  noch  schwefelsaures  Eisenoxydul*)  in  bestimm- 
ten Verhältnissen,  so  dass  die  Verbindung  ( Halotrichin )  aus 
3Fe  S  +  2 AI  S'   +  54  Aq   besteht   und    also  vom  Alunogen 

(AI  S'.  -}"  18  Aq)  verschieden  ist.  (Einige  Mineralogen  nennen 
Halotrichit  den  von  Beudant  schon  so  lange  aufgestellten 
Alunogen,  während  der  Alunogen  vom  Vesuv  gar  kein  Eisen- 
oxydul, wohl  aber  Eisenoxjd  enthält)  Besonders  die  Lösungen, 
welche  Cyanochrom  und  Cyanose  oder  Coquimbit  abgesetzt  hatten, 

gaben  auch  Alaunkrjstalle. 

•••   ••• 

Coquimbit,  fe  S'  -f'  ^  -^^^  ^^^^  ^^^^  namentlich  in 
zweierlei  Salzkrusten.  Erstens  in  röthlich-braunen,  schwammigen, 
sehr  zerbrechlichen,  die  bei  der  Auflösung  etwas  basisch-schwefel- 
saures Eisenoxjd  zur ückli essen.  Die  Lösung  setzte  bei  freiwilliger 
Verdampfung  neben  Cyanochrom  und  salzsauren  Alkalien  viele 
hübsche/ braune,  sechsseitige  Säulen  von  Coquimbit  ab,  deren 
Lösung  sich  bei  Zusatz  von  Wasser  und  beim  Erhitzen  trübte. 
Zweitens  in  gelblichen  oder  grünlich-gelblichen,  dichten  Krusten 
mit  emailartigem  Bruch ,  die  wir  am  30.  August  auf  den  Laven 
am  Vesuvkegel  nach  vorhergegangenem  Regen  mit  einer  Menge 
ästiger  lockerer  Ausblühungen  bedeckt  fanden.  Die  letzteren 
enthielten  namentlich  Coquimbit  und  Cyanochrom,  lieferten  aber 
oft  keine  Krystalle. 

Atacamit?  Auf  den  Laven  und  den  Schlacken  der  Fu- 
marolen bilden  sich  oft  grüne  Ueberzüge  oder  nadeiförmige  Kry- 
stalle, die  man  gewöhnlich  für  Atacamit  hält.  Bei  dem  letzten 
Ausbruch  kam  dieser  sogenannte  Atacamit  in  vielen  Varietäten 
vor,  von  denen  wir  vier  erwähnen  wollen: 

1)  lange,  feine,  glasglänzende,  durchsichtige,  grasgrüne  Fäden, 

2)  bündel-   oder   strahlenförmige,    undurchsichtige,   dunkel- 
bis  hellgrüne  Nadeln, 


^  Mem.  geolog.  Bulla  Campania.    S.  84—88. 
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3)  smaragdgräne,  rauhe,  undurchsichtig«  Krusten, 

4)  smaragdgräne,  sehr  dünne,  glatte  üeberzöge. 

Die  erste,  wohl  reinste  Varietät  bildet  allmälige  Uebergängd 
in  die  zweite,  welche  wir  wegen  des  häufigeren  Vorkommens  zur 
Untersuchung  angewendet  haben.  Die  Nadeln  werden  nach 
kurzer  Zeit  im  Wasser  hellblau  und  etwas  kleiner.  Die  blaue 
Lösung  röthet  Lakmus  und  setzt  Cyanochrom  so  wie  salzsaure 
Alkalien  ab;  die  jetzt  blauen  Nadeln  lösen  sich  bis  auf  einen 
weissen,  etwa  20  pCt.  betragenden  Ruckstand  in  etwas  ange- 
säuertem Wasser  und  die  Lösung  setzt  Cyanose  ab.  Aehnlich 
verhalten  sich  die  anderen  Varietäten,  so  dass  also  der  soge- 
nannte Atacamit  ein  Gemisch  von  Kupfer-  und  anderen  Salzen 
ist,  unter  denen  oft  gar  keine  salzsaure  vorhanden  sind.  Das 
bellblaue  Salz  scheint  ein  basisches  schwefelsaures  zu  sein. 


A  n  h  a  n  §^. 


Am  19.  December  1855  bildete  sich  durch  Einsenkung  des 
Bodens  am  Westrand  des  nördlichen  Kraters  von  1850  eine 
neue  Bocca  von  grösserer  Tiefe  als  die  im  December  1854  ent- 
standene. Sie  warf  am  19.  December  massig  Steine  und  Lapilli 
und  am  »30.  viel  röthliche,  bis  zum  Observatorium  hin  fiiUende 
Asche  aus. 

Nachdem  Ende  Mai  eine  ungewöhnliche  Ünthätigkeit  des 
Vesuvs  eingetreten  war,  begann  nach  einigen  Monaten  die  Spitze 
wieder  zu  rauchen ;  allmalig  vermehrte  sich  die  Rauchmenge,  im 
September  und  Oktober  hatten  die  thätiger  gewordenen  Fuma- 
rolen  den  oberen  Theil  des  Kegels  mit  vielen  Sublimationen 
bedeckt.  Am  30.  Oktober  bemerkten  wir  im  Observatorium 
einen  Erdstoss  und  einen  ähnlichen  am  11.  November.  Am  19. 
December  bei  Bildung  der  neuen  Bocca  fand  ohne  Zweifel  wieder 
einer  statt,  denn  am  20.  December  fanden  wir  am  Kegel  die 
Wirkungen  desselben,  wie  z.  B.  eine  frische  Spalte  in  alter  Lava. 
Nebel  und  saure  Dämpfe  gestatteten  am  20.  December  keine 
Messung  der  neuen  Bocca,  die  unter  leichter  Schwingung  des 
Bodens  dumpf  brüllte  und  schwach  auswarf.    Am  1.  Januar  1856 
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hatte  die  neue  Bocca  70  Meter  Durchmesser  und  senkrechte 
Wände,  ihre  Umgebung  war  von  vielfachen  Spalten  durchzogen, 
▼on  Zeit  zu  Zeit  stürzte  ein  sich  lösendes  Stück  des  Randes  in 
die  Tiefe,  erst  nach  77  Sekunden  hörte  man  das  Aufschlagen 
eines  Steines«  Aus  dem  Grunde  stieg  ein  grader  contiuuirlicher 
Bauchstrom  auf,  vom  Bande  ging  eine  Menge  horizontaler,  nach 
innen  gerichteter  Rauchsaulchen  aus.  Die  Spitze  des  Kegels  war 
reicblidi  mit  Ausblöhungen  von  Gypsnadeln  bedeckt« 


Zusats  des  Verfassers. 

Gegen  Ende  Februar  und  im  März  1856  fand  der  Verfasser  den 
Lavastrom  an  vielen  Stellen  seiner  Oberfläche  bis  zum  Observatorium 
hin  noch  heiss  genug,  um  Holzstückchen  in  Brand  zu  setzen. 
Auf  derselben  Strecke  zeigte  er  grosse,  von  Eisenverbindungen 
gelb  gefärbte  Partien.  Weisse  Salzabsätze  waren  nur  noch  spar- 
sam vorhanden,  da  der  Begen  diese  löslichen  Salze  abgewaschen 
hatte  und  der  früher  so  reichliche  Kochsalzabsatz  nicht  mehr 
statt  fand.  Die  sehr  zahlreichen  Fumarolen  stiessen  jetzt  schwach 
sauren  Wasserdampf  ans.  Im  ganzen  Atrio  del  Cavallo  war 
der  Geruch  nach  Salzsäure  sehr  merklich,  aber  in  den  oberen 
Theilen  desselben  schwächer  als  in  der  Gegend  des  Observato- 
riums. Die  Einsicht  in  die  Kratere  und  den  Umgang  um  das 
Plateau  hinderten  die  sauren  Dampfinassen.  Der  im  December 
1855  entstandene  Krater  warf  unter  Getöse  Schlackenkuchen 
aus,  die  zum  Theil  auf  das  Kraterplateau  niederfielen.  Sie  boten 
nichts  Ungewöhnliches  dar.  Dabei  erhob  sich  aus  dem  Eürater 
so  viel  Dampf,  dass  man  nicht  auf  den  Grund  sehen  konnte.  Die 
Fumarolen  lösten  ein  Stück  des  Bandes  nach  dem  andern  ab, 
so  dass  sich  dieser  Krater  ziemlich  schnell  erweiterte.  Er  war 
von  den  beiden  Krateren  von  1850  noch  durch  Stücke  des  frü- 
heren Kraterplateau's  getrennt.  Der  östliche  Krater  von  1850 
rauchte  stärker  als  der  westliche,  dessen  Band  durch  Einwirkung 
der  schwefligen  Säure  auf  die  Schlacken  gelb  gefärbt  war.  Der 
Eürater  vom  December  1854  war  vollständig  unthätig. 

De  vi  11  e  fand  im  An&ng  Juni  1856  die  Lava  noch  heiss. 
Sie  entzündete  im  Fosso  Vetrana  noch  an  vielen  Punkten  nahe 
unter  der  Oberfläche  einen  hinein  gestossenen  Stock.      Die  sehr 
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zahlreichen  Fomarolen  gaben  schwach  salz*  und  schweflig-saureo 
Dampf  nebst  Kochsalz,  geringer  Menge  schwefelsaarer  Alkalien 
und  Eisenchlorür  aus;  sie  setzten  gefärbte  Salze  ab.  Das  Gaa 
der  Fumarolen  enthielt  keine  Kohlensäure.  In  den  ersten  Tagen 
des  August  1856  keine  Veränderung. 

Der  Schlund  yom  December  1855  schien  im  Juni  1856,  die 
Dämpfe  erlaubten  nur  Schätzung,  200  Meter  breit,  lang  und 
tief  zu  sein.  Er  war  jetzt  grösser  und  tiefer  als  die  drei  übrigen, 
kreisrund  und  fiel  nach  innen  steil  ab. 

Der  scheidende  Grat  zwischen  den  beiden  Krateren  von 
1850  war  zerstört,  der  östliche  grössere  Krater  Ton  1850  hatte 
weniger  gelitten  als  der  westliche,  welcher  wie  die  Ebene  des 
Kraterplateau's  sehr  viel  kleiner  geworden  war. 

Gegen  Mai  1856  hatten  die  kleinen  Explosionen  des  Schlundes 
▼on  1855  aufgehört  und  man  sah  etwa  100  Meter  über  dem 
Grunde  des  östlichsten  Kraters  von  1850  von  dieser  Zeit  an 
glühende  Lava.  Im  Juni  1856  stieg  aus  diesem  Krater  ohne 
Explosion,  aber  mit  heftigem  Getöse  in  grosser  Menge  Bauch 
auf,  der  Kochsalz  und  Säure  zu  enthalten  schien.  In  dem  Schlünde 
vom  December  1854  herrschte  an  der  Ostseite  hohe  Temperatur, 
so  dass  im  Juni  1856  das  Centrum  der  vulkanischen  Thätigkeit 
etwas  nördlich  von  der  Axe  des  Yesuvkegels  lag.  Die  Fumarolen 
im  Krater  hatten  an  Thätigkeit  und  Temperatur  bedeutend  ab- 
genommen. Einige  entwickelten  neben  viel  schwefliger  Säure 
noch  Salzsäure,  andere  reinen  Wasserdampf;  an  einigen  setzte 
sich  Schwefel  ab. 

Im  Anfang  August  1856  lag  das  Centrum  der  vulkanischen 
Thätigkeit  im  Krater  von  1855  (Taf.  VI,  d),  in  welchem  ein 
kleiner,  flacher,  in  ungleichen  Pausen  und  unter  schwachen  De- 
tonationen auswerfender  Kegel  sich  gebildet  hatte.  Die  Tiefe 
dieses  Kraters  betrug  nach  Bornemann 's  Messung  156,  die 
des  Kraters  von  1854  (c.)  etwa  50  Meter.  Die  Fumarolen  des 
westlichen  Kraterplateau's  gaben  neben  den  Wasserdämpfen  etwas 
Schwefel  aus.  Ihr  Gas  enthielt  nach  Deville's  Untersuchung 
etwas  Kohlensäure,  ein  Maximum  1,6  pCt.  Die  Hauptmasse  der 
Fumarolen  lag  um  den  Krater  von  1855.  (Deville,  Cinquiöme 
et  sixitoe  lettre  k  Mr.  Elie  de  Beaumont.  Compt.  rend. 
1856.   Bd.  43.   S.  204—214  und  431—435.) 

Nach  Guiscardi  (Briefliche  Mittheilung  aus  Neapel  vom 
30.   August    1856)   rauchte   um  diese  Zeit  der  östliche  Krater 
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von  1850  gewaltig  und  der  kleine  Kegel  des  Kraters  von  1855 
warf  heftig  aus.  Im  Anfang  Oktober  wurden  die  Auswürfe  bei  Nacht 
in  Neapel  sichtbar.  Die  Fumarolen  des  Kraters  waren  erloschen, 
aber  die  Temperatur  des  Plateau's  sehr  hoch  gestiegen.  Am  12. 
Oktober  früh  1  Uhr  bO  Minuten  fanden  am  Vesuv  zwei  heftige 
von  Ost  nach  West  gerichtete  Erdstösse  statt.  Die  Dauer  jedes 
Stosses  betrug  15  Sekunden  und  zwischen  ihnen  lagen  etwa 
2  Minuten.  Im  November  warf  der  Krater  von  1855  noch  aus. 
Im  Februar  1856  stieg  aus  dem  Krater  von  1855  und  dem 
(Vstlichen  von  1850  viel  Rauch  auf.  In  jedem  derselben  bestand 
ein  niedriger,   etwa  14  Meter  hoher,  auswerfender  Kegel. 

Man  darf  als  wahrscheinlich  betrachten,  dass  wenn  eine 
Steigerung  der  vulkanischen  Thätigkeit  erfolgt,  der  Yesuvgipfel 
allmälig  wieder  in  den  Zustand,  den  er  nach  1839  hatte,  zurück 
geführt  wird,  dass  also  wieder  ein  Kraterkessel  entstehen  wird, 
in  dessen  Mitte  ein  innerer  Kegel  sich  erhebt  Dann  wird  der 
Kreislauf  wieder  beginnen ,  der  Kessel  wird  von  den  Laven  des 
kleinen  Kegels  ausgefüllt  werden,  die  Laven  werden  sich  über 
den  Band  ergiessen  —  wenn  nicht  ein  grösserer  Ausbruch  die 
ganze  Kegelspitze  umgestaltet. 


IX.    Geschichte  des  Vesavkraters  von  1749  bis 

1839*). 


(1749—1754.)  Im  Jahre  1749  hatte  der  Vesuv  3570  p,F. 
Seehöhe  (Nollet).  Es  gab  in  der  Eraterebene  drei  niedrige, 
bald  zugleich  bald  nach  einander  thätige  Kegel,  zu  denen  später 
noch  ein  vierter  hinzu  kam.  Am  26.  März  1750  waren  nur 
noch  drei  Kegel  vorhanden,  niedriger  als  1749,  da  die  Krater- 
ebene sich  erhöht  hatte  (Catanti).  Am  19.  Januar  1750  hatte 
der  Krater  5354  Fuss  Umfang  und  schien  am  18.  Oktober  1750 
nicht  mehr  als  100  Fuss  tief  zu  sein  (Delaire).  Nach  Belli- 
Card  war  im  November  1750  der  Krater  nur  noch  30 — 32  Toisen 
tief,  während  er  im  Jahre  1749  80  Toisen  Tiefe  gehabt  hatte.  Der 
Kraterumfang  betrug  5130  p. Fuss.  (Yergl.  d'Arthenay  und 
Cochin  et  Bellicard  in  der  Bibliographie.)  Die  drei  Kegel 
verbanden  sich  1751  während  der  schwachen  Thätigkeit  des 
Vesuvs  zu  einem  einzigen ,  60  Palmen  hohen  Ke^el ,  der  Ende 
Oktober  1751  während  des  Ausbruches  allmälig  einstürzte  (P. 
della  Torrre  istoria  e  fenomeni  1755,  Taf.  VI  Fig.  2).  In 
den  Jahren  1751  ~  1753  waren  Somma  und  Vesuv  im  Mittel 
gleich  hoch  und  der  Umfang  des  Kraters  betrug  5624  p.  Fuss. 
Der  Rand  war  nach  Besina  hin  am  niedrigsten,  so  dass  man 
von  dort  in  den  Krater  hineinstieg.  Die  Höhe  des  steil  abfei- 
lenden Randes  betrug  dort  etwas  mehr  als  100  Fuss.  Weiter 
nördlich  lag  die  höchste,  oben  zweitheilige  Spitze,  an  welche  sich 


*)  Um  Wiederholungen  zu  yermeiden  ist  manche  hierher  gehörige, 
schon  in  der  Geschichte  der  Ausbrüche  mitgetheilte  Angabe  nicht  wieder 
aofgefUirt  worden. 
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nach  Osten  hin  der  höhere  Theil  des  Randes  anschloss.  Otta- 
jano  gegenüber  lag  ein  zweiter  Einschnitt,  von  dem  man  auf  sanft 
geneigter  Fläche  in  den  Krater  hinabsteigen  konnte;  die  Höhe 
betrug  dort  etwa  140  Fuss.  Der  südliche  Theil  des  Randes, 
das  Stück  zwischen  den  beiden  Einschnitten,  war  nicht  so  hoch 
als  der  nördliche  (P.  d  e  1 1  a  T o r  r  e).  Im  Februar  1752  &nd  D  e  - 
laire  den  Krater  im  Nordwesten  nur  55,  an  der  tiefsten  Stelle 
nur  90  Fuss  tief  und  statt  des  inneren  Kegels  eine  bedeutende 
Yertiefiing.  Im  März  1752  waren  nach  Geri  Somma  und 
Vesuv  gleich  hoch,  4041  Palmen  (3280  p.  Fuss),  da  der  Gipfel 
des  Vesuvs  eingestürzt  war.  Der  höchste  Punkt,  auf  den  sich 
die  Messung  bezieht,  lag  am  NNO-Rand,  der  übrige  Rand  war 
etwas  niedriger.  Der  unter  der  höchsten  Spitze  153  Palmen 
(124  p.  Fuss)  tiefe  Krater  hatte  am  22.  März  1752  einen  Umfang 
von  6376^  Palmen  (5182  p.  Fuss)  und  enthielt  drei  in  einer 
von  Nordwest  nach  Südost  gerichteten  Linie  liegende  Bocchen, 
von  denen  zwei  nur  Rauch  ausstiessen,  die  dritte  Flammen  und 
Rauch  (Geri). 

Am  22.  Mai  1752  fand  P.  dellaTorre  (I.e.  Taf.VIFig.  1) 
an  der  inneren  Seite  der  Kraterwand  sehr  viele  Fumarolen.  Im 
nordwestlichen  Theile  des  Beraters  lag  eine  grosse  Einsenkung, 
die  den  vierten  Theil  der  Kraterebene  einnahm.  In  dieser  Ver- 
tiefung sah  man  die  glühende  Lava,  welche  in  den  folgenden 
Monaten  als  Strom  sich  ergoss.  Ausserdem  bestanden  noch  an- 
dere Bocchen,  alle  in  der  Verlängerung  der  Linie  der  Bocchen 
von  1751  am  Abhang  des  Vesuvs,  also  noch  in  einer  NW-SO» 
Linie. 

Am  27.  August  1752  waren  nur  noch  zwei  Bocchen  vor- 
handen, von  denen  eine  nur  etwas  Rauch  ausstie^s,  während  die 
zweite  ganz  unthätige  nicht  einmal  erhöhte  Temperatur  zeigte. 
Die  Kraterebene  war  ungleich  und  hatte  sich  erhöht.  Später 
verschmolzen  die  beiden  Bocchen;  die  ausgeworfenen  Lavafetzen 
füllten  die  Vertiefung  aus  und  bauten  um  die  Bocca  einen  inneren 
Kegel  auf.  Im  December  1753  bestanden  ausserdem  noch  zwei 
Kegel,  einer  im  nördlichen,  ein  anderer  von  40  Fuss' Höhe  im 
südlichen  Theile  des  Kraters  (Mecatti,  P.  dellaTorre).  Im 
April  1754  war  der  Krater  80,  im  Oktober  1754  nur  noch  50 
Fuss  tief  (Jamineau),  da  ein  am  Fusse  des  einzigen  noch  vor- 
handenen inneren  Kegels  im  Juli  hervorgetretener  Lavastrom 
die  Kraterebene  abgeglichen  und  erhöht  hatte  (P.  de  Ha  Torr  e). 
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Gegen  Ende  des  Jahres  1754  war  der  Krater  nur  12  Toisen 
tief  (d'Arthenay). 

(1755—1760.)  Der  innere  Kegel  wuchs  so  sehr,  dass  er 
am  22.  Januar  1755  von  Neapel  aus  sichtbar  war  (P.  de  IIa 
Torre;  1.  c.  Taf.  VI  Fig.  2).  Am  23.  Februar  und  am  10.  April 
war  der  mit  Sand  bedeckte  Krater  nur  23  p.  Fuss  tief,  so  sehr 
hatten  die  ausgeworfenen  Massen  die  Kraterebene  erhöht.  Der 
innere  längliche  Kegel,  dessen  Basis  mit  dem  Kraferrand  in  einem 
Niveau  lag,  erhob  sich  80  und  mit  seiner  höchsten  Spitze  96 
Fuss  über  den  Kraterboden.  Sein  Umfong  betrug  etwa  4620 
p.  Fuss.  Im  Innern  sah  man  eine  grosse  Fläche  und  darin  die 
grosse  Bauch  ansstossende  Booca.  Die  Länge  des  Vesuvabhanges, 
vom  Gipfel  bis  in's  Atrio  del  Cavallo,  betrug  nach  der  mit  einem 
Seil  ausgeführten  Messung  2130  Fuss  mit  24®  Neigung.  Am 
22.  Mai  betrug  die  Tiefe  des  Kraters  60  Palmen  (49  p.  Fuss) 
(P.  dellaTorre;  I.e.  TafVII).  Meeatti  &nd  im  März  1755 
den  Kraterboden  nur  15  Palmen  (13  p.  Fuss)  tief.  Am  4.  Juni 
1755  sah  de  la  Condamine  (Mem.  Acad.  franc  1758)  den 
Krater.     Seine  Beschreibung  ist  sehr  undeutlich. 

Nach  einer  Abbildung  bei  H  a  m  i  1 1  o  n  (Campi  phlegraei  Taf.  X) 
hatte  sich  1756  in  dem  inneren  Kegel  (wahrscheinlich  über  der 
von  P.  della  Torre  1755  beobachteten  Bocca)  wieder  ein  in- 
nerer Kegel  gebildet ;  zwischen  beiden  trat  ein  Lavastrom  hervor 
(Taf.n  Fig.  1,  a).  Am  17.  Februar  1757  war  der  Kraterboden 
im  Süden  und  Südwesten  ganz  mit  Lava  erfüllt,  die  dort  über- 
trat; der  gegenüberliegende  Rand  war  4 — 5  Toisen  höher.  Der 
Umfang  des  Gipfels  betrug  2400  Schritt.  In  der  Mitte  etwas 
nach  Westen  bestand  ein  innerer,  thätiger,  50  Fuss  hoher  Kegel, 
dessen  Mündung  150  Fuss  Weite  hatte  (De  Luc).  Am  19.  Januar 
1758  stürzte  der  durch  Vergrösserung  seiner  Basis  mit  dem 
Kraterrande  eins  gewordene  innere  Kegel  voUständig  ein,  nur 
die  beiden  Spitzen  von  Massi  blieben  stehen.  Durch  weiteren 
Einsturz  am  8.  August  1758  wurde  der  Krater  noch  mehr  er- 
weitert und  am  6.  März  1759  fiel  mit  einem  Theil  des  inneren 
Kegels  die  nach  Ottajano  gerichtete  Seite  des  Vesuvkegels  ein. 
In  Meeatti 's  Abbildung  ist  der  Vesuvkegel  nach  diesem  Ein- 
sturz immer  noch  höher  als  die  Somma  und  130  Palmen  (106 
p.  Fuss)  höher  als  der  von  Geri  1752  beobachtete  Kraterrand, 
so  sehr  hatten  die  immerwährenden  Auswürfe  den  Kegel  erhöht. 
Die  Abbildung  des  Kraters  vom  30.^ugust  1759  bei  P.  della 
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Torre  ist  zu  unverst&ndlich,  um  darnach  eine  Beschreibung  zu 
geben.  Nur  so  viel  ist  klar,  dass  der  Eraterrand  trotz  des  Ein- 
sturzes höher  als  früher  geblieben  ist 

(1760  —  1765.)  Im  December  1760  hatte  sich  wieder  ein 
innerer  Kegel  gebildet,  der  am  28.  December  1760  wieder  ein- 
stürzte. Am  3.  Januar  1761  fiel  unter  heftigem  Getöse  die 
Spitze  des  Vesuvs  noch  weiter  ein. 

Im  Jahre  1765  sah  De  la  Lande  auf  dem  Vesuvplateau 
einen  etwa  80  Fuss  hohen  inneren  Kegel.  Der  Umfang  des 
Kraters  betrug  937  Toisen. 

(1766  —  1767.)  Im  Anfang  des  Jahres  1766  baute  sich 
über  einem  79  Fuss  breiten  und  94  Fuss  langen  Schlund  im 
westlichen  Theile  des  Kraters  ein  oben  abgestumpfter,  20  Fuss 
hoher,  innerer  Kegel  auf,  dessen  Höhe  in  13  Tagen,  vom  12* 
bis  25.  Januar  1766,  um  74  Fuss  zunahm.  Dieser  Kegel  machte 
geneigte  Auswürfe.  Um  diese  Zeit  betrug  die  grosse  Axe  des 
elliptischen,  in  der  Mitte  tieferen  Kraters  1875,  die  kleine  1380, 
der  Umfang  5740  Fuss.  An  der  niedrigsten  Stelle,  wo  man 
hineinstieg,  war  der  Kraterrand  25  Fuss  hoch.  Am  12.  März 
bildete  sich  ein  anfänglich  kleiner  Schlund,  dessen  Laven  am 
28.  März  den  Westrand  des  Kraters  durchbrachen,  während  der 
innere  Kegel  in  Pausen  von  j  Minute  auswarf.  In  den  Pausen 
floss  die  Lava  aus  dem  Schlünde  stärker,  so  dass  die  Thätigkeit 
des  inneren  Kegels  mit  dem  stärkeren  Lavaerguss  alternirte.. 
Während  die  Auswürfe  des  inneren  Kegels  niederfielen,  trat  der 
Bauch  zum  Theil  in  den  Kegel  zurück,  der  Schlund  und  der 
innere  Kegel  communicirten  also.  Am  9.  April  1766  war  der 
innere  Kegel  bei  907  Fuss  Umfang  206  Fuss  hoch  und  von 
Neapel  sichtbar.  Seine  fast  kreisrunde  Bocca  hatte  84  Fuss 
Durchmesser.  Am  13.  April  war  der  innere  Kegel  8  Fuss  nie- 
driger geworden;  seine  Bocca,  aus  der  nicht  einmal  Bauch  auf- 
stieg, hatte  46  Fuss  Tiefe,  aber  186  Fuss  Durchmesser;  wahr- 
scheinlich eine  Wirkung  des  Erdstosses.  Am  15.  April  hatte 
sich  in  der  Kraterebene  eine  etwa  965  Fuss  tiefe,  360  Fuss 
lange  und  200  Fuss  breite  Spalte  gebildet,  die  in  Pausen  von 
6  Minuten  auswarf.  Im  Grunde  der  Spalte  sah  man  die  Lava 
auf-  und  niedersteigen.  Während  der  Ausbrüche  im  Jahre  1766 
wechselte  die  Configuration  des  Kraters  sehr.  Ein  neben  dem 
grossen  Schlund  bis  zum  20.  September  gebildeter,  370  Fuss 
hoher,  innerer  Kegel  stürzte  am   21.  September  vollständig  ein. 
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Der   dadurch  entstandene,   80  Fnss   tiefe   Schlund  ward   später 
durch  Laven  wieder  ausgefällt  (Pigonati). 

Am  15.  December  1766  lag  in  dem  nur  etwa  20  Fuss 
tiefen  Krater  eine  ebene  Ernste;  der  innere  Kegel  war  nicht  so 
hoch  als  der  Kraterrand  (Hamilton).  Im  Jahre  1766  stieg 
man  auf  der  Seite  gegen  Ottajano  30  Fuss  bis  auf  den  Boden 
hinab  und  nur  6  Fuss  gegen  Resina  und  Portici  hin.  (Citat  in 
L.  V.  Buch  geognost.  Beob.  IT.  S.  125.)  Im  März  1767  war 
der  innere  Kegel  wieder  von  Neapel  aus  sichtbar  und  seine 
Höhe  betrug  um  15.  Oktober  1767  185  p.  Fuss  (Pigonati). 
Hamilton  giebt  auf  Taf.  II  der  Campi  phlegraei  7  Ansichten 
der  Veränderung  und  Vergrösserung  des  inneren  Kegels  vom 
7.  Juli  bis  29.  Oktober  1767,  also  bis  nach  dem  Ende  des 
Ausbruches.  Die  grosse  Menge  der  ausgeworfenen  Massen  und 
der  Laven  fällte  zwischen  dem  18.  und  27.  Oktober  den  Raum 
zwischen  dem  Kraterrand  und  dem  inneren  Kegel  aus,  so  dass 
sich  beide  mit  einander  verbanden.  Der  Gipfel  des  Vesuvs 
wurde  breiter  und  vom  Mai  bis  zum  29.  Oktober  gerechnet 
zwischen  A.  und  B.  etwa  200  Fuss  höher;  die  Mundung  des 
inneren  Kegels  war  jetzt  die  Mündung  des  schräg  abgeschnittenen 
Kraters,  der  eine  trichterförmige  Höhlung  bildete.  (Taf  II Fig.  l,b 
ist  eine  Copie  von  Hamilton 's  Abbildung.)  DeBottis  fand 
einige  Tage  nach  dem  Ende  des  Ausbruches  den  unregelmässig 
elliptischen  Krater  ungleich  tief,  die  grösste  Tiefe  betrug  etwa 
260  Palmen  (211  p.  Fuss).  Der  Umfang  des  Kraters  betrug 
400  Cannen  (2600  p.  Fuss),  seine  grosse  Axe  1 44,  seine  kleine 
Axe  126  Cannen.  Der  an  vielen  Stellen  eingerissene  Rand 
war  im  Norden  sehr  hoch  und  senkte  sich  nach  Süden  und 
Westen.  Die  im  Krater  aus  vielen  Spalten  aufdringenden  Dämpfe 
bildeten  farbige  Salzüberzüge;  eine  Spalte  schien  mit  zwei  Bocchen 
am  südlichen  Abfall  des  Kegels  in  Verbindung  zu  stehen,  übri- 
gens war  keine  eigentliche  Bocca  zu  sehen.  De  Bottis  giebt 
nach  seinen  barometrischen  Messungen  dem  Kegel  789  Palmen 
(641  p.  Fuss),  dem  Vesuv  nur  2404  Palmen  (1953  p.  Fuss) 
Seehöhe. 

(1770—1778.)  Im  Anfang  des  Jahres  1770  öfibete  sich 
die  grosse  Bocca  des  Kraters  wieder  und  zwar  nach  Norden  hin 
in  der  Nähe  des  grossen,  1767  an  der  Nordseite  des  Kegels 
entstandenen  Risses.  Sie  warf  von  Mitte  Februar  an  Rauch 
und  Steine  aus  und  ergoss  vom   20.  März  bis  gegen  April  Lava 
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in  den  Canale  dell'  Arena«  Nach  diesen  Ausbrüchen  blieb  der 
Eraterkessel  halb  mit  Lava  erfüllt  zurück*  Im  Mai  1770  ent* 
stand  an  der  Seeseite  des  Kraters  eine  zweite  Bocca.  Die  Laven 
hatten  den  Kraterkessel  fast  bis  zum  Rande  ausgefüllt,  so  dass 
schon  an  einigen  Stellen  Lava  überfioss.  Nach  dem  Mai  1771 
bildete  sich  wieder  ein  innerer  Kegel,  von  dem  de  Bottis 
3  Abbildungen  giebt,  eine  vom  24.  Oktober  1773,  eine  vom 
17.  Juni  1775,  eine  vom  5.  December  1775.  (Ragionamento 
historico.  Napoli  1776.  Taf.  H  Fig.  2  und  Taf.  III  Fig.  I  u.  2 ; 
die  erste  Abbildung  ist  hier  Taf.  11  Fig.  2  wiedergegeben.) 
Ueber  die  Höhe  des  Kraterrandes  ist  nichts  daraus  zu  entnehmen 
und  sie  scheint  nicht  gross  gewesen  zu  sein ;  Messungen  werden 
nicht  mitgetheilt.  Nach  Monticelli  waren  im  Jahre  1773  die 
Kraterränder  fast  überall  gleich  hoch.  Saussure  bestimmte 
1773  die  Höhe  des  Vesuvs  zu  3659  p.  Fuss,  Shukburgh 
1776  die  des  inneren  Kegels  zu  3695  p.  Fuss.  Dieser  war 
188  p.  Fuss  höher  als  der  höchste  Punkt  der  Somma.  Die 
Basis  des  Vesuvkegels  hatte  1886  p.  Fuss  Seehöhe.  Bis  zum 
Ende  April  1776  bestand  dieser  innere  Kegel,  der  fast  die  ganze 
Kraterebene  einnahm  und  600  Palmen  hoch  war;  er  stürzte  im 
Anfang  Mai  1776  mehr  als  zur  Hälfte  ein.  Ein  in  der  Nähe 
des  Kraterrandes  am  Ende  der  NNW-Spalte  des  grossen  Kegels 
entstandener  Kegel  war  am  2.  September  1776  260  Palmen 
(212  p.  Fuss)  hoch  (de  Bottis).  Im  Jahre  1778  stürzte  der 
innere  Kegel,  welcher  einen  grossen  Theil  des  Kraters  einnahm, 
zum  Theil  ein  (de  la  Lande).  Der  Krater  war  135  Fuss  tief 
und  seine  Oberfläche  betrug  2478  Cubiktoisen.  Auf  der  Spitze  des 
inneren  niedrigen  Kegels  lag  die  Hauptbocca,  auf  seinem  west* 
liehen  Abfall  eine  zweite  kleinere,  ebenfalls  thätige  Bocca.  Der 
Vesuv  hatte  3792  p.  Fuss  Höhe  (de  Bicheprey  bei  de  la 
Lande). 

(1779.)  Am  9.  Mai  1779  war  der  Krater  mit  einer  vor 
14  Tagen  ergossenen  Lava  bedeckt,  welche  längs  der  Südwest- 
seite des  Vesuvkegels  etwa  100  Fuss  weit  mit  7 — 8  Fuss  Breite 
hingeströmt  war.  In  der  Mitte  des  kreisrunden,  höchstens  90 
Schritt  im  Durchmesser  haltenden  Kraters  erhob  sich  der  innere 
Kegel,  100  Schritt  hoch  und  mit  40  Fuss  Durchmesser.  In 
Pausen  von  15  Minuten  &nd  das  Auswerfen  statt,  wobei  Rauch 
und  Schlacken  etwa  250  Schritt  hoch  stiegen.  Westlich  am 
Fusse  des  inneren  Kegels   lag   ein  runder,   etwa   15  Fuss   im 
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Durchmesser  haltender  LavahOgel,  der  sich  je  nach  der  Stärke 
der  Explosionen  nm  6 — 12  Fuss  erhob  und  nach  der  Eruption 
wieder  sank  (Duchanoy).  Im  Mai  1779  fand  Hamilton, 
wie  gewohnlich,  einen  inneren  auswerfenden  Kegel.  Er  giebt 
im  Supplement  to  the  Campi  phlegraei  Taf.  I  Fig.  5  eine  Ab- 
bildung des  Kegels  vor  der  grossen  August- Eruption  und  in 
Fig.  2  nach  derselben.  In  letzterer  ist  die  Spitze  des  Vesuvs 
durch  einen  grossen  canalartigen  Riss  in  zwei  ungleich  hohe 
Partien  getheilt,  von  denen  die  ostliche  höher  ist  Nach  deBottis, 
der  auch  eine  Abbildung  des  Vesuvgipfels  nach  der  Eruption 
giebt,  bildete  der  ganz  veränderte  Krater  einen  korb-  oder  um- 
gekehrt kegelförmigen,  270  Palmen  (220  p.  Fuss)  tiefen  Schlund 
mit  einem  langen  Canal,  welcher  in  der  südlichen  Spalte,  aus 
der  ein  Theil  der  Lava  gekommen  war,  endigte. 

(17S3  — 1788.)  Im  Mai  1783  war  der  unzugängliche,  senk- 
recht nach  innen  abfallende  Krater  mehr  als  250  Fuss  tief  (H  a- 
milton).  Ueber  den  Zustand  des  Kraters  im  Jahre  1783  oder 
1785  s.  Phisikalische  Briefe  in  der  Bibliographie.  Am  21.  Mai 
1785  sah  der  Kraterboden  wie  ein  Schwefelsee  mit  hohen  Ufern 
aus;  in  der  Mitte  erhob  sich  ein  thätiger,  innerer  Kegel,  dessen 
Mündung  nicht  viel  mehr  als  40  Klafter  tief  war.  Der  Umfang 
des  Kraters  betrug  wenigstens  j  deutsche  Meile  (Plümicke). 
Hamilton  sagt  in  seinem  Briefe  vom  24.  Januar  1786,  dass 
der  innere  Kegel  weit  über  den  Band  hervorragte.  Zimmer- 
mann fand  im  Jahre  1788  hauptsächlich  schweflige  Säure  im 
Krater,  während  Coni  und  Thouvenel  im  November  1790 
nur  Salzsäure  fimden.  (Annalen  der  Geographie  und  Statistik 
Bd.  n.    1791.   S.  362-365.) 

(1790—  1794.)  Ueber  den  Zustand  des  Krateri^  im  Jahre 
1790  nach  Tata  s.  S.  67.  N.  Pilla  (Spettatore  del  Yesuvio) 
&nd  1792  den  nicht  trichterförmigen  Krater  als  ein  Becken  von 
etwa  100  Schritt  Umfang  und  50  Schritt  Tiefe.  Die  Punta  del 
palo  lag  fast  in  einem  Niveau  mit  dem  übrigen  Theil  des  Randes 
(s.  S.  129).  Vor  dem  Ausbmch  von  1794  war  der  Krater 
durch  die  Asche  und  die  Sandauswtirfe  fast  ganz  ausgefüUt  und 
der  Rand  erhöht  worden  (Tata,  Hamilton).  Der  letztere  ist 
der  Ansicht,  dass  die  noch  heiss  herabfallenden  und  also  zu- 
sammenschweissenden  Bruchstücke  der  Lavafontäne  von  1779  dem 
Kegel  so  grosse  Festigkeit  gegeben  hätten,  dass  kein  grosser 
Seitenausbruch  erfolgen  konnte.    Poli  fand  den  Vesuv  vor  dem 


336 

Ausbrach  1794  4515  Palmen  (3663p.F.)  hoch,  er  war  also  seit 
1752  um  474  Palmen  (383  p.  F.),  ^  des  Ganzen  höher  geworden. 

Breislak  und  Winspeare  geben  am  12.  Juli  1794, 
also  nach  dem  Ausbruch,  den  ümfting  des  etwas  ezcentrisch* 
elliptischen,  unzugänglichen,  steil  nach  innen  abfallenden,  etwa 
600  Palmen  (487  p.  Fuss)  tiefen  Kraters  zu  8600  Palmen 
(6987  p.  Fuss)  an,  womit  die  Messungen  von  Tata  und  die 
von  Giros  (13.  Juli  1794)  —  5076  Fuss  und  6305  Palmen  (5123 
p.  Fuss)  —  wenig  übereinstimmen.  Der  Nordostrand  des  Kraters 
war  höher  als  der  gegenüberliegende,  so  dass  die  Yesuvspitze 
wie  nach  SW.  abgeschnitten  aussah.  Der  Rand  war  übrigens 
weder  regelmässig,  noch  gleichförmig  von  NO.  nach  SW.  ab* 
fiiUend,  vielmehr  viel&ch  eingeschnitten  (slabrato).  Der  tiefste 
Einschnitt  lag  im  Süden,  so  dass  dort  der  Rand  am  niedrigsten 
war.  Im  Innern  sprangen  die  Wände  vor,  so  dass  der  Krater 
wie  ein  von  Ost  nach  West  gehendes  Thal  aussah,  das  sich  durch 
die  vom  Rande  herabstürzenden  Massen  immer  mehr  ausfüllte. 
Da  Geri  1752  die  Somma  4041  Palmen  hoch  fand,  Breislak 
und  Winspe*are  diese  Höhe  als  ungeändert  annahmen,  so 
gaben  sie  dem  Vesuv  dieselbe  mittlere  Seehöhe,  da  sie  einige 
Punkte  höher,  andere  niedriger  als  die  Somma  fanden.  Die  Ab« 
nähme  nach  dem  Ausbruch  würde  darnach  gegen  Poli's  Mes- 
sung vor  dem  Ausbruch  474  Palmen  (383  p.  Fuss)  betragen 
haben;  P.  Manicone  (Fisica  appula  B.  I.  S.  224,  Citat  bei 
Menard)  schätzt  sie  auf  500  Palmen.  In  den  Voyages  dansla 
Campanie Bd. I.  S.184  (1801)  legt  Breislak  die  Messung  der 
Somma  von  Shukburgh  (bei  ihm  3515  p.  Fuss)  zu  Grunde  und 
nimmt  darnach  die  Höhe  des  im  West  und  Süd  niedrigeren,  im 
Nord  und  Ost  höheren  Vesuvs,  der  an  einigen  Stellen  niedriger,  an 
an  anderen  höher  als  die  Somma  ist,  zu  3680  Fuss  an.  Der 
Krater  war  durch  die  von  den  Wänden  herabstürzenden  Massen 
immer  mehr  ausgefüllt  worden.  In  der  Topografia  fisica  (17^) 
giebt  er  die  Tiefe  des  Kraters  zu  300  Fuss,  den  Umfang  zu 
5000  Fuss  an,  während  in  den  Voyages  dans  la  Campanie  (1801) 
die  Angabe  der  Tiefe  fehlt.  In  beiden  Ausgaben  heisst  es,  dass 
man  den  Umfang  und  die  Tiefe  der  Bocca,  die  bisweilen  ganz 
mit  Schutt  ausgefüllt  war,  bequem  beobachten  könne. 

Auch  in  Hamilton 's  Abbildung  von  1794  sieht  der  Krater 
nach  dem  Ausbruch  schief  abgeschnitten  aus,  so  dass  er  im 
Westen  niedriger  ist. 
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.  (1799—1804.)  L.  V.  Buch  fand  1799  den  Krater  mehr 
als  400  Foss  tief.  Der  Boden  des  Schlundes,  in  dessen  Mitte 
eine  gewaltige  runde  Oefinung  sich  befand,  schien  eben  und  mit 
Schwefel  bedeckt  zu  sein.  Ausserdem  bestanden  mehr  gegen 
Norden  zwei  längliche,  mit  einander  verbundene  Oefliiungen.  Die 
Fumarolen  gaben  schwach  salzsauren  Wasserdampf  aus.  Im 
Jahre  1800  war  der  nur  rauchende  Krater  200  Fuss  tief  und 
zeigte  an  der  Nordseite  zwei  20  —  25  Fuss  tiefe,  umgekehrt 
kegelförmige  Oefihungen  (Angabe  bei  C.  W.  Ritter).  Am  2. 
November  1803  fandDuca  dellaTorre  den  etwas  excentrisch- 
elliptischen  Krater  als  eine  tiefe,  1  i  ,500  Palmen  (9343  p.  Fuss) 
im  umfang  messende  Ebene.  Die  mittlere  Höhe  zwischen  der- 
selben und  dem  Westrand  betrug  etwa  500  Palmen  (406  p.  Fuss), 
also  100  Palmen  weniger  als  in  Breislak's  Messung  1794. 
Im  Krater  erhoben  sich  drei  50  Palmen  hohe,  mit  Salzabsätzen 
überzogene  Kegel,  die  im  Januar  1799  zwei  Tage  lang,  und  von 
Neapel  aus  sichtbar,  Steine  und  Flammen  ausgeworfen  hatten. 
Durch  diese  Auswurfsmassen  (und  die  vom  Rande  herabgestürzten 
Trümmer)  war  also  der  Kraterboden  um  100  Palmen  erhöht 
worden,  denn  von  1794  bis  1799  war  der  Krater  ganz  ruhig 
gewesen.  Die  Erweiterung  gegen  Breislak's  Messung  rührte 
vom  Einsturz  des  Randes  her.  Der  Kraterrand  war  im  Osten 
and  Nordosten  am  höchsten,  am  niedrigsten  im  Süden  und  Süd- 
westen. Im  Westen  betrug  die  mittlere  Höhe  des  Kegels  nach 
Schätzung  4000  Palmen  (3250  p.  Fuss).  Am  1 4.  August  1804 
hatte  sich  der  Krater  stark,  aber  ungleich  erhöht ;  im  Südwesten 
(an  der  Meerseite)  hatte  sich  eiu  etwa  100  Palmen  (81  p.  Fuss) 
weiter  Schlund  gebildet,  aus  dem  wie  Sturmwind  heulend  Dampf- 
stösse  und  mit  ihnen  glühende  Steine  hervorbrachen.  Am  1; 
September  war  der  Krater  fast  ganz  mit  Lava,  Lapilli  und  Asche 
ausgefüllt«  Von  den  kleinen  neu  entstandenen  Kegeln  lagen  die 
höchsten  im  Nordosten ,  sie  wurden  nach  Südwest  immer  nie- 
driger. Die  Schlacken  auf  ihnen  waren  mit  Salmiak  und  Schwefel 
bedeckt.  Der  grösste  Kegel  hatte  sich  um  den  am  12.  August 
im  südwestlichen  Theile  des  Kraters  entstandenen  Schlund  ge- 
bildet. Die  thätigste  Bocca,  umgeben  von  vier  kleinen  Kegeln, 
lag  im-  nordöstlichen  Theile  (Duca  d  e  1 1  a  T  o  r  r  e). 

(1805.)  Die  Abbildung  des  Kraters  vom  Duca  dellaTorre 
(Taf.  III  Fig.  1)  im  Juni  1805  giebt  die  höchste  Spitze  des 
Kraterrandes,  il  Palo  1,  a.,  nicht  im  Norden,  sondern  im  Nordosten 
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an.  Vielleicht  ist  die  Declination  der  Magnetnadel  bei  der  Auf- 
nahme nicht  berücksichtigt  Es  wird  hier,  so  viel  ich  weiss,  der 
Name  il  Palo  zuerst  gebraucht.  Der  elliptische  Krater,  dessen 
grosse  NOSW*Aze  2600  Palmen  (2112  p.  Fuss),  dessen  kleinere 
NW-SO-Axe  2250  Palmen  (1826  p.  Fuss)  mass,  enthielt  viele 
kleine  Kegel  und  war  seit  August  und  November  1804  am  Süd* 
westrande  eingerissen,  so  dass  dort,  als  an  der  niedrigsten  Stelle 
(1,  b.),  die  Lava  austrat  Der  schwärzliche  Schlackenkegel  (2.), 
reich  an  Eisenglanz,    war  der  erste  nach  der  August  -  Eruption 

1804  entstandene.  Mit  3.  sind  kleine  Bocchen  bezeichnet,  die 
vom  August  1804  an  auswarfen  und  Lava  ergossen  (s.  S.  72), 
aber  im  Juni  1805  ganz  unthätig  waren«  Durch  die  Erhöhung 
der  alten  Kraterebene  und  die  ausgeworfenen  Massen  waren  kleine 
Kegel  (4.)  entstanden.  L.  v.  Buch,  der  mit  A.  v.  Humboldt 
und  Gay  Lussac  vor  dem  Ausbruch  am  28.  Juli  und  4.  August 

1805  eine  Reihe  von  Höhenmessungen  anstellte  (s.  die  Zusammen- 
stellung derselben),  giebt  in  den  Geogn.  Beob.  II.  S.  215  eine 
Beschreibung  des  Kraters,  zu  welcher  in  der  Bibl.  britt  Bd.  30. 
1 805  noch  eine  Abbildung  und  ein  Querschnitt  kommt  (s.  Taf.  III 
Fig.  2).  Man  erreichte  an  der  Westseite  (c),  ungefähr  an  der 
niedrigsten  Stelle  des  Randes,  den  Krater,  welcher  statt  einen 
Abgrund  zu  bilden  vielmehr  stufenweise  weit  über  den  Rand 
sich  heraushob.  Ein  verwirrtes  Chaos  von  Hügeln  und  Th&lern, 
80  dass  das  Ansehen  des  Kraters  an  das  Relief  eines  Gebirges 
erinnerte.  Zunächst  musste  man  vom  Rande  ein  Stück  hinab- 
steigen und  dann  auf  einem  steilen ,  von  losen  Schlacken  gebil- 
deten Abhang  wieder  aufwärts.  Fast  in  der  Mitte  ragte  ein 
Kegel  über  die  anderen  hervor,  etwa  200  Fuss  höher  als  c 
Der  niedrige  Südwestrand  war  durch  den  Austritt  der  Lava  1804 
eingerissen  und  gespalten  (1,  b.).  Der  höchste  Punkt  des  Randes 
1,  a.  (il  Palo  bei  Duca  della  Torre,  bei  L.  v.  Buch  findet 
sich  diese  Bezeichnung  nicht)  lag  im  Norden  und  war  etwa  500 
Fuss  höher  als  der  niedrige  Kraterrand.  In  den  Spalten  der 
Kraterebene  fand  sich  eine  3  Zoll  starke  Rinde  von  Kochsalz,  aber 
Schwefel  kam  im  Krater  nicht  vor,  wohl  Chlorku|rfer  und  Eisen- 
glanz im  Anfange  des  Lavastromes  vom  22.  November  1804. 
Tief  im  nordöstlichen  Winkel  unter  der  nördlichen  Felswand  lag 
die  Hauptbocca,  die  einen  20  —  30  Fuss  hohen  Kegel  über  sich 
aufgebaut  hatte.  Sie  warf  in  Pausen  von  2— 3  Minuten  glühende 
Schlacken   und  dichten  schwarzen  Rauch  aus.     Nach  dem  Aus- 
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brache  am  12.  August  war  der  Eraterboden  beträcbflicb,  viel- 
leicbt  am  mebr  als  20  Fuss,  gesunken  und  der  Kegel  um  die 
Hanptbocca  hatte  die  grösste  Höbe  unter  allen  erlangt.  Er  war 
jetzt  mebr  als  100  Fuss  hoch  und  sein  ümßing  um  das  Drei- 
ßbche  vermehrt.  An  setner  Basis  hatte  sich  noch  eine  Oeffnung 
gebildet,  aus  der  zischend  Dampf  hervorbrach ;  aus  der  grösseren 
Oeffiiung  stiegen  gewaltige  Säulen  von  glühenden  Schlacken  auf, 
fast  ununterbrochen,  mit  Donnern  wie  das  Abfeuern  ganzer  Bat- 
terien. Der  Lavastrom  hatte  den  Südwestrand  tief  weggeführt. 
Die  hohe,  senkrecht  nach  innen  abfallende  Nordwand  de# 
Kraters  war,  ähnlich  wie  die  Sommawand,  aus  wenig  geneigten 
Lavaschichten  über  einander  gehäuft  und  ebenfalls  von  parallelen, 
nicht  ganz  senkrechten,  2—3  Fuss  mächtigen  Gängen  durchsetzt. 
DieLeucite  waren  darin  häufiger  und  grösser  als  in  den  durch- 
setzten Schichten.  Andere  Gränge  durchsetzten  häufig  die  ersteren, 
sie  enthielten  mehr  Angit  und  weniger  sichtbare  Grundmasse 
(L.  V.  Buch).  Am  25.  Oktober  hatte  die  nordöstliche  Bocca 
300  Palmen  (244  p.  Fuss)  Höhe  bei  1000  Palmen  (812  p.  Fuss) 
Umfong  und  zeigte  zwei  Oefinungen  (Duoa  deilaTorre  s. 
8.  74). 

(1806.)  Am  3.  Juni  stürzte  ein  bedeutender  Theil  des 
Gipfels  ein  (Zorda).  Stoppa,  dessen  Buch  1806  erschien, 
dessen  Kraterbeschreibung  also  wahrscheinlich  um  Zeit  des  Aus* 
braches  von  1806  gemacht  ist,  berichtet  Folgendes.  Ln  Grande 
des  Kraters  ist  eine  grosse,  bisweilen  Flammen  auswerfende 
Bocca  und  ein  aus  den  Auswürfen  aufgebauter  Kegel  eben&lls 
mit  Bocchen,  welche  thätig  werden,  wenn  die  Hanptbocca  nicht 
ausreicht.  Duca  della  Torre  beschreibt  den  Krater  als  am 
12.  Juni  1806  mit  dem  eingestürzten  Westrande  in  einer  Ebene 
liegend,  nur  in  der  Mitte  höher.  Die  durch  die  zwischen  ihnen 
angehäuften  Atiswurfsmassen  viel  niedriger  gewordenen  inneren 
Kegel  waren  mit  weisser  Asche  bedeckt.  Die  nordöstlidie  Bocca, 
die  grösste  von  allen  und  zugleich  mit  dem  höchsten  Kegel  be- 
deckt, warf  noch  Steine  aus.  Sie  hatte  sich  jetzt  mit  den  nächst 
gelegenen  kleineren  Kegeln  vereinigt  und  allein  alle  Laven  des 
letzten  Ausbraches  geliefert. 

(1811  —  1813.)  Am  24.  November  und  20.  December  1811 
fand  Brocchi  im  Krater  keinen  grossen  Schlund  und  die  Boden- 
fläche durch  Lavaberge,  Bocchen  und  kleine  Kratere  uneben« 
Nach  dem  Ausbruche   von    1812,    durch  den  der  Kegel  höhet 
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geworden  war  (Brocchi),  existirte  im  Yesuvkrater  kein  Schland; 
Spalten  durchzogen  den  ungleichen,  mit  schaumiger  Lava  be- 
deckten Boden.  Am  östlichen  Kraterrande  lag  eine  15  Palmen 
weite  Höhle,  nördlich  von  ihr  eine  kleine  auswerfende  Bocca,  die 
aber  im  April  1612  begraben  wurde  (Monticelli).  Im  April 
1813  sah  M6nard  im  nordöstlichen  Theile  des  Kraters  einen 
niedrigen  Kegel  über  einer  neuen  Bocca  und  daneben  eine  kleine 
Booca,  aus  der  seit  1812  hauptsächlich  der  Rauch  entwickelt 
ward.  Im  Mai  1813  bildete  der  Krater  eine  wenig  tiefe  Sen- 
kung mitten  in  einer  -;-  IVliglie  weiten  Fläche.  Die  Kraterebene 
war  wie  gewöhnlich  nach  Süden,  nach  dem  Meer,  hin  geneigt, 
ungleich ,  mit  kleinen  Krateren  bedeckt ,  besonders  längs  der 
vielen  Spalten.  Fumarolen  waren  in  grosser  Menge  vorhanden. 
Auf  dem  östlichen  Theile  des  Vesuvgipfels  standen  noch  vier 
kleine  Kratere,  der  Best  des  Ausbruches  von  1807.  Ursprünglich 
sollen  sechs  vorhanden  gewesen  sein.  (Diese  Angabe  ist  un- 
verständlich.) Einer  derselben,  sehr  zerstört,  rauchte  heftig« 
Weiter  nordöstlich  war  eine  kleine ,  sehr  tiefe ,  brunnenförmige 
Bocca,  aus  der  besonders  heftig  Rauch  aufstieg,  welche  aber  nie 
Steine  auswarf  Sie  ward  später  bei  der  Eruption  ausgefüllt 
(M6nard).  Am  14.  August  bestanden  zwei  thätige  Bocchen ; 
die  südliche  kreisrunde  hatte  etwa  40  Palmen  im  Durchmesser 
(Monticelli).  Im  September  1813  hatte  sich  ein  innerer,  50 
Meter  hoher,  Steine  auswerfender  Kegel  gebildet,  der  am  6.  Sep- 
tember zu  einem  Drittel  etwa  einstürzte  (Menard). 

(1814.)  Am  8.  Februar  1814  nach  dem  Ausbruche  bildete 
der  Elrater  einen  Trichter,  aber  mit  ungleichen  Wänden.  Im 
Norden  und  Osten  war  er  steil,  im  Westen  hätte  man  hinab- 
steigen können.  Die  Tiefe  des  Trichters  betrug  nach  der  Schätzung 
etwa  ^  Miglie  (also  etwa  700  Fuss).  Der  Nord-  und  Ostrand, 
Reste  des  alten  Kraters  von  1794,  waren  hoch,  ♦im  Süden  und 
besonders  im  Westen  war  der  Rand  niedrig,  aber  fast  überall 
ohne  Einschnitte.  Der  innere  Kegel  war,  wie  alle  übrigen  klei-» 
neren  Kegel,  vollkommen  verschwunden  und  im  Ganzen  der 
Kraterrand  niedriger  geworden.  Aus  dem  Kratergrunde  strömte 
grauer  Rauch  aus  nnd  weisser  „wie  ungeheure  Baumwollen- 
ballen ^^  mit  unsäglicher  Gewalt  aus  einer  Bocca  in  der  Mitte 
der  Ostseite.  Es  fand  weder  Auswerfen  noch  Detonation  statt 
(M6nard).  Im  April  stiess  der  Krater  Asche  und  Rauch  aus« 
Letzterer  enthielt  Salzsäure   (Monticelli).      Im  Mai  1814  sah 
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der  Krater  wie  ein  unten  gesclilosseBer,  ungeheurer  Trichter  aus, 
mit  vielen  kleinen  Dampf  ausgebenden  Oeffiiungen.  An  der 
Seite  nach  Torre  del  Greco  hin  war  eine  breite  Spalte,  aus  der 
Flammen  wenigstens  10  Yards  hoch  unter  Getöse  aufstiegen, 
eine  Ercfcheinung,  welche  drei  Wochen  anhielt.  Eine  Untersuchung 
der  Verbrennungsprodukte  war  unmöglich,  die  Dämpfe  rochen 
nach  Salzsäure  und  schwefliger  Säure.  Die  Farbe  des  Rauches 
deutete  nicht  auf  kohlige  Theile  und  auf  die  weissen  und  grünen 
Salstifoerzüge  des  Kraters  ward  nichts  abgesetzt.  Diese  bestanden 
vorzugsweise  aus  Kochsalz,  Glaubersalz  und  Chloreisen;  einige 
Proben  enthielten  eine  bedeutende  Menge  Salmiak. 

(1815.)  Im  März  1815  war  keine  Oefliiung  mehr  im 
Grunde  des  Kraters  sichtbar,  der  jedoch  in  Pausen  unter  heftigen 
Explosionen  flüssige  Lava,  glühende  Steine  und  Asche  viele 
hundert  Fuss  hoch  auswarf.  Nach  dem  den  Explosionen  vor- 
ausgehenden, unterirdischen,  oft  Minuten  langen  Donner  liess 
sich  auf  die  Heftigkeit  der  folgenden  Explosion  schliessen.  Der 
Grund  des  Kraters  war  mit  Asche  bedeckt.  Diese  begann  vor 
der  Explosion  sich  zu  heben,  wurde  mit  dem  Rauche  ausge- 
worfen, endlich  folgte  krachend  das  Auswerfen  der  Lava  und 
darnach  sah  das  Innere  der  Kraters  aus  wie  vorher  (H.  Da  vy). 

(1816—1817.)  Im  Jahre  1816  begann  fast  in  der  Mitte 
der  gewölbten  Kraterebene  ein  innerer  Kegel  sich  zu  erheben 
(Monticelli).  Visconti  bestimmte  1816  die  Höhe  derPunta 
del  palo  trigonometrisch  zu  3732  p.  Fuss.  Im  August  und 
September  1817  stiegen  zwei  Dkmpf-  und  Feuersäulen  aus  dem 
Krater  auf;  die  bei  weitem  grössere  aus  dem  südlichen,  die 
kleinere,  oft  unterbrochene  aus  dem  nördlichen  Theile  des  Kra- 
ters« Wegen  fortwährender  Thätigkeit  war  der  Krater  unzu- 
gänglich (v.  O  del  eben). 

Bei  dem  Ausbruche  am  24.  December  1817  stürzte  dw 
innere  Kegel  in  die  Bocca,  die  ihn  seit  1816  aufgebaut  hatte 
und  auch  der  zweite  niedrigere,  am  Nordostende  befindliche,  in- 
nere Kegel  fiel  in  den  grössten  im  Krater  vorhandenen  Schlund. 
Fast  durch  die  ganze  Kraterebene  zog  sich  von  Ost  nach  West 
ein  wahrscheinlich  hohler  Lavadamm,  der  aus  drei  verbundenen, 
kegelförmigen  Hügeln  bestand.  Südlich  von  diesem  Damme 
begann  eine  sanft  geneigte,  mit  Sand  bedeckte,  von  vielen  pa- 
rallelen Ostwestspalten  durchzogene  Ebene,  durch  die  der  alte 
Kraterrand  so  ganz  verschwunden  war,  dass  man  ihn  nur  noch 
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an  zwei  grossen  Auswürflingen  von  1812  erkennen  konnte,  die 
jedoch  durch  zwei,  seit  1815  thätige  Fumarolen  sehr  verkleinert 
waren.  Am  24.  December  1817  waren  ffinf  Boccfaen  im  Krater 
th&tig,  die  zusammen  den  Lavastrom  nach  der  Favorite  hin 
gaben.  Der  Strom  von  Mauro  kam  aus  einer  neuen  Bocca,  die 
etwas  über  der  Thalebene  zwischen  Somma  und  Vesuv  an  der 
Ostseite  des  Kegels  entstanden  war. 

(1818  —  1820.)  Am  2.  März  1818  zählte  man  im  Krater 
vierzehn,  zum  Theil  noch  rauchende  Bocchen,  deren  grösste, 
Salzsäure  aushauchende  am  Nordende  des  Kraters  lag.  Es 
bestand  im  Mai  1818  ein  innerer  thätiger  Kegel  und  es  bildete 
sich  1819  am  Ostrande  des  Kraters  eine  Spalte,  die  durch  ihre 
Auswürfe  einen  zweiten  kleineren  Kegel  aufbaute.  Beide  fielen 
1819  in  die  Schlünde,  durch  die  sie  aufgebaut  waren.  Nach 
Scrope  war  der  alte  Krater  1819  fast  ganz  zwstört;  der 
Gipfel  des  Vesuvs  bildete  eine  convexe  Ebene  und  zeigte  keine 
regelmässige  Vertiefung ;  nur  im  Noi*den  und  Süden  des  Kraters 
bestanden  zwei  Höhen.  Kleinere  Kegel  waren  in  Thätigkeit 
und  ergossen  Lavabäche,  die  den  Kegel  hinabfiossen.  1820  er- 
hob sich  wieder  ein  nach  SSO.  abgeschnittener  Kegel  im  Krater; 
er  war  durch  1819  entstandene  Bocchen  aufgebaut.  An  seiner 
Ostseite  auf  einem  Drittel  seiner  Höhe  bildete  sich  eine  Bocca 
mit  schräger  Axe,  welche  durch  ihre  schrägen  Auswürfe  zur 
Erhöhung  der  Kraterebene  beitrug  und  in  den  Zeiten  der  Buhe 
reichlich  Salzsäure  entwickelte  (Monticelli). 

Durch  die  Ausbrüche  von  ^818-- 1820  wurde  der  Kratw 
in  der  Art  verändert,  dass  von  Neapel  aus  gesehen  der  Vesuv 
höher,  sein  Gipfel  spitzer  und  gleichmässiger  erschien. 

Am  15.  April  1820  war  der  innere,  mit  dem  früheren 
Kraterrande  fast  ganz  vereinigte  und  dessen  Verlängerung  bil- 
dende Kegel  80^90  Toisen  höher  als  der  Kraterrand.  Schwarze 
heisse  Lapilli  bedeckten  seine  um  30°  geneigte,  zum  Theil  mit 
weissen  Salzüberzügen  versehene  Oberfläche,  Seine  etwa  600  Fuss 
tiefe,  elliptische  Mündung  war  durchaus  symmetrisch  und  ganz 
frei  von  Rauch,  so  dass  man  die  concentrischen ,  mit  ferbigen 
Sublimationen  überzogenen  Lagen  der  Wandungen  deutlich  sehen 
konnte.  Die  obersten  100—150  Fuss  der  Wandung  bestanden, 
wie  es  schien,  ganz  aus  lockeren  sandigen  Massen,  die  unteren 
Theile  aus  senkrecht  abgeschnittenen  Laven,  welche  mit  Sand 
wechsellagerten.      Ganz    unten    wallte    und   erhob    sich    bis   um 
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15  Fq88  schwärzliche  Lava,  auf  deren  Oberfläche  grosse  schwarze 
Scblackenblöcke  sich  bewegten.  Südöstlich  befand  sich  eine 
kleine  Bocca  von  nicht  60  Fuss  Durchmesser,  welche  weissen 
schwefligsauren  Bauch  ausstiess.  Fast  der  ganze  Ostabhang 
des  inneren  Kegels  wurde  von  einer  dritten,  weissen  Rauch  aus- 
stossenden,  an  Grösse  zwischen  den  beiden  anderen  stehenden 
Bocca  eingenommen.-  Die  Axe  und  Oeflnung  dieser  Bocca  war 
nach  Osten  geneigt  und  in  der  Bocca  standen',  wahrscheinlich 
abgelöste  Stücke  der  Eraterwandung,  zwei  säulenförmige  Partien. 
Alle  drei  Boccben  warfen  von  Zeit  zu  Zeit  Schlacken  aus. 

Oestlich  von  dem  inneren  Kegel  und  also  zwischen  ihm 
und  dem  östlichen  Kraterrande  be&nd  sich  ein  kleines,  mit  Fu- 
marolen  und  Sand  bedecktes  Thal,  das  sich  nach  Norden  hin 
senkte  und  erweiterte,  während  im  Norden  der  Kraterrand  seine 
höchste  Spitze,  -die  Punta  del  palo,  trug,  deren  Höhe  von  der 
des  inneren  Kegels  um  wenigstens  50  Toisen  übertroflen  ward 
(Necker). 

Während  der  Ausbrüche  von  1820^  1821  zerfiel  der  innere 
Kegel  durch  die  Erschütterungen  des  Vesuvs  in  Trümmer  und 
diese  bildeten  am  äussersten  Ostrande  des  alten  Kraterumfangea 
einen  grossen  Hügel,  durch  welchen  die  vorhandenen  Bocchen 
verschlossen  wurden.  Vor  Oktober  1821  waren  nur  Spalten 
von  der  Temperatur  der  Atmosphäre  im  Krater  zu  sehen,  aber 
keine  Fumarolen,  kein  Bauch,  der  Vulkan  schien  erloschen. 
Die  nach  Süden  geneigte  Kraterebene  zeigte  eine  ungleiche,  mit 
Hügeln  bedeckte  Oberfläche,  besonders  gegen  den  nördlichen  und 
äussersten  Ostrand  des  Kraters,  wo  sich  der  eben  erwähnte  Hügel 
erhob.  Dieser  bedeckte  den  Hauptsitz  der  vulkanischen  Thätigkeit 
(Monticelli  und  Covelli  s.  S,  82). 

(1820 — 1830.)  Ueber  diese  Zeit  s.  die  Geschichte  der 
Ausbrüche  S.82 — 96,  wo  die  Geschichte  des  Kraters  in  die  der 
Ausbrüche  eingefügt  ist,  um  die  Beobachtungen  von  Monti- 
celli und  Covelli  beisammen  zu  lassen. 

Im  August  1830  sah  man  vom  Bande  wenigstens  200  Fuss, 
vom  Ausschnitt  des  Kraterrandes  an  der  Westseite  150  Fuss  tief 
an  fast  senkrechten  Abhängen  in  den  Krater  wie  auf  den  Boden 
eines  trichterförmigen  Erdfalles  hinab.  Die  Punta  del  palo  erhob 
sich  600  Fuss  über  die  Bodenfläche,  in  deren  Mitte  jein  kaum  50 
Fuss  hoher  Schlackenkegel  sich  gebildet  hatte.  (Fr.  Hoffmann 
Beise  durch  Italien  S.  180  u.  194.     Vergl.  auch  die  HöhentafeL) 
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Im  November  1830  (s.S.  96)  war  der  früher  runde  innere  Kegel 
elliptiAch  und  höher  geworden,  ausserdem  wai-fen  südlich  von 
ihm  noch  fünf  kleinere  Kegel  aus  (Auldjo). 

(1831.)  Im  Februar  1831  bildete  der  Krater  einen  tiefen 
Schlund,  dessen  Rand  im  Nordwesten  steil  nach  innen  abfiel  und 
dort  etwa  halb  so  hoch  war  als  der  grosse  Kegel.  In  dem 
ellipsoidischen  Kraterboden  erhob  sich  ein  kleiner  Kegel  (L. 
Pilla  s.  S.  105).  Am  22.  August  1831  (s.  S.  97)  entstanden 
tn  den  sechs  vorhandenen  noch  vier  kleine  Kegel.  Die  ganze 
Lava  im  Krater  schien  in  Fluss;  sie  erfifUte  den  Krater  an  der 
Westseite  ganz  und  drohte  dort  (Sberzufliessen ,  an  der  Südost- 
seite stand  sie  noch  4  Fuss  unter  dem  Rand.  Die  wenig  regel- 
mässige Lavaoberfiäche  erhob  sich  westlich  von  den  kleinen 
Kegeln  höher  als  östlich  von  ihnen,  an  welcher  Seite  sie  spater 
überüoss,  und  bis  zum  Kraterrand.  Oestlich  von  den  kleinen 
Kegeln  bis  an  den  Kraterrand  war  die  Lavaoberfläche  concav, 
so  dass  der  tiefste  Punkt  etwa  20  Fuss  unter  dem  Kraterrand 
lag.  Am  22.  Oktober  1831  wurde  die  Nord-  und  Südseite  des 
inneren  Kegels  fortgeblasen,  so  dass  er  dort  mehr  als  die  Hälfte 
seiner  Höhe  verlor.  An  der  Ostseite,  mehr  noch  an  der  West- 
seite wurde  er  so  viel  höher,  dass  er  von  Neapel  sichtbar  war 
(Auldjo). 

(1832.)  Am  26.  Januar  1832  war  der  nordwestliche  Theil 
der  Kraterebene  höher  als  der  Kraterrand.  Der  innere  Kegel, 
im  östlichen  Theile  der  Kraterebene,  war  fast  so  hoch  als  die 
Punta  del  palo,  die  höchste  Spitze  des  Randes  (L.  Pilla  s. 
S.  106). 

Am  23.  Februar  1832  füllte  ein  ganz  ebenes  Lavafeld  den 
Krater  aus  bis  zu  dem  Niveau,  wo  die  Lava  abfloss  (etwa  3200 
Fuss  Seehöhe).  Auf  dem  Scheitel  der  fiach  convexen  Lava- 
oberfläche erhob  sich  der  steile  Schlackenkegel.  In  seiner  Nähe 
waren  die  vielfach  geborstenen  schollenartigen  Laven  der  früheren 
Monate  dick  mit  Schwefel,  Eisen-  und  Ammoniak  salzen  über- 
zogen. Der  innere  Schlackenkegel  war  zweiköpfig.  Seine  west- 
liche, höhere,  allein  von  Neapel  sichtbare  Spitze  war  200,  seine 
Östliche  150  Fuss  höher  als  das  Lavafeld.  In  der  spaltenähn- 
lichen, von  Süd  nach  Nord  durchsetzenden  Vertiefung  zwischen 
beiden  lag  iie  thätige,  ovale,  50  Fuss  im  Längendurchmesser 
haltende  Oefinung,  etwa  40  Fuss  unter. der  niedrigeren  Spitze 
und  kaum  50  Schritt  in  grader  Richtung  von  ihr  entfernt.     Die 
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äussersten  Ränder  des  alten  Kraters  waren  durch  die  Lava- 
strome  vom  October  und  December  1831  in  zwei  gesonderte 
Theile  gespalten;  in  eine  höfaere,  bis  zur  Punta  del  palo 
sich  noch  etwa  300  —  4üü  Fuss  hoch  erhebende  Nordhälfle 
und  in  eine  kaum  halb  so  hohe  Sudhälfte.  Es  gab  also  einen 
westlichen  und  einen  östlichen  Randeinschnitt  (ersterer  Seno 
deir  Eremo,  letzterer  Seno  di  Bosco  bei  Pilla).  Die  höchstens 
6—8  Fuss  dicken,  grauen,  vielfach  gebogenen,  oben  und  unten 
mit  wenig  starken  Seh  lacken  krusten  bekleideten  Lavaschichten, 
welche  mit  Bänken  von  Schlacken,  Lapilli  und  Asche  wedisel- 
lagerten,  wühlen  besonders  an  der  Nordwand  von  senkrechten 
oder  sehr  geneigten,  5 — 6  Fuss  breiten  Lavagängen  durchsetzt 
(Fr.  Hoffmann). 

Im  März  war  die  Kraterebene  im  Westen  sehr  viel  höher 
und  unebener  geworden,  der  innere  Kegel  an  der  Westseite 
niedriger,  sonst  aber  grösser  und  höher.  Die  ebenfalls  etwas 
erhöhte  südliche  Kraterebene  war  eben  und  mit  Schwefel  be* 
deckt  (Auldjo). 

Am  24.  März  bestanden  südlich  von  dem  thätigen  grösser 
gewordenen  Eruption skegel  zwei  kleine,  4 — 5  Fuss  weite,  cylin* 
drische,  schweüige  Säure  aushauchende  Oefinungen,  in  denen 
man,  die  dunkelglühende  Lava  in  8^ — 10  Fuss  Tiefe  liegen  sah. 
In  der  Nähe  lag  ein  nur  4     6  Fuss  hoher,  rauchender,  schwefel- 1 

gelber  Kegel.     Alle  diese  Bocchen  schienen  mit  den  im  Februar 
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so  heftig  dampfenden  Fumarolen  auf  einer  Spalte  zu  liegen.  Auf 
den  Laven  im  Krater  lag  viel  Kochsalz  (Hoffmann). 

Im  März  1832  erhob  sich  in  dem  Canal  des  inneren,  60  Fuss 
hohen  Kegels  die  Lava  wenigstens  um  40  Fuss.  Nach  jedem  Aus* 
werfen,  das  in  Pausen  von  5 — 8  Minuten  erfolgte,  war  die  Lava 
weissglühend.  Ihre  Oberfläche  hob  und  senkte  sich  abwechselnd, 
Wasserdämpfe  mit  Salz-  und  schwefliger  Säure  entwickelten  sich 
unablässig.  Durch  den  Zutritt  der  Atmosphäre  wurde  die  Ober» 
fläche  der  Lava  im  Kanal  bis  zum  Dunkelrothglühen  abgekühlt 
und  es  bildete  sich  eine  Kruste,  die  beim  Auswerfen  sich  als 
Schlacken  darstellte  (Prevost). 

Am  15.  Juni  1832  fand  Hoffmann  den  Abhang  unter  der 
Punta  del  palo  nach  dem  Atrio  del  Cavallo  viel  steiler  als  an  den 
übrigen  Theilen  des  Kegels.  An  der  Innenwand  unter  der  Punta 
del  palo  sah  er  sehr  schöne  Lavagänge,  von  denen  zwei  sich 
durchkreuzten.      Der  Krater   war  ganz   mit  wild  durcheinander 
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geschobenen  Lavaschollen  erfüllt  nnd  die  neue  Lava  mit  Koch- 
salz bedeckt.  An  der  Nordseite  befand  sich  ein  qaer  nach 
mehreren  Richtungen  geborstener  Lavahögel,  westlich  noch  ein 
kleinerer  niedrigerer.  Die  schon  im  Febmar  vorhandene,  vom 
inneren  Kegel  aus  nach  Süden  gerichtete  Spalte  war  bedeutend 
weiter  aufgeklafft,  zum  Theil  schon  wieder  von  den  Wandungen 
her  verschüttet  und  reichte  jetzt  bis  in  den  inneren  Kegel.  Die 
Vertiefung,  in  welcher  im  M&rz  sich  drei  kleine  Oeffnnngen  be- 
fanden, war  jetzt  eben ;  die  im  M&rz  noch  thätige  Hauptmundung 
des  Kraters  nur  noch  ein  flacher  zugeschütteter  Trichter.  Neben 
ihr  nördlich  in  der  Fortsetzung  der  grossen  S|^te  war  eine 
neue  schwach  rauchende  Mündung  entstanden,  ein  trichterförmiger 
Schacht  von  30  Fuss  Durchmesser  und  bis  auf  50  Fuss  mit 
Schlackenstücken  zugeschüttet.  Die  Fumarolen  hatten  die  Ober- 
fläche rings  herum  mit  Schwefel  und  vielfarbigen  Salzen  über- 
deckt, der  Salzsauregeruch  war  sehr  auffallend*  Die  Hitze  war 
an  einigen  Stellen  bedeutend  genug,  um  einen  in  das  Schlacken- 
geröUe  gesteckten  Stock  sehr  schnell  zu  entzünden.  Die  Spitze 
des  inneren  Kegels  lag  am  15.  Juni  130  Fuss  tiefer  als  die 
Funta  del  palo,  deren  Höhe  barometrisch  zu  3640  p.  Fuss  be- 
stimmt ward.  Der  westliche  Ausschnitt  war  durch  die  überge- 
flossenen Laven  seit  August  1830  um  65  Fuss  erhöht  worden 
(s.  die  Höhenmessungen). 

Der  obere  Durchmesser  des  Kraters  betrug  am  10.  Juli 
von  einem  Punkte  senkrecht  unter  der  Spitze  der  Funta  del  palo 
nach  dem  gegenüber  liegenden  Südrande  1691  p,  Fuss,  oder 
von  diesem  Südrand  horizontal  gemessen  bis  zum  inneren,  dem 
Krater  zugewendeten  Abhänge  der  Funta  del  palo  1651  p.  Fuss* 
Der  Durchmesser  von  Ost  und  West  von  einer  Lücke  des  Bandea 
zur  anderen  ergab  sich  zu  1870  p.  Fuss,  gemessen  in  einer  um 
177  Fuss  tiefer  liegenden  Ebene  als  der  erstere  Durchmesser 
von  Süd  nach  Nord  (Hoff mann). 

(1 832-- 1834.)  lieber  die  Zustände  des  Kraters  vom  5.  Juli 
1832  bis  l4.Septemberl834  vergleicheCassola-PillaSpettatore 
und  Filla  Builettino  del  Yesuvio  (S.  107—220).  Hier  folgen 
von  anderen  Beobachtern  gegebene,  jene  Angaben  ergänzende 
Daten.     Vergl.  auch  die  Höhentafel. 

Im  November  1832  bestimmte  Capocci  mittelst  des  Repe- 
titionskreises  (Cassola  und  Pilla  Spettatore  del  Yesuvio  s. 
8.  142)  von  Neapel  aus  den  inneren  Kegel  138,3  p.  Fuss   und 
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nach  dem  December- Ausbrach  98,4  p.  F.  niedriger  als  die  Panta 
del  palo.  Da  Cassola  and  Fi  IIa  am  5.  Juli  1832  die  Panta 
del  palo  390  Fass  höher  fanden  als  die  Kraterebene ,  so  ent- 
sprechen diese  Höhen,  abgesehen  von  kleinen,  bei  den  Ausbrüchen 
eingetretenen  Niveauveränderungen^  einer  Höhe  des  inneren  Ke- 
gels über  der  Kraterebene  von  251,7  and  291,6  p.  Fuss,  d.  h. 
der  innere  Kegel  war  um   40  Fuss  höher  geworden. 

Aus  der  im  Juli  1834  von  Abich  aufgenommenen,  äusserst 
klaren  Karte  der  Vesuvspitze  (Vues  illustratives  Taf.  I)  geht 
hervor,  dass  um  diese  Zeit  die  grosse  Axe  des  elliptischen  in- 
neren Kegels  die  Richtung  von  NO.  nach  SW.  hatte.  Der  Krater 
war  fest  kreisrund.  Durch  den  Seno  dell'  Eremo  im  Westen 
und  den  Seno  di  Bosco  im  Osten  ist  der  Kraterrand  in  zwei 
Theile  getheilt,  von  denen  das  nördliche,  längere,  westlich 
durdi  die  Punta  del  £remo,  östlich  durch  die  Punta  del  Mauro 
begrenzte,  etwa  90  Meter  über  der  Kraterebene  hohe  Stück  grade 
im  Norden  die  höchste  Spitze  des  Randes,  die  Punta  del  palo 
und  ausserdem  im  NO.  die  etwas  niedrigere  Punta  di  Ottajano 
trägt  Das  südliche  kleinere  Stück  des  Randes,  südwestlich 
durch  die  Punta  della  Torre,  östlich  durch  die  Punta  del  Bosco 
begrenzt  hebt  sich  etwa  30  Meter  über  die  Kraterebene  und 
und  trägt  etwa  in  der  Mitte  nach  SO.  hin  noch  die  Punta  S« 
Angelo.  Westlich  von  der  Punta  della  Torre,  welche  selbst  etwas 
westlich  vom  südlichsten  Punkte  des  Randes  liegt,  ist  der  Rand 
durch  übergetretene  Laven  an  vielen  Stellen  ausgebrochen,  in 
der  Art,  dass  die  breiteste  Unterbrechung  des  Randes  —  Seno 
deir  Eremo  —  unmittelbar  an  diei  Punta  dell'  Eremo  stösst. 
Die  schlackige  Kraterebene  war  fast  horizontal,  nur  leicht  auf- 
getrieben (bombte)  in  der  Mitte  in  der  Nähe  des  inneren  Kegels, 
dessen  Bocca  etwa  25  Meter  Tiefe  hatte.  Nur  aus  dem  Fuss 
des  inneren  Kegels  strömten  fast  immer  in  der  Richtung  einer 
NO.-SW.-Spalte,  welche  auch  die  Entstehung  der  elliptischen 
Form  des  Kegels  bedingt  hatte,  die  Laven  aus  und  die  Fort- 
setzung derselben  Spalte  hatte  auch  das  so  oft  bei  Pilla  ge- 
nannte Vorgebirge  am  südwestlichen  Fuss  des  Kegels  herv  jr- 
gerufen.  Von  der  Basis  dieses  Vorgebirges  zog  sich  immer  in 
der  Richtung  von  NO.  nach  SW.  eine  grosse  Eruptionsspalte  hin, 
welche  in  der  Nahe  des  Kraterrandes,  etwa  der  Punta  dolia 
Torre  gegenüber,  eine  rechtwinklige  Fortsetzung  nach  WNW. 
erhielt.    Längs  der  NO.-SW- Spalte  entstand  an  der  Ostseite  eine 
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Reihe  kleiner  Eraptionskegel  und,  als  der^n  Thätigkeit  weniger 
heftig  ward,  südlich  von  der  rechtwinkligen  Fortsetzung  eine 
zweite  Gruppe  von  kleinen  Kegeln  in  der  N&he  des  Kraterrandes. 
Grade  unter  der  Punta  del  palo  waren  fortwährend  und  heftig 
Fumarolen  thätig.  Zwischen  dem  inneren  Kegel  und  der  Punta 
dell'  Eremo  lag,  von  WNW.  nach  OSO.  gerichtet,  die  im  Mai 
1834  verschüttete  gespaltene  Anschwellung.  Etwas  späten  aber 
immer  noch  vor  dem  Ausbruch  vom  26.  August  1834  (vergl. 
Pilla  Bullettino  und  Taf.IV  Fig.  i),  war  die  Kraterebene  durch 
die  ausgeworfenen  Schlacken  und  Aschen  ganz  abgeglichen,  so 
dass  sie  wie  eine  fast  horizontale,  mit  schlackigen  Bruchstücken 
bedeckte  Sandebene  aussah.  Das  Vorgebirge  bestand  noch,  seine 
Beihenkegel  waren  fast  zerstört,  die  Kegel  der  zweiten  Gruppe 
noch  thätig.  Westlich  von  ihnen  ergoss  sich  aus  einer  Spalte 
eine  zähiüssige,  mit  kleinen  Fumarolen  bedeckte  Lava,  die  später 
über  den  Kraterrand  floss  (Vues  illnstr.  Taf  III  Fig.  2). 

Nach  d^n  Ausbruch  vom  26.  August  1834  war  der  Krater 
ganz  verändert  (vergl.  Pilla  Bullettino  S.  205  und  216,  Taf. IV 
Fig.  2  und  Daubeny  in  der  Bibliographie).  Der  innere  Kegel, 
das  Vorgebirge  und  ein  grosser  Theil  der  Kraterebene  waren 
angestürzt  und  dadurch  im  südlicheren  Theile  des  Kraters  ein 
grosser,  un regelmässiger,  durch  eine  Scheidewand  in  zwei  Theile 
getrennter  Schlund  entstanden.  An  derSt^e,  wo  der  ganz  aus 
Aschen  und  Schlacken,  nicht  durch  Erhebung  gebildete  innere 
Kegel  gestanden  hatte,  befand  sich  eine  regelmässig  trichterför« 
iiiig®?  glattwandige  Oe£Pnung,  in  deren  Innerem  keine  Schicht 
fester  Liava  zu  sehen  war.  Der  zweite  Theil  des  Schlundes, 
unregelmässig,  eckig  und  weniger  tief,  durch  die  Scheidewand 
von  dem  ersten  getrennt,  hatte  in  seiner  Längserstreckung  die 
Richtung  des  oft  erwähnten  Vorgebirges  von  NW.  nach  SO. 
An  seinen  Wandungen  sah  man  feste  Lavaschicfaten  mit  schwä- 
cheren Schlackenbänken  wechsellagern,  beide  wurden  von  einem 
Lavagange  durchsetzt  (Vues  illustr.  Taf.  V  Fig.  1),  in  dessen  Nähe 
sie  nach  oben  hin  eine  geneigte  Stellung  einnahmen.  Der  Lava- 
gang war  wahrscheinlich  die  Ausfüllung  der  NW.-SO.-Spalte, 
durch  welche  die  Laven  so  lange  aufgedrungen  waren.  Er  war  im 
Süden  durch  die  als  steile  hohe  Wand  stehen  gebliebenen  Trümmer 
der  zweiten  Kegelgruppe  begrenzt.  In  der  Nähe  und  etwa  nord* 
östlich  des  ersten  regelmässigen  Trichters  war  eine  etwa  40  Fuse 
tiefe,  kreisrunde  Oefihung  entstanden  (Vues  illustr.  Taf.  III  Fig.  1). 
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(1837.)  Im  Jahre  1837  bildete  sich  wieder  ein  innerer 
Kegel  im  Grunde  des  Schlundes  (L.  Pilla  s.  S.  205). 

(1838.)  Am  19.  Juli  1838  ^rhob  sich  der  Boden  des  Kraters 
vom  alten  Bande  an  noch  200  —  300  Schritt  weit ,  worauf  eine 
etwa  100  Fuss  tiefe  Einsenkung  folgte,  zu  der  man  bequem  von 
Süden  aus  gelangen  konnte  und  in  welcher  sich  ein  etwa  120 
Fuss  hoher  Kegel  erhob  (Fhilippi  in  Leonh.  und  Bronn 
Jahrb.  1841.    S.  65). 

Am  20.  December,  also  nach  dem  August- Ausbruch,  befand 
sich  in  der  Mitte  des  ebenen  Kraters,    von    einer   ringförmigen 
Erhöhung  aus  Schlacken  und  Lapilli  umgeben,  ein  Schlund  von 
-der  Gestalt  eines  umgekehrten  Kegels  (Fi IIa). 

(1839.)  Nach  dem  vom  1.  bis  zum  9.  Januar  dauernden 
Ausbruch  war  der  Unterschied  in  der  Höhe  zwischen  der  Punta 
del  palo  und  dem  übrigen  Kraterrand  so  unbedeutend  geworden 
(dem  Anschein  nach  nur  150 — 200  Fuss),  dass  man  die  Funta 
del  palo  eingestürzt  glaubte.  Jedoch  fand  Visconti  sie  durch 
Messung  des  Höhenwinkels  von  Pizzo  Falcone  aus  nur  um  6  Fuss 
niedriger  geworden,  eine  Differenz,  die  noch  in  die  Grenze  der 
Beobachtungsfehler  fällt. 

Nach  dem  Ausbruche  hatte  sich  der  Südrand  des  Kraters 
durch  Aufschüttung  in  Folge  des  Aschenregens,  den  der  leb- 
hafte Nordwind  beständig  nach  Süden  trieb,   beträchtlich  erhöht. 

Am  14.  Februar  wurde  ein  Drittel  des  Kraters  von  einer 
muldenförmigen,  ganz  aus  Lava  bestehenden  Ebene  eingenommen 
und  anstatt  des  Kegels  war  im  nordöstlichen  Theile  eine  voll- 
kommen trichterförmige,  etwa  200  Fuss  tiefe,  800  Fuss  weite 
Vertiefung  entstanden.  Von  diesem  Trichter  schien  die  Lava 
zum  Rand  in  die  Höhe  geflossen  zu  sein.  Die  Punta  del  palo 
zeigte  keine  Spur  von  einem  Einsturz  oder  einer  anderen  Ver- 
änderung (Philipp  i). 

Scacchi  bestimmte  barometrisch  die  Tiefe  des  Krater- 
schlundes nach  dem  Januar-Ausbruch  1839  zu  285  Meter. 

(1840 — 1850.)  Die  Geschichte  des  Kraters  in  dieser  Zeit 
ist  von  Scacchi  (S.  232  —  243)  gegeben.  Einzelne  Nachträge 
dazu  sind  in  der  Bibliographie  nachzusehen. 

(1850  —  1855.)  Die  Veränderungen  im  Krater  in  dieser  Zeit 
sind  S.  270 — 280  mitgetheilt,  die  Zustände  des  Kraters  bis  Ende 
1856  im  Nachtrag  zu  der  Geschichte  des  Ausbruches  von  1855 
erläutert. 


X.    lieber  die  Flammen  der  Vulkane") 

von 
Ii.    Pill». 

UiG  meisten  Schriftsteller  läugnen  die  Erscheinung  von  Flammen 
bei  den  vulkanischen  Eruptionen  und  behaupten,  dass  die  Flam- 
men nichts  seien  als  das  von  den  glühenden  Massen  ausgestrahlte 
Licht,  welches  auf  die  Kratermündungen  und  die  Rauchsäule  re- 
flectirt  wird.  Dahin  sprechen  sich  aus:  Spallanzani  (Viaggi 
alle  due  Sicilie  T.  III  Cap.  2J),  Monticelli  und  Covelli 
(Storia  de'  fenomeni  del  Vesuvio  §.  90),  Gay-Lussac  (R^fle- 
xions  sur  les  Volcans,  Ann.  de  Chim.  et  Phys.  T.  22),  Pou- 
lettScrope (Conslderations  on  volcanos  Cap. II §.  1),  d e  1  a B ^ c h  e 
(Manuel  de  Geologie.  Art.  Volcans  en  activit^),  Brogniart 
(Des  volcans  et  des  terrains  volcaniques  im  Dict.  d'hist.  nat.). 
Ich  selbst  bin  früher  (Spettatore  del  Vesuvio  I  §.  28,  hier  S.  1 20) 
dieser  Meinung  gewesen,  ehe  ich  wirkliche  Flammen  am  Vesuv 
gesehen  hatte.  Aeltere  Schriftsteller  erwähnen  zwar  bisweilen 
Flammen  [z.  B.  Mecatti  s.  die  Bibliographie],  aber  man  sieht 
leicht  ein ,  dass  sie  nicht  besondere  Aufmerksamkeit  auf  diese 
Erscheinung  gewendet  haben,  und  sie  nicht  vom  refiectirten  Licht 
unterschieden.    Viele  bedeutende  Geologen  läugnen  also  Flammen 


*')  Sopra  la  prodnzione  delle  fiämme  ne*  ynlcani  e  sopra  le  conse- 
qnenze  che  se  ne  possono  trare.  Discorso  del  Prolessore  Leopold o  Fi  IIa. 
Letto  alla  sezione  di  geologia  del  qointo  congresso  adentifioo  -  italiano 
neir  adunansa  del  22  Settembre  1843.  Lucca.  Tipografia  di  Giuseppe 
Giusti  1844.  28  S.  in  4.  Mit  Weglassung  der  am  Ende  befindlichen 
theoretischen  Betrachtungen  mitgetheilt.  Vergl.  Bull.  Soc.  gdol.  VIII 
S.  202.    1837  und  Compt  rend.  Bd.  XVH   S.  889.    1843. 
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bei  den  Tulkanischen  Eruptionen  *)  und  doch  ist  diese  Meinung 
weit  von  der  Wahrheit  entfernt  oder  wenigstens  för  den  Vesuv 
nicht  zutrefiend. 

Unter  den  Phänomenen,  die  ich  im  Verlaufe  von  12  Jahren 
am  Vesuv  beobachtet  habe,  halte  ich  die  folgenden  ffir  die  wich- 
tigsten und  schreibe  das  Glflck  sie  beobachtet  zu  haben  beson- 
deren Umständen  zu. 

In  der  Nacht  des  2.  Juni  1833  (S.  1 56)  war  ich  am  Vesnv- 
krater  um  die  zu  Ende  gehende  Eruption  zu  beobachten.  In 
der  Mitte  des  Kraters  erhob  sich  damals  einer  der  Schlacken- 
kegel, wie  sie  so  schnell  entstehen  und  vergehen.  Ohne  Zweifel 
war  dies  der  grosste  Kegel,  den  iich  dort  je  beobachtet  habe, 
man  hätte  ihn  einen  kleinen  Monte  nuovo  nennen  können.  Auf 
seiner  Spitze  befand  sich  eine  grosse  trichterförmige  Oefihnng, 
in  deren  Grunde  die  Explosionen  vor  sich  gingen.  In  dem  Au« 
genblick,  von  dem  ich  spreche,  waren  sie  langsamer  geworden 
und  erfolgten  in  Pausen  von  3  —  4  Minuten.  Ich  stieg  auf  den 
Kegel,  um  aus   der  Nähe  und  direct  von  oben   das  grosse  Phä* 


*)  Nachdem  ein  Auszug  aus  dieser  Arbeit  in  den  Compt.  rendus 
gegeben  war,  hat  Bory  de  St.  Vincent  gegen  die  hier  mitgetheilten 
Beobachtangen  reclamirt,  er  habe  im  Krater  des  Vulkans  von  Masca- 
reigne  auf  Bourbon  wahre  Flammen  gesehen  und  das  Factum  in  seiner 
1804  gedruckten  Voyage  aux  quatre  iles  des  mers  d'Afrique  Tom.  U 
S.  247  und  248  (Compt.  rend.  Tom.  XVH  S.  936.  1843)  erwähnt  Ich 
hatte  von  dieser  Beobachtung  keine  Kenntniss  und  lasse  die  betreffende 
Stelle  folgen:  ,)Znr  Rechten  der  Girandolen  war  in  einiger  Entfernung 
ein  Loch,  aus  dem  ich  anfangs  nichts  hervortreten  sah,  aber  als  es  dunkel 
war,  sah  ich  aus  demselben  von  Zeit  zu  Zeit  blaue  Flammen,  denen,  des 
Weingeistes  ähnlich,  hervorbrechen.  Sie  wurden  mit  einer  gewissen  Hef- 
tigkeit, wie  die  einer  Glasbläserlampe  (smaltatore)  hervorgestossen  und 
erzeugten  beinahe  dasselbe  Geräusch.  Selten  waren  sie  höher  als  3  Fuss 
und  ihr  Licht  wurde  ohne  Zweifel  von  dem  Glänze  der  Girandolen  der 
gl&henden  Steine  verdunkelt.  Dies  sind  die  einsigen  Flammen,  die  ich 
im  Krater  gesehen  habe  und  es  ist  Grund  anzunehmen,  dass  die 
Vulkane  keine  anderen  erzeugen  und  dass  das,  was  man  bei 
den  Eruptionen  Flam  men  nennt,  nur  glühende  Dämpfe  sind.^^ 
Die  Conseqnenzen ,  die  sich  aus  dieser  Stelle  ziehen  lassen,  mögen  An- 
dere beurtheilen;  mir  scheint,  der  Autor  bestötige  mit  seinem  Schlnsssate 
meine  im  Anfange  dieser  Arbeit  aufgestellte  Behauptung.  Sein  Schloas- 
satz  zerstört  die  Bedeutung,  welche  seine  Beobachtung  haben  könnte. 
Uebrigens  weiss  ich  Herrn  Bory  de  St.  Vincent  Dank,  eine  neue 
Thatsache  beigebracht  zu  haben,  welche  die  von  mir  aufgestellten  Sätze 
bestätigt 
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nomen  der  Explosionen  tu  sehen,  was  mir  nie  möglich  gewesen 
war«  .  Bauch,  Steinanswnrf,  der  gewöhnlich  nm  die  Bocca  vor* 
handene  Schlackenrand  hatten  mich  nie  direct  die  Bocca.  im 
Augenblicke  der  Explosion  beobachten  lassen.  Das  Innere  des 
trichterförmigen  Schlundes  war  grossen  Theils  frei  von  Bauch 
and  nur  einige  wenige  Bauchfäden  erhoben  sieh  von  verschie- 
denen Stellen  der  Wandung,  so  dass  ich  in  diesem  glückliefaen 
Zeitpunkt  mit  aller  wünschenswerthen  Klarheit  den  ganzen  Krater 
und  was  in  ihm  vorging  sehen  konnte.  Die  Bocca  im  Grande 
des  Trichters  sah  ich  frei  vor  mir,  sie  befand  sich  etwa  80  Meter 
unter  meinem  Standpunkt;  ihr  Umfang  mochte  etwa  20  Meter 
betragen,  ihr  ganzes  Innere  sah  ich  glfihend.  Das  Schauspiel 
der  Explosionen  war  von  einer  unsäglichen  Grosse. 

Ein  starkes  unterirdisches  Getöse  und  ein  heftiges  Schwanken 
des  Kegels  verkündeten  die  Nähe  der  Explosionen.  Unmittelbar 
darauf  öffnete  sich  die  Bocca  und  Hess  ein  Getöse  hören  wie 
eine  Kanonensalve,  eine  Säule  schwarzen  russigen  Bauches  trat 
mit  grosser  Heftigkeit  hervor,  auf  welche  mit  Blitzesschnelle  ein 
ungeheurer  Strom  brennender  Gase  und  das  Auswerfen  einer 
Menge  glühender  Steine  folgte,  welche  als  Hagel  zum  grossen 
Theii  in  die  Vertiefung  zurück,  zum  kleineren  ausserhalb  der* 
selben  niederfielen.  Die  Flammensäule  hatte  ich  nie  vorher  ge- 
sehen ;  sie  erhob  sich  etwa  4 — 5  Meter  und  verschwand  dann  in 
den  Rauchwirbeln,  so  dass  man  sie  nicht  hätte  sehen  können, 
wenn  man  das  Auge  im  Niveau  des  Kraterrandes  gehalten  hätte. 
Ich  führe  dies  an,  weil  man  nie  Flammen  sieht,  wenn  man  von 
weitem  und  von  Punkten  aus,  wo  man  die  Bocca  selbst  nicht 
sehen  kann,  beobachtet,  daher  hat  man  das  Dasein  von  Flammen 
bei  der  vulkanischen  Thätigkeit  geläugnet  Die  von  mir  beobachtete 
Flamme  war  deutlich  violettroth ;  ich  sah  mit  Sicherheit,  dass  sich 
das  Gas  bei  Berührung  mit  der  Luft  entzündete,  da  es  nur  an 
den  Bändern  der  Säule  brannte,  während  das  Innere  derselben 
dunkel  war,  wie  im  Kleinen  die  Flamme  einer  Lampe  zeigt.  Als 
die  Explosion  und  das  Fallen  der  Steine  vorüber  war,  trat  eine 
andere  Erscheinung  ein.  Im  Grunde  der  Vertiefung  waren  einige 
grosse  und  getrennte  Stücke  einer  pittoresken  Flamme  zurück- 
geblieben, die,  langsam  um  die  Bocca  sich  bewegend,  die  Wan* 
düng  des  Trichters  beleckten^  wie  etwa  eine  in  einem  Gefäss 
brennende  Alkoholflamme  thut.  Sehr  deutlich  sah  man  die  vio» 
lette  Farbe  der   Flamme   und   ein  nicht   starker  (poco  distinto) 


353 

Geruch  nach  Schwefelwasserstoff  war  bemerkbar.  Länger  als 
«ne  viertel  Stunde  betrachtete  ich  dieses  Schauspiel  und  sah  in 
dieser  Zeit  fünf  Explosionen  immer  mit  denselben  Erscheinungen« 
Ich  wäre  noch  länger  an  dieser  Stelle  geblieben,  hätte  mich  nicht 
die  letzte  Explosion,  welche  stärker  war  als  die  übrigen,  zum 
Hinabsteigen  gezwungen. 

Später  habe  ich  nie  wieder  die  grosse  Bocca  des  Vulkans 
in  Explosion  sehen  können,  aber  ich  habe  bei  anderen  ähnlichen 
Grelegenheiten  ebenfalls  Flammen  beobachtet. 

Als  ich  am  7.  Juni  1 834  Abends  im  Krater  mich  befand,  warf 
der  innere  Kegel  mit  so  grosser  Heftigkeit  Steine  aus,  dass  man 
sich  nicht  nähern  konnte.  An  der  Basifi  des  Kegels  quoll  ein 
Lavastrom  hervor  und  in  der  Nähe  standen  auf  der  Anschwel- 
lung des  Bodens  acht  kleine  Kegel  oder  besser  acht  grosse  Rohren 
(cannelH)  aus  Lava,  alle  an  der  Spitze  offen,  aus  welcher  Gase 
und  Dämpfe  mit  einem  betäubenden  Pfeifen  hervorströmten,  wie 
es  bei  einer  Hochdruckmaschine  bei  Oeffiiung  des  Ventils  ent- 
steht (s.  S.  195).  Die  Thätigkeit  der  Kegel  war  von  länglich 
kegelförmigen  Flämmchen  begleitet,  welche  im  Dunkel  der  Nacht 
gut  sichtbar  waren.  Sie  vibrirten  beim  Hervortreten  ähnlich 
wie  die  Flamme  des  Löthrohrs,  waren  3— »-5  Zoll  lang  und  an 
der  Basis  l-^-  Zoll  breit.  Sie  brannten  alle  mit  schön  grünlicher, 
wahrscheinlich  von  Chlorkupfer  herrührender  Flamme.  Der  aus 
den  Oefihungen  der  Kegel  ausströmende  Rauch  roch  unerträglich 
nach  Salzsäure,  aber  nicht  nach  Schwefelwasserstoff.  Dies  war 
das  zweite  Mal,  dass  ich  Flammen  am  Vesuv  sah. 

Auch  bei  der  Eruption  im  August  1834  (S.  209)  sah  ich 
Flammen.  Der  Berg  war  an  seinem  östlichen  Fusse  geborsten 
und  ergoss  den  grossen,  nach  Ottajano  hin  fliessenden  Lavastrom. 
An  der  Stelle,  wo  die  Lava  hervortrat,  waren  zwei  Erhebungen, 
auf  denen  zwölf  kleine  Kegel,  eine  Art  Hornitos,  standen.  Alle, 
heilig  thätig,  hatten  Explosionen  und  rauschten  bis  zur  Betäu- 
bung. Einer  derselben,  durch  seine  grössere  Thätigkeit  leicht  zu 
erkennen,  entliess  aus  seiner  Bocca  zusammen  mit  der  Rauch- 
menge und  den  glühenden  Steinen  eine  lebhafte  gluthrothe  Flamme, 
die  mit  vieler  Heftigkeit  hervortrat  und  sich  bis  zu  iOFuss  erhob. 
Ihr  Austreten  war  stetig,  wie  das  einer  durch  Wind  vermehrten 
Hochofenflamme.  Der  Rauch  war  mit  Salzsäure  beladen  und  sam- 
melte sich  in  einem  Augenblick  zu  einer  so  dichten  Wolke,  dass  wir, 
Professor  Tosone,  mein  Begleiter,  und  ich,  beinahe  erstickten. 

23        ■ 
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Nur  diese  drei  Male  habe  ich  mit  Sicherheit  Flammen  am 
Veanv  gesehen,  aber  nie  auf  der  Oberfläche  der  Laven  fem  von 
ihrer  Quelle.  Mein  Frennd  Maravigna  in  Catania  versichert 
(Atti  dell'  Accademia  Gioenia)  Flammen  auf  dem  Lavastrom  de« 
Aetna  von  1819  beobachtet  su  haben  ^). 

Nach  dem  Angeführten  bin  ich  beinahe  sicher,  dass  die 
Explosionen  beständig  (costantemente)  von  Flammen  begleitet 
werden. 

In  Bezug  auf  den  Vesuv  bin  ich  so  sehr  davon  überzeugt, 
dass  ich  es  auf  mich  nehmen  würde,  Jedem  bei  einer  Elruption, 
wofern  günstige  Umstände  um  die  Flammen  zu  sehen  vorhanden 
sind 9  dieselben  zu  zeigen.  Nur  weil  es  so  schwierig  ist,  die 
Explosionen  in  der  Nähe  zu  beobachten,  hat  man  bis  jetzt  die 
Erscheinung  geläugnet;  in  der  Entfernung  werden  die  Flammen 
entweder  durch  den  umgebenden  Schlackenrand  oder  durch  den 
Bauch  und  die  Steinauswürfe  verdeckt. 

Das  Phänomen  ist  gewiss  nicht  ein  zufalliget,  sondern  eng 
mit  der  vulkanischen  Action  verbunden;  man  konnte  sagen,  dass 
die  Flammen  der  merkwürdigste  Theil  der  Explosionen  seien, 
wie  diese  das  wesentlichste  Phänomen  der  Eruptionen  sind. 

Aus  dem  Vorhergehenden  ziehe  ich  folgende  Schlüsse: 
L    Die  Flammen  zeigen  sich  am  Vesuv  nur  dann,  wenn  die 
vulkanische  Action   energisch  und  von  Entwicklung  von 
Gasen  mit  grosser  Spannung  begleitet  ist;  bei  schwacher 
Action  sieht  man  keine  Flammen. 

2.  Sie  begleiten  immer  die  Explosionen  der  Hauptbooca,  aber 
es  bedarf  glücklicher  Umstände,  um  sie  zu  beobachten. 

3.  Flammen  finden  sich  bei  kleinen,  in  Thätigkeit  begriffenen 
Kegeln,  welche  sich  im  Innern  des  Kraters  oder  am  Fusse 
des  Vulkanes  bilden. 

4.  Sie  erscheinen  nur  an  den  Oeffnnngen,  welche  direct  mit 
dem  vulkanischen  Herde  communioiren,  aber  nie  auf  den 
in  Bewegung  begriffenen  Laven  fern  von  ihrer  Quelle, 

Da  directe  Versuche  über  die  Beschaffenheit  des  brennenden 
Gases  unmöglich  sind,  so  muss  man  an  die  Substanzen  und  die 
Erscheinungen   sich  halten,    in  deren  Mitte  das  Phänomen  statt 


•)  Später  giebtPilla  die  kühne  Vermuthung,  dass  die  Flammen  von 
kleinen,  in  Oxydation  begriffenen  Partikeln  von  Erdmetallen  herrühren 
konnten,  welche  ans  dem  Krdkem  mit  den  Laven  heiaofgehracht  seien. 
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fiaclet    Mir  scheint  es  darnach  wahrscheinlich,  dass  das  Gas  ir» 
gead  eine  Wasserstoffverbindiiog  sei. 

Nach  den  Analysen  besteht  der  Bauch  des  Vesuvs  in  Wasser- 
dämpfen  mit  Salzsäure,  Eisenchlorid  und  KochsaU.  Ferner  werden 
im  Vesuvkrater  gebildet  durch  die  Einwirkung  der  Gase  und 
der  sublimirten  Substanzen : 

1.  Eisenchlc«>id  und  zwar  reichli<^;  es  findet  sich  an  den 
Kraierwänden  als  ein  orangefarbener  Uebersug. 

2.  Kochsalz  häufig.  Die  Menge  desselben  wächst  in  den 
Zeiten  der  vulkanischen  Thätigkeit  und  besonders  bei  den  grossen 
Eruptionen;  dann  wird  es  von  den  Umwohnern  des  Vesuvs  für 
den  Hausbedarf  gesammelt. 

3.  Chlorkupfer  und  Chlorblei,  aber  sehr  selten.  Im  All- 
gemeinen sind  die  Chlorverbindungen  die  bei  weitem  häufigsten 
Salze  im  Krater. 

4.  Schwefelsaures  Eisen,  zersetzt  sich  in  der  Wärme  und 
bildet  Eisenoxjdhydrat. 

5.  Schwefelsaures  Kupferoxyd. 

6.  Faseriger  Gyps.  Die  schwefelsauren  Salze  sind  im 
Vesuv  sehr  selten  und  stammen  von  zersetjstem  Schwefelwasser* 
Stoff  ab,  der  aber  selbst  sehr  selten  ist. 

7.  Mischungen  aus  schwefelsauren  und  salzsauren  Salzen, 

selten. 

8.  Bothes  und  sohwarzes  Eisenoxyd,  in  Blättchen,  als 
Ueberzug,  als  feine  Adern  und  zwischen  den  Schlacken. 

9.  Eupferoxyd,  in  sehr  kleinen  schwarzen  Blättchen«  Eisen- 
und  Kupferoxyd  sind  Zersetzungsprodukte  der  Chlorverbindungen, 

10.  Schwefel,  sehr  selten.  Stammt  von  dec  Zersetzung  des 
Schwefelwasserstoffs, 

11,  Salmiak,  Ich  habe  ihn  nie  im  Vesuvkrater  gesehen,  er 
Uldet  sich  nur  aqf  den  Lavaströmen,  wo  sie  CuUurland  .berühren. 
Die  Strosse  von  1834^1839  sseigten  dies  deutlich.  (Später  wird 
noch  Wpwgß^wgt,  dass  schweflige  Säure  am  Vesuv  sehr  selten 
sei,  dass  sie  wahrscheinlich  von  Zersetzung  des  Schwefelwasser- 
stoffes oder  eines  schwefelsauren  Salzes  herrühre,  dass  Schwefel- 
wasserstoff hauptsächlich  in  den  weniger  thätigen  Vulkanen  und 
Sot&taren  vorkomme  und  am  Vesuv  gegen  das  Ende  der  Eruption 
oder  in  den  Zeiten  der  Buhe.) 

Da  also  unter  den  Produkten  des  Vesuvs  während  der 
Eruption    Wasserdampf,  Salzsäure   und  Chloride   die   häufigsten 

23* 
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sind,  kann  man  nicht  Ewetfeln,  dasB  das  brennende  Gas' Wasser« 
Stoff  enthalte.  Es  kann  nun  Schwefehirasserstofi'  oder  reiner 
Wasserstoff*  sein.  Kohlenwasserstoff  kommt  weder  im  Vesuv 
noch  in  den  anderen  Vulkanen,  so  viel  ich  weiss,  vor. 

Dem  Schwefelwasserstoff  hat  man  bisweilen  die  Flammen 
zugeschrieben,  aber 

1)  ist  er  nnr  sehr  selten,  wie  aach  die  Seltenheit  seiner 
Zersetzungsprodukte  beweiset ;  Schwefel  und  Gyps  kommen 
nur  ausserordentlich  wenig  vor. 

2)  Die  von  mir  bei  der  Eruption  des  Kegels  beobachtete 
Flamme  und  der  Geruch,  der  sich  verbreitete,  könnten  zu 
der  Ansicht  führen,  dass  die  Flamme  von  Schwefelwasser^ 
Stoff*  herrührte.  Nur  mache  ich  bemerklich,  dass  der 
Ausbruch  damals  sich  zum  Ende  neigte. 

3)  Die  anderen  Flammen  hatten  weder  die  bezeichnende  Farbe 
noch  den  Geruch  des  Schwefelwasserstoffs.  Sie  stellten 
sich  ein,  als  die  Eruption  in  voller  Thätigkeit  war.  Die 
gluthrothe  Farbe  der  Flammen,  besonders  an  den  Hornitos 
von  1834,  lässt  sehr  wohl  auf  reinen  Wasserstoff'schliessen. 

Ich  schliesse  also,  dass  die  Flammen  am  Vesuv  von  der 
Verbrennung  des  Wasserstoffes  entweder  des  reinen  oder  mit 
Schwefel  verbundenen  herrührten  und  ihre  Gestalt  beweiset  für 
eine  heftige  Entwicklung  desselben  im  vulkanischen  Herde.- 

Gay-Lussac  sagt,  dass,  wenn  wirklich  das  Wasser  mit 
seinem  Sauerstoff  das  vulkanische  Feuer  unterhielte,  eine  der 
Folgen  und  vielleicht  die  wichtigste  die  sein  müsste,  dass 
aus  den  Krateren  eine  ungeheure  Menge  Wasserstoff,  entweder 
frei  oder  in  irgend  einer  Verbindung,  entwickelt  würde.  Da 
man  das  Theilnehmen  des  Meerwassers  an  der  vulkanischen 
Thätigkeit  nicht  bezweifeln  kann,  so  scheint  mir  seine  Haupt- 
wirkung darin  zu  bestehen,  dass  es  zersetzt  wird.  Nach  Davy 
und  Gay-LuBsac  sind  die  im  Innern  der  Erde  befindlichen 
grossen  Massen  von  Metallen  der  Erden  oder  deren  Chlorverbin- 
dungen, nach  Humboldt  der  glfihendflüssige  Kern  der  Erde 
die  Ursache  der  vulkanischen  Erscheinungen.  Gegen  beide 
Theorien  ist  viel  Widerspruch  erhoben  und  vielleicht  liegt  die 
Wahrheit  in  einer  Vereinigung  beider,  da  sich  beide  auf  wichtige 
Thatsachen  stützen. 
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Im  Günentö ,. September  bis  Oktoberheft  1844,  findet  sieb 
zn  obigem  Aufeata  noch  ein  16  Seiten  langer  Nachtrag  unter 
dem  Titel :  Agginnte  al  disoorso  sopra  la  prodiudone  delle  fiamme 
nei  vttlcaai  inserito  negli  atti  del  congresso  di  Lucoa,  aus  dem  ich 
das  Wichtigste  mittheile;  mehr  als  die  Hätite  des  Artikels  wird 
von  der  UeberseUung  eines  Aufsatzes  von  Angelot  (Bull,  soc« 
geoL  Tom..  XUI,  186)  eingenommen. 


Ebenso  gut  und  vielleicht  mit  noch  mehr  Becht  als  Bory 
de  St.  Vincent  könnte  Elie  de  Beiaumon.t  die  Fijorltät  der 
EdaAdeckung  von  Flammen  ftir  sich  in  Ansprudi  nehmen^  da  er. 
in  seiner ,  ausgezeichneten  Atbeik  ober  den.  Aetna  {in  M^.  pom* 
aepvir  4  une  deser.  gioL,  de  la  France  Bd.  lY  S.  25-r-2&)  im  zTvteiteii 
Capitel  mit  deutlichen  Worten  angiebt,  dass  er  mitten  in  einem 
weissliohen.  Boden  amFusse  des  grossen  Aetnakegels  Flammen 
[vbn'  brennendem  Schwefelwasserstoff  E«  de  Beaumont]  ge- 
sehen habe.  Aber  mein  berühmter  Freund  kennt  sehr  wohl  den 
Unterschied  zwischen  den  grossen,  von  mir  an  der  Hauptbocca 
des  Vulkans  zur  Zeit  der  Eruption  beobachteten  Flammen  und 
von  Flämmchen,  die  zufällig  von  den  aus  den  Spalten  eines 
Kegels  hervortretenden  Gasen  herrühren  können. 

Von  manchen  Seiten,  wie  z.  B.  von  Angelot  (Bull.  Soc. 
gdoL  de  France  II.  S^r.  Tom.  I  S.  2:^),  der  am  28.  März  1835 
die  im  Grunde  des  Vesuvkraters  vor  sich  gehenden  Explosionen 
beobachtete,  wird  zwar  das  Dasein  von  Flammen  in  Abrede  gestellt 
und,  wie  es  scheint,  meine  Beobachtung,  deren  ich  übrigens  sicher 
bin,  beaweifelt,  aber  idi  bemerke,  dass  Forbes  auef  Edinborgh 
bei  einer  kürzlichen  Vesuvbesteigung  meine  Beobaebtong  bestätigt 
und  Flammen  hei  den  Explosionen  des  Vesovkratera  bemerkt  hat. 


Zusati  des  Herausgeben. 

J.  D.  Forbes  (Bibl.  univ.  de  Genöve  Bd.  LV.  S. 349.  1845) 
sah  am  1.  Januar  1844  aus  dem  Kegel  blasse,  oft  bläuliche 
Flammen  hervortreten  und  nach  Edinb.  new  philos.  Journ.  1844. 
S.  232  ausserdem  noch  am  30.  November  1843  aus  der  Bocca 
des  inneren  Kegels  Rauch  und  Flammen  aufsteigen. 
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H.  Davy  beobachtete  im  Mai  1814  im  Yesavkrater  bis 
wenigstens  60  Yards  hoch  aufsteigende  Flammen,  eine  Erschei« 
nung,  welche  3  Wochen  lang  anhielt. 

Gimbernat  (vergl.  8.81)  beschmbt  starke Flanmee,  die 
in  der  Nacht  vom  28.  Febmar  1820  ans  der  Ansbmchsspalte  der 
Lava  hervortraten  und  eine  etwa  50  Fuss  hohe  Fenerpyramide 
bildeten,  welche  wie  eine  Thermolampe  die  ganee  Nacht  ibrtp* 
brannte,  bei  Tage  unsichtbar  war,  aber  in  der  folgenden  Nacht 
abermals  lenchtete  (Naumann  Lehrb.  d.  Geognosie  B.I.  S.  123). 
Naumann  ffihrt  noch  als  eine  der  ersten  neueren  verborgten 
Beobachtungen  über  das  Vorkommen  von  Flammen  in  Vulkanen 
an,  dase  A.  v.  Humboldt  1802  bei  der  «weiten  und  dritten 
Besteigung  des  Pichindha  (s.  auch  Kleinere  Schriften  I,  62)  m 
der  Tiefe  des  Kraters  bl&uliche,  bald  hier  bald  dort  auflodernde 
Flammen  sah. 

Im  Mai  1830  sah  Auldjo  bisweilen  in  der  Mündung  des 
inneren  Kegels  vor  dem  Auswerfen  auf  Augenblicke  eine  helle 
Maue  Flamme.     (Vergl.  S.  96.) 

Ab  ich  sah  im  April  1834  auf  den  kleinen  firnptionskegeln 
des  Kraters,  wenn  sie  im  Zustande  der  höchsten  Tbätigkeit  waren, 
blasse,  weisse,  sich  senkende  und  hebende  Flammen  von  bren-' 
nendem  Wasserstoff.  (Bull.  g^l.  Bd.  VII  S.  43  und  Vues  illu- 
stratives, Explication  de  la  planche  quatri^e.  Paris  1836,  wo 
eine  Abbildung  der  Kegel  gegeben  ist) 

Ueber  Delaire's  Beobachtung  am  16.  Mära  1751  vergL 
den  Artikel  Mecatti  in  der  Bibliographie. 

Hamilton  sah  im  November  1765  aus  der  Spitze  eines 
kleinen  6  Fuss  hohen  Kegels  (hillock  of  sulphur)  fortwährend 
hellblane  Flammen  aufeteigen.    (Oampi  phlegraei  S.  15.) 

Ueber  Mittrowski^'s  Beobachtungen  1783?  siehe  die  Bi- 
bliographie. 


*    i« 


XI.    ZäsarnfflenstellüDg  der  Analysen  der  Vesuv- 
Laven. 


1.     L  a  V  e  XL 


xxbich  (Vulkan.  Erschein,  in  Italien  i 841.  S.  126)  untersuchte 
Lava  von  einem  der  kleinen  Ströme,  die  im  An&ng  des  Jahres 
1834  im  Krater  flössen.  Das  mittlere  spec.  Gew.  dieser  und 
ähnlicher  Laven  betrag  2,8929.  In  der  matteo^  grünlich  grauen 
Grundmaaie  lagen  viele  glasige  Leueite  verstreut,  bisweilen  in 
grösseren. Partien,  meist  nur  als  Aggregat  krystaUinisoher  Körner, 
die  oft  ohne  hinreichend  scharfe  Form  tnioroscopiseh  klein  wurden. 

Die  in  Säure  löslichen  91,73  pCt.  enthielten: 


Kieselerde 

49,07 

Tfaonerde 

16,71 

Eisenozydul 

12,36 

Kalkerde 

d,54 

T«lk«rd« 

6,2« 

EaU 

4,37 

NatA>n 

6,06 

M,37. 


D^r  -Rückstand  hatte  alle  Charaktere  des  Augites. 

Dufr^Boy  (M^w.  pour  »ervir.  4  une  desoript«  gtol.  de  la* 
France  Bd.  IV  S.  368  u.  flg.)  analysirte  dunkelgraue,  schlackige,  mit 
Hohlräumen  versehene  Lava  von  1834,  in  der  nur  kleine  grüne 
Attgke  und  «ebr  sparsam  weisse,  durchscheineDde)  unvollstäiidig 
krystallisirte  Kömer  sichtbar   waren.      In    kochender  SaLesäurd 
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waren  78,23  pCt.  (A.)  löslich,  21,77  pCt.  (B.)  unlöslich.     C.  ist 
das  Ganze  mit  Weglassung  des  Verlustes  berechnet  ° ). 


A. 

B. 

C 

Kieselerde 

50,53 

54,21 

52,90 

Thonerde 

20,30 

11,43 

18,93 

Eisenoxydul 

8,61 

5,24 

8,12 

• 

Magnesia 

1,19 

2,38 

1,50 

Kalk 

5,21 

10,79 

6,62 

Kali 

2,52 

7,30 

3,67 

• 

* 

Natron 

8,42 

6,59 

"8,26- 

1  .' 

Verlust 

3,22 

2,06 



100,00  100,00  100,00 

Derselbe  fand  in  Lava  von  der  Punta  del  palo  mit  krystal- 
linischer  Textur,  in  deren  grauer  Grundmasse  einige  glänzende, 
dem  Labrador  ähnliche  ßlättchen  und  wenig  zahlreiche  grüne 
Äugite  lagen,  wo  A.,  B.,  C.  dasselbe  bedeuten  wie  oben. 


A. 

B. 

•    •€• 

• 

72,36  pCt. 

27,64  pCt. 

160. 

Kieselsäure 

53,11 

51,44 

54,58 

Thonerde 

X 

16,60 

10,20 

15,38 

Eisenoxydul 

9,98 

6,69 

9,41 

Magnesia 

147 

2,10 

1,48 

Kalk 

3,35 

15,23 

6,88 

Kali 

2,25 

5,80 

3,34 

Natron 

9,45 

6,44 

8,93 

Verlust 

4,09 

2,10 

— 

100,00  100,00  100,00 

Hellgraue  Lava  aoa  den  Steiobrüdien  von  Granatello  und 
la  Scala.  Innerer  Theil.  des  Stromes  in  beiden  Brüchen  ganz 
krystallinisch  mit  kleinen  hellgrünen  Augiten  und  gelben  Peridot 
ähnlichen  Körnern.  Aus  dem  untersuchten  Stücke  von  la  Scala, 
das  aus  dem  Innern  des  Stromes  stammte,  waren  vor  der 
Analyse  einige  Augitkrystalle  entfernt  worden.  Aetrsserer'^heii 
in  beiden  Brüchen  blasig'  und  schlackig,  fast  ganz  in  SÄure  loslich. 


•)  Wo  die  Prozentzahlen  von  denen  Dnfr^noy'e  aft)weichefn,  sirid 
sie  nach  Beinen  eigenen  Angaben  berechnet.  Di«  von  üan  km^gebenen 
PrQcentzahlen  sind  oft  unrichtig.  ..,  x\  .  [  . 
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A  =  etwa  50  pCt/       A  =  79,46  pCt. 

Kieselsäure     49,09     .  50,98     .. 

Tboaerde        22,29  22,04     ,  , 

Eisenoxydul      7,31  .  8,39 

Magnesia          2,62  1,23 

Kajk                  3,86  /     5^94 

Kali     3,08  3,54 

Natron   ,          8,95     '  8,12 

Verlust.             2,80'  — 


t.' 


I  / 


100,00  100,24 

Sommalaven  mit  Leucit-  utid  Aügitkry^täll^n  in  6iner  gtauen 
aus  Leucit  >  und  Aügili  bestehenden  kiystallinisoheil  Gmiindmasse. 
Es  ist  laeiht  •  Augit  in  Krjstalien  ausgeschieien:  «li  in  der 
Grundmasse 'enthalten.  .'  =    !      / 

Fast  ganz  unlöslich  in  Säur^,'die  nur  4*^ö-'p0t.  auflöst. 
Das  Mitter  aus  3  Analysen  ergab:  - 

Kieselsäure  48,02 

Thonerde  17,50 
Eieenoxydul       7,70  ' 

Magnesia  9,84 

Kalk  0,24 

:  Kali  12,74' 
I^atroo  2,40 

Verlust  1,56 


100,00 


^      "3.  :A8CiM. 

Sehr  feine,  in  Neapel  gesammelte  Asche  Tom  Atisforuch'  1822 : 

69,83  pCt.  30,17  pCt.  100. 

Kieselerde    .    51,75,  53,19  53,67 

Thonerde          19,52  12,63  '  /'17,9'4 

Eisenoxydul     '  6,46  3,59  ''     5,75 

Magnesia            1,73  2,19*           1,9? 

Kalk'                 4,62'  12,34  7,1^ 

Kali                    2,71  6,69  4,02 

Natron           '  10,22  7,12  9,55 

..Verlust:   ,     ..    »,99  .   .       2.25  :  ■—  ■  ...; 
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S.    Bomben. 

Reinhardt  (Journ.  f.  pr.  Chetn.  Bd.  34.  S.  441.  1845) 
untersuchte  eine  schwarze  Bombe  vom  VesuT.  Sie  feeigte  einseloe 
Glimmerblfittcben  und  bestand  aus: 

Wasser 0,31 

Chlomatrinm  ....  1,60 
Durch  Salzsäure  zersetzbar  90,72 
Nicht  zersetzbarer  Theil  6,37 

9i),00. 

Der  zersetzbare  Theil  enlhielt: 

Kieselfläuni            42,76  oder  in  100:  47,12 

Thoneide               11^00  1243 

Eisenoz7do:i7dul  19,50  21,49 

Salkerde                 7,95  8,76 

Kali                        4,65  5,13 

Natron                     4,87  5,37 


.    90,72  100,00. 

Der  nicht  zersetzbare  Antheil  war  ein  Gemenge  von  Glim- 
merblättchen,  Vesuvian  und  einem  feldspAlhähnlichen  Mineral. 

4.    Fouolane  vom  Yeiuv. 

(Jonrn.  f.  praet.  Ghem.  Bd.  34.   8.  441.    1845.) 

1.  Stengel.       2.  Reinhardt. 

Chlornatrium 2,56  3,25 

Durch  Salzsäure  zersetzbactt  Theil  27,42  A.  20,46 

unersetzbarer  Theü     .    .    .    >    70,27  B.  76,02  - 

100,25  99,73. 

A.  B. 

:^eselsänre   37,37  Kieselerde  69,59 

Thonerde      32,86  Thonerde  17,46 

Eisenozjd      17,36  Natron  8,87 

Kalk                6,93  Kali  4,08 


^.  ...i. 


Kali  5,48  100,00  . 

100,00«  B.  ist  ein  Kali-Natronf^ldspath. 

Rammeisberg  (Poggendor^f  Annalen  Bd<98.*S.  159) 
zerlegte  grau«  poröse  Lara  vom  Jahre  1811.    Durch  Salzsäure 


868 

zerlegbar  waren  79,76  pCt«  A«,  jd€hi  zerlegbar  20,24  pCt.  B. 
B«  enthält  das  Mittel  aus  zwei  Versacbei^y  in  d^nen  mit  Fluss- 
säure  und  mit  kohlensaurem  Natron  aufgeschlossen  wurde.  Daa 
Ganze  C.  ist  Addition  von  A.  und  B.. 


A. 

oder  in  .100: 

B. 

oder  in  100: 

C. 

Kieselsäure  37,04 

47,82 

9,44 

46,66 

46,48 

Thonerde      18,50 

23,89 

4,16 

20,56 

22,66 

EiseiKKfc;^       4,68 

6,04 

* 

,      — 

4,68 

BisenQx^rdal   a,i8 

4,11 

1,82 

9,00. 

5,00 

Magnesia        0,06 

0,08 

1,42 

7,02 

1,48 

Kalk               3,26 

4,21 

2,49 

12,31 

5,75 

KaU                8,04 
Natron           1,94 

10,38 
2,50 

J0,90 

4,45  j 

8,94 
1,94 

Eupferoxjd    0,56 

0,72 

— 

— 

0,56 

Glühverlußt    0,19 

0,25 

> 

0,19 

77,45pGt,  100,00.     20,23pGt.  100,00.       97,68  pGt 

Dieselbe  Lava,  aus  der  die  Leudtkörner  (s.  Leucit.  Ram- 
melsberg  5.)  grossen theils  ausgelesen  waren,  ergab  A  wie 
oben  =  59,95  pCt.,    B  wie  oben  =  40,04  pCt. 


A. 

oder  in  100: 

B. 

oder  in  100: 

c. 

Kieselsäure  24,^8 

41,40 

24,96 

63,06 

49,34 

Thonerde      12,13 

20,60 

5,65 

14,27 

17,78 

Eisenoxyd       6,19 

10,50 

— 

— 

6,19 

Eisenoxydul    4,21 

7,15 

1,96 

4,95 

6,17 

Magnesia        0,02 

0,03 

1,25 

3,16 

1,27 

Kalk               3,35 

5,71 

4,52 

11,42 

7,87 

Kali                6,74 

11,47 

0,91 

2,30 

7,65 

Natron            1,39 

2,29 

e,3ä 

0,84 

4          •                              f                  ' 

.2,68    . 

Eupferoxyd    0,40 

0,68 

*               * 

o;40    • 

GiühverW  P^IQ/. 

.  .  0,17; 

— 

• 

0^*0 

.     58,87pC.li.  jlQO.pQ.     39,58|iCt.  100,0Q.    .  ,99.45  pCt. 

Die  vorwaltenden  Bestandtheile  der  Laven  sind  Leucit  und 
Kalkaugit,  zu  denen  sich  Magneteisen,  Glimmer,  X)Iivin  und 
Sodalit  als  accessorische  gesellen.  Deville  giebt  in  den  Laven 
von  1855  noch  phosphjorsauren  Kalk  an.  Eocbsak  in  geringer 
Menge  fehlt  selten.     Auch  Fluor  komm!  vor,  s.  &  311« 
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5.    ICneriliea  ^). 

Alaan  und  Alnnogen.  Ans  den  Ldsiingen  der  durch 
die  Einwirkung  von  schwefliger  Säure  auf  die  Laven  entstehenden 

Salzkrusten  krystallisirt  Alaun  und  Alunogen  (AI  S  4~  ^^  •^Q)* 
Die  Salzkrusten  enthalten  oft  beide  Salze  mit  geringerem  Was- 
sergehalt, so  dass  das  Gewicht  des  Auskrystallisirten  grösser  ist 

als  das  des  ursprünglich  Gelösten. 

({^Q  §*{  i  

wr'  «'•  1  -h  "^^  ^^')*    Selten  in  Aos^Orfliqgea  dei 

Somma.  Mit  Hornblende,  Granat,  Glimmer.  Scacchi,  Leonh. 
und  Br.  1853.  S.  257. 

Analcim  (Na»  Si*  +  3Äi  Si*  +  6H).  In  mandelstein- 
artiger  Sommalava*  l 

Anhydrit  (Karstenit)  (Ca  o).  Selten;  am  Vesuv  185^ 
beobachtet.  Krystallisirt  in  Hohlräumen  von  Sommagesteinen, 
die  Fumaroleneinwirkung  zeigen.     Blättrig  nur  im  Kalk. 

Anorthit    (Biotin   und  Christianit  bei  Monticelli) 

Ca'  Si  +  3R  Si.  In  Kalkblöcken  und  Silikatgesteinen  der 
Somnia;  iii  ersteren  von  Mejonit  und  glasigem  Leucit  begleitet; 
in  letzteren  von  grünem  Augit,  Glimmer  und  anderen,  vorzugs- 
weise kalkhaltigen  Mineralien. 

Zusammensetzung  nach  Abich: 


Kießelsäure 

44,12  pCt. 

43,79  pCt. 

Tbonerde 

35,12 

35,49 

Kalkerde 

19,02 

18,93 

Talkerde 

0,56 

0,34 

Eisenoxyd 

0,70 

0,57. 

Kali 

1 

0,25 

.    0,54 

Natron 

0.27 

0,68 

»              '            • 

^ 

100,04 

100,34. 

(Pogg.  Bd.  51.  S.  5iS 

>•) 

•                                     4 

A'  ^  .  < :  t  /n.  Cl  ) 

1       arrlt    ft\ 

T^         A  J.'«»^«« 

Apatit  (Ca  pj      +   3Ca'  P).     In    Aüswfirfltegöü    der 

Sofnma,   welche   aus   glasigem  Feldspat^  und  Mägneteisen   be- 
stehen. 

Arragonit    (Ca  C).      In   Blasenräumen  leucitophyrischei; 
und  apgitophyrischer  Mandelateine  der  Somma.  S  c  a  c  c  h  i.    Ueber 

*)  Weiiii  dS^  betreffenden  ititie^lieii  Vom  V^tny  nicht  AnalyBirt  sind, 
Bo  ist  di6>  Formel  eingekfauiBierti -.    -^  •*  .  ^ 
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einen  Arragonitkrystall^  dessen  Masse   tbeil weise  '  in  Kalkspath 

verwandelt  war,  s.  Mitscher  lieh  (Po  gg.  AnnaL  21i,  159:) 

Atacamit  (Sma.ragdochalcit).    Kommt  nach  Sc acchi, 

Palmieri  und  Guarini  .(Ausbruch  vom    1855,  S.  '324)  nicht 

am  Vesuv  vor.      Das  dafür    gehalieae  Mineral   ist  ein  GomiBcfa^ 

das  oft  gar  kein  Chlor  enthält. 

•••  1 

JV.2  [.      In    allen    Somm.a-    und   Vesuvlaven, 

auch  als  lose  Krystalle  ausgeworfen.  Ausser  den  gewöhniidieBf 
schwarzen  und  grünen  Abänderungen  kommt  eind  gelb  geferbte 
(±=  Monticelli's  Topas)  und  eine  grünliche  (Prehnit  bei  Mon» 
ti Celli)  vor.  -  Nadeiförmige  Krjstalle  heissen  Turmalin  bei 
Monticelli. 

Aogit  SBS  TesUflaTen  Btcb  Aiigit  von  der  Stuma*  Augit  vom  ¥esuT. 

Kndernatsch:  '  Dnfr^noy: 

(P  o  g  g.  Annal,  37,  573.)    (M^.  p.  servir  Ikune  descr.  g^ol,  dela  Fr.  IV»  379.) 

Kieselsäure    50,90  pCt.  50,27  51,44 


Thonerde          5,37 

3,67      • 

4,87 

Eisenoxydul    6,25 

20,66 

6,21 

Magnesia       1 4,43 

10,45 

12,21 

Kalk              22,96 

12,20      * 

21,47 

99,91. 

Verlust    2,75 

3,80 

100,00.  100,00. 

Augit  zersetzt;   vom  Vesuv;   aussen  weiss.   Kern  grünlich, 

weniger  zersetzt. 

Rammeisberg. 
(Pogg.  Annal.  49,  387.) 

Kieselsäure  85,34 

Thonerde  1,58 

Eisenoxydul  1,67 

Kalk  2,66 

Magnesia  1,70 

Wasser  5,47 

98,42. 

Bleiglanz  (PbS).  In  Begleitung  von  Blende  in  Kalk- 
blöcken der  Somma.  Im  Krater  durch  Zersetzung  von  Chlorblei 
mittelst  Schwefelwasserstoff. 

Blende  (ZuS).  Nicht  häufig;  in  Begleitung  von  Bleiglanz 
in  Kalkblöcken  def  Somma. 


Br^ialakit  Haarföimig  in  Laven.  Wahraoheinlkh haar«» 
förmige  HornUeade. 

Comptonit  (Thom8onit)(^%|  Si -f- 3A> Si)  +  b(?) H). 

In  mandelateinartigen  SornnMlavan, 

Coquimbit  (¥e  S'  -|-  9  Aq).  Ans  Salakni0ten  der  Lava 
▼on   1855  erhalten  8.  S.  324. 

Cotunnit  (PbCl).  Im  Krater  als  Fornarolenabsatz  öfter 
beobachtet« 

Covellin  (Bendant;  Kuplerindig)  CnS.  Im  Kraler 
auf  Schlacken  1826  beobachtet;  nach  Covelli  aas  der  Einwir- 
kung von  Schwefelwasserstoff  auf  sublimirtes  Chlorknpfer  ent* 
standen  (s.  S.  92).     Ca  66,  S  32  pCt.    Covelli. 

Cyanoohrom  (Ka  S  -f-  Co  6  -f  6  Aq).  Ans  den  Lo- 
sungen der  Schhicken  der  Laven  1855  (s.  S.  322)  von  Scacchi, 
Palmieri  und  Guar  in  i  erhalten  und  benannt.  Die  Messungen 
stimmen  mit  denen  von  Brooke  Qberein.  v 

Bisenchlorid  (Fe*Cr)  und  £isenchlor6r(FeCl).  Als 
Sublimat  im  Krater  und  auf  Laven  ist  das  Chlorid  sehr  ge* 
wöhnlicb. 

Eisenglanz  (Fe*0').  Durch  Zersetzung  von  Chloreisen 
mittelst  Wasserdampf  bei  erhöhter  Temperatur  entstehend ;  häufig 
auf  Laven  und  Schlacken.  Ueber  Vorkommen  in  Oktaedern  vergL 
Ausbruch  von  1855  S.  314.  (Vergl.  Kenngott  Uebers.  d. 
mineralog.  Forsch,  im  Jahre  1854  S.  114.) 

Eisenkies  (FeS*).  Hin  und  wieder  in  den  Zellen  der 
Leudtophyre  der  Somma. 

Eisenvitriol  (Fe  S  4~  7£l).  Ali  Produkt  der  schwefel- 
sauren Fumarolen. 

E p i d  o  t.  Mo nticelli's  Epidol  ist  meist  braune  Hornblende, 
bisweilen  auch  Augit  Die  von  Marignac  als  vom  Vesuv 
abstammend  beschriebenen  Epidote,  deren  Herkunft  von  dieser 
Oertlichkeit  zweifelhaft  ist,  gehören  dem.  Augit  an.  (Scacchi, 
Leonh.  und  Br.  1853.  S.  259.) 

Epsomit,    schwefelsaure    Magnesia,     Bittersalz 

(Mg  S  4~  7  ^^)•    Krystallisirt  aus  den  Lösungen  der  Salzkrusten 
der  Laven. 

Feldspath,  glasiger  (Sanidin)  Ka  S  •«j-  Ai  Si.  Ziem- 
lich häufig  in  Silikatblöcken  der  Somma  und  in  den  trachytisehen 
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Massen  alter  Eruptioiien ,  s^ner  in  Verbindmig  mit  grossen 
Lencitkrystallen.  Ueber  den  von  Soacchi  als  Psendomorphose 
nach  Leucit  bezeichneten  glasigen  Feldspath  vergL  Ramweis- 
berg  in  der  Bibliographie. 

Zusammensetzung  von  C  Rose  (Po gg.  Ann»  28,  143.) 

Kieselsäure 65,52 

Thonerde 19,15 

Kalk 0^0 

Kali  mit  etwas  Natron  und  Verlust  14,74 

~Töö,oi7 

Hieher  gehört  der  sogenannte 

E  i  s  s p  a  t  h.  An  der  Somma  vorkommende,  fast  wasserhelle, 
rautenförmige  Krystalle  von  2,449  sp.  Gew.,  welche  nur  lose  zu- 
sammenhingen und  mit  kleinen  Hornblende-  und  Granatkrystal- 
len  hin  und  wieder  verwachsen  waren,  enthielten  nach  Sarto- 
rius  V.  Waltershausen  (Ueber  die  vulk.  Gesteine  in  Sicilien 
und  Island.   Göttingen   1853.    S.  24): 

Kieselsäure       56,767 

Thonerde         25,450 

Ensenoxyd  0,561 

Kalk  1,406 

Magnesia  0,181 

Natron  9,639 

Kali  6,372 

Wasser  0,570 

100,946. 
Flussspath    (CaFl).     Oktaeder.     In  Blöcken  der  Somma, 

meist  mit  Feldspath  zusammen. 

(•f , 
^%   Si  +  2Aisi 

-\-  9Ii.  Zusammen  mit  Phillipsit  in  mandelsteinartigen  Somma- 
laven.  Spec.  Gew.  2,265.  Verliert  scljon  bei  100°  j  seines 
Wassergehaltes  und  wird  undurchsichtig,  Unterschied  vom  Phil- 
lipsit. 

Analyse  von  MarignaC:  Kieselsäure    35,88  pCt. 

(Ann.  Chim.Phy8.  IHS^r.  XIV,41.)        Thonerde       27,23 

Kalk  13,12 

Kali  2,85 

Wasser  21,10 

100,18. 


Grosse  Verwirrnng  in   dm*  Synon jmik ;    -das  ffir   Zeagot^ 
=  Abrasit  angegebene  spec.  Oew.  2,213    stimmt  mit  dem  ▼od 

Marignac  ffir  PhiUipsif  gefundenen  überein. 

»  ••• 
Glaserit    (Aphthalose   Beudant)    (Ka  S).    AufLa- 

ven  und  im  Krater;  vergl.  Guiseardi:  Del  sulfato  potassioo. 

Glaubersalz  (Na  S  -{-    ^  H)-     ^^^  Laven;  Beudant 
fand  44,8  pCt  S,  35  pCt.  Na,  20,2  pCt.  Wasser,  entsprechend 

•     ■  •  •  • 

Na  S  4~  ^^*    8cacchi/Palmieri  trndGnarini  nennen  das 
wasserhaltige  Salz  mit  10  Aq  Mirabilit  s.  S.  320. 


•  ••      •« 


Glimmer  mR'  Si  -|-  nR  Si  (Magnesiaglimmer). 
In  Laven  und  Auswürflingen  von  Vesuv  und  Somma,  weniger 
häufig  in  den  Ealkblocken  der  Somma.  Die  Glimmer  des  Vesuvs 
sind  noch  nicht  hinreichend  untersucht. 


Brtnets« 

Oelblich-grfin. 

Fogg.Ann.55,ll!2. 

Kieselsäure  39,75 

Thonerde  15,99 

Eisenoxyd  8,29 

Magnesia  24,49 

Kalk  0,87 

Kali  8,78 

Natron  — 

Glüh  Verlust  0,75 

98,92 
Unzersetzt      0,10 


Chodiiew« 


Ilerain 


Schw&rslich-grün.    Mittel  »as        Orüne  Krystalle  in 


2  Analysen. 
Fogg,  Ann.61,d81. 

.40,91 
17,79 
11,02 
19,04 

0,30 

9,96 


▲ob  wfirll  Ingen. 

Erdm.  J.  65,  idQ. 

44,63 

19,04 

4,92 

20,89 

6,97 
2,05 
0,17 


99,02. 


98,67. 


99,02. 


Üeber  Pseudomorphose  von  Glimmer  (Phlogopit)  nach  Amphibol 
s.  Kenngott:  Miner.  Forsch,  im  Jahre  1855.    S.   125. 


Granat    Ca»   Si  + 


AI 

•  •  • 


Si.       Häufiger   in    Silikatge- 


steinen   der   Somma,    seitner    in    Drusenräumen   derselben.      Im 
Fosso  di  Canoherone  in  zersetzten  Laven. 


369 

Brauner  Granat  nach  Trolle-Wachtmeister  (Kalkgranat). 

(K.  Vet.  Ac.  Handl.   1823.    S.  131.) 


Kieselsäure 

39,93  pCt. 

Eisenoxjd 

10,95 

Thonerde 

13,45 

Kalk 

31,66 

Manganoxydul 

1,40 

Eisenoxydul 

3,55 

100,94. 

Graphit  (C).  Aeusserst  sparsam  in  Kalkblöcken  der 
Somma,  gewöhnlich  von  Flussspath  begleitet. 

Gyps  (Ca  S  -|-  2H).  Selten  in  Höhinngen  von  mandel- 
steinartigen  Lavamassen  der  Somma.  Häufig  im  Krater,  dort 
entweder  mittelst  .Zersetzung  von  Chlorcalcium  durch  schweflige 
Säure  entstehend  oder,  wie  auf  den  Laven,  durch  schwefligsaure 
Fumarolen. 

Hauyn  (Na»  Si  +  SÄi  Si*  +  nR  S).  In  krystaUinischen 
Massen  der  Somma  meist  zusammen  mit  Augit  und  Glimmer. 
Hauyn  vom  Vesuv  ist  nicht  untersucht.  Vergl.  Gmelin  Leop. 
Observation  es  oryctognosticae  et  chemicae  de  Hauyna.  Heidel- 
bergae  1814.  88  S.  in  6.  mit  einer  geol.  Karte  von  Latinm. 
Pars  sec:  de  Hauyna  Vesuviana.  S.  43.  —  Bei  le  Petrazze  in 
der  Nähe  von  Portici  kommt  zusammen  mit  Glimmer,  Augit, 
Analzim  etc.  blassblauer  Hauyn  vor,  der  sich  auch  in  den  Kalken 
der  Somma  findet. 

von  krystallinisch'-körniger  Structur,  meist  begleitet  von  glasigem 
Feldspath.  Eine  braune  Varietät  rechnete  Monticelli  irrig 
2um  Epidot.  Im  Kalk  kommt  eine  weisse  faserige  Varietät  vor. 
Auch  in  Spalten  der  vom  Vesuv  ausgeworfenen  Augitophyre 
kommt  Hornblende  vor  (s.  S.  267).  Nie  in  Vesuvlaven  porphyr- 
artig ausgeschieden. 

Humboldtilit(hieherZurlits.  diesen)  (2R»  Si  -f- Ä  Sl. 

R  vorzugsweise  Kalk).  (Melilith  Hauy,  Sommervillit  Brooke.) 
Nicht  sehr  häufig  in  Sommablöcken,  die  grössten  Theils  aus 
Augit  bestehen ;  zusammen  mit  Kalkspath,  Sarcolit  und  Glimmer. 
(Fonseca  Bull.  soc.  g^l.  IL  S6r.  Bd.  4.  S.  14—20.) 

24 
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Zue^mmensetEung :  v.  KobelL  Damour. 

Schweigger  J.  Bd.  64. 8.293.        Ann.  chim.  3  S^r.  Bd.  X.  S.59. 


KieselBänre  43,96 
Thonerde  11,20 
Eisenoxjdul 
Magnesia 


Kalk 

Natron 

Kali 


2,32 

6,10 

31,96 

4,28 

0,38 

100,20. 


Eisenoxyd 


40,69 

10,88 
4,43 
5,75 

3f,81 
4,43 
0,36 

98,35. 


Humit  (Brocchit  Scaccbi  =  Humit  2.  Typus).     (4MgFl 

•      ••* 

-}-  Si  FP)  +  nMg*  Si.  In  Kalkblöcken  der  Somma  von 
Glimmer  und  Spinell  begleitet,  in  Silikatblöcken  der  Somma,  die 
ans  weisslichem  Olivin,  Glimmer  und  Magneteisen  bestehen. 
(Vergl.  Scaccbi  in  der  Bibliographie.) 

Marignac. 
Bibl.  univ.  1847.  IV.  S.  152. 


Kieselsäure         30,88 

Eisenoxjd            2,19 

Magnesia            56,72 

89,79. 

Spec.  Gew. 

3,150. 

■ 

Rammeisberg. 

Po  gg.  Ann. 

Bd.  86.  8.  40.4. 

I.  Typu«.                  II. 

Typus  im  Mittel. 

111.  Typ«!  im  Mittel. 

Kieselsäure 

34,80 

33,26 

36,67 

Thonerde 

— 

1,06 

— 

Magnesia 

60,08 

57,92 

56,83 

Eisenoxjdnl 

2,40 

.  2,30 

1,67 

Kalk 

— 

0,74 

Fluor 

3,47 

5,04 

2,61 

100,75. 

100,32. 

97,78. 

Sp.  Gew. 

Sp.  Gew. 

Sp.  Gew. 

Rammelsb 

erg  3,216 

3,190 

3,177  —  3,210. 

Scaccbi 

3,234 

3,177 

3,186  —  3,199. 

n  ist  in  Typus  I.  =  27,  in  II.  =  18,  in  III.  ■=  36. 

Kalke.     Mehr  oder  weniger  Magnesia  haltige  Kalke  sind 
häufig  unter  den  Auswtirfliogen  der  Somma ,  selten  und  kleiner 


371 

iD  denen  des  Vesuvs.  Trachyte  und  trachytisebe  Bimsteine, 
wahrscheinlich  bei  dem  Ausbruch  von  79  ausgeworfen,  enthalten 
Einschlüsse  von  calcinirtein  Kalk.  Die  veränderten  Kalke  haben 
zum  Theil  Wasser  aufgenommen,  zum  Theil  Kohlensäure  ver- 
loren. 

Zusammensetzung : 
Karsten    (Abb.  Ac.  Wiss.  Berlin   1830): 

57,90  pCt.  Ci  C,  41,80  pCt  C  Mg. 
Roth  (Zeitschr.  d.  geol.  Ges.  III,   140  und  IV,  465: 

Im  Mittel:    Ca  35,53,  Mg  34,15,  C  29,18,  Ü  ll,27pCt.  = 
Ca  C  -f-  Mg  H. 

56,99  pCt.  Ck  C,     42,35  Mg  C,     1,74  H   = 
4(C4  C  +  Mg  C)  +  (5Ca  C  +  4Mg  C). 
38,14  pCt.  Ca,  26,20  Mg,  33,08  C,  1,67  Ü  = 
annähernd  (Ca  C  +  Mg  C)  +  (8Ca  +  8Mg  -f  8C). 
Marchand    (Leon h.  und  Br.  Jahrb.   1845.  S.  786): 

1.  %  3. 

Fossf  grande*  Fosso  dl  Pollena»    Monte  rosao»  (phiegr.  Felder.) 

C  Ca       65,73  86,23                       84,54 

C  Mg      29,62  10,42                      10,22 

Äi,  *«       0,51  0,18                        0,15 

Ü              0,52       -  1,95                        0,95 

ClNa          1,24  0,64                         1,22 

Sandu.Si  2,56  0,15                         3,24 

100,18.  99,57.                   100,32. 
1.  ist  die  am  meisten  krystallinische  Varietät,  2.  und  3.  sind 

feinkörniger,  alle  drei  enthalten  Quarzsand  eingesprengt. 

(Hydromagnocalcit.)  v.  Ko bell (Journ.  pr.Cbem. Bd.36.  S.304): 

Ca  25,22  pCt.,  Mg  24,28,  C  33,10,  Ö  17,40  = 
3(^^  I  C  +  H)  +  MgÄ 

Kiupfervitriol  (Cyanose)  (Cu  S  +  5H).  Durch  Zer- 
setzung des  Chlorkupfers,  aus  den  auf  Laven  vorkommenden  Salz- 
krusten  krystallisirend,   s.  S.  321. 

Labrador.  Der  von  L a u r e n t  ( Annal.  de  chimie  et  phy- 
sique  Bd.  60.  S.  332)    untersuchte  Labrador  stammt  nicht  vom 

24  * 
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Vesuv,  sondern  aas  Aetnalava,  wie Elie  deBeanmontin M6m. 
ponr  serrir  k  nne  descr.  g6ol.  de  la  Franee  Bd.  4.  S.5S  angiebt. 
Lencit  Ka'  Si*  4  3A1  Si*.  In  Laven  und  Answfirf- 
lingen  der  Somma  4ind  des  Vesuvs.  Auch  lose  ausgeworfene 
Erjstalle.  Krystalle  von  emailähnlichem  Ansehen  nur  in  kal- 
kigen Massen,  in  deren  Drusen  auch  die  glasige  Varietät  vor- 
kommt.   Letztere  auch  in  Siläatblöcken  der  Somma.    Sp.  6.  2,48. 

1.  Von  der  Somma.     2.  Aus  Vesuvlaven,  glasartige  Körner. 

Awdeiew.  Abich. 
Pogg.  Annal.  55,  107.          Geol.  Beob.  S.  128.     Sp.  Q.  3,519. 

Kieselsäure  56,05  55,81 

Thonerde      23,03  24,23 

Kali  20,40  10,40 

Natron  1 ,02  8,83 

Kalk  Spur  — 

100,50.  99,27. 

3.    Lose  Krystalle  vom  22.  April   1845.     Sp.  G.  2,472. 

Bischof.  Rammeisberg. 

Lehrb.  ehem.  Geol.  II,  2289.  Pogg.  Ann.  Bd.  98.  S.  145. 

A*  b*  e. 

Kieselsäure          57,84  56,24  56,05  57,15 

Thonerde             22,85  23,02  23,16  23,24 

Kali                    12,45  19,88  20,04  19,46 

Natron                   6,04  0,56  0,30  0,63 

Kalk                      0,20  _  —  _ 

Eisenoxyd              0,14                        -_ 

Glöhverlust          0,59  0,52  0,52  0,52 

100,11.  100,22.  100,07.  101,00. 

4.  Derbe  Lencitmasse,  5.  Leucitkörner        6.  Lose  Leucite 

farbloB,  durchsichtig,  au»  gchwarter         aus  derselben  Lava.  am  Itt  Februar  1J^47 

pereser  Lava  ven  1811.  ausgewerfen. 

Rammelsberg  1.  c.  Rammelsberg  I.e.  Bischof  1.  c. 
Kieselsäure  56,10                            56,25  56,49 

Thonerde      23,22  23,26  22,99 

Kali  20,59  20,04  15,21 

Natron  0,57  o,43  3,77 

^f\                -                                0,32  0,04 

Glühverlust      —  ^  aq 

*W),48.  100,3a  99^98. 
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7.     Sogenannte  Pseudomorphose  von  Leucit  in  Feldspath. 
Rammeisberg  1.  c.    (s.  die  Bibliographie.) 


Jk. 

B. 

C. 

In  8alst&ar«  lÖsUch. 

In  Salcs&nre  unlöslich 

ChuuM,  Mittel  ans 

• 

mit  Fla«88aare  anfgesehlossen. 

2  Versuchen. 

Kieselsäure 

1  18,39 

(39,91) 

57,37 

Thonerde 

12,11 

11,69 

24,25 

Magnesia 

0,17 



0,27 

Kalk 

0,56 

0,40 

1,28 

Kali 

4,10 

6,84 

11,09 

Natron 

5,50 

0,30 

5,72 

40,83  pCt. 

59,14  pCt. 

99,98. 

Aa  wie  oben. 

B«  wie  oben. 

C>  wie  oben. 

Kieselsäure  24,00 

(34,78) 

57,62 

Thonerde 

12,47 

11,58 

24,72 

Kalk 

0,71 

0,55 

KaU 

2,86 

8,64 

10,93 

Natron 

3,25 

Spur 

6,32 

45,29  pCt.  55,00  pCt.  100,14. 

Magneteisen  (und  titanhaltiges  Magneteisen) 
(Fe  f  e).  In  Laven  und  Sauden  gewöhnlicher  Bestandtheil.  In 
Silikatblöcken  der  Somma  meist  begleitet  von  glasigem  Feldspath 
oder  verbunden  mit  Augit,  Olivin  und  Glimmer,  s.  S.   141. 

Magnetkies  (5FeS  -f-  fe  S^).  Wenig  häufig,  mit  gla- 
sigem Feldspath  in  Sommamassen. 

Manganchlorür  und  schwefelsaures  Manganoxy- 
dul kommen  in  Salzkrusten  der  Laven  vor. 

Mascagnin  (NH*0  -f-  S  +  H).  Sublimirt  auf  Laven 
und  im  Krater.     (Hausmann  Mineral.  IL  1181.) 

Mejonit  (Mizzonit)  Ca^  Si  +  2ÄVSi.  In  Drusen  der 
Kalkblöcke  der  Somma  zusammen  mit  grünem  Augit  und  selten 
mit  Anorthit.  Schmilzt  vor  dem  Löthrohr  unter  Aufschäumen 
zu  einem  blasigen  fiirblosen  Glase.  Salzsäure  zersetzt  das  feine 
Pulver  vollkommen,  die  Kieselsäure  scheidet  sich  beim  Abdampfen 
pulverförmig  ab.  Spec.  Gew.  2,734  —  2,737.  (G.  v.  Rath, 
De  compositione  et  destructione  Wemeritis  fossilis.  Dissertatio. 
BeroL  1853.) 
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L.  Gmelin.                     W  olf f. 

vom  Rath. 

Schw.  J.  35,  348.     De  compos.  fossilium Ekebergitia, 

Scapolithi  et  Mejonitis.    1843. 

Kieselsäure  43,80                      42,07 

42,55 

Thonerde      32,85                      31,71 

30,89 

Eisenoxyd      —                              — 

0,41 

Kalk             20,64                       22,43 

21,41 

Eisenoxydul  1,07     Magnesia        — 

0,83 

Natron        J  ^  57     *^**^     .          ^'^^ 
Litbion       1     '         Natron          0,45 

0,93 
1,25 

Glühverlust  0,31 

0,19 

100,93.  97,28.  98,46. 

Melaconisa,  CuO,  nennen  Scacchi,  Palmieri  und 
Guarini  in  der  Beschreibung  des  Ausbruches  von  1855  das 
pulverförmige  Kupferoxyd,  s.  S.  312. 

Mirabilit  s.  Glaubersalz. 


.*•   ••• 


Nephelin(Sommit,  Elaeolith)    ^*||   Si    +    2A1  Si. 

oft     ) 

Hierher  gehört  der  Davyn  von  Mon  ticelli  undCovelli,  wa- 
cher nach  Mitscherlich  dieselben  Bestandtheile  wie  Nephelin 
und  ausser  diesen  etwas  Chlor  und  Kalk  enthält,  aber  kein 
Wasser;  ferner  Cavolinit,  Beudantit  und  Pseudonephelin  bei 
Montieelli  und  Covelli.  Häufig  in  Silikatgeateinen  der  Somma, 
besonders  in  denen,  die  zum  grossen  Theil  aus  glasigem  Feld- 
Späth  bestehen. 


Scheerer. 

Fogg.  Ann. 

49,  359. 

Kieselsäure 

44,03 

44,29 

44,04 

Thonerde 

33,28 

33,04 

34,06 

Eisenoxyd 
Manganozyd 

j  0,65 

0,39 

0,44 

Kalk 

1,77 

1,82 

2,01 

Natron 

i5,44 

14,93 

15,91 

KaU 

4,94 

4,72 

4,52 

Wasser 

0,21 

0,21 

0,21 

100,32.  99,40.  101,19. 

Scheerer  fend  ausserdem  0,05—0,22  pCt.  Salzsäure  und 
0,10  Schwefelsäure. 
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Olivin  (Peridot,  Chrysolith).     Hierher  nach  Scacchi 

Monticellit  Brooke,  Forsterit  Levy.    ^?  *     Si.    Grüne  Varietät 

•^      Fe»  ) 

in  Sommalaven,  auch  in  Vesuvlaven;  in  Sommamassen,  die  ge- 
wöhnlich aus  Olivin ,    Augit   und  Glimmer  bestehen ;   in  Vesuv- 

*      ••• 

auswörflingen.       Weisse    oder    gelbliche    Varietät    (Ca'  Si   -|- 

•  •  •  • 

Mg'  Si,  Scacchi  Ann.  des  mines  IV  S^r.  3,  380)  in  Kalk- 
gebilden der  Somma,  meist  von  Spinell  begleitet.  Lose  Erj- 
stalle  im  Sande  an  der  Marina. 

Zusammensetzung  von  M.  Somma« 

Walmstedt. 
Vetensk.  Acad.  Handl.    1824.    H,  359. 


Kieselsäure      40,08 

40,16 

Magnesia         44,22 

44,87 

Eisenoxydul     15,26 

15,38 

Manganoxydul  0,48 

0,10 

Thonerde           0,18 

0,10 

100,22.  100,61. 

(Monticellit,  Brooke  Phil.  Magaz.  Okt.  1831)  kommt  in  Kalk- 
blöcken der  Somma  vor,  die  ausserdem  noch  etwas  schwarzen 
Glimmer  und  Augit  enthalten.     Weiss,    meist  gelblich. 

Periklas     ^^  ]    In  Kalkblöcken  der  Somma  mit  weissem 
Fe    V 

Olivin  und  erdigem  Magnesit. 

Scacchi.  Damour. 

Mem.  mineral.  1, 22.     Ann.  d.  mines  IV  S^r,  HI,  381. 

Magnesia        89,04  92,57 

Eisenoxydul     8,56  6,22 

ünlösHches        —  0,86 

97,60.  99,65. 

Spec.  Gew.      3,75.     Spec  Gew.  3,674. 

Spätere  Analysen  gaben  Damour  fast  ganz  dasselbe  Resultat 

Phillipsit  (Kalkharmatom)  2R  Si  +  2Äi:  Si  + 
7H.  (Vielleicht  3R  Si  +  3Äi  Si  +  lOH?)  In  Mandelstein- 
laven  der  Somma.   Zusammen  mit  Gismondin.    Scala,  Granatello« 
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Zusammensetzung  nach  Marignac. 
Annal.  Cbim.  Fbys.  m  Ser.  XIV,  41. 


Kieselsänre 

43,64 

Thonerde 

24,39 

Kalk 

6,92 

Kali 

10,35 

Wasser 

15,05 

100,35. 
Spec.6ew.    2,313 

(Die  Formel  stimmt   nicht   mit  der  der  übrigen    Ealkharmatome 
überein,  welche  R*  SP  4    SÄi  Si*  +  15H  ist.) 

Picromerid  (Ka  S  -\-  Mg  S  -j-  6M)-  Aus  Salzkrusten 
der  Lava  1855  vonScacchi,  Palmieri  und  6uarini(s.  S.322) 
erhalten  nna  benannt.  Die  Messungen  stimmen  ziemlich  genau 
mit  denen  von  Brooke  überein. 

Pleonast  (Spinell)     ^^\  «*^*      Schwarze    Varietät   in 

krystallinipchen   Massen,   die  grösstentheils  aus  Augit    bestehen. 
Grüne  Varietät  in  Kalkblöcken  der  Somma. 

Ab  ich. 
Pogg.  Ann.  23,  305.    Berz.  Jahresber.  XXIII,281. 

Thonerde      67,46  pCt.  62,84 

Magnesia      25,94  24,87 

Eisenoxydul    5,06  3,87 

Kieselsäure     2,38  1,83 

Eisenoxyd        —  6,15 

100,84.  99,56. 

•  ... 
Pyroteknit    (Na  S).      So  nennen  Scacchi,  Palmieri 

und  Guarini  (s.  S.  320)  das  wasserfreie  schwefelsaure  Natron, 

dem  Casaseca  und  Gordier   schon  lange  vorher  den  Namen 

Th^nardit  gegeben  haben. 

... 
Quarz     (Si).     Selten  in   kleinen    Höhlungen    eines  mandel- 

steinartigen  Gesteines  der  Somma.    (Scacchi,  L. und Br.  1853. 

S.  262.)     Üeber  Vorkommen  bei  Pollena   vergl.  Monticelli 

in  der  Bibliographie. 
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Realgar  (AsS^).  Als  Sublimat  auf  den  Laven  1794  von 
Breislak  beobachtet  (s.  S.  71),  auf  den  Laven  von  1822,  zu- 
sammen mit  Rauschgelb  (AsS^)  von  Monticelli  und 
Covelli. 

Rhjakolith.  G.  Rose,  der  diese  Species  vom  glasigen 
Feldspath  trennte,  hat  im  krystallo  -  chemischen  Mineralsystem 
1652  S.  88  seine  Analyse  vorläufig  zurückgenommen,  da  das 
untersuchte  Material  wahrscheinlich  mit  Nephelin  gemengt  war, 
welcher  so  oft  an  der  Somma  mit  glasigem  Feldspath  zusammen 
vorkommt. 

Roth  Kupfererz  (Cu'O).  Als  Ueberzug  schlackiger 
Vesuv-Auswürflinge.  Nur  bei  Hausmann  (Mineralog.  I,  210) 
als  am  Vesuv  vorkommend  angegeben. 

Salmiak  (CINH^).  Im  Krater  und  auf  Laven  als  Subli- 
mat.     Auch    als  leichtzerfliessliches  Doppelsalz  mit  Eisendhlorid, 

iNH^CU 
ausserdem  Chlorkalium  enthaltend  (¥cCl»  -|-  2|KaCl     >   -f  20). 

(NaCl    > 

(Kremers.) 

Salz  (ClNa).  Häufigstes  Produkt  der  Sublimation  auf 
Laven  und  im  Krater,  meist  etwas  Chlorkalium  enthaltend. 

Sarkolith    (Brooke).      In    Sommablöcken ,    die  grössten 

Theils   aus    Angit  bestehen   und   ausserdem   Humboldtilitb   und 

Kalkspath    enthalten.       Von   Thomson   in   erratischen  Blöcken 

der  Somma  entdeckt  aber   nicht  beschrieben.     (Fonseca    Bull* 

g^ol.    II  S^r.    Bd.  4.   S.  14.)       Nach  einer  vorläufigen  Analyse 

fand    Scacchi    (Mem.  miner.   I.    S.   128.    1841)    im    Sarkolith 

42,1 1  pCt.  Kieselsäure,  24,50  Thonerde,  32,43  Kalk  u.  2,93  Natron. 

•••  « 

Sassolin  (wasserhaltigeBorsäure  (B  -{-  3H).  Ein 
Mal  1817  als  Sublimat  im  Krater  beobachtet  (s.  S.  80). 

Schwefel  (S).  Häufig  als  Fumarolenabsatz.  Auch  im 
conchylienführenden  Mergel  der  Somma. 

Sodalit  (NaCl  +  Na'  Si  +  3Äi  Si).  Diese  Formel 
stimmt  mit  keiner  Analyse  von  Vesuvsodalit.  In  Laven  des 
Vesuvs  und  in  erratischen  Blöcken  der  Somma,  namentlich  in 
denen,  die  meist  aus  glasigem  Feldspath  bestehen  und  in  solchen, 
welche  aus  Augit,  Glimmer  und  Idokras  zusammengesetzt  sind. 
Weniger  häufig  in  kalkigen  Gebilden  der  Somma  und  in  Blasen- 
räumen in  V^suvauswürfiingen.  Am  Vesuv  von  Graf  Dunin 
Borkowsky  aufgefonden  (Journ.  Phys.  83,  428). 
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Analyse  von  D.  Borkowskj.  Arfvedson. 

K.  Vet  Acad.  HandL  1831.  S.  155. 

Kieselsäure       .     .     .     44,87  33,75 

Thonerde     ....     23,75  35,50 

Eisenoxyd    ....       0,12  — 

Natron  (mit  etwas  Kali)  27,50  26,23 

Salzsäure  (Verlust)    .       3,76  5,30 

100,00.  100,78. 

Graf  Trolle-Wachtmei8ter(Pogg.  Ann. II,  14)  fand  in  einem 
mit  Granat  vorkommenden,  sodalitähnlichen,  aber  im  Lothrohr- 
verhalten  abweichenden  Mineral:  Kieselsäure  50,98  pCt.,  Thon- 
erde 27,64,  Natron  20,96,  Salzsäure  1,  29. 

Sphen  (Semelin,  Titanit)  (2Ca  Si  +  Ca  fi*).  Sehr 
kleine  Krystalle  in  Massen  der  Somma.  Am  Vesuv  von  M  o  ri- 
cand  (Bibl.  univers.  de  Geneve  1817.  VI,  193)  aufgefunden. 

Sylvin  (ClKa).  Auf  Laven  als  Sublimat,  meist  mit  Koch- 
salz gemengt.  . 

Tenorit  (Semmola,  Herz  Jahresber.  XIV,  282)  GuO. 
Entstehend  aus  Zersetzung  des  Ghlorkupfers  durch  Wasserdamj^ 
bei  hoher  Temperatur;  im  Krater  und  an  den  Vocooli  beobachtet. 
Sechsseitige  stahlgraue  Blättchen  von  Kupferozyd. 

Vesuvian  (Idokras)  3R'  Si  -|-  2  A  Si.  B  vorzugs- 
weise Kalk.  In  Silikatmassen  und  Kalkblöcken  der  Somma,  am 
Vesuv  nicht  beobachtet. 

Zusammensetzung  nach: 


Magnus. 

Karsten. 

Fogg.  Annal.  21 

,50. 

Anh.  Min.  IV,2»t. 

Kieselsäure     37,359 

* 

37,50 

Thonerde        23,530 

18,50 

Eisenoxyd            — 

6,25 

Eisenoxydul     3,992 

— 

Kalk               29,681 

33,71 

Manganoxydulj  ^  ^qq 
Magnesia         ) 

0,10 
3,10 

99,770. 

99,16. 

Spec. 

Gew.  3,123—3,3795. 
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Rammelsberg.       Th.  Scheerer  u.  Richter. 
Monat8ber.Berl.Acad.1854.  S.5%.        Po  gg.  Ann.  95,  520. 
Gelbbraim.       Dunkelbraan. 


Kieselsäure     37,75 

37,83 

37,80 

Thonerde        17,23 

10,98 

12,11 

Eisenoxyd         4,43 

9,03 

9,36 

Kalk                37,35 

35,69 

32,11 

Magnesia          3,79 

4,37 

7,11 

Manganoxydul  — 

— 

Spur 

100,55. 

97,90. 

Wasser  1,67 

100,16. 
Spec.  Gew.   3,382.  3,428. 

Der  Schmelzverlust  betrug  (Monatsber.  Bari.  Acad.  1855.  550) 

nach  Weber,  n.  Magnus. 

bei  grünem    2,80  f          2,63  {  Wasser  0,29  J,  Kohlens.unbestimmb.  Menge 

-    braunem  2,15            1,73            -      1,79  -  0.06 

2,33            1,55            -      2,03  -        unbestimmb.  Menge 

WoUaatonit  (Ca'  Si*).  Blättrig  und  krystallisirt  in 
Kalk-  und  Silikatblöcken  der  Somma,  begleitet  von  Granat, 
Leucit  oder  Kalk.  Von  Monticelli  1818  am  Vesuv  aufge- 
funden. 

•••    ... 

Zirkon  (2rr  Si).  In  Auswürflingen  der  Somma,  die  zum 
grossen  Theil  aus  glasigem  Feldspath  bestehen.  Sehr  kleine 
Oktaeder.     Am  Vesuv  von  Gismondi  1817   aufgefunden. 

Zarlit  (Bamondini).  Melilith  im  innigen  Gemenge  mit 
Augit.  (Scacchi,  Leonh.  und  Br.  1853.  S.  261.)  Vergl 
Lippi  in  der  Bibliographie. 


XII.    lieber  die  bisweilen  durch  Sablimatioo  ent- 
standenen Sililiate  der  Somma  und  des  Vesovs. 


Yon 

t 


(Rendiconto  della  R.  Accademia  delle  Scienze.    Napoli  1852.) 


Am  Abfall  der  Somma  liegt  ein  EiDsdinitt,  der  sogenannte 
F08S0  di  Cancberone,  wo  nach  vielen  Anzeichen  früher  eine  val- 
kanische  Bocca  bestand.  Man  findet  dort  nämlich  sehr  schöne 
Eisenglanz-Erystalle  blättng  oder  in  oktaedrischen  Gruppen  anf 
den  Schlacken  und  LeucitophyrblÖcken ,  an  welchen  die  Einwir- 
kung von  Fumarolen  sichtbar  ist.  Aehnlich  kommen  dort  kleine, 
sehr  glänzende,  braune  Rhombendödekaeder  mit  abgestumpften 
Kanten  vor,  Granaten  nach  meiner  Untersuchung.  Aus  dem 
Vorkommen  ergiebt  sich,  dass  diese  wie  der  Eisenglanz  ihre  Ent- 
stehung den  Fumarolengasen  verdanken,  da  sie  sich  an  einem 
Punkte  finden,  der  einst  vulkanischen  Exhalationen  ausgesetzt 
war,  da  sie  ferner  nur  der  Oberfläche  des  Gesteins  anhaften  oder 
dessen  Zellwände  überziehen  ohne  in  das  Innere  einzudringen, 
stets  sehr  glänzend  und  unversehrt  sind,  während  die  im  Innern 
des  Gesteins  vorhandenen  Leucite  und  Augite  mehr  oder  weniger 
Zersetzung  zeigen.  Diese  Beobachtungen  haben  zuerst  meine 
Auftnerksamkeit  auf  die  durch  vulkanische  Sublimation  gebildeten 
Silikate  hingelenkt  und  später  habe  ich  an  neuen  Vesuvprodukten 
weitere  Belege  für  meine  Ansicht  gefunden,  dass  viele  Silikate, 
wenn  es  auch  nicht  immer  mit  derselben  Klarheit  nachzuweisen 
ist,  ihre  Entstehung  sehr  wahrscheinlich  der  Sublimation  ver- 
danken.     Als   Kennzeichen   für  die   sublimirten    Silikate   haben 
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mir  die  Bedingungen  gedient ,  dass  sie  nnr  aaf  der  Oberfläche 
und  nicht  im  Innern  der  Gesteine  vorkommen  und  dass  die  Wir- 
kung vulkanischer  Exhalationen  an  letzteren  sichtbar  ist. 

Die  Vesuvprodukte  der  Jetztzeit  beweisen,  dass  das  Silicium 
als  Chlor-  und  Fluorverbindung  gasförmig  entwickelt  werden 
kann.  Der  Chlorgehalt  der  Vesuvemanationen  ist  schon  lange 
bekannt,  in  Bezug  auf  das  Fluor  ist  es  nicht  zweifelhaft,  dass  es, 
wenn  auch  nicht  immer,  doch  bei  einigen  Ausbrüchen  in  reich- 
licher Menge  exhalirt  ist.  Die  im  Bericht  über  den  Vesuvaus- 
bmch  1850  (S.  264)  erwähnten  gelben  Schlackenaasblühungen 
enthalten  ausser  Thonerde  und  anderen  Oxyden  sehi  viel  Fluor. 

Bis  jetzt  habe  ich  in  Betracht  gezogen  Melanit,  Hornblende, 
Sodalit,  glasigen  Feldspath,  Glimmer,  Augit,  Nephelin,  WoUa- 
stonit?  und  Sphen,  zu  denen  noch  hinzuzufügen  sein  möchten: 
Melilith,  Anorthit,  Phillipsit,  Zeagonit,  Comptonit,  Analcim  und 
Quarz. 

Melanit  kommt  nicht  nur  auf  den  Schlacken  des  Fosso 
di  Cancherone  sublimirt  vor,  sondern  fand  sich  auch  in  einigen 
Leucitophyrblöcken  im  Vesnvkrater  nach  dem  Ausbruch  von  1839. 
Diese  Blöcke  waren  hoher  Temperatur  und  zersetzenden  Gasen 
ausgesetzt  gewesen,  wie  aus  ihrem  gebleichten  und  zerspaltenen 
Ansehen  hervorging.  Andere  vom  Vesuv  bei  der  Oktober-Eraption 
1822  ausgeworfene  Leucitophjr-  und  Augitophyrblöcke  zeigten 
an  den  Zellwänden  haftende,  ziemlich  grosse,  braune  oder  schwarze 
Granaten  in  den  gewöhnlichen  Rhombendodekaedern  mit  abge- 
stumpften Kanten  reichlich.  Diese  Blöcke  sind  an  verschiedenen 
Stellen  verschieden  angegriffen;  bisweilen  ist  das  ursprüngliche 
Gestein  noch  deutlich  erkennbar,  bisweilen  sind  die  Leucite  und 
Augite  verschwunden  und  es  ist  nnr  eine  poröse  gelblich-braune 
Masse  Übrig  geblieben ,  oft  ist  der  Augitophjr,  als  hätten  ihn 
die  glühenden  Gase  geschmolzen,  emailartig  glänzend  wie  Pech- 
Btein  und  verschieden  gefärbt.  Nicht  selten  kommen  alle  drei 
Varietäten  an  einem  Stück  vor  und  die  zweite  pflegt  öfter  als^ 
die  anderen  an  den  Zellwänden  Melanit,  Eisenglanz  und  andere 
Silikate  zu  zeigen.  Monticelli  und  Covelli  haben  in  ihrer 
Beschreibung  der  Ausbrüche  von  1822  (Storia  e  fenomeni  del 
Vesuvio.  Napoli  1823.  S.  177—179.  §.  100)  eine  genaue  Be- 
Schreibung  dieses  eigen  th  um  liehen,  durch  die  Explosionen  ausge- 
worfenen Gesteins  und  damit  eine  Zeitbestimmung  für  dasselbe 
gegeben,   wenn   sie  auch   die  Erystalle   nicht  mineralogisch  be- 


stimmt  und  nicht  an  die  Entstehung  der  Silikate  durch  Snbli* 
mation  gedacht  haben.  Aus  ihren  Angaben  (1.  c.  S.  64.  §.  47) 
and  ans  den  Nachrichten,  die  sich  bei  Monticelli's  jetzt  im 
IVInsenm  der  Universität  Neapel  befindlichen  Sammlung  befinden, 
geht  hervor,  dass  die  Blöcke  einer  grossen  Spalte  angehörten, 
welche  sich  seit  1813  am  Ostrande  des  Vesnvkraters  geöfihet 
hatte,  so  dasi  also  das  Gestein  9  Jahr  den  vnlkanischen  Subli- 
mationen aulgesetzt  war. 

In  manchen  anderen,  zu  den  Auswurfsmassen  der  Somma 
gerechneten  Gresteinen  habe  ich  Granaten,  aber  nur  an  den  Zell- 
wänden gefunden.  Ich  will  nur  ein  Gestein  erwähnen,  das  aus 
kleinen,  grünlichen,  so  eng  verschmolzenen  Fragmenten  besteht, 
dass  es  ofl  schwer  hält  die  Aggregation  zu  erkennen,  wobei  die 
geringen  Zwischenräume  der  TheilstQcke  mit  kleinen  Melaniten 
überzogen  sind.  Doch  möchte  ich  in  diesem  und  in  ähnlicheo 
Vorkommen  den  Granat  nicht  als  reines  Produkt  der  SubümatioD 
ansprechen,  da  die  Zellen  ganz  von  compactem  Gestein  um- 
schlossen werden,  welches  keine  Zersetzung  durch  vulkanische 
Exhalationdn  zeigt.  Diese  Melanite  mögen  durch  metamorphische, 
bis  jetzt  nicht  ganz  klare,  aber  von  vielen  Seiten  bestätigte  Pro- 
oesse  entstanden  sein. 

Horsblende  durch  Sublimation  gebildet  findet  sich  am 
Vesuv  hälfig.  Sie  begleitet  den  Granat  in  den  Zellen  der  oben 
erwähnten  Blöcke  von  1822  und  pflegt  lange,  haarförmige, 
gelblich-röthliche  Krystalle  zu  bilden,  deren  Farbe  bisweilen  an 
verfilzte  Goldfäden  erinnert.  Bei  dem  Ausbruche  von  1889  und 
den  späteren  kleinen  Eruptionen  bis  zum  Februar  1850  habe  ich 
oft  haarförmige  Hornblende  in  den  Hohlräumen  der  Schlacken,  aber 
nie  einen  Hornblendekrystall  im  Innern  des  Gesteins  gesehen. 
In  einem  der  nach  dem  Ausbruch  von  1850  zurückgebliebenen 
Kratere  fiind  ich  einen  sehr  grossen  Augitophyrblock,  der,  aussen 
zersetzt  und  mit  den  gewöhnlichen  Fumarolensalzen  bedeckt, 
immer  ausserordentlich  zerbrechlich  geworden  war  und  an  einigen 
Stellen  anfangende  Verglasung  zeigte.  Sehr  viele  mit  unzähligen^ 
haarförmigen ,  braunen  Hornblende -Krystallen  erfüllte  Spalten 
durchzogen  ihn  im  Innern.  Ich  konnte  die  grösseren  Krystalle 
mit  dem  Beflexions- Goniometer  messen  und  fand  I247  " ,  so 
dass  kein  Zweifel  über  die  Species  vorhanden  ist.  Die  ver- 
wandten Gattungen  Augit  nnd  Hornblende  waren  also  so  ver- 
theilt,    dass  die  erstere  nur  im  Gestein  selbst,    die  letztere  nur 
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in  den  Spalten  vorkam»  also  wohl  durch  Sublimation  entstanden 
war. 

Weniger  häufig  haben  die  Sommagesteine  durch  Sublimation 
gebildete  Hornblende .  aufzuweisen,  die  jedoch  auch  deutlich  krj* 
stallifiirt  vorkommt,  obwohl  ihre  Entstehung  durch  Sublimation 
in  manchen  Fällen  nicht  klar  nachzuweisen  ist. 

Sodalit  ist  in  den  Vesuvlaven  häufig  und  seine  kleinen, 
weissen,  durchsichtigen  Rhombendodekaeder  überziehen  die  Zellen 
und  Spalten  fast  aller  der  mächtigen.  Lavaströme  von  1631. 
Zwar  scheint  dies  zunächst  nicht  hinreichend,  um  eine  Entstehung 
durch  Sublimation  anzunehmen;  bedenkt  man  aber,  dass  Laven 
bei  einer  gewissen  Dicke,  wobei  das  Innere  fiüssig  bleibt,  auch 
in  grosser  Entfernung  vom  Ausfiusspunkt  lange  Zeit  fortfahren 
Gase  zu  entwickeln,  so  genügt  es  dennoch.  Die  Lavaströme 
zeigen  dieselben  Sublimations  -  Erscheinungen  wie  die  Kratere 
wenn  sie  thätig  sind.  Die  Bildung  des  Eisenglanzes  aus  subli- 
mirtem  Ühloreisen  ist  bekannt  (s.  S.  126)  und  andere  Krystalle, 
die  sich  unter  denselben  Verhältnissen  finden,  die  Zellen  und 
Spalten  der  neuen  Laven  überziehen,  scheinen  also  ebenfalls  su- 
blimirt  zu  sein. 

In  den  Gängen  der  Somma  ist  Sodalit  seltner.  Die  bei  der 
Eruption  von  1839  ausgeworfenen  Augitophyrblöcke  enthalten 
grössere  Sodalite  als  die  gewöhnlichen  Laven.  Die  Sodalite  sind 
oft  in  einer  Linie,  welche  zwei  gegenüber  liegende  Hexaeder* 
ecken  verbindet,  verlängert  und  dann  meist  hohl,  welches  letz- 
tem, da  es  häufig  bei  den  durch  Sublimation  gebildeten  Krystallen 
vorkommt,  einen  weiteren  Grund  für  meine  Ansicht  abgiebt. 

In  den  Trachyten  der  Campi  phlegraei,  von  Ischia  und 
Procida  findet  sich  sehr  häufig  Sodalit  an  den  Wandungen  der 
kleinen  Hohlräume  oder  in  den  Spalten,  aber  nie  im  dichten 
Gestein,  so  dass  also  in  feuerflüssig  gewesenen  Gesteinen  dieselbe 
Bildungsweise  für  den  Sodalit  oonstant  zu  sein  scheint.  Der 
Trachjt  des  M.  Olibano  bei  Pozzuoli  hat  neben  den  Sodaliten 
noch  Hornblende-Erystalle  aufzuweisen  und  ausserdem  Breislakit, 
der  wahrscheinlich  nichts  anderes  ist  als  haarformige  Hornblende. 

Glasiger  Feldspath.  Die  bei  dem  Ausbruch  von  1822 
ausgeworfenen  Leucitophyr-  und  Augitophyrblöcke  führen  in 
ihren  Zellen  ausser  Melanit  und  Hornblende  in  noch  grösserer 
Menge  schmutzig  weisse  Krystalle.  Da  diese  sehr  klein  und 
vielfiächig  sind,  so  ist  die  minei*alogische  Bestimmung  schwierig, 
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man  erkennt  jedoch  bei  den  etwas  grösseren  die  gewöhnliche 
Form  des  glasigen  Feldspathes,  was  die  Messung  von  fünf  ver- 
schiedenen Flftcfaen  mir  bestätigte.  Feldspath  wird  also  am 
Vesuv  ebenfiills  durch  Sublimation  gebildet.  In  demselben  Ge- 
stein von  1822  sieht  man  noch  weisse  KQgelchen  von  höchstens 
ein  Millimeter  Durchmesser,  die  wahrscheinlich  aus  sehr  kleinen 
Feldspath-Erystallen  zusammengesetzt  sind,  da  man  unter  dem 
Microsoop  bei  einigen  die  gewöhnliche  sechsseitige  Tafel  des 
Feldspathes  erkennt.  Das  abweichende  Aussehen  dieser  Kugel- 
chen, die  immer  auf  anderen  Erjstallen  aufsitzen,  von  den  oben 
beschriebenen  Feldspathen  rührt  wohl  von  einer  etwas  verschie- 
denen Bildungsweise  her,  sie  sind  das  Produkt  der  letzten  Su- 
blimationen. 

In  den  Laven  und  Gängen  der  Somma  und  in  den  Laven 
des  Vesuvs,  besonders  in  denen  von  1631,  sind  die  Zellwände 
und  die  Spalten  oft  mit  kleinen,  weissen,  glänzenden  Schuppen 
überzogen,  welche  die  oben  erwähnten  Sodalite  zu  begleiten 
pflegen.  Bei  den  grösseren  erkennt  man  die  dem  glasigen  Feld- 
spath angehörende  sechsseitige  Tafel  und  wenn  ich  auch  nicht 
zu  goniometrischen  Messungen  gelangte,  so  zweifle  ich  doch  nicht, 
dass  diese  Schuppen  durch  Sublimation  entstandenem  Feldspath 
angehören.  In  den  Laven  von  1631  kommt  neben  diesem  und 
dem  Sodalit  noch  Breislakit  vor. 

Glimmer.  In  den  Gesteinen  der  Somniagänge  finden  sich 
röthlich-braune ,  bis  8  Millimeter  grosse  Glimmerblätter,  welche 
nur  mit  dem  Rande  den  Zellwänden  aufsitzen.  Sie  werden  ge- 
wöhnlich von  den  krjstallinischen  Feldspath  schuppen  und  von 
Eisenglanz  begleitet,  und  ihre  Entstehung  durch  Sublimation 
scheint  nicht  zweifelhaft  zu  sein.  Ein  grosser,  vielfitch  von 
Geoden  durchzogener,  an  der  Somma  gefundener,  loser  Leuci- 
tophjrblock  führte  neben  sehr  kleinen  Glimm erblättchen  und 
Eisenglanz  sehr  schöne  Täfelchen  von  Anhydrit. 

Augit,  so  gemein  in  den  Laven  von  Somma  und  Vesuv, 
findet  sich  doch  nur  selten  in  den  Zellen  eben  dieser  Laven.  Ein 
Leucitophyrblodc ,  wahrscheinlich  Sommaauswürfling ,  zeigte  mir 
in  seinen  grossen  Zellen  neben  glasigem  Feldspath  und  Sodalit 
Augitkrystalle,  welche  drei  Species  eine  der  anderen  aufgewachsen 
oder  gegenseitig  durchwachsen  waren.  In  der  Masse  dieses  Ge- 
steins kommen  Augite  vor,  aber  die  in  den  Zellen  sind  viel  kleiner 
und    von   so  abweichender  Gestalt,  dass  erst  die  goniometrische 
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Messung  inir  volle  Gewissheit  aber  die  Speeies  verschaffle.  In 
einer  alten  Lava  ans  der  N&he  von  Pollena  zeigen  die  weiten 
Hohlränme  den  Angit  «nm  Theil  krystallisirt,  znm  Theil  derb 
nnd  gelb  bis  grün  gefärbt.  Hier  ist  die  Entstehung  durch  Sn- 
biiniation  nicht  klar  nachzuweisen,  weil  der  Augit  nicht  nur  die 
Zellwände  mit  ziemlich  grossen  Erjstallen  tiberzieht,  sondern 
ausserdem  auch  bisweilen  als  krystallinische  Masse  die  Zellen 
ausfüllt.  Eiin  Theil  des  Augites  scheint  aus  Sublimation,  ein 
Theil  unmittelbar  aus  den  Laven  entstanden  zu  sein.  In  den 
Hohlräumen  kommen  ausser  dem  Augit  noch  vor:  krystallisirter 
und  derber  Melilith,  ziemlich  grosse  Anorthitkrjstalle,  Glimmer 
und  krystallisirter  Apatit.  Für  den  Melilith  und  Anorthit  gilt 
dasselbe  wie  für  den  Augit. 

N  e  p  h  e  1  i  i\,  besonders  der  sogenannte  Davyn  scheint  seltner 
durch  Sublimation  entstanden  zu  sein.  Er  kommt  in  den  Zellen 
einiger  losen  lavaartigen  Blöcke  in  kleinen  Krystallen  neben 
nadelformiger  Hornblende  vor. 

Wollastonit?  führe  ich  als  fraglich  aus  den  Zellen  der 
Auswürflinge  von  1822  an.  Wahrscheinlich  gehören  dazu  Bündel 
weisser  nadelformiger  Erystalle,  die  den  eigenthümlichen  Glanz 
der  Blätterdurchgänge  des  WoUastonites  zeigen.  Die  mineralo- 
gische Bestimmung  ist  unsicher,  vielleicht  gehören  die  Nadeln 
zu  einer  besonderen  Varietät  der  Hornblende. 

Sphen  durch  Sublimation  gebildet  habe  ich  nur  selten  in 
einigen  losen  Blöcken  der  Somma  beobachtet,  die,  sehr  heftig  von 
Fumarolen  angegriffen,  kaum  einen  Leudtophyr  mit  Augitkry- 
stallen  als  ursprüngliches  Gestein  erkennen  Hessen.  Der  Sphen 
bildet  blassgelbe,  sparsiume,  spitzlanzettförmige  Krystalle  auf  den 
Wänden  der  kleinen  Hohlräume  neben  viel  reichlicheren  Eisen- 
glanz- und  Feldspathschüppchen ,  etwas  Glimmer  und  kleinen 
röthlichen  Krystallen,  in  denen  ich  die  Form  des  Augites  zu  er- 
kennen glaube.  Die  Bestimmung  der  Sphene  ist  durch  gonio- 
metrische  Messungen  gesichert. 

Phillipsit,  Zeagonit,  Gomptonit,  Analcim  haben 
dasselbe  Vorkommen«  Sie  finden  sich  in  den  Zellen  der  Somma- 
gänge  und  noch  häufiger  in  den  Geoden  ähnlicher  alter  Aus- 
wurfsgesteine. Nach  dem  Vorhergehenden  lässt  sich  auch  für 
diese  wasserhaltigen  Silikate  eine  Entstehung  durch  Sublimation 
annehmen.  Keine  dieser  Species  kommt  im  Krater  oder  in  neuen 
Vesuvlaven  vor  und  nur  Phillipsit  habe  ich  ein  Mal  in  Begleitung 

25. 


386 

von  Fekkpathschöppcheti,  Glimmer  und  Augit  beobaebt^  Aneh 
in  den  ansgeworfenen  Aggregatgesteinen  der  Somma  kommt 
PhiUipsit  als  feine  Adern  vor,  aber  diese  Gesteine  zeigen  keine 
Zersetsung  dorcb  vnlkanische  Exhalationen.  Sehr  selten  siebt 
man  Comptonitkrystalle  die  Geoden  derselben  Gesteine  aber- 
ziehen. Die  Bildungsweise  dieser  Silikate  ist  noch  nicht  ganz 
klar. 

Qnarz^Eiystalle,  fast  immer  in  Begleitnng  von  Ealkspath, 
finden  sich  nnr  in  den  Zellen  von  Mandelgesteinen  der  Somma, 
die  denen  mit  PhiUipsit  und  Comptonit  sehr  ähnlich  sind.  Bis- 
weilen kommen  neben  dem  Quarz  weissliche  byssolitbähnliche 
Fäden  vor,  die  wahrscheinlich  zur  Hornblende  gehören. 

In  den  Hohlränmen  eines  Trachjtes  des  M.  Spina  am 
Lago  d'Agnano  kommen  neben  Feldspathschuppen  Quarzkrystalle 
vor  unter  Verhältnissen,  die  für  Sublimation  sprechen. 

Von  den  beigebrachten  Thatsachen  ausgehend  kann  man 
auf  eine  Betheiligung  der  vulkanischen  Emanationen  bei  Bildung 
der  übrigen  in  den  krjstallinischen  Blöcken  des  Vesuvs  vor- 
kommenden Silikate  schliessen;  meistens  mögen  aber  noch  andere 
Ursachen  bei  ihrer  Bildung  betbeiligt  gewesen  sein,  deren  EIrfor« 
schung  nicht  hierher  gehört. 


XIII.    Bemerkungen  zu  dem  vorhergehenden 

Aufsatz. 


VTegen  die  von  Scacchi  vorgetragene  Theorie  der  Bildung 
gewiseer  Silikate  durch  Sublimation  lassen  sich  so  gewichtige 
Bedenken  erheben,  dass  der  Versuch  einer  anderen  Erklärungs- 
weise wünschenswerth  ist.  Es  handelt  sich  zunächst  um  Vor- 
kommnisse in  Laven  oder  Lavablöcken,  da  Scacchi  ftir  die 
übrigen  Vorkommnisse  die  Sublimation  selbst  nicht  annimmt. 

Den  Ausgangspunkt  Scacchi 's  bilden  die  Granaten  des 
Fosso  di  Cancherone,  welche  in  einer  durch  Fumarolengase  zer- 
setzten Lava  vorkommen.  Dass  Leucite  und  Augite  leicht  und 
der  kleinkrjstallinische  Lavateig  noch  leichter  von  salzsauren 
oder  sehwefligsauren  Gasen,  den  einzigen  neben  Schwefelsäure 
in  Frage  kommenden,  zersetzt  werden,  lehrt  ein  Umgang  um 
den  Vesuvkrater  nach  und  bei  irgend  einer  Eruption.  Wie  diese 
Gase  auf  den  Granat  wirken,  ist  nicht  beobachtet,  da  er  in  den 
gewöhnlichen  Laven  nicht  vorkommt.  Die  geringe  Verwitterung 
des  Granates,  für  welche  sein  Verhalten  in  den  Glimmerschiefern 
und  Weisssteinen  spricht,  so  wie  die  schwierige  Zersetzung  durch 
Salzsäure  lassen  mit  Sicherheit  vermnthen,  dass  er  den  sauren 
Oasen  länger  Widerstand  leistet  als  Leucit  und  Augit.  Das 
Vorkommen  des  Granates  in  zersetzten  Gesteinen  kann  demnach 
nicht  als  Stütze  für  die  Sublimationstheorie  dienen.  Das  aus- 
schliessliche Vorkommen  auf  den  Zellwänden  bleibt  noch  zu  er- 
örtem,  denn  die  nur  auf  der  Oberfläche  des  Gesteines  haftenden 
Granaten  müssen  von  erst  später  blossgelegten  Zellwänden  her- 
stammen, und    beim   Zerbrechen  der  Granat  führenden  Stücke 
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siebt  man  in  den  bisher  geschlossenen  Hohlr&nmen  eben  so  gut 
Granaten  als  in  den  Hohlräamen,  welche  gerade  znföllig  die  Ober- 
fläche des  Stfickes  bilden. 

Dass  Gase  und  Dämpfe  in  den  flüssigen  Laven  enthalten 
sind,  welche  blasenformige  Hohlräume  hervorbringen  können,  ist 
bekannt.  Ueberall  sieht  man  in  den  Laven  diese  Hohlräume 
mit  einem  Ueberznge  von  kleinen  Krystallen  versehen,  namentlich 
mit  Eisenglanzblättchen.  Die  Frage,  ob  die  zur  Bildung  des 
Granates  nöthigen  Elemente  in  dem  flüssigen  Lavamagma  ent- 
halten sind ,  bejahen  die  Analysen ,  wenn  audi  auf  der.  anderen 
Seite  die  Erklärung,  warum  Granaten  so  selten  in  den  Vesuv- 
laven gefunden  werden,  kaum  genügend  zu  geben  ist.  Aber 
immer  bleibt  die  Menge  der  Granaten  den  auskrystallisirten 
Lenciten  und  Angiten  gegenüber  nur  gering  und  die  freilich 
nicht  durch  directe  Beobachtung  unterstützte,  aber  durch  keine 
nothwendige  Annahme  widerlegte  Voraussetzung,  dass  die  Gra* 
naten  der  zuletzt  auskrystallisirte  Antheil  des  Teiges  seien,  würde 
ihr  auf  die  Zellwände  beschränktes  Vorkommen  hinreidiend  er- 
klären. Die  Krystalle  des  Feldspathes,  Leucites  und  Augites 
scheiden  sich  vor  der  vollständigen  Erstarrung  des  Teiges  aus, 
das  lehren  schlacken-  und  bimsteinartige  Bildungen  der  Vulkane« 
War  der  Granat  wirklich  die  zuletzt  in  Krystallen  ausgeschiedene 
Species,  so  mochte  der  Teig  noch  weich  genug  sein  ^-  und  an 
Baum  fehlte  es  in  den  durch  die  Gase  gebildeten  Hohlräumen 
nicht  —  um  eine  Ausscheidung  des  Granates  zu  ermöglichen» 
Hamilton  beobachtete,  dass  bei  Erstarrung  der  Lava  zarte 
glasartige  Fäden  aus  den  Poren  der  Hohlräume  hervorgepresst 
wurden,  es  war  also  ein  Theil  des  Lavateiges  noch  flüssig  als 
der  grössere  Theil  schon  erstarrt  war.  Auf  die  leichtere  Sdimelz- 
barkeit  des  Granates  kann  es  hierbei  nicht  ankommen,  da  die 
Erstarrungstemperatur  mit  dem  Schmelzpunkt  nicht  in  Verbin- 
dung steht. 

Berücksichtigt  man  das  bei  den  Vesuvlaven  fast  nur  auf 
die  Hohlräume  und  Spalten  beschränkte  Vorkommen  des  Breis- 
lakites,  der  Hornblende,  des  Sodalites,  des  glasigen  Feldspathes, 
Glimmers,  Anhydrites,  des  Nephelins,  des  Sphens  und  ihre  ge- 
ringe Menge  den  Leuciten  und  Augiten  gegenüber,  so  darf  man 
als  allgemeinen  Satz  aussprechen,  diese  Mineralien  seien  als  die 
zuletzt  krystallisirten  in  den  Hohlräumen  ausgeschieden,  wozu  die 
in  der  Mutterlauge  bei  der  KrystaUisation  zurückbleibenden  fremden. 
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wenn  in  geringer  Menge  vorhandenen  Salze  eine  entfernte  Ana- 
logie Inet'en. 

E^  bliebe  noch  eine  Erklärangsweise  übrig,  wenn  man  die 
obige  nicht  gelten  lassen  will.  In  den  durch  hohe  Temperatur 
erweichten  Gesteinen  könnten  Neubildungen  von  Mineralien  statt 
gefunden  haben,  so  dass  bei  der  ursprünglichen  Erstarrung  jene 
Mineralien  im  Teige,  aber  nicht  als  Erystalle  sichtbar,  vorhanden 
waren,  und  erst  bei  Wiedererweichung  das  Zusammentreten  zu 
deutlichen  Erystallen  erfolgte.  Namentlich  bei  der  Hornblende 
könnte  man  an  derartige  Processe  denken,  aber  mir  scheint  diese 
Erklärung  fast  eben  so  trübe  als  die  durch  metamorphische,  d.  h. 
an  bekannte,  Processe. 

Die  Annahme  einer  Infiltration,  welche  für  andere  Mandel- 
ausfüllungen nachgewiesen  ist,  kann  bei  den  oben  aufgezählten 
Silikaten  nicht  in  Frage  kommen,  da  sie  weder  in  Wasser  löslich 
noch  wasswhaltig  sind,  während  für  die  von  Scacchi  anfge» 
zählten  Zeolithe  eine  Mitwirkung  des  Wassers  —  nach  Analogie 
sonstiger  Beobachtungen  —  anzunehmen  ist.  Bunsen  hat  nach- 
gewiesen, dass  die  Cfaabasite  der  isländischen  Trappe,  durch 
Einwirkung  heisser  WasserdampfTumarolen  entstanden  sind.  Dass 
Zeolithe  im  Krater  und  in  neuen  Laven,  die  so  viel  Wasserdampf 
aus  ihren  Fumarolen  entwickeln,  nicht  vorkommen,  rührt  wahr- 
scheinlich von  der  niedrigen  Temperatur  ihrer' Wasserdämpfe  her, 
die  eine  Zeolithbildung  nicht  einzuleiten  vermögen.  Gegen  die 
Sublimation  ist  noch  anzuführen,  dass  jene  wasserhaltigen  Silikate 
auch  in  anderen  Gesteinen  sich  finden,  bei  denen  von  vulkanischen 
Gasen  nicht  die  Rede  sein  kann.  Da  der  Quarz  fast  immer  mit 
Ealkspath  zusammen  vorkommt,  so  scheint  er  zu  den  durch  Ans- 
laugung  gebildeten  Mineralien  zu  gehören.  Der  im  Trachjt  des 
M.  Spina,  aber  immer  nur  als  seltene  Erscheinung  in  einzelnen 
Drusen  vorkommende  Quarz  rührt  von  einem  schwachen  Kieselerde- 
Ueberschuss  im  trachytischen  Teig  her,  eine  Erscheinung,  die 
in  Trachytporphyren  Ab  ich 's  allgemein,  sonst  freilich  in  den 
Trachjten  der  Phlegräischen  Felder  nicht  beobachtet  ist. 

Ist  somit  die  Entstehung  der  Silikate  ohne  Sublimation, 
wenn  auch  nicht  mit  absoluter  Schärfe  erklärbar,  so  lassen  sich 
gegen  die  Sublimation  folgende  Bedenken  vorbringen.  Zur  BiU 
düng  der  Silikate  durch  Sublimation  ist  die  Annahme  einer  flüch- 
tigen Siliciumverbindung  nöthig,  wobei  zunächst  Chlor-  und 
Flnorsilicium  in's  Auge  zu  fassen  wären. 
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Ana  den  S.  264  mitgetheilten  Untersuchungen  geht  hervor, 
dass  die  gelben  Salzkrusten  der  Laven,  die  ersten,  in  denen  am 
Vesuv  ein  Fluorgehalt  nachgewiesen  ist,  das  Fluor  in  einer  in 
Wasser  löslichen  Verbindung  enthalten.  Als  idi  die  wässrige 
Lösung  der  Salzkrusten  kochend  mit  überschüssigem  kohlensaurem 
Natron  fällte  und  den  braunen,  durch  Eisen  ge&rbten  Nieder- 
schlag nach  dem  Glühen  mit  Salzsäure  behandelte,  blieb  ein 
geringer,  bräunlich  gefärbter  Rückstand,  der  sich  in  Phosphor- 
salz  vor  dem  Löthrohr  nicht  löste.  Nach  dieser  vorläufigen, 
wegen  geringer  Menge  des  Materials  nicht  weiter  zu  verfolgenden 
Untersuchung  scheinen  die  Krusten  eine  Fluorsilidumverbindung 
zu  enthalten,  die,  nach  S.  266  durch  Ammoniak  zersetzbar,  keinen 
Falls  den  Alkalimetallen  angehört.  Es  ist  bemerkenswerth,  dass 
die  Analysen  der  nach  Scacchi  durch  Sublimation  entstehenden 
Silikate  keine  Fluorverbindung  ergeben  und  dass  zusammen  mit 
ihnen  keine  Fluoride  vorkommen.  Darf  man  den  geringen 
Phosphorsäuregehalt  der  Laven  dem  Apatit  zuschreiben,  so  könnte 
der  Fluorgehalt  der  Salzkrusten  von  der  Zersetzung  desselben 
durch  Salzsäure  herrühren.  Das  Auftreten  von  Chlorsilicium  in 
Fumarolen  ist  bis  jetzt  nirgend  nachgewiesen;  das  Vorkommen 
von  Hyalitüberzügen  in  der  Solfatara  u.  s.  w.  ist  ohne  Chlor- 
und  Fluorsilicium  erklärlich,  da  die  Kieselsäure  in  den  durch 
heissen  Wasserdampf  und  saure  Gase  zersetzten  Gesteinen  löslich 
wird.  Wenn  Chlor*  und  Fluorsilicium  wirklich  in  Fumarolen 
vorkämen,  so  wäre  es  bei  der  Gegenwart  des  Wassers  sehr 
wunderbar,  dass  die  Kieselsäure  nirgend  in  grösserer  Menge  aus- 
geschieden vorkommt,  dass  sich  Quarzkrystalle  so  selten  finden; 
krystallisirte  Silikate  hätte  sie  schwerlich  bilden  können. 


XIV.    Fossile  Fanna  des  Vesuvs 

von  •   * 

W  ie  die  Vesavmineralien  meistens  in  erratischen ,  von  der 
vorhistorischen  Thätigkeit  des  Vesuvs  herstammenden  Blöcken 
vorkommen,  so  sind  auch  die  Vei*steinerungen  führenden  Gesteine 
des  Vesuvs  erratische  *).  Sie  finden  sich  von  verschiedener  Grösse 
im  Tuff  mancher  Einschnitte  der  Somma,  im  Rivo  di  Quagb'a, 
Molara  di  Massa,  Fosso  grande,  Fosso  di  Cancherone  etc. 


'*')  Dies  ist  zu  betonen,  da  man  auch  Conchylien  lose  im  Tnff  ge- 
fanden  haben  will.  Ich  kenne  davon  kein  Beispiel.  [Die  Angaben  über 
die  lose  im  Sommatnff  gefundenen  .Conchylien  sind,  so  viel  ich  weiss, 
folgende : 

Breis lak  (Yoyages  dans  la  Campanie  I,  126.  1801)  fährt  an,  dass 
an  verschiedenen  Stellen  des  Vesuvs  Tuffstöcke  vorkommen,  welche  deulr 
lieh  Abdrücke  mariner  Körper  enthalten,  z.  B,  von  Celleropa  spongites  L. 
Necker  (M^m.  Soc.  phys.  de  Gen^ve.  Bd.  11.  S.  193.  1823)  erwähnt, 
dass  man  im  Fosso  grande  und  in  der  Nähe  der  Eremitage  Abdrücke 
mariner  Bivalven  im  Tuff  gefunden  habe,  dass  er  selbst  einen  solchen, 
fr^flioh  nicht  bestimmbaren  Abdruck  besitze.  L.  Fi  Ha  (Ball.  soc.  g^oh 
¥111,199  .und  Compt.  rend.  1837.  S.  537)  fand  in  einem  Einschnitt  neben 
dem  Fosso  grande  „einen  thonigen  Tuff  und  eine  Art  Trass  mit  Turrir 
tella  terebra,  Cardium  ciliare,  Corbula  gibba  und  einen  Seeigel."  Gaudry, 
der  die  von  Pilla  an  die  Pariser  Academie  gesendete  Sammlung  bear- 
beitete (Bull.  soc.  g^ol.  n  S^r.  X,  290.  1853)  kommt  zu  dem  Schluss, 
dass  die  meist  noch  im  Bimsteintuff  eingeschlossenen  Muscheln  der  Jetzt- 
zeit und  nicht  dem  Subapennin  angehören.  Cerithium  vulgatum  ist  die 
häufigste  Art.  Frevost  (Bull.  soc.  g^ol.  XI,  193.  1840)  fand  Cardiumschalen 
in  der  Nähe  der  Eremitage.  Vergl.  Ewald  in  der  Bibliographie.  Ich 
habe  lose  im  Tuff  nie  Conchylien  gefunden,  jedoch  ist  mir  von  glaub- 
würdiger Seite  dies  Vorkommen  berichtet.  Die  von  Gaudry  bestimmten 
Conchylien  habe  ich  nicht  gesehen.] 
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Hamilton  scheint  der  erste  zu  sein,  welcher  diese  Gresteine 
erwähnt.  Er  bildet  in  seinen  Campi  pblegraei  (Neapel  1776) 
ein  StQck  Gestein  mit  Versteinerungen  ab  und  sagt  davon :  ^^in 
merkwürdiges  Stück  Kalkstein  mit  marinen  Muscheln  aus  dem 
Fosso  grande,  welches  die  Ansicht  des  Autors,  der  Vesuv  sei 
aus  dem  Meeresgrunde  aufgestiegen,  zu  bestätigen  scheint  Der 
Autor  fand  marine  Muscheln  am  Vesuv  und  in  den  Tuffhugeln 
erst  nach  seiner  Rückkehr  von  England  im  Jahre  1773.^^ 

Monticelli  gab  (Opere  Bd.  ü.  S.  154.  1841)  in  seiner 
Antwort  auf  einen  Brief  von  A.v.  Humboldt  ein  Verzeichniss 
der  65  in  'Beiner  Sammlung  befindlichen,  Versteinerungen  füh- 
renden Handstücke  mit  30  Grattuogen  und  Arten.  Scacchi 
(Napoli  e  i  luogi  celebri  delle  sue  vicinanze  Bd.  II.  S.  391. 
Kapoli  1845)  zählt  27  Arten  auf. 

Die  am  Vesuv  vorkommenden  Gesteine  mit  Versteinerungen 
sind  nur  Tbone  und  Sandsteine,  letztere  von  bald  gröberem, 
bald  feinerem  Korn  und  mit  mehr  oder  weniger  Glimmer  und 
Quarzsand. 

Die  Farbe  der  Thone  wechselt  zwischen  schmutzig  grün- 
lichem Grau,  Grau,  Gelb  und  Violett.  Die  violetten  Thone  sind 
von  feinen  Adern  eines  mennigrothen  Pulvers  durchzogen,  das 
auch  gewöhnlich  die  Conchylien  begleitet.  Sie  enthalten  etwas 
Quarzsand  und  Glimmerblattchen. 

Häufiger  sind  die  Sandsteine,  deren  Grau  oft  einen  Stich 
in's  Roth  bekommt.  Bisweilen  wird  das  Roth  sehr  intensiv  und 
o^  zeigen  sich  verschiedene  Färbungen  in  geringem  Abstand. 
Nur  zwei  Mal  habe  ich  Einschlüsse  von  etwa  haselnussgrossen 
Kalkgeröllen  gefunden.  Die  Sandsteine  sind  sehr  zäh,  riechen 
beim  Zerschlagen  bituminös,  der  Bruch  ist  eben  oder  schwach 
muschlig.  Bisweilen  zeigen  die  Sandsteine  Risse  wie  gebrannte 
Thone.  Da  die  Conchylien  mit  zerspalten  sind,  so  fand  dieses 
Zerreissen  erst  später  statt.  Die  Sandsteine^  welche  immer  etwas 
Thon  enthalten,  brausen  mit  verdünnter  Salpetersäure  stark;  ihr 
Cement  ist  kalkig  und  manche  Conchylien  sind  mit  Kalkspath 
erfüllt,  der  auch  in  den  von  früher  vorhandenen  Muscheln  her- 
rührenden Ht)hlräumen  krystallisirt  vorkommt. 

Die  Sandsteine  sind  fast  immer  Geschiebe,  bald  nur  stumpf- 
kantig, bald  sehr  abgerundet.  Die  Rundung,  welche  für  einen 
lange  dauernden  Transport  durch  Wasser  spricht,  kann  nicht 
durch  Regenwasser  bewirkt   sein,  denn   dann  müssten  sich  die 
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Greschiebe  nur  am  untersten  Saume  des  Berges  finden,  was  nicht 
der  Fall  ist  und  weil  auch  ein  Herabrollen  Ton  Höhen  grösser 
als  der  jetzige  Vesuv  nicht  zu  ihrer  Bildung  hinreichen  würde. 

Die  Annahme,  dass  der  Vesuv,  theilweise  wenigstens,  einige 
Zeit  vom  Meer  bedeckt  gewesen  sei,  scheint  demnach  unum- 
gänglich ;  aber  sie  muss  verworfen  werden,  da  andere  Thatsachen 
ihr  widersprechen,  namentlich  die,  dass  am  Vesuv  bis  jetzt  kein 
Beweis  einer  Bedeckung  von  Meerwasser  gefunden  ist  [Vergl. 
Scacchi:  Della  regione  Vulcanica  del  Monte  Vulture.  Napoli 
1852.  S.  64  und  Zeitschr.  der  deutschen  geol.  Oesellsch.  Bd.  V. 
S.  44.] 

Die  Gesteine  mit  Versteinerungen  kommen  nur  in  der  Um- 
gebung des  Vesuvs  vor;  ein  vor  kurzem  bei  Pietre  arse  (P(»iici), 
5  Miglien  weit  vom  Vesuv,  gefundener  Sand  stein  block  ist  der  in 
der  grössten  Entfernung  gekannte.  Dies  ist  erkl&rlich,  wenn 
man  ein  Aufsteigen  des  Vesuvs  aus  dem  Meeresboden  annimmt, 
so  dass  die  vulkanische  Th&tigkeit  durch  die  den  damaligen 
Seeboden  bildenden  Sedimentgesteine  sich  Bahn  brechen  musste 
und  Bruchstücke  derselben  in  die  Höhe  sprengte.  Dadurch  wird 
auch  eine  bis  jetzt  nicht  bekannte  Thatsache  erläutert.  Es  findet 
sich  nämlich  als  Seltenheit  im  Tuff  des  Rivo  di  Qnaglia  ein 
graues ,  erdiges ,  oft  zwischen  den  Händen  zerreibliches ,  von 
schmalen  Thonsehnüren  durchzogenes  Gestein  mit  Versteinerungen, 
welches  reich  an  Augitkrjstallen  und  kleinen  glatten  Lava-  und 
Kalkgeschieben  ist.  Ausserdem  enthält  es  einzelne  Bruchstücke 
von  glasigem  Feldspath  und  einmal  ist  Idokras  beobachtet  worden. 
Das  Gestein  schliesst  Foraminiferen  und  auch  Fragmente  von 
Krustem  und  Echinodermen  ein.  Auch  in  den  anderen  Thonen 
und  in  den  Sandsteinen  kommen  Foraminifin'en  und  Echinodermen 
(Schizaster?)  vor,  Eroster,  den  Gattungen  Alphaeus,  Portunus, 
Grapsus  und  Maja  ang^örig,  nur  noch  selten  im  Sandstein. 

Es  ist  klar,  dass  das  so  eben  beschriebene  Gestein  jünger 
als  die  Entstehung  des  Vesuvs  ist  und  man  sieht  aus  der  Klein- 
heit mancher  Spedes,  wie  die  Ausbrüche  die  Entwicklung  der 
Organismen  beeinträchtigten.  Das  Gestein  könnte  bei  submarinen 
Ausbrüchen  entstanden  sein;  hatte  der  Vesuv  vielleicht  einen 
der  Caldera  von. Palma  entsprechenden  Barranco  und  bildete  sich 
in  diesem  das  Gestein?*)     So  viel  steht  fest,  es  kommen  am 


*)  Vergl.  Ljell:    Manual  of  Qeology.  1865.  &  513. 
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Vqsuv  Versteinerangen  führende  Gesteine  vor, 
welche  zwei  verschiedenen  Zeiträumen  angehören, 
eins  älter,  eins  jünger  als  der  Vesuv,  aber  beide  Gesfteinsarten 
enthalten  dieselben  Conchylien.  Die  Erhaltung  der  Conchylien 
ist  verschieden.  Es  kommen  calcinirte  und  geschwärzte  vor;  die 
geschwärzten  der  Thone  sehen  erdig,  die  der  Sandsteine  wie 
gewöhnlich  aus  oder  sind  späthig.  Die  Schwärzung  ist  oft  ober- 
flächlich und  entspricht  der,  welche  Marcel  de  Serres  und 
F  i  g  n  i  e  r  bei  jetzt  im  Mittelmeer  sieh  bildenden  Moscfaelablage- 
rungen  beobachteten  *)• 

In  den  Sandsteinen  finden  sich  oft  nur  Abdrücke  oder  Stein- 
keme.  Selten  haben  die  Muscheln  gar  keine  Veränderung  er- 
litten; oft  sind  sie  späthig,  was  sowohl  bei  den  Schalen  als  den 
Steinkemen,  ersteres  besonders  häufig  in  dem  postvulkanischen 
Gestein,  vorkcmimt.  Aber  nicht  veränderte,  späthige  und  calci- 
nirte Conchylien  finden  sich  in  demselben  Handstück  und  auch 
Contrempreintes  im  Sinne  von  d'Orbigny  fehlen  nicht  Im 
grauen  Thon  finden  sich  feine  Adern  von  Schwefel  und  in 
Schwefel  umgewandelte  Conchylien. 

Die  Sandsteine  führen  neben  den  marinen  auch  Süsswasser^ 
Conchylien:  Lymnaeus  ovatus  Drap,  Paludina  tentaculi^  L. 

Aus  dem  folgenden  Verzeichniss,  dessen  Foraminiferen  Pro- 
fessor G.  O.  Costa  auf  meine  Bitte  bestimmt  hat,  ergiebt  sich, 
dass  die  Versteinerungen  führenden  Gesteine  des 
Vesuvs  der  gegenwärtigen  Epoche  angehören.  Die 
im  neapolitanischen  Golf  seltenen  sind  selten,  die  häufigen  häufig. 
Nur  Buccinum  semistriatum  Broc.  ist  nicht  lebend  bekannt,  aber 
eine  ausgestorbene  Art  auf  93  lebend«  berechtigt  nicht,  den 
Gesteinen  ein  höheres  Alter  zuzuschreiben.  Ganz  kürzlich  ist 
erst  der  lebend  aus  nordischen  Meeren  gekannte  ^  auch  in  den 
Vesuvgesteinen  vorkommende  Pecten  pygmaeuB  v.  Münster  von 
Herrn  G.  Acton  (Ricerche  conchiologiche.  Napoli  1855)  im 
Mittelmeere  gefunden  worden. 

Der  grösste  Theil  der  im  Catalog  aufgeführten  Artrai  findet 
sich  im  mineralogischen  Museum  in  Neapel.  £s  bezeichnet  A. 
das  ältere,  P.  das  jüngere  Gestein  mit  Augit.  Die  Bestimmung 
geschah  vorzugsweise  nach  Philippi's  bekanntem  Werke  über 
die  Mollusken  des  Mittelmeeres.     Die   mit  einem  f  bezeichneten 


*)  Annal.  Sci«nc.  natar.  lU  S^r.  Zoologie  Bd.  7.  8.  21. 
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Arten  babe  ich  nicht  selbst  beobachtet,  sie  sind  ans  Scacchi's 
oben  dtirtem  Catalog  angeführt  °). 


Terseiclinisft  der  am  Tesav  beobachteten  Tenteinenuigea. 


Solen  siliqua  L.     A. 
ensis  L.     A. 
legamen  L.     A. 
ooarctatus  L.     A. 
Lutraria  elliptica  Link.     A. 
Mactra  stultorum  L.     A« 

triangula  Ren.     P. 
Eryöina  Benierii  Bronn.     A. 
angnlosa  Bronn.     A. 
(Tellina  strieta  Broc) 
Corbula  nucleus  Lmk.    A.  P. 
Thracia  pubesoens  Kien.    A. 
phaseolina  Kien.     A. 
Saxicava  arctica  Phil.     A. 

rugosa?  Lmk.     A. 
Psammobia  vespertina  Lmk.  P. 
Tellina  pulchella  Lmk.     A.P. 
f      -      donacina  Gm. 

-  serrata  Broc.     A.P» 
planata  L.    A. 

-  fabula  6  m.     A. 
tenuis  Maton  et  Ba- 
ck ett.     A. 

nitida  Poli.     A. 
Lucina  commutata  Phil.    P. 
-      fragilis  Phil.    P. 
lactea  Lmk.     P. 
Donax  trunculus  L.    A.P.    • 


Donax  semistriata  Poli.     A. 
Mesodesma  donäcilla  Desh.   P. 

(Mactra  Cornea  Poli.) 
Astarte  incrassata  .de  1  a  J o n k. 

A.P. 
Cytberea  chione  L.    A.P. 
rudis  Poli,.  P. 
cyrilli  Scacchi  (Ve- 
nus minima  Mont.)     P. 
Cjtherea  exoleta  L.    A. 

lapinos   Poli    (lincta 
Lmk.).     P. 
Venus  fasciata  Donov.    P. 

-  ovataPennant  (radiata 

Broc).    A. 

-  gallina  L.    A.P. 
^Cardium  aculeatum  L.    A. 

.    ciliare  L.    P. 
Deshajesii  Payr.    A« 

t    <-         echinatum  L. 
edule  L.     A« 
rusticom  C  h  e m  n.    A« 
suioatum  Lmk.    A.- 
tuberculatum  L.    A. 

Isocardia  cor  Lmk.    A« 

Pectuncnlus  glycimeris Lmk.  P. 

Pectuncnlus  pilosus  Lmk.    P. 

Nucnla  sulcata  Bronn.     P. 


*)  Die  Zusätze  und  Veränderungen   in   dem  hier  mitgetheilten   Ver- 
zeic'hniss  rühren  von  Herrn  Gniscardi  her. 


Niieala  morgaritacea  *)    Link. 

A.P. 
Mytilo8  spec         A. 
.    ?••)  A. 
Lima  snbaaricala  Montagu. 

A. 
Pecten  jaoobaeos  L.     A. 

hyalinas  PhiL     A. 

aspersQS  Lmk.     A. 

opercnlaris  Lmk.    A. 

TarioB     Lmk.     A. 

pygmaeoB  y.Mfinst.  A. 
f    -      sangoineas  L.  Poli* 
Ostrea  cristata  Born.    A. 

spec.    P. 
Anomia  sp.    A. 
Hyalaea  triflpinosaLeflneiir.  A. 
Bulla  lignaria  L.     A. 

bydatis  L.     A. 

atriculns  Broc     A. 

truncatula  Brug.    P. 
Calyptraea  vulgaris  Pil.    A. 
Limnaeus  ovatns  Drap. 
Paludina  tentacnlata  L.    A. 
Rissoa  monodonta  Bivon.    P. 

oblonga  Desm.     P. 
Cfaemnitzia  pallida  Phil.     P. 
Natica  intricata  Donov.     A. 

Guillemiiiii  Pasc.     A. 

macilenta  Phil.    P. 
Dslphinnla ezilissima  Phil.    P. 
fScalaria  eommunis  Lmk. 


f  Siliqnaria  angnina  Lmk. 
Tarritella  oommaiiis  Bisa.  A^« 
Pleorotoma  oostulatom  B  i  s  so.  A. 
t       *  nanum  Scacchi. 

Cerithinm  vnlgatnm  Brng.   P. 
-     maromillatum  B  i  s  s  o.   P. 
Faso«  roMnios  OliTi.    A. 
Chenopos  pes-pelicani  Phil.   A. 
Cassidaria  tyrrhena  Lmk.    A. 
^Bncdnum  semistriatomBrocA. 
ascanias  Brng.    A. 
matabik  L.    A.P. 
fMarginella  secalina  PhiL 
Bingicnla  anrioalata  M^n.     A. 
Dentalivm  dentalis  L.    A.  P. 

var.p    A.P. 
entalis  L.     A.P. 
spec.  *•♦)     A. 
-  strangulatam  D  e  s  h.  A«P. 
f  Seipula  oareolas  Gm. 
Polystomella  criapa  d'Orb. 
Bosalina  radiata  Costa. 

subradiata  Costa. 
Amaliae  Costa. 
Triloculina  coltrata  Costa, 
flexa  Costa, 
inflata  Costa. 
Quinqaeloculina  Akneriana 

d'Orb. 
longiroatra  d'Orb. 
Cellepora  spongites  L.  (im  Thon). 
?Heliz  segestanaP  h  i  l.(im  Thon.) 


*)  Wegen  deg  stumpfea  SchlösBwinkelB  hat  Fhilippi  die  N.  mar- 
garitacea  des  Mittehneeres  als  1^.  srgentea  noterschiedeii. 

**)  Eine  Schale,  deren  Trimmier  dem  Thon  fest  anhingen.  Sie  ist 
mehr  als  120  Millimeter  lang  und  ze\gt  die  AnwachsstreiXen  .deutlich. 
Etwa  Modiola  grandis  Fhil.? 

^)  Dick,  mit  18  Bippen,  im  grössten  Durchmesser  8  Millimeter. 


XV.    HöheDmessongen  am  Vesov. 


A«  mit  dem  Aneroid,  B.  mit  dem  Barometer,   IL  mit  dem  Repetitions* 
kreis  gemessen;  Tr«  trigonometrische  Messung. 

F.  =  pariser  Fuss,   £•  F«  =  englische  Fnss,  Ps,  =r  Passi,  Pft,  =:  Palmi, 
M«  =  Meter,    T»  =:  Toise. 

Die  erste  Spalte  g^ebt  die  Messungen  in  der  Originalbestimmüng,  die 
zweite  die  Bednction  in  Toisen. 


1749.    (Nollet.) 

Veßuvhöbe B.         3570  F.  595  T. 

1752.  Mäpz.    (Geri.) 
Höchste  Spitze   des    Vesuvs   in 

NNO Stab  n.  Kette.  4041  Pa.       549,3  T. 

Somma -         -        4041  Pa.       549,3  T. 

1766.     (Pigonati.) 
Höhe  des  inneren  Kegels      .     .         B.  206  F. 

1773.    (Saussttre.) 
Yesuvrand    in    NW,   und    SO. 

gleich  hoch B.         3659  F.         609,8  T. 

1776.    (Shukburgh.  •) 
Oeffiiung   im    Krater,    aus    der 

1776  die  Lava  floss  ...  B.  3938  E.  F.  615,8T. 
Basis  des  Yesuvkegels  ...  B.  2021  £.  F.  314,3  T. 
Somma,  höchster  Punkt    ...         B.         3738  E.  F.     584,5  T. 

1)  Fhü.  transact.  Bd.  67.  S.  594.  1777. 
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1778.    (de  Richeprey.  •) 

Vesuvkrater Stab  u. Kette.  3792  F.  632  T. 

Atrio  del  Cavallo    ....       -        -        1830  F.  305  T. 

1785?     (Vairo.  •) 
Ve«uvhöhe B.        3570  F.  595  T. 

1794.    (Poli.  ») 
Vesnv  vor  dem  Ausbrach     .     .         B.         4515  Pa.        613,8  T. 

1794.    (Breislak.^) 
Vesuv  nach  dem  Ausbruch  Schätzung  4041  Pa.  ,      549,3  T. 

Vesuv  nach  dem  Ausbrach,  hohe 

Nord-  und  OsUeite       ...---       3680  F.         613,3  T. 

1803.     (Duca  della  Torre.) 
Vesuvkrater,  Westrand    .     .     .  Schätzung  4000  Pa.        543,8  T. 

1805.    29.  Juli.     (Gaj-Lussac. ') 
Höchster   Rand   im  Krater,  vor 

der  Eruption B.        3615  F.  602,5  T. 

Uni erer  Kraterrand  •)      ...         B.         3203  F.  533,9  T. 

Anfiing  des  Aschenkegels     .     .        B.         2234  F.  372,3  T. 

Eremitage B.         1793  F.  298,8  T. 

1805.  4.  Aug.  (6ay-Lussac,v.  Buch,  A.V.Humboldt) 
Kegel  in  der  Mitte  des  Kraters  B.         3251  F.         541,9  T. 

Niedrigster  Kraterrand  "")      .     .         B.         3064  F.         510,6  T. 
Anfang  des  Aschenkegels     .     .         B.        2192  F.  365,4  T. 

Hofiraum     vor    der    Einsiedelei. 

Mittel  aus  2  Beobachtungen  B.         1 802  F.         300,4  T. 


1)  Citat  bei  de  la  Lande.  Die  Abweichung  zweier  Messangen  be- 
trag 1  Toise. 

2)  Citat  in  den  Fhisikali sehen  Briefen  (vom  Grafen  Mitrowski). 

3)  Citat  bei  Breislak  und  Winspeare  Mem.  sull*  erazione  1794. 
S.  73. 

4)  Vergl.  S.  336. 

5)  Die  von  Gaj-Lnssac;  L.  y.  Bach,  Gay-Lnisae  und  A.v.Ham- 
boldt;Brio8chi;  LordMinto;Poalett  Scrope  und  A.  v.Humboldt 
beobachteten  Höben  sind  nach  Oltmanns's  Berechnungen  angegeben. 

6)  Im  Wege,  Angabe  bei  Monticelli.  Die  Rechnung  scheint  einen 
Irrthum  zu  enthalten  und  iOOFuss  zu  viel  anzugeben.  L.  v.  Buch,  dessen 
Angaben  von  Oltmanns's  nur  wenig  abweichen,  giebt  3054 Fuss. 

7)  Der  Barometer  war  einige  Toisen  tiefer  als  am  '29.  Juli  ange- 
bracht, Angabe  bei  Monticelli;    10  Fnss  unter  dfni  Wege  L»  y.  Buc^b, 
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1810.    21.  Febr.    (Briosehi.  ^) 

Höchste  VcsuvspitEC H.  3r45F. 

Einsiedelei.     Oberzimmer       .    .     .     .     H.  i^if  F. 

1816.     (Visconti.^) 

Fanta  del  palo,  am  Nordmnd        .     .    Tr.  3732  F. 

Einsiedelei.    Thnrmspitze       ....    Tr.  I^72F. 

1822.    März  und  ApriL     (Lord  MiatOL) 
Fanta  del  palo,  seit  1 8 1 7  nidit  renn&eri     R  STM  F. 
Höchste  Spitze,  am  Sudnuid,   im  Ok- 
tober eingestürzt B.  390SF. 

Eremitage.     Mittel R  l^i^F. 

1822.     27.  Mai.     (Monticelli  und  CoTelH) 

Ponta  del  palo,  vor  dem  Ausbrndi         K.  3744  F. 

Sudostspitze  des  Randes B.  HSSSF. 

1822.     25.  Not.  nadi  dem  Ansbrneii.   (A.  r.  Hnn 

Pünta  del  palo R  3782  F. 

Niedrigster  Band,  B.  tre  Oase  gegcoobcr     B.  3277  F. 

Wesd.  Ejüterrand,  Besina  gegeaobcr      B.  3305  F. 

Südl.  Kraterr.,  Torre  del  Greeo  gcgarab.    B.  3427  F. 

-    T.dell'Annunnalagegenab.     K  3595  F. 

Nördl.    -    Ottajano  gc^nfiber  .     .     .     B.  3556  F. 

Bocca  del  Francese B.  2499  F. 

Fuss  des  Kegels B.  2307  F. 

Atrio  del  Cavallo B.  2418  F. 

Einsiedelei.    Mittel  ans  2  BeobadiL         B.  1818  F. 

1822.     1.  Dec    (A.  t.  HomboldL) 

Ponta  del  Nasone,  höchste  Somsia^ntze     B.  3516  F. 

Primo  Monte  di  Somma B.  2287  F. 

Einsiedelei.    Mitlei  ans  2  Beobadit.        B.  1S&6  F. 

Mittel  ans  Nor.  il  Dec.    B.  18^2  F. 

1822.    28.  Dec.    (Ponlett  8erope.) 

Punta  del  palo B.  3623  F. 

Niedrigster  Eraterrand,  Bosoo  gegeofib.     B.  3175  F. 

1827.    (Nobili  ood  CoTelli) 

Ponta  del  palo B.  3612  F. 


€4a9T. 
520,1  T. 


31?  T. 

620.05  T. 

651.4  T. 
3C«7.95  T. 

624  T. 
64^T. 

boldt.) 

630.1  T. 

546.2  T. 
550^  T. 

571.1  T. 

599.2  T. 
592,7  T. 

4 16.5  T. 
384p  T. 

403  T. 
303  T. 

586  T. 

381,23  T. 

314,33  T. 

308,7  T. 

6033  T. 
529,2  T. 

602  T. 


geogn.  Beob.  H.  8.  1^2,  «Uo  wohl  am   Westrande.      L.  t.  Buch  giebt 
3046  Fuss  Höhe  an 

1)  Monticelli  und  Covelli  Stona  de'  fenomeni  ete. 
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1828?    (Angaben  der  neapolit  Oeneralstabskarte.) 

Pünta  del  pak)       .     .     .     Tr.     650Pfl.  =  3712F.        BISJT. 
Croce  di  Somma    .     .    .    Tr.     605  Pß.  =  3455  F.       575,8  T. 

Eremitage Tr.     321  Ps.  =  1833F.        305,5  T. 

Camaldoli  deUa  Torre     .     Tr.     100  Ps.  =  571,1  F.  95,2  T. 

Somma Tr.       95  P8.  =  542,5  F.         90,4  T. 

Marigliano Tr.       lOPs.  =  91,4F.          15,2  T. 

1828.  März.   Vor  dem  Ausbrach.    (Babbage.) 

Punta  del  palo B.  3639  F.       606,5  T. 

Tiefster  Ausschnitt  des  Randes  an  der 

Westseite B.  3190  F.       531,6  T. 

Grund  des  Kratertrichters     .     .     .     .     B.  2759  F.        459,8  T. 

1829.  (Galan ti.  ') 

Punta  del  palo B.  3602  F.       600,3  T. 

1830.  August.     (Ho  ff  mann.) 

Punto  del  palo.    Mittel B.  3640  F.       606,7  T. 

Ausschnitt  des  Kraters  an  der  Westseite     B.  3 1 89  F.       53 1 ,5  T. 

Grund  des  Kratertrichters     .     •     •     .     B.  3039  F.       606,5  T. 

1832.     15.  Juni.    (Hoffmann.) 

Spitze  des  inneren  Kegels    .     .     .     .     B.  35 10  F.           585  T. 

1832.     5    Juli.    (Gas sola  und  Pilla.) 

Nordwestlicher  Kraterrand    .     .     .     .     B.  3270  F.          545  T. 

Punta  del  palo  über  dem  Kraterboden     B.  390  F. 

1832.     10.  Juli.     (Hoffmann.) 

Kraterdurchmesser.    Nord-Süd  ...  1651  F. 

Kraterdurchmesser.    Ost- West    .     .     .  1870  F. 
Höchster  Punkt  des  südlichen  Randes 

(P.  del  palo  gegenüber).    Mittel  aus 

5  Beobachtungen B.  3415  F. 

Tiefster  Punkt  des  westl.  Einschnittes. 

Mittel  aus  2  Beobachtungen       •     •     B.  3254  F. 
Tiefster  Punkt  des  östl.  Einschnittes. 

Mittel  aus  2  Beobachtungen  .     .     .     B.  3238  F. 

P.  del  Nasone,  höchster  Punkt  d.  Somma     B«  343 1  F. 
Atrio  del   Cavallo   unter  dem  Canale 

deir  arena .     B.  2190F. 

Eremitage.    Mittel  aus  2  Beobacht.    .     B.  1799  F, 

1)  Citat  b«i  V.  Martens  Italien  Bd.  L  8.  78.  1846. 


569,2  T. 

542,3  T. 

539,7  T. 

57 1,7  T. 

365  T. 

299,8  T. 
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1832.     10.  Juli.     (Hoff mann.) 

Bocche  nnove  von  1794  .     .     .     .     .  B.  1516  F.  252,7  T. 

^0880  di  Cancherone   .•;'..,  B.  1588  F.  264,7  T. 

Resina.     Hau8  des  SalvaloreMadöüna  B.'  164  F.  27,3  T. 

CfemaldoU  della  Torre :  B.  534  F.  89  T. 

Fontana  del  Olivello  S.  von  S.  Anastasia  B.  994  F.  1 65,7  T. 

Obere  Stra8Se  in  S.  Anastasia  .     .     .  B.  414F.  69  T. 

1832.    November.     (Capocci,*) 

j  K      1  i  ^^^^^  ^®^  Punta  del  palo    R.       138,3  F. 

nnerer      ege    |  ^^^^  ^^^  Kraterebene  R.     (251,7  F.) 

1832.     December.     (Capocci.*) 

TT      1  t  ^°*®r  der  Punta  del  palo     R.         98,4  F. 
innerer  «.egel  |   „^^^  ^^^  Kraterebene  R.     (291,6  F.) 

1834.     (Abich.) 
Punta  St.  Angelo  .......    B.     3468  F.  578  T. 

*.      48i9.     (Scacchi.  *) 
Tiefe  des  Schlundes  nach  dem 

Ausbrudi  im  Januar     .     .  B.    (285  M.)     877  F.       146,2  T. 

1841. 

Punta  del  palo (1 198  M.)  3688  F.       614,7  T. 

.ia44.    (Soacchi. ») 

Punta  del  pälo    .     .     .    .     .  B.  (1192M.)  3669  F.  611,6  T. 

Somma.    Punta  del  Nasone     B.  (1114  M.)  3429  F.  571,5  T. 

Atrib  4el  Cavello    .     .     .     .  B.    (71  IM.)  2189 F.  364,6 T. 

1844.  (Schafhäuti.) 

Punta  del  palo B.  3640,2  F.    606,7  T. 

Innerer  Kegel  über  der  Kraterebene        B.  69  F. 

Niedrige  SW-geite  des  Kraterrandes       B.  3510,7  F.     585,1  T. 

Basid  des  Vesuvkegels     .....    B.  2577,7  F.    429,6  Ti 

1845.  20.  November.     (Am ante.*) 

Punta  del  palo R.     (1203M.)  3703F.       617,2  T. 

Spitze  des  inneren  Kegels    R.  (1 181,7  M.)  3638  F.       606,3  T. 


1)  Vergl.  S.  142. 

2)  Im  Aasbrach  von  1850  S.  254. 

3)  l^otizie  geologiche. 

4)  Vergl.  S.  236  a.  flg. 
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1846.  (Am ante.) 

27.  Febr.  Innerer  Kegel,  niedriger 

ale  Punta  del  palo  &  9,5  M.  =z  3674  F.  612,35  T. 
31.  M&rz.  Innerer  Kegel,  niedriger 

ab  Punta  del  palo  R.  6,8  M.  =r  3682  F.  61 3,74  T. 
5.Jali.  Innerer  Kegel,  höher  als 

Panta  del  palo  .     .  R.16,5M.=  3754  F.  625,69  T. 

1847.  (Amanta.) 

16. Jan.  Inn. K., höh. als P.d. palo  B.19,3M.=  3763F.  627,13T. 
29.M&r«.  ....  R.  33,8  M.  =  3808  F.  634,57  T. 
16.  Aug.     ....        R.  37,1  M.=  3818  F.  636,26  T. 

1850.     7.  März.     (Am ante.) 
Höchste  Stidostspitse     .     .     .    R.    (1291 M.)  3974  F.  662,3  T. 
Punta  del  palo R.     (1202  M.)  3700  F.  616,7  T. 

1 855.     Januar.    (S  c  h  i  a  v  o  n  i.) 
Höchste  Südostspitze  .     .     .      R.  (1 286,0  M.)  3959  F.  659,8  T. 
Punta  del  palo R.  (1202,0  M.)  3700  F.  616,7  T. 

1855.    Mai.    (St.  Claire-Deville.) 
Difierenz  zwischen  Punta  del  palo  Und 

der  Südostspitze  .     .     .     B.     56,3  — 51,7  M.    Mittel  28,5.T. 

1855.  •) 
Observatorium B.    610M.  (1878)   312,97  T. 

1855.    April  bis  Mai.    (J.  F.  Julius  Schmidt.  «) 

Toisen.        p.  F. 

1.  P.diPomp^ishöchstesfidöstLSpitze    651,4       3906    3  B. 

2.  Punta  del  palo 624      3744     6  B. 

3.  NO-Rand  des  nördl.  Kraters  v.  1850     624,1       3745     1  A. 

4.  Südrand  des  südl.  Kraters  von  1850     626,4       3758     1  A. 

*)  Angal^e  in  Scacchi,  Palmleri  nndOnarini  Bericht  ftber  den 
Amsbrach  von  1855  S.  92. 

*)  Sp&ter  hat  Schmidt  statt  seiner  Messung  als  Mittel  für  die  Ere- 
mitage, seine  untere  Station,  die  trigonometrisch  bestimmte  Hohe  von 
306,5  Toisen  zu  Gmnde  gelegt ;  Ton  den  betreffenden  Höhenbestimmungen 
sind  demnach  3,4  Toisen  als  Correctioa  abzusieben.  Die  Anmerkungen 
sind  nach  Schmidt  wiedergegeben. 

1.  Die  Abnahme  seit  1850  um  11  Toisen  erklärt  sich  yielleicht  aus 
der  nur  lockeren  Aufthüiinung  der  Bapilli  und  Aschen. 

3.    Kraterebene  unter  der  Panta  del  palo  im  April  u.  Mai  1855  15  T. 
3.    Unter  3.  liegt  nach  Abich'«  Karte  Ton  1834  die  Punta  di  Otta- 
Jano  des  alten  Kraterrandes. 
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1855.     AprH  bis  Mäi.    (J/F.  3nUviB  $ehmidt.) 

Tmsen.      p.F. 

5.  Si&dwestkuppe  dieses  Kraters.     .     .    633^5     3801     1  B. 

6.  Südlidier  Fnss  dieses  Kraters,  kleine 

Aschenebene  .....••.    '609,0    3654     2  B^ 
7. -Krater  vom  December  1854,  nord- 
westliches Gipfelplateau    ....     608^2     3649    8  A. 

8.  Oberer    Hand    der    Ernptionfiftpalte 

vom  1.  Mai  1855 580,0     3480  ges^äiiUst. 

9.  Sechs  Kegel  auf  der  Erdptionsspalte  1  440,7     2644  >       . 
•  vbn  1855 1 578,6    3441  j 

10.    NW-Fuss  des  YesuTkegels  und  Ende 

diEruptio^sspalteimAtriodelCävallo  417,9  2507  16  A. 
11«'  Anfang  des  Fosso  Vetrana,  Beginn 

der  ersten  Lavacascade,  1.  Mai  •  860,5  2163  4  A. 
12*    Atrio    del    Cavallo  am   Bande  des 

Fosso  Yetrana,  gU  Atri    ....     373,2     2239    2  A. 

13.  Atrio  del  Cavallo,  100  Toisen  östl., 

bei  hohen  Lavablöcken  von  1819       390s7     2344     1  A. 

14.  Atrio    del   Cavallo,  nordwestlldbes, 

am  Fuss  des  Canale  di  Massa    .     .     402,3    2414    IB. 

15.  Atrio   del  Cavallo,  nördliches,  am 

'  Fuss  dbr  Pnnta  Nasone  ....  417,7  2506  1  B. 
16.'  Atrio  del  Cavallo,  nordöstliches,  am      « 

Fiiss  des  Canale  dell'  Arena  (West«* 

rand  der  Lava  von  1850)  .  .  •  416,2  2497  2  A. 
17*'  Atrio  del  Cavallo,  Gipfel  des  höheren 

(i^üdl.)  firupticknskegels  von  1850^      446,7    2680     1  A. 

18.  Atrio  del  Cavallo,  Boden  des  be- 
nachbarten östl.  Kegels  von  1850       435,5    2613;   IB. 

19.  Atrio  del  Cav.,  Niveau  von  8  kleinen 

Kegek  (im  öeü.  Atrio  gegen  Mauro)    440,0    2640    2  A. 


6.    Diese  Aschenebene  bedeckt  Abich's  Funta  S.  Angelo. 
8.    Die  wahre  Länge  der  Emptionsspalte  bei  31°  Neigung  betrog  189  T.^ 
1134  F. 

11.  Die  wahre  Länge  der  Lavacascade  betrog  am  I.Mai  Abends  60  T., 
die  Breite  5—6  Toisen,  die  Neigung  des  Bodens  30*. 

15.  Das  Atrio  erreicht  also  seine  grösste^HOhe  in  einer  Linie,  weiche 
die  höchsten  Punkte  verbindet,  das  Centrum  des  Vesurkegels  und  die 
Funta  Nasone  der  Somma. 

19.    [Vielleicht  dem  Ausbroch  im  September  1834  angehörig.] 
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1855.    Apnl  bis  Mai.    (J.  F.  Julius  Sehtnidt) 

20.  Oberer   grosserer  Kegel  von   1760,  ToiBen.  p.F. 

am  Fuss  (Voeooli) 159,1  955     1  A. 

21.  Bocca  del  Francbse.    Kegel  v.  1820  420  2520  ges«h&tst. 

22.  Booche  naove  von  1794,  Nocdw.est- 

kuppe  der  sfidlichen  Booca    •     •     .  258,6  1552     2  A. 
23.'  Observatoriuniy  Ort  des  Gefiisses  der 

Barometer  in  der  achteckigen  Halle  323,9  1944    4  B. 

24.  Garten  n.  Fiat  westl.  von  d.  Eremiten  308,9  1853     5  B. 

25.  Oberer  Rand  des  Absturzes  der  Lava 
indenFos8oFaraone.am4.MaJ1855  255,9  1535     1  A. 

26.  An   derselben    Stelle  am    10.   Mai 

Abends,  mehr  Lava  angehäuft    •     •  264,4  1586     1  A. 

27.  Westl.Fus8  dieserLavacasc.  b.Piecione  188,6  1132     2  A« 
28..    Ende  des  Lavastromes  in  dem  Fosso 

Faraone  am  4.  Mai 97,9  586     2  A« 

29.  Fussd.KircheinM.diSomma(4:5-6T.)    83,5  501     2  A. 

30.  Ende   der  Lava   oberhalb    Ceroola 

Morgens  am  10.  Mai 43,9  263     1  A. 

31.  Cercola,  unter  der  Brücke,  mit  deren 

Abbruch  begonnen  ward  •    •     .     •  20,9  125     1  A. 

32.  M,  Somma,  Einschnitt  oberhalb  Ca^ 

nale  di  Massa    .    •     .  495,0  2970     1  A. 

33.  —     bei  der  Punta^  della  morte  4963  2981     I.A. 

34.  —     bei  der  Punta  d.  Forcelle  •  509,7  3058     2  A. 

35.  ^    bei  der  Punta  d.  Melledura  559,7  3358     1  A. 

36.  —     westl.  vor  der  P.  Nasone   .  546,3  3278     1  A.. 

37.  ^     Qipfel  der  P.  Nas.  am  Signal  590,5  3543     1  Bw 


IK).    Der  Kegel  mag  %  Toisen  hoch  sein. 

22.  Der  Boden  der  Bocca  liegt  79  Fuss  tiefbr. 

23.  Die  Flor  des  Obserratoriimis  hegt  22,  die  Daehkante  fiber  der 
Glocke  des  Eremiten  (ehem.  Ort  eines  trigon.  Signals)  55  Fass  tiefer, 
beides  mit  der  Leine  gemessen. 

27.  Die  L&nge  der  32*  geneigten  Cascade  kann  man  zn  88  Toisen 
setzen. 

30.  Die  Lava  ist  später  noch  weiter  westlich  gerückt.  Am  10.  Mai 
war  sie  von  der  Brücke  von  Cercola  nur  noch  wenige  100  Schritt  entfernt. 

32.  Mit  Ausnahme  der  F.  Kasone  ist  die  Bezeichnung  der  übrigen 
Namen  der  Somma  unsicher. 


XVI.    V«s»v-Utteratiir  von  1750  bis  1856. 


XX  b  ich  H.,  Erläuternde  Abbildungen  geologischer  Erscheinungen, 
beobachtet  ani  Vesuv  und  Aetna  in  den  Jahren  1833  und  1834. 
Berlin  1837.  4  Seiten  Text  deutsch  und  französisch  und  10 
Tafeln  in  Royal-Pölio. 

Auch  französisch :  Tues  illustratFfÖ9S>  de  quelques  phenömdnes 
g^ologiques  prises  sur  le  Yj^suve  et  PEtna  piex^nt  les  ann^es 
1833  et  1834.  Paris  1836.  •  4-Sei4i?i;Te3Ct-und  10  Tafeln  in 
Äoyal-Folio.    Den  Vesuv  betreten:  f'"^'   '•  '  .> 

^    Taf.  I.     Ansicht  des  Vesuviraters,  aufgenommen  im  Juli  1834. 
Taf.  III.   Fig.  1  und  2.     Zustand  des  Kraters  vor  und  nach 
'  dem  Ansbruch  vom  26.  August  1834.     Wahrscheinfich 
liegen  diese  Zeichnungen   der  von  Pilla  im  Bullettino 
mitgetheilten,  in*  diesem  Buche  als  Taf.  IV  wiedergege- 
benen Skizze  zum  Grunde. 
Taf.  IV.  Fig.  2    stellt  die  am  Fusse  des  Vorgebirges  des  in^ 
neren   Kegels   entstandenen  Reihenkegel   in    Thätigkeit 
dar,' April   1834.     Abich  sah  in  ihren  Dämpfen  eine 
abwechselnd  höhere  und   niedrigere  Flamme   von  bren- 
nendem Wasserstoff. 
Fig.  1    dieselben  Kegel  nach  Aufhören  der  Thätigkeit  und 
tarn  Theil  zerstört  (vor  dem  August-Ausbruch). 
Taf.  V.  Fig.  1  stellt  einen  Theil  der  an  der  Stelle  des  inneren 
Kegels  nach    dem  August- Ausbruch  entstandenen  Ein- 
senkung  dar,  dickere  Schichten  fester  Lava  wechsella- 
gernd mit  weniger  mächtigen  ans  Lapilli,  beide  durch- 
setzt von  einem  Lavagang. 
Fig.  2  und  3  geben  Ansichten  der  im  Mai  1634  verschüt- 
teten gespaltenen  Erhebung   im   nordwestlichen   Theile 
des  Kraters. 


406 

Taf.  VI.  Flg.  1 — 4.  Darstellung  des  Baues  der  Reihenkegel 
Aber  der  Emptionsspalte  nach  dem  Aufhören  ihrer 
Thäügkeit  und  im  Text  Theorie  d^r  Entstehung  der 
Eruptionskegel. 

Fig.  5.    Aufgetriebene  Schlackenmasse  auf  einem  Lavastrom. 

Fig.  6.     Eruptionsschlackenkegel. 
Taf.  IX.    Durchschnitte  der  thätigen  Vulkane  Italiens. 
Tai  X.   Fig.  2.    Eraterebeno  am  Puase  A)s.  inneren  Kegels. 
In   der  Spalte    entstehen  an    der  Stelle  der  zerstörten 
Reihenkegel  neue. 

Fig.  4.    Der  letzte  der  Reihenkegel  und  Lavastrom. 

Abich,  Ueber  den,  Ausbruch  im  Angibst  1834  und  dtai 
Salmiak  der  damals  ergossenen  Laven.  BulLg^LBd.  7.  S.40 — 4$ 
und  9d  — 102.  1835.  Einzelheiten  über  den  Ausbruch.  .  Der 
Salmiak  stammt  von  organischen  Körpern.  Abich  sab  auf  den 
kleinen  Eruptionskegeln  im  April  1834  blasse  weisse  Flammen 
von  brennendem  Wasserstoff  (S*  43)/ 

—  Gßologische  Beobachtungen  fib^r  die  vulkanischen  Er- 
scheinungen in  Unter-  und  Mittel -^  Italien.  ^Bd*  J^  Lieferung  1. 
Braunschweig  1841.  134  S.  in  4.  Mit  einem  Atlas  von  d  Tafeln. 
Auch  unter  dem  Titel:  Ueber  die  Natur  und  den  Zusamnien- 
hang  der  vulkanischen  BUdUiUgen*  Ta£  I  der  Atlas:  Topogra- 
phisch-geognostische  Uebersichtskarte  der  continentalen  vulkani- 
schen Gegenden  im  Königreich  Neapel,  und  Taf.  IV:  Blick  auf 
die  Campi  phlegraei  und  den  Vesuv  vom  Epomeo  aus.  Spedell 
auf  den  Vesuv  beziehen  sich  Analysen  der  Feldspathe,  der  Lava 
und  des  glasartigen  Leucites  derselben,  in  welchem  ein  Gehalt 
von  8,83  pCt.  Natron  gefanden  wird  neben  10,40  pCt.  Kali.  In 
dieser  Analyse  bt  der  Sauerstoffgehalt  für  das  Natoon  unrichtig 
angegeben,  auch  an  anderen  Stellen  stimmt  /^r  ni^bt.  Für  die 
Kenntniss  der  chemischen  Zusammensetzung  der  vulkanischen 
Gesteine  ist  das  Buch  von  grosatei:  Bedeutung  pufL  ^u^  entbehrt 
die  Fortsetzung  sehr  ungern, 

Accademico  apatifita«    Lettera.- 1794«    (ScacchL) 

An  accouat  qf  the  eruption  of  M«  Veauviijis  in  Oct.  1751. 
Phil.  Transact.  Bd.  47.  S.  409—412.  Guter  Bericht,  überein- 
stimmend  mit  dem  von  P.  della  Torre.  .^ 

Alvino  Franc,  Eruzione  delF  anno  1794.  15  S.  in  8. 
ohne  Druckort  und  Datum.    Ohne  Bedeutung» 

De  Amara  Franc,  Aerumnae  anni  iß!^^  ^pistola.    Neap. 
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1823.  12' S.  in  4.  Ausbrueh  des  Veanys;  8  Seiten  lat  Hezav 
meter  und  4  Seiten  Noten.    Ohne. Bedeutung. 

Amitto  6.  d',  Giudicio  ftloBofieo  intorno  a'  fenom^i  del 
Ve8uvio.     Napoli  1755.    38  S.  in  8< 

—  Divisamento  oritico  siille  correüti  opinioni  intorno  a' 
fenom^i  del  Vesnvio  e  degli  altri  Yulcani  etc.  Napoli  1756« 
90  S.  in  8.  Enthält  noch  eine  Erweiterung  des  Giudicio  filo" 
sofieo  und  eine  schlechte  Abbildung  des  Vesuvs ;  im  SQrle  und 
Geiste  der  Zeit. 

D'Ancora  Gaet.,  Prospetto  storioo  fisieo  degli  scavi  di 
Ercolano  e  di  Pompeji  e  dell'  antioo  e  presraite  stato  del  Veamvip. 
Nap.  1803.  137  S.  in  8.  mit  2  Tafeln.  Von  8. 85-- 107  findet 
sich  eine  Sciagraphia  VesuTiana  über  den  ahen'  UJid  gegen** 
Wärtigen  Zustand  des  Vesuvs  und  eine  Chronologie  der  Auf- 
brüche* Aitf  S.  108— 118  folgtXhompso  n's(s. diesen)  Abosszo« 
S'  11&^135  enthält  die  Classification  der  vulkanischen  Produk,te 
»ach  Hauy:  1)  Laven,  2)  Termantite  oder  Substanzen,  die  nur 
Zeichen  des  Brandes  (cottura)  tragen,  3)  Sublimationen,  4)  zer« 
s^zte  Laven,  5)  Tufie,  6)  Substanzen,  die.  sich  in  den  ^starrten 
Laven  bilden  (Mesotyp  etc.)  und  Substanzen,  die  durch  nicht 
vulkanisches  Feuer  verändert  sind  (nicht  vulkanische  Termantite, 
wie  Tripel).     Nr.  2  und  5  fallen  zum  Tbeil  zusammen. 

D'Anna  Aless.,  Ernzioni  Vesuviane  del  1779  e  1794. 
Napoli«  2  Tafeln  in  FoL  Mir  nur  durch  flüchtige  Ansicht 
bekannt. 

Aracri  Gregorio,  Belazione  della  pioggia  di  cenere  avve- 
nuta  in  Calabria  ulteriore  il  di  27  Marzo  1809.  Aufsatz  von 
4  Seiten  in  den  Atti  deir  Academia  Pontaniana.  Die  schwache 
Aschenschicht  war  schwärzlich,  wurde  später,  nachdem  sie  mit 
der  Luft  iu  Berührung  gewesen,  weniger  zerreiblich.  In  Beggio 
fiel  mehr  und  grobkörnigere  Asche  als  in  Catanzaro;  der  Aschen- 
^1  ging  bis  Cotrone.  Die  Asche  stammte  übrigens  vom  Aetna  her. 
Cagnazzi  wollte  sie  vom  Vesuv  ableiten,  welche  Annahme 
durch  Aracri 's  Gründe  widerlegt  wird. 

d'Arthenay,  Journal  d'observations  dans  les  diff^rents 
voyages  qui  ont  et^  faits  ponr  voir  l'^ruption  du  V^suve.  — 
Mto.  de  mathem.  et  de  phys.  pr^sent^s  k  l'Acad.  des  sciences 
par  divers  savants.  Bd.  4.  S.  247—280.  Paris  1763.  Beschrei- 
bung der  Ausbrüche  von  1754  bis  4.  Juni  1855,  die  der  Verfasser 
als  Augenzeuge  beobachtete ;  Nachrichten  über  den  Krater  in  der 
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Zeit  von  1741  -1746  nnd  1754-^1755.     Nach  d'Arthenay 
war  der  Krater  J750  nnr  35,  Ende  1751  kaum  20  Toisen  tief. 

A Store  F.  A.,  Erazione  del  Veeuvio  del  1794.  Nap.  1794 
in  8.     (Duca  della  Torre.) 

Attamonelli  Micheley  Della  emsione  del  Vbsuvio  ao- 
cadnta  nel  Agosto  1779.  Nap.  1779.  147  S.  in  8.  Mi«  dner 
grossen  Tafel.  Kurse  Besehreibnng  des  Ausbruches  und  seiner 
Vorzeichen.  Richtige  Deutung  von  Somma  und  Vesuv.  Theo- 
retischer Theil  im  Sinne  der  Zeitideen. 

Auldjo  John,  Sketches  of  Vesuvius  with  short  acoounts 
of  its  principal  emptions.  London  1833.  92  S.  in  8.  Mit  17 
Tafeln.  Zugleich  französisch  erschienen,  als:  Vues  du  V^suve 
avec  an  fur^cis  de  ses  Emptions  prindpales.  Naples  1832.  102  8. 
in  8.  mit  denselben  Tafeln.  Topographie  des  Vesuvs  mit  recht 
guten,  auch  malerisch  vortre£9[icfaen,  lithographirten  AbbAdungen, 
darunter  Zustand  des  Kraters  am  18.  September  1831  und  23. 
Februar  1832.  Geschichte  der  Ausbrüche  bis  März  1832  mit  einer 
nicht  übersichtlichen,  ungenauen  Karte  der  Lavaströme  von  1631 
bis  1831.  Einen  Theil  der  Ausbrüche  beschreibt  Auldjo  als 
Augenzeuge.  Die  englische  Ausgabe  ist  vorzuziehen,  da  die  fran- 
zösische den  ursprünglich  englischen  Text  nicht  immer  genau 
wiedergiebt. 

Audot,  Vier  Ansichten  vom  Vesuv  auf  3  Tafeln,  in  8. 
Neapel.    Ausbruch  von  1751,  1804  und  1822.    (Scaccbi.) 

Bai  Heul,  Remarques  sur  Täruption  de  1850.  Compt 
rend.  Bd.  31.  S.  8 — 9.  Notizen  über  die  Wirkung  und  Tem- 
perlitur  der  Ströme. 

Barba  Anton.,  Ragionamento  fisioo^chimico  sull'  eruzione 
del  Vesuvio  del  15  Oiugno  1794.  Nap.  1794.  38  S.  in  8. 
I.  ürsiache  des  vulkanischen  Feuers :  Zersetzung  der  Kiese,  S.  1 
bis  19.  n.  Ausbruch  kurz  erzählt,  S.  19—24.  III.  Erklärung 
der  Erscheicrnhgen  des  Ausbruches,  S.  24 — 28,  Wasserdampf 
nnd  Wasserstoffgas. 

Bellani  Angelo ,  Salita  al  Vesuvio.  Mihino  1835.  36  S. 
in  8.  Separatabdruck  aus  der  Bibliofh.  di  Farmada  -  Chimica. 
Als  der  Verfasser  am  23.  März  1835  den  Vesuv  bestieg,  hauchte 
der  Krater  so  viel  Dampf  aus,  dass  man  nicht  hineinsehen  konnte; 
es  wurden  unter  Getöse  Steine  ausgeworfen.  Der  Verfesser 
übernachtete  in  Besina,  konnte  aber  dort  nichts  von  den  in  dest 
Gazetta  di  Milano  vom  11.  April  1835  mit  dem  Datum  Neapel 


4(» 

den  30.  M&rz  erwfthntefi'  Erdstössen  und  Aschenfkll  bemerken; 
eben  da  wird  audi  angegeben,  dass  sich  an  demselben  Tage  eine 
neue,  50  Fqbs  weite,  auswerfende  Booca  geöflbet  habe.  Der 
Verfksser  h&lt  die  ganze  Angabe  für  eine  Erfindung  der  Führer, 
um  zum  Besuch  anzureizen«  Die  sauren  Gase  soUen  nach  dein 
Verfksser  Wasserdampf  aus  der  Luft  anziehen  und  so  den  Dampf 
erzeugen,  der  demnach  aus  dem  Vulkan  selbst  nur  bei  den 
Eruptionen  ausströmte«  Durch  Verbrennen  von  Wasserstoff  oder 
dessen  Verbindungen  können,  in  Uebereinstimmung  mit  Pilla, 
wirkliehe  Flammen  entstehen. 

Beaumont  £lie  de,  Valeurs  numäriques  des  pentes  des 
principalos  coul^es  de  lave  dans  les  diff^entes  contr6es  volcaniques 
de  l'Eurc^e.  M6m.  pour  servir  k  une  descript.  g^l.  de  la  France. 
Bd.  IV.  S.  217  —  221.  Unter  den  Messungen  über  die  Nei- 
gungswinkel der  Lävaströme  sind  viele  den  Vesuv  betreffende. 

Bericht,  Ausführlicher  —  von  dem  letzten  Ausbruche  des 
Vesuvs  etc.  Dresden  1795.  86  S.  in  4.  mit  1  Tafel.  Ueber- 
Setzung  von  d'Onofrio  Belazione  ragionata,  nebst  einem  Schrei* 
ben  des  Eremiten  zu  St,  Salvator  über  den  Ausbruch  1794, 
und  zwei  Briefen  des  Dnca  della  Torre  über  denselben  Ge- 
genstand.   Kurze  Geschichte  der  Ausbrüche. 

Bernardino  Fra,  Discorso  istorioo  intomo  Teruzione  del 
M.  Vesuvio  accaduta  a  di  15  Giugno  1794.  Nap.  1794.  22  S. 
in  4.   (Scacchi.) 

Bischof  G.,  Lehrbuch  der  chemischen  und  physicalischen 
Geologie.  Bonn  1847  —  54.  3  Bde.  Von  den  vielen,  auf  den 
Vesuv  bezüglichen  Angaben  scheinen  mir  folgende^  besonders 
bemerkenswerth.  Bischof  hält  es  für  möglich,  dass  die  Koh- 
lensäure -  Mofetten  nadi  den  Ausbrüchen  die  Bildung  neuer, 
aus  dem  Zusammenschmelzen  kieselsäurehaltiger  Gesteine  mit 
kohlensaurem  Kalk  entstehender  Lava  bezeichnen.  Die  Laven 
enthalten  Schwefelverbindungen  der  Alkalien,  der  alkalischen 
Erden,  des  Eisens  oder  anderer  Metalle,  die  schweflige  Säure 
und  Schwefelwasserstoff  liefern  können.  Lose,  im  April  1846 
ansgeworfene  Leucite  enthielten  auf  12,45  pCt.  Kali  6,04  Natron 
und  gaben  0,59  pCt.  Glühverlust.  Salz  vom  5.  Februar  1850 
auf  Lava  sublimirt  enthielt  (Bd.  III.  S.1669)  46,16pCt.  Kochsalz 
und  53,84  Chlorkalium. 

Bottis  Gaetano  de,  Professor  der  Naturgeschichte  in 
Neiq>el:    Istoria  di  vari  tncendi  del  Vesuvio  cui  s'aggiunge  nna 
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bre?e  reUtione  di  uo  fi]lini»e  che  eadde  qni  in  NapoU  uel  Giugoo 
1774.  Napoli  1786.  Edit.  IL  344  S.  in  4.  mit  12  Tafelii. 
Vortreffliche,  sehr  detaiUirte  Beechreibnng  der  Aasbrfldie  vom 
Deoember  1760,  October  1767,  Febmar  1770  und  Aagnst  1779. 
Beaefareibt  ohne  sie  zu  nennen  Leacit  und  Augit,  Irftgt  aber 
sonst  noch  die  Ideen  der  Zeit  ober  Wismuth,  Antimon  etc.  m 
den  Laven  vor.  Die  Schilderungen  der  einselnen  Ausbrüche  sind 
auch  einzeln  erschienen,  wo  dann  der  Name  des  Verfassers  nicht 
auf  dem  Titel,  sondern  erst  unter  der  Widmung  genannt  ist,  als: 
Ragionamento  istorico  intorno  a'  nnovi  vuloani  comi>arsi  neUa 
fine  dell'  anno  scorso  1760«  Napoli  1761  in  4.;  ragion.  bist 
deir  incendio  del  M.  Vesuvio  accadnto  nel  mese  di  Ottobre  del 
1767.  Nap.  1768  in  4.;  rag.  bist,  deir  incendio  che  commincb 
nelF  anno  1770  etc.  Nap.  1776  in  4.  und  rag.  bist.  etc.  ch^ 
commincio  a'  29.  Luglio  1779.  Nap.  1779  in  4.  Ich  kann  mir 
nicht  versagen,  als  allgemein  gültig  für  die  Iptere  und  zum  Theil 
auch  für  die  neuere  Geschiebte  des  Vesuvs  ein  paar  Worte  ana 
dem  Ragionamento  istorico  1768  S.  17  hinzuzusetzen:  „FinaUnente 
mi  difisero  il  &lso  per  la  vaghezza,  che  sogüono  aver  gli  uominii 
di  raocontare  mirabili  e  paurosi  avvenimenti  in  somigUaati  rin- 
contri." 

Breislak  Scipione  e  Antonio  Winspearea  Memoria 
snllV  eruzione  del  Vesuvio  aocaduta  la  sera  de'  15  Giugno  1794« 
Napoli  1 794.  87  S.  in  8.  mit  1  meteorologischen  TafeL  Klarer 
vortrefflicher  Bericht  über  den  Ausbrach.  Steht  auch  im  Aus- 
zuge im  Giorn.  letterar.  Bd.  17.  S.  58 — 80. 

•—  Topografia  fisica  della  Campania.  Firenze  1798.  368  S. 
in  8.  mit  1  Tafel  und  2  geognostischen  Karten. 

—  Voyages  phjsiques  et  lythologiques  dans  la  Campanie. 
Paris  1801.  2  Bde.  in  8.  Bd.  I  300  S.,  Bd.  11  324  S.  mit 
6  Tafehi. 

—  Physische  und  lithologische  Reisen  durch  Campanien. 
Leipzig  1802.  2  Bde.  in  8.  Bd.  I  247  S.,  Bd.  n  237  S.  mit 
Tafeln  wie  oben. 

Die  französische  Ausgabe,  aus  dem  italiänischen  Manuscript 
übersetzt  und  mit  Noten  versehen  vom  General  Pommereuil, 
ist  als  erweitert  und  vermehrt  der  italiinischen  v<Hrzuziehen.  Die 
deutsche  Uebersetznng  von  Reuss  enthält  noch  Zus&tze  des 
letzteren.  Taf.  I:  Karte  der  Umgebung  des  Vesuvs  mit  Angabe 
der  Lavaströme  von  1724-f-1794«    Für  die  älteren  Fosaen  sehr 
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bräI^chbAr^  ^^Breislak  war  der  erste,  der  Campanien^  Sonuua 
and  Yesnv  als  physysallächer  Geolog  untersuchte;  seinem  geübtea 
grossen  Blidk  und  seiner  Geoauigkeit  verdanken  wir  die  einzige 
-vrirkUoli  geologische  Beschreibung  des  Vesuvs,  die  wir  foesitzen,^^ 
wie  schon  L*  v.  Buch  (Gilbert  Annalcn  Bd  5.  S. 396— 407) 
ausspradi.  N^h'  L.  v.  Buch  (geogn.  Beobacht  II  8,  223)  üst 
Breislak  auch  der  erste,  der  von"  den  senkrechten  Gängen  der 
JSomma  spricht. 

',  Breislak /bemerkt,  dass  die  Lava  von  Mauro  1751 
fldhlaoken&ei  irar,.dass  sie  also  s^r  füssig  gtiwesea  sein  müssie. 
Als  die  Lava  von  1794  in  die  Kirche  vbn  Torre  del  Greco  ein» 
drangt  bildete.. sie  dort  nach  ihm  durch  Sublimation  Augitkrystalle 
und  Thompson  fand  einige  Zeit:  darauf  haarformlge  Augite 
auf  den  Besten  der  von  der  Lava  umhüllten  Mauern.  Die  Wir- 
kungen der  Lava  auf  Metalle,  wie  m^n  bed  d.em  Wiederaufbau 
FoH  Torre  del  Greco  beobachten  konnte,  werden  beschrieben  und 
Taf.  3  abgebildet. 

]'.  «Breislak  Scip.,  Inatitutions  g^ogiques  traduites  par 
.Campmas..  3  Bde.  mit  Atlas  von  56  Tafeln.  Milan  1818. 
Deutsche . Uebersetzung  mit  Anmerkungen  von  F.*  E.  v.  Strom* 
back  unter  dem  Titel:  Breislak  Lehrbuch  der.  GiBologie. 
Brauns(Aw0ig  1819«  Namentlich  für  die  ältere  vulkanische  Lit- 
(beratur  wichtig  und  för  die  Streitfragen,  die  im  An&nge  des 
Jahrhundert»  eröi'tert  wurden.  Im  Atlas  ist  eitie  Abbildung  der 
Soala,  eines  Theils  des  Stromes  von  1631  gegeben  und  eine 
Ansiieht  der  Sommagänge. 

.  Brocohi  Gius.,  Gatalogo  ragionato  di*  una  raccolta]  di 
iK)ce0>  per  servire  alla  geogno^ia  d'Italia,  Milaüo  1817.  348  S. 
in  8.  YoQ  S.  217 — 241  Beschreibung  von  143  Yesuvgesteinen 
mit: oft  schcitzbaren  Beobachtungen  und  nach  folgender  £intbei« 
lu&g:  1)  Primitive,  von  den  alten  Eruptionen  zerrissene  Gesteine, 
Kalke  und  Blöcke,  welche  die  Sommammeralien  enthalten,  32 
JSummdTti,  2)  Alte  erratische  Laven,  24,  3)  Alte  Lavastrdme,  18. 
4)  Moderne  Lavaströme,  69« 

.  —  Descrizione  delP  eruzione  del  1812.  Bibl.  italian; 
Maggie  1817.  Bd.  VL  8.  275  — 290.  Vortremiche  Beachrei- 
bfQng  der  Besteigungen  des  Vesuvs  im  November,  DecembeiT  1811, 
Januar  und  M^z  1812.  Das  Meerwasser,  welches  Zugang  zu 
dem  Innern .  de?  Berges  hat,  liefert  den  Wasserdampf  und  auch 
das  sublimirte  Kochsalz*    Brocchi  beobachtete  ^   dass  die  Mitte 
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des  Stromes  sich  schneller  vorwftrts  bewegt  als  die  Seiten,  daher 
eine  Art  Vorgebirge  bildet.  In  einer  Minute  wurden  iSp.Fnas 
von  der  Lava  zurückgelegt,  dabei  entstand  ein  Oeräosdi  wie 
von  Kohlen,  die  auf  andere  Kohlen  fallen.  Brocchi  beobachtete 
auch  weissgelbliche,  leichte,  biscuitähnliche,  sehr  sellige  Lava,  die 
anch  1810  vorkam.  Krystalle  waren  darin  nicht  sichtbar.  — - 
Brocchi  glebt  die  richtige  Erklärung  der  Sommag&nge. 

Buch  Leop.  v. ,  Lettre  k  Mr.  Pictet  snr  les  volcans. 
Bibl.  britannique.  An  IX.  Sciences  et  arts.  XVI.  S.  227--249. 
In  diesem  Neuchatel  30.  Januar  1801  dadrten  Briefe,  der  die 
Erscheinungen  an  den  Vulkanen  behandelt,  wird  der  Vesuv  öfter 
erwähnt.  Hier  spricht  L.  v.  Buch  die  Anschauung  aus,  dass 
der  Boden  des  Kraters  sich  kurz  vor  dem  Ausbruch  bis  an 
die  Spitze  des  Berges,  bis  an  den  Kraterrand  erhebt,  von  den 
Gasen  geschoben.  Die  Mehrzahl  der  in  diesem  Briefe  gegebenen 
Daten  findet  sich  in  dem  zweiten  Bande  der  geognostischea 
Beobachtungen  auf  Reisen. 

—  Lettre  k  Mr.  Pictet  sur  la  demidre  eruption  du 
V^uve.  Bibl.  brit  Sciences  et  arts.  XXX.  S.  247—261.  1805. 
mit  1  Tafel.  In  dem  Mailand  6.  Oktober  1805  datirten  Brieft 
giebt  L.  V.  Buch  eine  Beschreibung  des  Ausbruches  vom  12. 
August  1805,  den  er  mit  Oaj-Lussac  und  A.v. Humboldt 
beobachtete.  Die  angeführten  Daten  sind  in  den  geognostisoben 
Beobachtungen  Bd.  IL  S.215u.  flg.  wiederabgedruckt,  wo  nur  die 
ausgeführte  Beschreibung  des  Kraters  fehlt  Die  Ta&l  stellt  den 
Krater  vor  dem  August- Ausbruch  1805  und  den  Lauf  der  da- 
mals ergossenen  Lava  dar.  Sie  enthält  ausserdem  einen  Durch- 
schnitt durch  den  Krater,  der  hier  Taf.m  Fig.  2  wiedergegeben  ist. 

—  Geognostische  Beobachtungen  auf  Reisen  durdi  Deutschland 
und  Italien,  angestellt  von  — .  Bd.  II.  Berlin  1809.  S.  85^224. 
„Die  erste  geordnete  Darstellung  der  Phänomene,  welche  bei  der 
Eruption  eines  Vulkans  sieh  ereignen  und  der  erste  Versudi  sie 
mit  einander  in  Beziehung  zu  bringen ;  noch  gegenwärtig  müssen 
wir  sehr  oft  auf  die  dort  entworfenen  Beschreibungen  zurück- 
kommen %  wie  schon  Fr.  H  o  f  f m  a  n  n  Gesdiichte  der  Geognosie 
1888.  Bd.  127  ausspricht.  L.  v.  Buch  sah  den  Vesuv  xoerst 
im  Februar  1799  und  beobachtete  mit  Gay-Lussac  und  A. 
V.  Humboldt  den  Ansbrueh  vom  12.  August  1805.  Das  Ca- 
pitel  Bocche  nuove  steht  auch  in  Moll  Jahrb.  d.  Berg-  nnd 
Hüttenkunde.   Bd.  V.    S.  1—10.    1801. 
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Buch  Leop.  v.,  Ph^Mkalisehe  Beschreibiing  der  canari* 
sehen  Inseln.  407  S.  In  4.  mit  AtlAs.  Berlin  1825*  Aneh 
franzosisch:  Description  pbysiqne  des  lies  Canaries,  tradnite  par 
C.  Boulanger.  Revue  et  augment^  par  Tauteor.  Paris  1836. 
525  S.  in  8.  mit  Atlas  Ton  13  Tafeln.  Von  S.  338  —  347  der 
französischen  Ausgabe  wird  der  Vesiiv  und  die  Gampi  phlegraet 
bebandelt  xmd  auf  Taf.  IX  werden  2  ideale  Abbildungen .  deö 
Somma- Vesuvs  nach  der  Beschreibung  von  Strabo  und  nach 
dem  Ausbruch  vom  Jahr  79  gegeben. 

Bunsen,  Ueber  vulkanische  Exhalationen.  Ber.  der  jSohle- 
aischen  Ges.  £  vaterl.  Kultur.  1852.  S.  29.  Bunseq  sah  im 
Jahre  1841  im  Krater  nur  einen  14  —  20  Fuss  hohen  inneren 
Kegel.  Der  aus  demselben  aufsteigende  Dampf  war  reich  an 
freier  Salzs&are 

Cagnazzi  Luca,  Discorso  meteorologico  dell'  anno  1794. 
(Giom.  letter.  di  Napoli.  Bd.  30^  S.  3-r-29.)  In  Altamura  fiel 
am ,  20.  Aug.  1794  um  Mittag  vom  Veduv. stammende  Asche  nieder. 

—  Discorso  suUe  cause  della  sospensione  delle  terre  nell' 
atmosfera.  Nap.  1809  in  den  Atti  dell'  Academia  Pontäniana. 
16  S«  in  4.    Nichts  nettes  Thatsächliches  s.  Ara£ri. 

Campolongo  Emman. ,  La  Yolcaneide.  Napoli  1766« 
52 .  8r  in  8.    54  Sonnette. 

Capece-Minutoloy  Sonnetto  per  l'emziene  del  1794. 
^  Canzone  per  reruzione  del  1794.    (D«  della  Torre*) 

Cappcci,  Bauchringe,  am  Vesuv.  Re&didooto  Accad. 
delle  sdenze.  Bd.  V.  NapoU  1846.  S.  6,  14--*18,  20-^.23. 
Litteratur  und  ErkUkung  der  Erscheinung,,  analog  z.  B*  bei 
Phosphorwasserstpff. 

CarlettiNic«,  Storia  della  regione  abbrudata  in  Caimpagna 
Felioe.    Napoli  1787.     4.  mit  Taf^.    (D.  della  Torr e.) 

Cassola  F.  e  Pifla  L«,  Lo  spettatore  del  Vesuvio  e 
de'  Campi  flegrei.  Nap.  1832.  8.  Faso.  I  No.  1 :  35  S. 
No.  2:  24  S.  No.  3:  31  S.  Faso.  II  No.  1  und  2:  59  S. 
No.  3:  91  S.  Nap.  1833.  Beobachtungen  der  Veränderungen  am 
Vesuv,  Beschreibung  der  Ausbrüche  und  ihrer  Produkte  vom 
5.  Juli  1832  bis  2.  Juni  1833.  Hier  8.  107—153  übersetzt 
mitgetheilt.    Vergl.  auch  unten  Pilla,  BuUetdno  etc. 

Oastrucci  Giam«,  Breve  cenno  della  eruzione  Vesuviana 
del  Maggie  1855.  Nap.  1856.  3  &  mit  1  Karte.  Ohne  Be* 
dentnng;  Karte  der  Vesavumgebung  unbrauchbar. 
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Catani  Alets.,  Lettera  critica*4lo8ofk»i  salla  Vesnviana 
enittazione  aocadata  nel  1769  di  19.  Ottobre.  4  Oataaia  1768. 
(Scacobi.) 

Catanti  8.  Mecatti. 

Cavalli  AthMü.,  II  Yesnvio.  Poemetto  fttorioo-ABioo.  Nap. 
1769.     8.     (Doca  della  Torre.) 

Cavazea  GiuL,  Sonetti  snl  Vesnvio.    (D.  della  Torre.) 

Carolini  Filippo,  Piano  del  Volcano  diNapoli  denominato 
il  Vesuvio  oolle  piü  rimarchevoli  emzioni  segnite  in  piik  tempi; 
Eine  Tafel  in  Fol.  in  Cavolini's  nachgelassenen  Werken  1854 
bekannt  gemacht»  Unvollständige  Arbeit,  die  besser  nicht  be» 
kaant  geworden  wäre. 

Cenno  storioo  dell'  emzione  del  Yesavio  avvenntä  in  Ot« 
tobre  1822.  Napoli  1822.  29  S.  in  8.  Vortrefflicher  Bericht 
über  die  Einzelheiten  des  Ansbrndies,  während  dessen  Brunnen 
und  Meer  keine  Veränderung  zeigten.    (Scacchi.) 

Gesare  (Ottav.  di>,  Sonetto  per  Peruaione  del  1794.  (D. 
della  Torre.) 

Christian  Friedrich,  Prinz  Ton  Dännemark,  Obeer- 
vations  sur  l'^ruption  du  V^suve  1820,  in  Atti  dell'  Aocademia 
delle  sdenze.    Napoli.    Bd.  II   pt  II  S.  3—7.    1820. 

—  Brief  in  Leon hard  Taschenbuch  Bd.  16.   S»  «^^11. 

•*  BibL  uniT.  18,  134.  Der  Verfasse  bestieg  den  Vesuv 
am  26.  Januar  nud  27.  Mai  1820. 

Cicconi  Miefaelang«,  II  Vesuvio*  Oanti  aneepeontici. 
Nap.  1779.    96  S.  in  8. 

Ciofi  Anton.^  Dimostrazione  scenograiica  e  ksonografioa  di 
tutti  gli  effetti  prodotti  dell'  eruzione  del  Vesuvio  de'  1  ö'  Gingno 
1794.  Eine  Tafel  in  gross  Folio  m^  3  vortrefflichen  Abbildun- 
gen: der  Plan  der  zum  Theil  von  der  Lava  zePStOrten  Stadt 
Torre  del  Greco;  eine  Ve^uvperspective  mit  dem  durdh  die  Laven 
aagezQndeten  Torre  del  Greco  und  eine  topographische  Karte  iea 
Vesuvs,  mit  vielen  Details  des  Ausbruches  in  den  Erklärungen. 
(Scacchi.) 

Cochin  et  Bellicard,  Observations  sur  les  antiquites  de 
la  ville  d'Herculaneum.  Paris  17d4.  98  S.  m  8.  mit  40  Tafeln. 
Edit.  H:  Paris  ir5&.  104  S.  in  8.  mit  40  Tafeln.  Auf  den 
ersten  8  Seiten  ist  vom  Vesuv  die  Rede,  wozu  auf  Täf.  I  eine 
Abbildung  des  Kraters  um  1749  —  50  gegeben  wird.  Nach  den  mit 
Soufflot's  Angaben  übereinstimmendeii'  llessrngen  &nd  i749i 


415 

B4llicard  <kn  Kmt«r8(>,  im  Növemb«r  1750 mir  noch  30—32 
Toisen  tief,  der  ÜmfÄng  betrag*  860  Töisen.  Alis  der  Haupt- 
boccft,  di«  «inen  12-^15  Toisen  boben  mneren  Kegel  aufgebaut 
hatte,  stieg  18 — 20  Toisen  hoch  aHe  5  Minuten  die  Feüergarbe 
auf.  Ringsum  lagen  4  kleine,  mit  der  Hauptbocc»  communici- 
rmde  Oeffiningen  und  atisserdem  bestand  in  einer  Vertiefiing  ein 
Layasee. 

Compte  A..  C,  Lettera  critico-filosofica  suIl*  eruzione  di 
1767.    Catania  1768.    (P.  delLa  Torre.) 

Coraf^  Oiorg.  Graf,  Dissertazione  istorico-fisica  dellc  cause 
e  degli  effetti  delle  enizioni  del  M.  Vesuvio  negli  anni  1751,' 
1752.    Napoli  1752.    86  S.  ia  4.    Wenig  Detail. 

Costa  On  Gabr.,  Fauna  VesuTiana.  40  8.  in  4.  mit' 
2  Tafeln,  aus  den  Atti  della  R.  Accad.  delle  scienze  di  Nap. 
1839.  Beschreibung  der  an  den  Vesuvftimarolen  vorkommenden 
Insekten. 

Coyelll  s.  auch  Monticelii  und  Covelli. 
>^  Nie.  (t  1829),  Su   la  natura  de*  fumajoli  e  delle  ter- 
mantite  del  Vesuvio,  dove  vivono  e  si  moltiplicano  varie  specie 
d-lnsetti.    Atti  delP  Accademia  delle  scienze.    Näp.  1839.  BdIV. 
Mineralogia  S.  1—8  (gelesen  16.  Juni  1826). 

8ul  bisolfiiro  di  rame  del  Vesuvio  (gelesen  21.  Juli 
1826)  ib.  S.  9—15. 

Sulla  Beudantina,  nuova  specie  minerale  «del  Vesuvio 
ib.  S.  16—32  (gelesen  am  21.  November  1826). 
Relazione  di  due  escursioni  fatte  sul  Vesuvio  e  di 
una  nuo^a  specie  di  solfuro  di  ferro  ib.  S.  70 — 85. 
Rapporto  di  due  gite  fatte  sul  Vesuvio  ib.  8.86— &5 
(datirt  6  März  1827). 
1.    Nach  Covelli,  welcher  Sh  J.  F.  W.  Herschel  be- 
gleitete, hatten  am  9.  Juni  1824  die  Fumarolen  an  der  Westseite 
des  Kegels  an  Temperatur  und  Quantität  ihrer  Produkte  seit  ihrer 
Entstehung  im  Jahre  1822  bedeutend  verloren.     Die  Temperatur, 
im  Jahre  1823  noch  die  des  Rothgltihens,  war  auf  80°  R.  ge- 
fiilien;  sie  setzten  keine  festen  Körper  mehr  ab  und  entwickelten 
mir  reinen  Wasserdampf.    Am  14.  April  1826   waren  dieselben 
Fumurolen  grossen  Theils  erloschen  und  gaben  noch  Wasserdamp^ 
aber  mit  viel  niedrigerer  Temperatur  als  1824,  höchstens  60°  R. 
ans.     Bei  .dieser  Gelegenheit  beobachteten  Covelli  und  Costa 
in  und  neben  diesen  nur  Wasserdampf  entwickelnden  Fttmäroien' 
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▼ide  Insekten.  Eine  dieser  Fnmarolen  war  aosaen  bis  55®  B», 
3-4  Zoll  nach  innm  67^  K  heiss  and  lag  itn  Atrio  etwa  300 
Schritt  von  der  Pedementina  entfernt.  Auch  im  Krater  selbst 
kamen  viele  Insekten  vor.  Eine  der  Fomarolen  des  Südraadea 
zeigte  in  2  Zoll  Tiefe  45  ^ 

2.  Die  Fumarolen  der  Ostseite  ^  welche  dem  Mittelpunkt 
des  Ausbmches  näher  lageii,  waren  viel  heisser  als  die  der 
westlichen  Seite  and  hatten  unter  anderen  Satjimaten  im  Krater 
Chlorblei  abgesetzt,  dessen  Dampf  durch  Schwefelwasserstoff  zer* 
setzt  auf  den  Schlacken  kleine  Blättchen  von  Bleiglanz  bildete. 
Die  Wasserdämpfe  zersetzten  bei  Rothgluth  das  Chkukupfer  zu 
Blättchen  von  schwarzem  Kupferoxyd  und  ähnlich  entstand  Eisen- 
ozyd.  Die  durch  die  sauren  Dämpfe  zersetzten  Schlacken  über- 
zogen sich  mit  viel&rbigen  Salzen.  Im  Juli  1826  hatten  die 
Fumarolen  etwa  300  Fuss  von  dem  grossen  Einschnitt  des 
Randes  an  der  Ostseite  Gjps-  und  Schw^elkrystalle  abgesetzt. 
Sie  entwickelten  mit  55 '  bis  61®E.  schwach  nach  Salzsäure  und 
Schwefelwasserstoff  riechenden  Wasserdampf  und  enthielten  im 
Innern  schwarze,  grüne  und  blaue  Ueberzüge,  die  ersteren  aus 
Sohwefelkupfer  (CuS,  32  pCt.  S  und  66  pCt.  Cu,  Covelli), 
die  letzteren  aus  einer  Mischung  von  Schwefelkupfer»  Chlorkupfer 
und  schwefelsaurem  Kupferozyd  bestehend.  Covelli  nimmt  an, 
das  Schwefelkupfer  sei  durch  Einwirkung  von  Schwefelwasserstoff 
auf  Cblerkupfer  gebildet 

3«  Der  Beudantin  kommt  in  den  Kalkblöeken  der  Somma 
vor.  Seine  Analyse  und  krystalbgraphischen  Verhältnisse  werden 
mitgetheilt. ^  (Beudantin,  Pseudonephelin ,  Davyn,  Cavolinit  = 
Nephelin.) 

4.  Am  11.  November  1826. bildete  sich  etwa  50  Fuss  unter 
dem  niedrigsten  Theile  des  Randes,  an  der  Ostseite,  durch. Ein- 
sinken eines  der  vielen  grossen  Vorsprünge  an  der  inneren 
Wandung  des  Kraters  eine  Spalte.  Sie  war  am  24,  November 
im  Grunde  noch  glühend;  ihre  mit  Sublimaten  bedeqkten  Bänder 
hauchten  dichten  grauen  Bauch  aus.  Der  sehr  feine,  durch  das 
Einstürzen  in  Bewegung  gesetzte,  glühend  heisse  Sand  gab  der 
Basis  der  Staubsäule  eine  selbst  von  Neapel  aus  sichtbare  roth- 
liche Färbung,  lieber  dem  eingesunkenen  Theil  waren  die  Fu- 
marolen sehr  thätig.  Durch  die  häufigen  Einstürze  uDd  die 
herabrollenden  Massen  zitterte  der  Kegel  und  das  Gepolter  war 
weithin  hörbar. 


417 

Bis  zum  26.  December  1826  war  der  Krater  fast  elliptisch 
n^it  der  längeren  Axe  von  Ost  nach  West  gewesen  und  durch 
die  herabgestürzten  Massen  war  sein  Boden  zu  einer  Ebene 
umgewandelt.  An  diesem  Tage  sah  Covelli,  dass  in  Folge 
schwacher  Auswürfe  der  Boden  trichterförmig  geworden  war, 
so  dass  die  tiefste  Stelle  des  Kraters,  von  oben  gesehen,  nur 
15  Fuss  im  Durchmesser  zu  haben  schien.  Aus  diesem  am 
Rande  mit  Sublimaten  bedeckten  Trichterende  stieg  langsam 
und  ununterbrochen  weisser  Rauch  auf,  der  jedoch  nidit  über 
den  Kraterrand  hinaus  gelangte.  Die  am  11.  November  ent* 
standene  Spalte  war  noch  im  Grunde  glühend.  Etwa  60  Schritt 
von  dieser  Spalte  zeigten  die  Fumarolendämpfe  1  Zoll  vom  Boden 
85*^ ;  sie  rochen  schwach  nach  Salzsäure  und  Schwefelwasserstoff 
und  enthielten  ausserdem  etwas  Schwefelgas.  Sie  hatten  neben 
Gyps,  Schwefel-  und  salzsaurem  Eisenoxyd  und  Kupferoxyd  auf 
den  ganz  zersetzten  Laven  und  Schlacken  noch  eine  j  Linie 
starke  Kruste  von  schwarzen,  mit  dem  Messer  schneidbaren,  mi- 
croscopischen,  etwas  durchscheinenden  Krystallen  abgesetzt.  In 
feuchter  Luft  zersetzten  sich  diese  in  schwefelsaures  Eisenoxydul 
und  etwas  Schwefel,  und  hatten  als  Grundgestalt  ein  schiefes 
rhomboidales  Prisma.  Covelli,  der  aus  Mangel  an  Substanz 
keine  Analyse  machen  konnte,  nimmt  an,  dass  sie  aus  Fe*  S* 
bestanden  und  nannte  sie  Pirite  nera  del  Vesuvio;  nach  Scaccbi 
war  es  Pyrrhotin. 

5.  Somma  und  Vesuv  sind  auf  dieselbe  Weise  entstanden. 
In  beiden  sind  die  Lavaschichten  um  30^  geneigt.  Der  Aus- 
druck Aschenkegel  war  1827  nur  auf  das  niedrigere  südöstliche 
Viertel  des  Kraters  anwendbar,  da  hier  in  der  That  keine 
Wechsellagerung  von  Aschen  und  Schlacken  mit  Laven  sichtbar 
war.  Vielleicht  hat  die  alte  Somma  an  eben  der  Seite  eine 
ähnliche  Zusammensetzung  gehabt  und  deshalb  konnte  sie  so 
zerstört  werden,  wie  wir  sie  sehen. 

Nach  der  Oktober-Eruption  1822  bis  zum  Mfirz  1827  war 
die  Temperatur  in  der  ob^en  südöstlichen  Region  des  Kegels 
nie  höher  als  100^  gewesen.  Nach  starkem  Regen  hatten  sich 
um  diese  Zeit  in  dem  lockeren  Material  Risse  bis  20  Fuss  Weite 
gebildet,  die  sich  mit  Sand  ausgefüllt  hatten.  Diesen  Sand  bliesen 
die  glühend  heissen,  geruchlosen  Gasströme  fort  und  trieben  ihn 
dabei  3 --4  Fuss  in  die  Höhe.  Sie  erhöhten  die  Temperatur  des 
südöstlichen  Kraterrandes  so  bedeutend,  dass  die  Oberfläche  zum 
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Theil  rothgIflh«nd  war.  Di«  Gasströme,  welche  Holz  entzün- 
deten, scheioen  aus  heisser  Loft  niit  etwas  Waeeergas  beatanden 
zu  haben. 

Crisippo  Vesnvino,  Dichiarazione  genealogica,  fisioo- 
chimica,  naturale  apologetica  ed  epidemica  del  Signor  Yesuvio. 
Frottola  di  Crisippo  Vesuv.  16  S.  in  klein  4.  Ohne  Datum 
und  Druckort.  Derbe  Humoreske  mit  mancherlei  schwer  ver- 
ständlichen Anspielungen* 

Curtis  Luigi  Maria  de,  Saggio  suU'  elettriciti  naturale 
diretto  a  ispiegare  i  movimenti  e  gli  effetti  de'  Vnlcani.  Napoli 
1780.  88  S.  in  8.  Erdbeben,  vulkanische  Thätigkeit,  Frucht- 
barkeit des  vulkanischen  Bodens  etc.  werden  in  Cap.  IV  der 
Electricität  zugeschrieben.  Für  die  Geschichte  des  Vesuvs  von 
keiner  Bedeutung. 

Dana  Jam,  F.,  On  the  condition  of  Vesuvius  in  July  1834. 
SilL  Amer.  J.  of  sc.  and  arts.  1835.  Bd.  27.  S.  281  —  288. 
Ende  Mai  1834  schätzte  Dana  den  Umfang  des  Kraters  auf 
&st  4  Miles,  mehr  als  doppelt  so  gross  als  im  Jahre  1830. 
Theile  des  alten  Kraterrandes  ezistirten  nur  an  der  Nordseite. 
Am  5.  Juni  bemerkte  man  bei  Pompeji  einen  schwachen  Erd- 
stoss.  Die  übrigen  Bemerkungen  weichen  nicht  von  denen 
Pilla's  im  BuUettino  ab. 

Daubeay,' Eruption  of  Vesuvius  in  1834  month  August. 
Phil  transact.  1835.  S.  153—159.  Der  Ausbruch  ist  nach 
Mittheilungen  von  Monticelli  geschildert,  welche  mit  denen 
v<»i  Fi  IIa  im  BuUettino  Im  Wesentlichen  übereinstimmen,  die 
Beschreibung  des  Kraters  rührt  von  Daubeny  selbst  her.  Er 
fand  in  dem  übrigens  nicht  sehr  concaven  Krater  drei  bedeutende 
Vertielungen.  Der  Krater  stiess  hauptsächlich  salzsaure  Wasser- 
dämpfe  aus ;  die  Dämpfe  seiner  Fumarolen  enthielten  nicht  mehr 
StiGkst(^  als  die  atmosphärische  Luft,  vielleicht  etwas  Kohlen- 
säure, aber  keine  Spur  von  Salmiak  oder  Schwefelwasserstoff. 
Die  im  August  ergossenen  Laven  stiessen  im  Novenaber  noch 
längs  ihrer  ganzen  Erstreckang  und  Ende  December  nach  häu- 
figem Regen  wenigstens  noch  aus  vielen  Fumarolen  weissjB  Dämpfe 
aus.  Die  Dämpfe  der  Laven  enthielten  Salzsäure  und  Salmiak, 
auf  den  Laven  fand  sich  sublimirtes  Kochsalz.  Ende.  December 
lag  die  Temperatur  der  Oberfläche  der  steinartigen  Lava ,  nach 
Wegräumung  von  6  Fuss  loser  Schlacken,  unter  dem  Scbmelz- 
ponkt  des  Bleis. 
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Davy  Humphry,  On  the  phenomena  of  Vulcanoes.  Phil, 
transact.  1828.  S.  241— 250.  Annal.  chim.  |Ay8.  1828.  Bd.  38. 
S.  133.  Erklärung  der  vulkanischen  Erscheinungen  durch  Wir- 
kung von  Luft  und  Seewasser  auf  die  Metalle  der  Alkalien  und 
Erden  (später  von  Davy  verworfen).  Untersuchung  der  Er- 
scheinungen an  Lavaströmen  1819—  1820,  Beschreibung  des 
Kraters  im  Mai  1814  und  März  1815.  Flammen  im  Krater  im 
Mai  1814  beobachtet.  (Wenn  der  Vesuv  thätig  ist,  wird  die 
Sol&tara  verhältnissmässig  ruhig.) 

Delaire  s.  MecattL 

Descrizione  delle  due  eruzione  che  ha  fatto  il  Vesuvio  l'una 
nel  mese  di  Luglio  e  l'altra  nel  mese  di  Dicembre  dell'  anno 
1754.    Napoli  1755.    4.    (P.  della  Torre.) 

Desvergers  Noel,  üeber  den  Ausbruch  des  Vesuvs 
im  Januar  1839.  (Nouv.  Annal.  des  voyages  1839.  F^vrier 
S.  197.  Daraus  in  Leonh.  u.  Br.  Jahrb.  1839.  S.  720—721.) 
Kurze  Nachricht  über  diesen  Ausbruch,  die  mit  dem  von  Pilla 
und  Philipp!  Gegebenen  im  Wesentlichen  übereinstimmt« 

Dettaglio  delF  antico  stato  ed  eruzione  del  Vesuvio  coUa 
rela/Jone  della  einizione  de  15  Giugno  1794  di  F.  M.  D.  C.  A.  J. 
16  S.  in  8.  Ein  Wiederabdruck  der  „Relazione  ragionata^^  etc. 
des  M.  A.  d'Onofrio  mit  einigen  Zusätzen,  um  die  Ideen  des- 
selben über  den  „paragrandine  ^^  und  den  „paraterremoto.^^  lächer- 
lieb zu  machen ;  zu  diesen  Hagel-  und  Erdbeben- Abieitern  wird 
noch  ein  „paramorte^  als  wünschenswerth  dargestellt. 

Ch.  Sainte-Claire  DeviUe,  Premidre,  deuxi^me,  troi- 
si^me,  quatrieme  lettre  k  Mr.  j^lie  deBeaumont  sur  l'^ruption 
da  Vesuve  du  1  Mai  1855.  Gompt.  rend.  Bd.  XL  und  XLL 
1855.     (Vergl.  Zeitschrift  der  deutschen  geol.  Ges.  VII,  511.) 

—  Cinquidme  lettre  ib.  Bd.  XLIII.  8.204— 214.  1856  und 
Sixiöme  lettre  ib.  Bd.  XLIII.    S.  431—435.    1856. 

Die  ersten*  vier  vom  21.  Mai,  27.  Mai,  30.  Juni  und  28« 
Septeinber  1855  datirten  Briefe  enthalten  das  später  in  den  Ob- 
-servatipns  sur  les  fumerolles  weiter  Ausgeführte.  Nur  der  vierte 
Brief  scheint  dort  noch  nicht  benutzt  zu  sein,  sein  Inhält  ist  In 
dem  Auszuge  der  Observations  wiedergegeben  worden.  Flammen 
hat  Deville  1>ei  diesem  Ausbruche  nirgend  bemerkt.  Der  Inhalt 
des  fünften  und  sechsten  Briefes  (vom  Anfang  Juni  und  Anfang 
Auguftt  1856)  ist   im  Text  (S.  326)   als  Fortsetzung  der   Ge- 
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schichte  des  Ausbraches    von   1855  mitgetheilt.    Die  öbrigen  6 
Briefe  betreffen  nicht  den  Vesuv. 

Ch.  Sainte-Claire  Deville:  Obseryations  sur  la  na- 
ture  et  la  distribution  des  fumerolles  dans  l'^mption  du  Vesuve 
du  1  Mai  1855.    Paris.     Sept.  1855.    55  8.  in  8. 

—  Recherches  sur  les  produits  des  volcans  de  l'Italie  me- 
ridionale.    Compt.  rend.   1856.  Bd.  42.  S.  1167—1171. 

Deville  stellte  diese  Beobachtungen  fiber  den  Ausbruch 
von  1855,  besonders  über  die  Fumarolen,  vom  21.  bis  30.  Mai, 
17.  bis  30.  Juni  und  16.  bis  24.  September  1855  an. 

Er  fiind  folgende  Neigungen  der  Unterlage  des  Lavastromes 
von  1855: 

Mittlerer  Theil  des  Vesuvkegels,  auf  dem  der  kleine 

an   der  Spitze  der   Spalte  zu  Anfang  des  Aus-      Neigang. 
braches  ausgetretene  Lavastrom  floss  .     .     .      30,5® — 35® 
Unterer  Theil   des  Vesuvkegels,  d.  h.    der  Theil 

der  Spalte,  wo  die  kleinen  Kegel  standen     •     .  26® 

Verbindung  zwischen  Atrio  del  Cavallo  und  Vesuv- 
Kegel,  offen  gebliebener  Theil  der  Spalte,  wo  man 

die  Lava  fliessen  sah 7,5° 

Atrio  del  Cavallo 0®  — 1®,5 

Am  Cognnolo  longo 7® 

Obere  Lavacascade  am  Fosso  della  Vetrana. 

Maximum  37® 

Minimum  21® 

Mittel  27® 

Am  Fuss  der  Cascade  und  längs  des  HQgels  des 

Salvatore 2® 

Weiter  unten,  noch  nördlich  vom  X)bserTatorium  8® 

Dem  Observatorium  gegenüber 3® 

Zweite  Cascade  im  Fosso  di  Faraone.     Maximum  34® 

Minimum  22® 

Vom  Fuss  der  Cascade  bis  dahin  bei  der  Brücke 

von  Cercola,  wo  die  Lava  still  stand  .  .  .  .  4°  18' 
Ueberall,  auch  da,  wo  die  Mächtigkeit  der  Lava  40  —  50 
Meter  erreichte,  auch  da,  wo  die  Neigung  zwischen  2® —7® 
wechselte,  ist  'die  Stromoberfläche  sehr  zerrissen  (tourment^e)  und 
besteht  nur  aus  einer  Anhäufung  grosser  eckiger  Blöcke,  so 
dass  die  Lava  überall  mehr  einer  „Cheire^^  als  einer  „Nappe^^ 
ähnlich  ist.    Nur  die  vom  21.  bis  27.  Mai  ergossene  Lava,  welche 
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mit  sehr  hoher  Temperatur  auf  den  Laven  der  voriiergehenden  Tage 
hinfloss,  zeigt  keine  Blöcke,  vielmehr  bildet  die  Stromoberfläche 
ein  ununterbrochenes  Ganzes,  dessen  dunkle,  fast  schwarze^  oft 
seilformige  Lava  zeigende  Oberfläche  nur  mit  vielen  feinen 
Spitzen  besetzt  ist. 

Der  Austnttspunkt  der  Lava  rückte  wie  gewöhnlich  allmälig 
immer  mehr  hinab  und  zu  gleicher  Zeit  stieg  die  Masse  des 
Ergusses.  Die  oberste  Oeffnung  lag  nach  barometrischer  Messung 
138  Meter  unter  der  Punta  del  palo. 

Die  in  der  Ausbruch aspalte  fliessende  Lava  gab  über  350® 
heisse,  schwach  salzsaure,  weisse,  durchaus  wasserfreie  Dämpfe 
aus.  Die  in  der  Nähe  dieser  trocknen  Fumarolen  (FumeroUes 
chlorur^es  Seches)  auf  der  Lava  sich  findenden  Salze  bestanden 
in  einer  Probe  aus  94,3  pCt.  Kochsalz,  0,6  pCt.  Chlormangan, 
1  pGt  schwefelsaurem  Kali,  0,2  pCt.  schwefelsaurem  Natron, 
0,4  schwefelsaurer  Magnesia,  2,7  pCt.  schwefelsaurem  Kalk  und 
0,8  pCt.  Feuchtigkeit,  enthielten  aber  keine  Fluorverbindung.  Nur 
ein  Mal  zeigte  sich  das  Glas  von  den  Fumarolendämpfen  wie 
von  Flusssäure  angegriffen.  Nur  ein  Mal  wurde  in  der  Vetrana 
neben  den  Chloriden  der  Alkalien  Salmiak  beobachtet  und  zwar 
in  etwa  630  Meter  Seehöhe.  Da  das  Gas  dieser  Fumarolen 
nicht  brennbar  war,  so  enthielt  es,  wenigstens  nicht  in  bedeu- 
tender Menge,  weder  Wasserstoff  noch  Kohlenwasserstoff.  Auch 
Schwefelwasserstoff  war  nicht  darin  vorhanden,  das  Gas  bestand 
aus  atmosphärischer  Luft  mit  einigen  Tausendtheilen  Kohlensäure. 

Diese  Dämpfe  wasserfreier  Chloride,  die  nur  frischen  oder 
noch  heissen  Laven  und  den  Kegeln,  aus  denen  die  Lava  hervor- 
trat, angehörten,  entwickelten  sich  ohne  Spannung  aus  der  Lava, 
die  kein  Au&chäumen  zeigte,  so  dass  die  Art  des  Hervortretens 
nicht  sehr  sichtbar  war.  Meistens  kamen  sie  aus  den  Bissen,  in 
deren  Grund  man  die  Lava  fliessen  sah.  Die  flüssige  Lava 
scheint  in  ihren  Poren  Gase  und  flüchtige  Stoffe  zurückzuhalten 
und  sie  erst  bei  einer  gewissen  Periode  des  Erkaltens  in  Freiheit 
zu  setzen. 

Die  wasserfreien  Fumarolen  der  kleinen  Kegel  neben  der 
Ausbruchsspalte  setzten  durch  Chloreisen  und  Ghlorkupfer  gefärbte 
Salze  ab,  diese  Färbung  war  auf  der  Lava  nur  schwach  vertreten. 

Noch  während  des  Ausbruches  gaben  die  oberen  Partien 
der  Ausbruchsspalte  schweflige  Säure  neben  der  Salzsäure  aus; 
die  schweflige   Säure  und   der  Wasserdampf  nahmen  je   weiter 
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nach  oben  je  mehr  za.  In  der  Nähe  des  Kraterplateaus  war  in 
den  viel  weniger  heissen  Fumarolen  Schwefelwasserstoff  und 
Schwefel  bemerkbar;  der  Schlund  Ton  1854  gab  fiist  reinen 
Wasserdampf  ans. 

Während  des  Ausbruches  entsprach  demnach  die  Temperatur 
und  Beschaffenheit  der  Fumarolen  der  folgenden  Tension  der 
ynikanischen  Thäti^eit  in  abnehmender  Folge: 

1)  Trockne  Fumarolen  mit  Chlorverbindungen« 

2)  Fumarolen  mit  schwefliger  Säure  und  Wasserdampf. 

3)  Fumarolen   mit   Wasserdampf,     etwas   Schwefel    und 
Schwefelwasserstoff^. 

4)  Fumarolen  mit  reinem  Wasserdampf. 

Scharf  ist  diese  Trennung  nicht,  denn  noch  während  des 
Ausbruches  gab  es  am  Gipfel  Fumarolen  mit  Salzsäure  und 
Chloriden,  wie  sich  deren  auch  in  der  Nähe  der  Kratere  von 
1850  fanden.  Dieselben  Fumarolen,  die  den  aus  Chloriden  be- 
stehenden Ueberzug  des  Bodens  gebildet  hatten,  gaben  später, 
aber  noch  während  des  Ausbruches  Emanationen  mit  überwie- 
gender schwefliger  Säure  aus.  Schon  gegen  Ende  Mai  ent- 
wickelte sich  auf  dem  Lavastrome  Salmiak  und  es  waren  Mo- 
fetten  entstanden,  von  denen  die  höchsten  in  etwa  400  Meter 
S^eehöhe  lagen. 

Im  Juni  1855  waren  keine  Fumarolen  mehr  in  der  Aus- 
bmchsspalte  vorhanden;  nur  heisse  atmosphärische  Luft  stieg  auf. 
An  einer  Stelle  jedoch  wurden  noch  weisse  Dämpfe  mit  dnem 
grossen  Gehalt  von  schwefliger  Säure  entwickelt.  Die  nördliche 
Hälfte  des  Kraterplateau's  und  der  Schlund  von  1854  gaben  im 
Jnni  Wasserdampf  mit  etwas  Schwefel  aus;  die  Fumarolen  der 
Kratere  von  1850  schwefligsauren  und  salzsauren  Wasserdampf; 
dort  Abnahme,  hier  Steigerung  der  Fumarolenthätigkeit.  Der 
untere  Theil  des  Lavastromes  entwickelte  um  diese  Zeit  Wasser- 
dampf mit  Salmiak ,  zuweilen  auch  etwas  Schwefel.  Auf  dem 
oberen  Theile  waren  die  wasserfreien  Fumarolen  fast  ganz  ver- 
schwunden und  auch  die  mit  schwefligsauren  Wasserdämpfen 
nur  schwach  vertreten.    Mofetten  bestanden  im  Juni  noch. 

Im  September  1855  fand  sich  auf  dem  Lavastrom  in  der  Ve- 
trana  noch  eine  ganz  wasserfreie,  ChlorQre  der  Alkalien  ausgebende 
Fumarole,  die  im  August  1856  wasserhaltig  geworden  war. 
Ausserdem  bestanden  im  September  1855  salzsaure,  wasserhaltige, 
durch   Eisen    gefärbte    Salze    absetzende  Fumarolen.     Zwischen 
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Massa  und  Sebastiano  gaben  die  Fumarolen  Salmiak  aus.  Mo- 
fetten  bestanden  nicht  mehr.  Im  Krater  gab  um  dieselbe  Zeit 
die  südliche  Partie,  die  Eratere  von  1850,  schweflige  Säure  und 
Salzsäure  in  grosser  Menge  und  mit  hoher  Temperatur  aus;  dabei 
wurden  schwefelsaure  und  salzsaure  Verbindungen  abgesetzt.  Der 
mittlere  Theil  des  Kraters  gab  Wasserdampf,  bisweilen  mit  etwas 
Schwefelwasserstoff  aus  und  Schwefel  setzte  sich  ab.  Die  Fumarolen 
des  Schlundes  von  1854  entwickelten  Salzsäure,  Wasserdampf  und 
Schwefelgas;  sie  setzten  Chlorverbindungen  und  Schwefel  ab. 

Die  Fumarolen  von  1855  zer&llen  also  in  sechs  Gruppen, 
die  an  den  Grenzen  in  einander  übergehen. 

i)  Trockne  Fumarolen.  Absatz:  Chlorverbindungen  neben 
geringer  Menge  schwefelsaurer  Salze.  Gas:  atmosf^ariscbe 
Luft  mit  20,1  —  20,6  pCt.  Sauerstoff.  Vorkommen:  Eruptions- 
spalte, kleine  Kegel  neben  derselben  (hier  mit  Chlorverbindungen 
von  Kupfer  und  Eisen  und  den  daraus  entstehenden  Oxyden, 
wodurch  der  Saizabsatz  gefärbt  wird)  und  die  frische  oder  noch 
Ruhende  Lava.  Temperatur:  400°  -*•  500^.  Sie  fanden  sich 
nicht  mehr  unter  600  Meter  Seehöhe. 

2)  Wasserhaltige  Salmiakfumarolen.  Absatz:  Salmiak  und 
etwas  Schwefel.  Vorkommen :  auf  dem  unteren  Theile  des  schon 
erkalteten  Lavastromes,  im  Allgemeinen  bis  400  Meter  Seehöhe. 
Gas:  atmosphärische  Luft,  bisweilen  Schwefelwasserstoff  und 
Schwefelgas.  Temperatur:  bis  135®.  Der  Salmiak  ist  in  den 
Laven  fertig  gebildet  enthalten. 

3)  Wasserhaltige  Fumarolen  mit  schwefliger  Säure  und  Salz- 
säure. Gas:  atmosphärische  Luft«  Vorkommen :  Kraterplateau.  Ab- 
satz: Chlorverbindungen  und  scbwefelsaureSalze,  entstanden  durch 
Einwirkung  auf  die  Laven.  Die  ersteren,  als  in  Wasser  löslich, 
werden  vom  Regen  fortgeführt,  so  dass  fast  nur  Gjps  übrig 
bleibt.     Temperatur:  im  September  1855  90^  — 180^. 

4)  Wasserdampffumarolen  mit  etwas  Schwefelwasserstoff  oder 
Schwefel.  Vorkommen:  nördlicher  Theil  des  Kraterplateaus,  nie 
mit  den  vorhergehenden  zusammen.  Auf  dem  Lavastrom  am 
17.  Juni  1855  neben  den  Salmiakfumarolen,  am  29.  Juni  schon  vrie- 
der  verschwunden.  Absatz:  Schwefel.  Temperatur  im  September 
1855:  60°— 79^  Gas  im  September  1855:  atmosphärische 
Luft  und  3,  51  —  9,  26  pCt.  Kohlensäure. 

5)  Wasserdampffumarolen.  Vorkommen:  auf  dem  Krater- 
platean  etc. 
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6)  Mofetten,  Kohlensäureexhalation,  nicht  in  Verbindung  mit 
den  LaTSStrömen. 

Die  Laven  ron  1855  enthalten  l,4*-2,2  pCt  phosphorsauren 
Kalk.  Der  Chlorgehalt  röhrt,  so  weit  er  an  Wasser  abgetreten 
wird,  wohl  von  Kochsalz,  der  übrige  Theil  des  Chlorgehaltes 
vielleicht  von  Apatit  her.  In  den  kleinen,  weissen,  mndlichen 
Massen  der  Lava,  deren  spec.  Gew.  2,48  ist,  verhält  sich  der  . 
Sauerstoff  des  Natrons  zu  dem  des  Kalis  wie  2,09  zu  1  (also 
1  pCt.  Kali  auf  je  1,387  pCt.  Natron) ;  im  Mineral  der  Laven  am 
linken  Bande  des  Fosso  grande  wie  8,21  zu  1;  in  den  gut  aus- 
gebildeten, losen,  am  22.[Juni  1847  ausgeworfenen  Leuciten  nach 
Damour  wie  1,67  zu  1.  (Vergl.  die  Leucitanaljsen  S.  372.) 
Die  Ende  Mai  ergossenen  dunklen  Laven  wirken  nicht  auf  die 
Magnetnadel,  während  die  grauen,  im  Anfang  des  Ausbruches 
ergossenen,  viel  mehr  krystallinischen  stark  magnetisch  sind. 

Die  Untersuchungen  Deville's  (über  die  Fumarolen  des 
Vesuvs  gestatten  mancherlei  interessante  Vergleiche  mit  den 
Untersuchungen  Bunsen's  in  Island.  Deville  selbst  legt 
seinen  Untersuchungen  über  diesen  einen  Ausbruch  nicht  allge- 
meine Gültigkeit  ffir  alle  Vesuv-Eruptionen  bei. 

Domnando,  Ueber  den  Ausbruch  im  August  1834,  Brief 
datirt  vom  25.  November  1834.  Bull.  soc.  gtol  1835.  VI  S.  124. 
Der  Strom  des  Ausbruches  vom  20.  August  1834  war  in  den 
Weinbergen  20*— 25  Fuss  hoch  und  legte  in  der  Stunde  etwa 
10 —  12  Meter  zuröck.  Er  kam  aus  4  Bocchen,  welche  nach 
dem  Tags  vorher  erfolgten  Einsturz  des  alten  inneren  Kegels 
entstanden  waren.  Dieser  war  in  Folge  eines  gewaltigen  Lava- 
ergusses eingestürzt,  welcher,  über  den  Band  fliessend,  die  Bich- 
tnng  nach  der  Eremitage  eingeschlagen  hatte.  Seit  dem  Ein- 
sturz des  alten  Kegels  war  seitlich  ein  neuer  Krater  von  etwa  100 
Meter  Durchmesser  entstanden,  welcher  nur  Lapilli  auswarf.  Man 
sah  ihn  noch  zur  Seite  des  grossen  Kraters  und  zwar  auf  der- 
selben Spalte  mit  mehr^^n  Fumarolen  von  2  —  3  Meter  Durch- 
messer. Der  durch  die  einige  Zeit  nach  der  Ernption  ausge- 
worfenen M^sen  entstandene,  neue,  innere  Kegel  war  8 — 10  Fuss 
hoch.  (Vergl.  Pilla  S.  202  und  Abich  S.  348.)  Die  Be- 
schreibung Domnando's  ist  nicht  ganz  klar. 

Donati  E.,  Phenomena  observed  at  the  eruption  of  M.  Ve- 
suvius  in  1828.  Journ.  of  B.  Inst.  Bd.  L  1831.  S.  296—306. 
Bibl.  univ.  1831.  Bd.  2.  (Bd.  47.)  S.  73  —  89.     Kurze  Ueber- 
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sieht  der  Erscheinungen  nach  dem  Ausbruch  von  1822  bis  zu 
dem  yom  März  1828,  den  Donati  als  Augenzeuge  vortrefflich 
beschreibt  und  Nachricht,  vom  Juli  -  Ausbruch  1828.  In  dem 
Genfer  Journal  hat  Neckerzu  Donati 's  Kraterdurchschnitt 
den  von  ihm  am  15.  April  1820  beobachteten  Zustand  des 
Kraters  hinzugefügt,  so  dass  die  in  diesem  Zeitraum  eingetretene 
Aenderung  der  Kratergestalt,  wenn  auch  nur  schematisch,  über- 
sichtlich ist.     Der  Holzschnitt  ist  S.  95  wiedergegeben. 

Duchanoy,  Detail  sur  la  derniere  Eruption  du  Vesuve. 
Bozier  et  Mongez  Observations  sur  la  physique.  Tom.  16* 
S.  3' — 16.  1780.  in  4.  Beschreibung  des  Kraterza Standes  am 
9.  Mai  1779  und  der  Eruption   1779  vom  8.  August  an. 

Dufrönoy  A.,  Terrains  volcaniques  des  environs  deNaples. 
Paris  1838.  160  S.  in  8.  mit  4  Tafeln  in:  M^m.  pour  servir 
k  une  descr.  g^ol.  de  la  France.  Tom.  IV.  S.  227  -  387  (zum 
Theil  in  Annal.  des  mines  III  S^r.  XI,  113).  Der  Verfasser 
giebt  in  dieser  zu  Gunsten  der  Erhebungs-Theorie  geschriebenen 
Abhandlang  nach  einer  Topographie  und  Geologie  der  Gegend 
von  Neapel  eine  Beschreibung  des  Vesuvs  und  seiner  Produkte, 
bespricht  die  Verschüttung  von  Herculanum  und  Pompeji,  die  er 
von  Einstürzen  der  Somma  und  nach  herigem  Fortschaffen  der 
Sturzmassen  durch  Wasser  ableitet,  und  giebt  Analysen  der 
Aschen  und  Laven.  Dufr^noy  nimmt  an,  dass  die  Somma 
durch  Hebung,  der  Vesuv  durch  Hebung  und  Aufschüttung  ent- 
standen ist.  Er  stützt  die  erstere  Annahme  auch  auf  das  Vorhan- 
densein von  Kalkblöcken  mit  anhängenden  Serpulen  und  erwähnt 
die  Auffindung  loser  mariner  Reste  im  Tuff  durch  Pilla.  Ve- 
suv- und  Sommalaven  sind  nach  ihm  mineralogisch  verschieden 
und  die  Sommablöcke  mit  den  bekannten  Mineralien  nicht  aus- 
geworfen. Die  lineare  Stellung  der  kleinen  Kratere  und  die 
Gesetze  des  Lavenflusses,  letztere  anschliessend  anBeaumont's 
Ansichten  werden  erörtert  (vergl.  Leonh.  und  Br.  1842.  S.  465). 
Gegen  manche  von  Dufrenoy's  Ansichten  ist  mit  Recht  Ein- 
spruch erhoben  worden.^ 

Taf  VI  Fig.  1.     Kleine  geognostische  Karte  der   Umgebung 
von  Neapel. 

Taf.  VII.     Durchschnitte   durch   den  Vesuv   und  einige  Lava* 
ströme. 

Taf.  Vni  Fig.  1  und  2.    Copien  von  L.  v.  Buch's  Idealskizzen 
der  Somma. 
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Taf.  Vin  Fig.  4.  5.  6.     Skizzen  des  VesoTplateau's  vor  und 

nach  der  August-Eruption  1834. 
Taf.  IX.     Geologische  und  Topographische  Karte  des  Vesuvs. 

DulacAU.,  M61anges  d'histoire  naturelle.  Lyon  1755.  in  8. 
6  Bde.  In  Bd.  4  S.  375  —  401  ist  ein  Auszug  der  Gesehidite 
des  Vesuvs  nach  P.  della  Torre  gegeben. 

Eruption  of  Vesuvius  1855.  Sill.  Americ.  Journ.  of  scienoe 
Bd.  XX.  S.  125—128.  1855.  Nachrichten  über  den  Ausbruch 
von  1855  in  Briefen  aus  London  Daily  News. 

Estatico,  Dissertazione  intomo  all'  eruzione  del  Vesuvio 
del  1751.  4.  Anonymer  Schriftsteller,  der  auf  den  wenigen  Seiten 
eben  so  bizarr  ist  wie  sein  pseudonymer  Name.     (Scacchi.) 

E  wald  J.,  Ueber  Petrefakten  führende  Gesteine  der  Somma. 
Zeitschrift  d.  deutschen  geol.  Gesellschaft.  VII,  302.  1855.  Die  in 
kalkig-sandigen  Blöcken  in  dem  Fosso  grande  vorkommenden  Ver- 
steinerungen gehören,  mit  Ausnahme  etwa  einer  noch  nicht  lebend 
gefundenen  Dentaliumart,  im  Mittelmeer  vorkommenden  Arten  ao. 
Sie  sind  nicht,  wie  die  sonst  im  Tuff  bei  Neapel  vorkommenden 
Fossilien  unmittelbar  in  die  Tuffe  eingebettet,  sondern  liegen 
in  Gesteinen,  die,  ausserhalb  der  vulkanischen  Wirkungen  ent- 
standen, im  Tuff  der  Somma  auf  secundärer  Lagerstätte  gefunden 
werden.  Die  Gesteine  zeigen,  obgleich  durch  einen  vulkanischen 
Herd  durchgegangen,  oft  keine  Spur  von  Umwandlung« 

F.  A.  A.,  Dialoghi  sul  Vesuvio  in  occasione  dell'  eruzione 
de'  15  Giugno  1794.  Napoli  1794.  51  S.  in  8.  Breite  schwül- 
stige Gespräche  von  Aletoscopo  und  Didascofilo  über  den  Vesuv. 
Ohne  Bedeutung. 

Faujas  de  Saint-Fond,  Sur  l'eruption  du  V^uve  de 
l'annee  demi^e.  Eozier  et  Mongez  Observations  fimr  la 
physique.  Tom.  15.  S.  357  —  363.  1780.  in  4.  Der  Aufsatz 
enthält  eine  französische  Uebersetzung  des  von  Antonio  di 
Gennaro  Duca  di  Belforte  an  Crist.  Amaduzzi  gerichteten, 
an  den  angegebenen  Stellen  (s.  Gennaro)  in  der  Ursprache 
abgedruckten  Briefes.  Der  Duca  di  Belforte  war  Augenzeuge 
des  Juli- Ausbruches  1779  und  giebt  ein  Tagebuch  der  Eruption 
vom  5.  bis  i2.  August.  Die  Asche  gelangte  bis  Andria  (Pro- 
vinz Bari). 

Fe r her  Job.  Jac,  Briefe  aus  Welschland  über  naturliche 
Merkwürdigkeiten  dieses  Landes.  Prag  1773.  407  S.  in  8. 
Auch  franz.  Uebers :  Lettres  sur  la  mineralogie  de  l'Italie.   Stras- 
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bourg  1776.  507  S.  in  8.  Im  M.  Briefe,  Beschreibung  des 
Vesuvs,  sind  yieje  für  die  Zeit  neue  Ideen  enthalten.  F  er  her 
sah  den  Vesuv  im  Jahre  1772. 

Ferrara  Mich  ,  Lettera  sull'  anahsi  delle  cenere  del  Ve- 
snvio  eruttata  nel  di  16-18  Gingno  1794.  Napoli  1794.  14  S. 
in  8.  In  5  Unzen  und  6  Drachmen  sind  1 2  Gran  lösliche  Salze 
enthalten,  darunter  bestimmt  Chlorcalcium. 

Fiordelisi  Nie,  Lettera  al  Signor  Arcidiacono  Cagnazzi 
in  Giorn.  enciclop.  di  Napoli.  No.  7.  Agosto  1806.  S.  190—196. 
Die  Vesuvasche  1806  stammt  von  Schwefelkiesen,  ist  mit  Bi- 
tumen, Kreide  der  Mergel  gemischt  eto.  Den  Hauptinhalt  des 
Briefes  bildet  die  Frage   über  die  Electridtät  der  Asche. 

Fleuriau  de  Bellevue,  Memoire  sur  Faction  du  feu 
dans  les  volcans.  Jonmal  de  Physique  Bd.  60.  S.  446.  (Nivose 
an  XIII.)  In  dem  Aufsatz,  der  eine  Theorie  der  Vulcane  ent-^ 
hält,  wird  das  Auswerfen  der  losen  Krystalle  richtig  erklärt. 

(Forbes  James  D.),  Remarks  on  M.  Vesuvius  by  a  corre- 
spondent.  Edinb.  Journ.  of  Science.  1827.  Bd.  VII.  No.  13. 
S.  11 — 18.  in  8.  Bericht  über  die  Ansicht,  die  der  Vesuv  zwi- 
schen dem  14.  November  und  13.  December  1826  von  Neapel 
aus  gewährte,  und  über  zwei  am  18.  und  21*  November  1826 
ausgeführte  Besteigungen  des  Kegels. 

— •  Phjsical  notices  of  the  bay  of  Naples.  No.  1.  On 
Mount  Vesuvius.  Edinb.  Journ.  of  Science  1828.  Bd.  IX.  No.  18. 
S.  189  —  213  mit  1  Tafel.  Dieser  Aufsatz  ist  der  erste  von  8 
Arbeiten  über  die  Umgebung  von  Neapel,  von  denen  noch  hier- 
her gehören  die  zweite  über  Herculanum,  Pompeji  und  Stabiae 
(1829.  Bd.  X.  No.  19.  S.  108—137)  und  der  Schlussaufsatz 
(1830.  New  Series  Bd.UI.  No.  6.  8.246-278)  Die  Beobach- 
tungen sind  wahrscheinlich  im  November  und  December  1826 
und  zwischen  Ende  März  und  Juni  1827  angestellt. 

No.  1.  Forbes  nimmt  an,  dass  vor  79  der  Mittelpunkt 
der  vulkanischen  Thätigkeit  wahrscheinlich  im  Atrio  del  Cavallo 
lag,  dass  bei  dem  Ausbruch  von  79  die  der  See  zugekehrte, 
weniger  Widerstand  leistende  Seite  des  Berges  in  die  Höhe  ge- 
sprengt ward  und  dass  dabei  ein  Fortrücken  des  Kraters  nach 
der  See  hin  statt  fand.  Wenn  auch  nach  Visconti  der  jetzige 
Vesuvkrater  und  der  Sommarand  concentrisch  sind,  so  ist  es 
nicht  nöthig,  dass  der  frühere  Krater  und  der  jetzige  Somma- 
rand ebenfalls  concentrisch  waren. 
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Die  bei  Torre  dol  Greco  in's  Meer  geflossene  Lava  sah 
Forbes  in  dem  durch  Steinbräche  aufgeschlossenen  Innern  pris- 
matisch abgesondert. 

Die  Tafel  giebt  einen  Durchschnitt  des  Vesuvkraters  vor 
1822  und  im  December  1826^  so  wie  einen  Vesuvdnrchschnitt 
in  der  Richtung  von  NNO.  nach  SSW.  —  Ausserdem  Minera- 
logisches, Zusammenstellung  der  Höhen messnngen ,  der  Aus« 
bräche  etc. 

No.  2.  Es  scheint  Forbes  sehr  wahrscheinlich,  dass  die 
Masse,  welche  Hercnlanum  bedeckt,  als  flüssiger  Schlamm  aus- 
geworfen, dass  Pompeji  durch  Aschenregen  begraben  ward. 

F  o  r  b  e  s  J.  D.,  Sixth  Letter  on  glaciers.  Edinb.  new.  pfailos. 
Journ.  1844.  S.  232.  Am  30.  November  1843  sah  Forbes 
aus  der  Bocca  des  inneren  Kegels  Bauch  und  Flammen  aufsteigen. 
Am  1..  Januar  1844  waren  die  Flammen  blass,  oft  in's  Blaue 
ziehend. 

—  Analogy  of  glaciers  to  lava  streams.  Phil,  transact.  1846. 
S.  147 — 155.  Im  November  1843  legte  Lava  aus  einer  kleinen 
Oeffiiung  im  Vesuvkrater  1  Fuss  in  einer  Sekunde  zurück.  Pa* 
rallele  zwischen  Lavaströmen  und  Gletschern. 

Galeota  s.  Galiani. 

Galiani  Ferd.  gab  pseudonym  als  Onofrio  Galeota 
heraus:  Spaventosissima  descrizione  dello  spaventoso  spavento 
che  ci  spavento  tulli  coli'  eruzione  del  Vesuvio  la  sera  delli  otto 
d'Agosto  1779  m^  (per  grazio  di  Dio)  dnrö  pooo.  Napoli  1779. 
18  S.  in  4.  und  neue  Ausgabe  Napoli  1825.  20  S.  in  8.  als 
Opuscoli  editi  ed  inediti  de\V  Abbate  Ferd.  Galiani.  OpuscL 
Satirische  Humoreske  von  dem  bekanntlich  sehr  witzigen  Ver- 
fitöser.  Die  von  Duca  dellaTorre  erwähnte  Spaventosissima 
descrizione  etc.  del  1794  habe  ich  nicht  gesehen. 

—  Catalogo  delle  materie  appartenend  al  Vesuvio.  Londra 
1772.  184  's.  in  12.  Auch  in:  Dei  vulcani  etc.  Livorno  1779. 
126  S.  in  8.  Das  Material  der  Laven  ist  noch  unbekannt,  aber 
sie  enthalten  weder  Schwefel  noch  Salpeter  noch  Salze.  Diese 
drei  Dinge  befinden  sich  nur  in  dem  inneren  Ofen,  aus  dem  die 
Laven  ergossen  werden.  Das  erste  genaue  Eingehen  auf  die 
am  Vesuv  vorkommenden  Mineralien  ging  von  Claudius  Ric- 
cardingher  aus,  der  entdeckte,  dass  „am  Vesuv  sehr  viele 
Cdncretionen  vorhanden  -seien,  sehr  ähnlich,  wenn  auch  weniger 
hart,  den   Chrysoliten,    Beryllen  und  Hyacinthen.^^     Galiani, 
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dadurch  angeregt,  legte  eine  Sammlung  yon  Vesuvvorkomm niesen 
an,  von  der  er  einen  Catalog  mittheilt.  No.  1  —  2ß  Marmor 
und  Steine,  die  offenbar  nicht  vom  Feuer  berührt  sind;  No.  27 
bis  42  vom  Feuer  veränderte,  aber  nicht  ganz  calcinirte  Steine, 
No.  43  —  56  verbrannte,  aber  noch  nicht  zu  vollständigen  Laven 
ausgebildete  Steine,  die  Galiani  Impasten  nennt,  da  sie  nicht 
aus  einer,  sondern  aus  vielen  Materien  bestehen.  No.  57  —  74 
sind  Laven,  75  und  76  Krystalle,  77 — 100  Schlacken  und  Bim- 
steine,  101  — 111  Sommagesteine.  No.  112  Tartarus  von  den 
Wassern  und  Salzen  des  Vesuvs ;  No.  113  Bimsteine  mit  Flechten ; 
No.  114  Tuff  von  den  Ausgrabungen  von  Herculanum;  No. 
115—117  Marmor,  118—121  Laven.  No.  122  „Pietra  asterite 
von  Granatello,  eine  Seeconcretion,  die  als  unter  Lava  gebildet 
hierher  gehört.^^  £s  folgen  Lapilli,  Asche,  Berylle,  Chrysolite, 
Topase,  Schwefel,  im  Ganzen  141  Nummern,  deren  Beschreibung 
freilich  höchst  unklar  ist.  Alle  Vesuvmaterien  werden  in  aktive, 
d.  h.  brennbare  (Schwefel,  Bitumen,  Salze  etc.)  und  passive  (ver« 
brannte)  eingetheilt,  und  die  letzteren  wieder  in  alte  und  neue 
u.  s.  w.  Unter  dem  Namen  Beryll  werden  die  Leucite  beschrieben, 
als  „un  poligono  inscritto  nella  sfera  ^^  und  angegeben,  dass  sie  sich 
in  den  ältesten  Laven  finden ;  die  Ghrysolite  sind  wohl  Idokrase^ 
zusammen  mit  den  Augiten ,  die  Topase  wohl  Augite.  In  den 
Noten  wird  das  gleichzeitige  Vorkommen  von  feurigen  Laven 
und  Wasserströmen  aus  dem  Vesuv  behauptet  und  Serao^s 
Behauptung,  dass  die  Wasserströme  nur  Begenwasser  seien,  aus 
den  gleichzeitigen  Schriftstellern,  besonders  Giuliani,  zurück* 
gewiesen.  Der  ganze  1755  geschriebene  Aufsatz  ist  als  der 
Ausgangspunkt  der  genaueren  Kenntniss  des  Vesuvs  zu  be- 
trachten und  zeugt  überall  von  grosser  Gelehrsamkeit  und  vielem 
Scharfsinn.  Es  werden  die  Leucitophyrgänge  (costoloni  verticali), 
die  Schichtung  etc.  beschrieben,  obwohl  es  auch  dabei  nicht  an 
unklaren  Ideen  fehlt. 

Gaudry,  Sur  les  coquilles  fossiles  de  la  Siomma.  BulL 
g6ol.  de  France.  11  S^r.  Bd.  X.  1853.  S.  290.  Aus  einer 
von  Fi  Ha  eingesendeten  Sammlung  von  Condiylien  der  Somma, 
die  meist  noch  mit  Bimsteintuff  eingeschlossen  sind ,  geht  nach 
Gaudry's  Untersuchungen  hervor,  dass  die .  Conchylien  dw 
Somma  der  jetzigen  Epoche  uiid  nicht  dem  Subapennin  ange- 
hören. Cerithium  vulgatum  ist  .die  häufigste  Species.  (VergL 
Pilla,  Ewald,  Guiscardi.) 


^W— ^^»— ■         11    ^  - 
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Oaudry,  "AtaX  actuel  du  V^snve  (Aagust  1855).  Compt. 
rend.  1855.  Bd.  41.  S.  486—487.  Der  vom  24.  Augnst  1855 
datirte  Brief  berichtet,  dass  seit  Juli  alle  Spuren  des  Anebrucfaes 
verschwunden  seien  und  dass  der  Vesuv  in  einem  Zustande 
grösserer  Buhe  als  gewöhnlich  sich  befinde.  Die  Dämpfe  hatten 
seit  Ende  Juni  bis  cum  24.  August  sich  so  sehr  vermindert, 
dass  sie  von  St.  Lucia  aus  am  Tage  nicht  mit  blossem  Auge 
sichtbar  waren ,  nur  am  30.  und  31.  Juli  wurde  eine  grosse 
Dampfmenge  ausgestossen. 

Der  im  December  1854  entstandene  kleinste  Krater  rauchte 
heftiger  als  die  beiden  anderen.  Die  B&nder  aller  drei  Kratere 
waren  weiss  von  Gjps,  gelb  von  Schwefel  und  roth  von  Eisen 
gefärbt.    Der  sehr  saure  Dampf  hatte  hohe  Temperatur. 

Gennaro  Anton,  di,  Duca  di  Belforte  e  Cantalupo«  Lettera 
al  Signor  Crist.  Amaduzzi  aopra  l'eruzione  del  Vesuvio  del 
1779.  Antologia  Romana  1779.  Nr.  10.  und  in  „Dei  vulcani^^ 
etc.  Bd.  U.  S.  217—226,  s.  Fanjas  de  Saint- Fond. 

6eri  s.  Mecatti. 

6 er  n i n g,  Nachricht  von  dem  letzten  Ausbruch  des  Vesuvs. 
Magazin  für  Physik  von  Voigt.  Bd.  X.  Stfick  1.  S.  18—23. 
Gotha  1795.  Kurze  Nachricht  über  den  Juni- Ausbruch  von 
1794.  Der  Gipfel  war  nach  dem  Ausbruch  200  Schritt  niedriger 
geworden  und  nicht  höher  als  die  Somma.  Die  Asche  lag  an 
vielen  Orten  4  Ellen  hoch. 

Gia'nnelli  Bas.,  Sulk  ceneri  Vesuviane  dell'  anno  1779E. 
(Duca  della  Torre.) 

Gioeni  Gius.,  Saggio  di  litologia  Vesuviana.  Nap.  1790» 
209  S«  in  8.  Zunächst  wird  ein  allgemeiner  Theü  und  dimii 
ein  besonderer  mineralogischer  gegeben,  voü  welchem  es  schwer 
hält,  eine  Uebersicht  zu  geben.     Von  nur  historischem  Interesse. 

G i r  a  r  d.  Geologische  Reisebemerkungen  ans  Italien.  L  eo  n  h. 
und  Bronn  Jahrb.  1845.  S.  769— 792  in  S.  Girard  fand 
im  Spätherbst  1842  im  Krater  keine  sdiweflige  Säure,  scmdern 
nur  stark  mit  Salzsäure  beladene  Dämpfcr 

Giros  Sin^one,  Veridica  relazione  circa  l'ultima  eruzione 
del  Vesuvio  accaduta  ai  15  Giagno  per  tutto  Luglio  del  1'  anno 
1794.  35  S.  in  8.  1794.  Napoli.  Beschreibung  des  Ausbruches 
u^d  einer  am  13.  Juli  (einen  Tag  später  ats.  Brei  slak)  aus- 
geführten Besteigung  des  Kraters.  Giros  sah  im  tiefsten  In* 
nern  des  Kraters  viel  Wasser. 
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Giudice  Franc,  del,  Brevi  considerazioni  intorno  ad  aleuni 
piu  oostanti  fenomeni  Vesuviani.  Nap.  1855.  67  S.  in  4.  und 
7  Tabellen.  (Sep.  aus  Bd.  IX :  Atti  del  Istituto  d'incoraggia* 
mento.)  Chronologische  Tabellen  über  die  Vesuvausbrüohe  bis 
1855  mit  Angabe  des  Datums,  der  Dauer,  der  Vorzeichen,  der 
Hauptthatsacben,  der  Autoren  nebst  Bemerkungen  in  nicht  über- 
mässig sorgfältiger  Zusammenstellung  und  Geschichte  des  Aus- 
bruches von  1855.    Die  letztere  enthält  nur  Bekanntes. 

6.  M\  C,  Lettera  raztonata  ad  un  amico  nella  quäle  si  da 
un  esatto  ragguagliö  delP  eruzione  del  Vesuvio  aceaduta  a'  15 
Giagno  1794.  Napoli  1794.  24  S.  in  S.  Ziemlich  gute  Be- 
Schreibung  des  Ausbruches. 

Grifoni  Hector,  Vue  du  cratere  du  Vesuve  apres  Peruption 
d'Octobre  1822,  dessin^  par  Grifoni,  6crit  par  Marco  di 
Pietro.     Tafel  in  gross  Folio  mit  vielen  guten  Erklärungen. 

Guiscardi  Guglielmo,  Dal  solfato  potassico  trovato  nel 
cratere  del  Vesuvio  nel  novembre  e  dicembre  del  1848.  Napoli 
1849.  US.  in  8.  mit  1  TafeL  Weisse  oder  gefärbte,  kleine, 
sechsseitige,  &denartig  zusammengehäufte  Tafeln  und  Efflorescenzen 
ans  schwefelsaurem  Kali  mit  etwas  Kochsalz  und  Glaubersalz 
gemengt  fand  Guiscardi  im  November  und  December  1846 
als  Fumarolenabsatz  im  Vesuvkrater  neben  Chlorkupfer,  Kupfer- 
oxyd und  Kochsak.  Hau 7,  der  die  Stücke  von  Snithson 
eirhielt,  erwähnt  schon  1822  das  schwefelsaure  Kali  des  Vesuvs, 
aber  es  ist  vor  1848  nie  in  so  schönen  Krystallen  beobaobtet 
wotden.  Die  Litteratur  über  das  Vorkommen  dieses  Salzes  am 
Vesuv  ist  bei  Guiscardi  nacbzusehen. 

—  Brief  an  Sca%ichl,  datirt  Neapel  5.  Januar  1855.  2  Bl. 
in  8.  mit  1  TafeL  Beschreibung  des  am  14.  December  18j4 
neu  entstandenen  Sefaluades  mit  einer  vortrefflichen  Abbildung 
der  drei  Vesuvkratere,  die  in  der  Relation  von  Scacchi,  Pal* 
mieri  und  Guarini  wieder  gegeben  ist. 

-^  Fauna  fossile  Vesuviana.  Napoli  1856.  1j6  S.  in  & 
Catalog  der  am  Vesuv  in  erratischen  Gesteinen  sich  IkidendeB 
Versteuerungen.     Hier  S.  391 — 396  in  Uebersetzung  mitgetheilt. 

HallJames,  Experiments  on  whinstone  and  lava.  Trausact. 
Boy.  See.  of  Eklinburgh.  Bd.  5.  S.  63.  1805.  Bemerkungen 
über  den  Ausbruch  im  Frühling  1785,  Erklärung  der  Bewegung 
der  Lavastrdme  und  der  Entstehung  der  Sommagäoge.  Die  Lava 
von  1785  schmolz  bei  18°  Wedgwood. 
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Hamilton  Sir  William^  Observations  on  M.  Vesovius,  M. 
Etna  and  other  volcanos  in  a  aeries  of  letters  addresaed  to  the 
Bayal  Society,  to  which  are  added  explanatorj  notes  by  the  antb<»' 
hitfaerto  unpublished.  London  1774.  New  edition.  179  S.  in  S. 
mit  6  Tafeln  (zuerst  in  Phil,  transact  Bd.  57—61).  Deatsche 
Uebersetzang :  Beobachtungen  Ober  den  Vesuv  etc.  Berlin  1773. 
Inhalt:  6  Briefe,  vom  10.  Jnni  1766  bis  16.  Oktober  1770. 

—  Campi  phlegraei.  Observations  on  the  volcanos  of  the 
two  Sicilies.  Naples  1776.  90  S.  Text,  derselbe  wie  oben,  aber 
englisch  nnd  firanzösisch ;  1  Karte  nnd  54  colorirte  Tafeln,  in  FoL 

—  Supplement  to  the  campi  phlegraei,  being  an  acconnt  of 
the  great  eruption  of  M.  Vesuvius  August  1779.  Naples  1779. 
28  S.  Text,  englisch  und  französisch,  nnd  5  Tafeln,  in  Fol. 
Brief  Tom  1.  October  1779,  zuerst  in  Phil,  transact  Bd.  70. 
S.  42—84,  in  4. 

—  Oeuvres  oomplettes  oommentdes  par  l'Abb^  Giraud- 
Soulavie.  Paris  1781.  506  S.  in  8.  mit  1  Karte.  Obige  7 
Briefe  und  Commentar  dazu  von  Giraud-Soulavie. 

—  Neue  Beobachtungen  über  die  Vulkane  Italiens  und  am 
Bhein.  Frankfurt  und  Leipzig  1784.  Brief  vom  1.  Okt.  1779 
und  th«ilweise  Uebersetznng  des  Commentars. 

—  Some  particulars  of  the  State  of  M.  Vesuvius  in  1786. 
Brief  vom  24.  Januar  1786  in  Phil,  transact.  B.  76.  S.  365  -  381, 
in  4.  nnd  deutsche  Uebersetznng:  Des  Bitter  Hamilton 's  Be* 
rieht  vom  gegenwärtigen  Zustande  des  Vesuvs  etc.    Dresden  1 787. 

—  An  acconnt  of  the  late  eruption  of  Vesuvius  (1794)^ 
Brief  vom  15.  Januar  1795  mit  7  Tafeln  in  PhiL  transact.  1795. 
S«73 — 116,  andi  Separatabdruck  London  1795  in  4.  (zum  Theil 
in  Gilbert  Annalen  Bd.  5.  S.  408 -455  und  Bd.  6.  S.  21^52.) 

Hamilton  beobachtete  vom  17.  November  1764  bis  1795 
den  Vesuv,  welchen  er  mehr  als  64  Mal  bestieg,  sehr  eifrig.  Er 
giebt  in  seinen  oben  angeführten  Schriften  viele  beachtenswerthe, 
mit  grosser  Klarheit  vorgetragene  Bemerkungen,  deren  Verständ- 
aiss  durch  die  vortrefflichen  Tafeln  befördert  wird.  Bei  dem  März« 
Ausbruch  1766  erwähnt  er,  dass  jede  dritte  Nacht  der  Paroxys- 
mus  heftiger  war.  An  einer  anderen  Stelle  nimmt  er  126tÜDdige 
Krisen,  um  Mittag  und  Mitternacht,  an.  Bei  dem  Ausbruch  von 
1794  fand  er  die  Thätigkeit  am  stärksten  um  Tagesanbruch,  froh 
und  um  Mitternacht.  Die  Flammen  röhren  nach  ihm  nur  vom 
Reflex  her,  die  Wasserströme    168 1   von  dem   im   Berge  ange* 


43S 

.  .  .  .  , 

sammelten  Regenwasser.  Der  Vesnv  ist  nur  durdi  Eruptionen 
aufgebaut.  Hamilton  beobachtete  Lava, ' welche  ' beim  Hervor- 
treten ganz  in  sandartige  Partikeln  zerfiel.  Er  bemerkt,  er  habe 
Lava  wie  flüssiges  Glas  hervorquellen  sehen, '  aber  auch  mehlige 
so  dass  sich  die  Theilchen  beim  Hervortreten  von  einander  son^ 
derten  wie  Mehl,  das  unter  dem  Mühlstein  hervortritt.  Eihe 
£i*scheinung,  die  an  die  zerfallenden  Schlacken '  erinnert  und  als 
Erklärung  für  Monticelli's  und  Covelli'sf  lava  a  rottami 
idcoerenti  dienen  kann.  Auch  sah  Hamilton  beim  Erkalteu 
der  Laven  aus  den  kleinen  Poren  feine  Fäden  von  verglaster 
Substanz  hervorpressen.  (Suppl.  Camp,  phlegr.  Erläuterung  zu 
Taf.  V.)  Unter  den  Tafeln  ist  Taf.  II  der  Campi  phlegraei 
(Taf.  III  der  Observations)  hervorzuheben,  welche  in  7  Figuren 
die  Veränderungen  des  Kraterrandes  und  des  inneren  Kegels  vom 
8.  Juli  1767  bis  zum  29.  Oktober  1767  darstellt,  wohl  die  längste 
derartige  Beöbachtungsreihe.  Hier  ist  davon  in  Taf.  11  Fig.  i,  a 
Hamilton 's  erste  und  letzte  Figur  wiedergegeben. 

Hoff  K.  E.  A.  V.',  Geschichte  der  durch  üeberlieferung 
nachgewiesenen  natürlichen  Veränderungen  der  Erdoberfläche. 
Gotha  1822 — 1841.  5  Bde.  in  8.  Bd.  4  u.  5  auch  unter  dem 
iPitel:  Chronik  der  Erdbeben  und  der  Vulkanausbrüche,  flach 
des  Verfassers  Tode  herausgegeben  von  Berghaus.  Speciell 
den  Vesuv  betreffen  die  Seiten  184—218  in  Bd.  II,  S.  394— 400, 
S.  408  —  416  in  Bd.  III.  In  den  beiden  letzten  Bänden,  der 
bis  Ende  1832  reichenden  Chronik  der  Vulkanausbrüche,  sind 
die  Eruptionen  des  Vesuvs  vollständiger  als  irgendwo  bisher 
angeführt.  Leider  ist  von  1806 — 1822  eine  Lücke.  Berghaufl 
nennt  in  der  Vorrede  zu  Bd.  IV  mit  Recht  das  Werk  ein  Denk- 
mal tiefen  Studiums  und  scharfer  Urtheilskraft. 

Hoffmann  Fr.,  Geognostische  Beobachtungen,  gesammelt 
auf  einer  Reise  durch  Italien  und  Sicilien  in  den  Jahren  1830 
bis  1832.  Berlin  1839  und  Karsten  und  v.  Decheti  Archiv. 
Bd.  13.  1839.  Hierher  gehören  S.  68-69;  173—216  u.  304. 
Hoffmann,  der  den  Vesuv  im  August  1830  und  vom  Februar 
bis  August  1832  beobachtete,  giebt  Höhenmessungen  und  eine 
dBtaillirte .  Schilderung  der  Thätigkeit  des  Vesuvs  während  dieser 
Zeit.  Von  G.  Rose  rührt  der  mineralogische  Theil  der  nach 
H  o'f f m an  n *s  Tode  von  v.  D  e c h  e  n  herausgegebenen  Arbeit  her, 
die  neben  einer  Topographie  des  Vesuvs,  der  Somma,  so  wie' 
der  Vesuvgegend  einen   Reiehthum  vortrefflicher  Bieobachtungen' 
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anUi&lt  In  Uebereinstimroung  mit  der  Bemerkoog  von  6. Rose, 
düM  wahrer  Granit  weder  am  Vesuv  noch  an  der  Somma  vor<- 
sokommeo  scheint ,  föge  ich  hinzu,  dasa  weder  Soacchi  noch 
mir  selbst  ein  derarUges  Vorkommen  bekannt  geworden  ist.  Schon 
L.  V.  Buch  bemerkt  (Geogn.  Beob.  II,  195),  dass  man  am  Ve- 
suv „nie  ein  Granitatfick  oder 'Glimmerschiefer  gefunden  haL^^ 
Granit&hnliche  Gemische  von  Felds[Mith,  schwarzem  Glimmer 
und  Augit  kommen  nicht  selten  vor«  Ich-fiwd  einen  solchen 
Block  im  Tuff  zwischen  S.  Anastasia  und  dem  Fosao  di  Can- 
cherone. 

Hoffmann  Fr.,  Mem.  sur  le  terrain  volcanique  de  Naples, 
de  la  Sicilie  et  des  lies  deLipari.  Bull.  g6ol.  Tom.  IQ.  &  174. 
1833.  Wieder  abgedruckt  in  CompLrend.  1855  Bd.  41.  S.  872—876. 
In  diesem  Aufsatz  erklärt  Hoffmann,  dass  er  die  Erhebungs- 
theorie, welche  er  früher  angenommen,  aufgiebt  und  in  dem  seit 
den  historischen  Zeiten  gebildeten  Vesuv  keine  Spur  eines  £r- 
hebungskraters  mehr  sieht,  ebenso  wenig  in  den  Vulkanen  der 
phlegraeischen  Felder.  Das  Val  del  Bove  des  Aetna  ist  nur  ein 
modifidrtes  Atrio  del  Cavallo« 

Howard,  Observations  on  tbe  heat  of  the  ground  of  Ve- 
suvius.  Phil,  transact.  Bd.  61.  S.  53.  Am  30.  Juni  1770  £and 
Howard  in  Spalten  von  harter  Lava  218®,  in  der  Mündung 
des  Kraters  240^ 

Humboldt  A.  v.,  Ueber  den  Bau  und  die  Wirkun^Nu-t 
der  Vulkane.  Abb.  der  Berl.  Akad.  aus  den  Jahren  1822  und 
1823.  Berlin  1825.  S.  137  —  157.  4.  Ansichten  der  Natur 
Bd.  n.  S.  251—296.  Tübingen  1849.  Dritte  Ausgabe,  mit 
Znsätzen.  Vergleichende  Geognosie  der  Vulkane,  Hohenverände- 
rung-  des  Gipfels  der  Vulkane;  Kraterränder  des  Vesuvs  von 
1773  bis  1822;  eigene  Messungen  1805  und  1822.  Beschrei- 
bung des  Ausbruchs  vom  23.  Oktober  1822  (s.  die  Höhentafel). 
In  den  Abb.  der  Akademie  ist  ein  Nachtrag  von  Oltmanns 
über  Höhenmessungen  am  Vesuv  enthalten,  der  über  die  um 
einige  Toisen  abweichenden  Angaben  der  verschiedenen  Beobach- 
tungen Aufschluss  giebt. 

James  Constantin,  Vojage  scientifique  k  Naples  avee 
Mr.  Magendie  en  1843.  Paris  1844.  103 S.  in  8.  S.37— 49 
handelt  von  dem  Vesuv.  Der  Verfasser  &nd  am.  28.  Juli  1843 
den  Krater  über  100  Fuss  tief,  trichterförmig  und  unregelmässig 
kreisförmig,  in  der  Mitte,  des  engen  Baumes  unten  die  nur  2  Meter 


weiU  Böcca  anf  einem  abgesttitzten  Kegel.  Die  Eniptiotieii 
erfolgten  alle  10  Sekunden  und  gingen  selten  über  30—40  Fuss 
hodi.  Nur  sehr  selten  stieg  die  kirschrothe  Lava  bis  zum  Rande 
der  Bocca  und  leuchtete  dann  bell*;  das  Lieht  sehien  mehr  als 
blosser  Reflex  der  glühenden  Massen  zu  sein ,  der  Verf.  nimmt 
odt  Fi  Ha  Flammen  an.  Der  Dampf  aus  dem  Krater  roch  nach 
Schwefel  und  Chlor.  Im  Krater  selbst  waren  viele  Fumarolen  von 
etwa  60°,  tiefer  nach  innen  von  90^—95°.  Zwischen  dem  in- 
neren Keg^l  und  der  Wand  war  3  Meter  Raum  ^  bedeckt  von 
leicht  körniger,  auf  5 — 6  Centimefer  Tiefe  erkalteter,  von  Spähen 
dopchzogener  Lava.  Zwei  Drittel  dieses  Raumes  waren  mit  zftb^ 
wallender  Lsvsi  erfüllt.  Die  Spalten  in  der  Lava  gaben  keine 
Flahimen  aus',  obwohl  sie  innen  glühend  waren.  Die  aus  dem 
Krater  vertikal  ausgeworfene  Lava  war  so  heiss,  dass  sie  kleine 
Silbermünzen  schmolz.  An  der  Südseite  des  Vesuvs  sah  man 
noch  die  bei  der  letzten  Eruption  entstandene  Spalte. 

Janxtneau  J.,  Eruption  of  Yesuvius  in  Dec.  1754.  Phil. 
iransactJ  Bd.  49.  8.  24—28.  Gute  Beschreibung  des  Ausbru« 
ehes  vmA  der  Veränderungen  des  Kraters. 

Jöngste  £.  A.  Classens,  Souvenir  d'une  promenade  au 
Moht  Vösuve.     Napoli  1841.     in  8.     Unbedeutend. 

Klaproth  M.  H.,  Beiträge  zur  chemischen  Kenntniss  der 
Mineralkörper.  Posen  und  Berlin.  6  Bde.  1795—1815.  Von 
Vesuv  Vorkommnissen  untersuchte  Klaproth  blauen  vesu  viseben 
Kalkstein,  Lava,  Leucit,  Asche  in  Bezug  auf  da»  Verhalten  im 
Feuer  des  Forzellanofens  und  auf  ihre  ehemischen  Bestandtheile. 
Der  Name  Leucit  rührt  von  Klaproth  h^r,  der  in  diesem  Mi- 
neral (1796)  zuerst  das  Kali  als  einen  Bestandtheil  der  Minera- 
lien aufiänd« 

Lanceilotti  Job  ,  Junsconsulti  Neapolitani,  epistolae  treSb 
1)  De  inoendia  Vesuvü.  2)  De  Stabiis.  3)  De  petitione  TMtr 
gisiratuoin.  Neap.  1784.  20  S.  in  8.  Editio  altera.  Elegante 
Beschreibungdes  Ausbruches  von  1767,  bei  welchem  dem  heiligen 
jADuarios  auf  dem  Ponte  di  Maddelena  ein  Denkmal  mit  Inschrift 
gesetzt  ward. 

Laücelotti  s.  Salvador!. 

Lau  gier.,  Examen  chimique  d'un  friigraent  d'une  masse  sa- 
line cojMBiderable  rejet^  par  le  Vösuve  dans  l'^ruption  de  1822!. 
M^m.  du  Mus.  d'bist  natur.  Tome  X.  1823.  S.  435^-438.  in  4. 
SaiZ)  im  Jähra  1822  vorgekommen,  enthielt  etwa  |  löslicher  Bestand- 
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theile,  bestehend  aus:  Eochsals  62,9  pCl.,  ChlorUimn  10,5, 
GjpB  1,1,  Glaubersalz  1,2.  In  Waeeer  anlöslicfa:  Kieselerde 
11,5  pCt,  Eisenozyd  4,3,  Tbonerde  3,5,  Kalk  1,3.  Der  Best 
3,7  pCt  ist  Wasser  und  Verlust. 

Lavini,  Analysen  der  Asche  des  Vesuvs  von  den  Ao»- 
brüohen  1822  und  1794.  Mem.  Accad.  d.  Torino.  1829.  S. 
183 — 198.  Es  werden  2,1  pCt.  Kohle  gefunden.  (Leonb.  u. 
Br.  Jahrb.  18H9.     S.  613.) 

De  la  Lande,  Vojage  en  Italie.  Paris  1786.  Seeonde 
edit.  eorrig^e  et  augment^e.  Im  siebenten  Bande  der  Beschreib 
bung  dieser  1765  und  1766  ausgefOhrten  Reise  ist  auf  S.  477 
bis  544  vom  Vesuv  die  Rede.  Nach  den  besten  Quellen  ist  eine 
Topographie,  eine  Gesebichte  der  Ausbrüche  bis  Oktober  1784 
und  des  Kraters  gegeben.  S*  500  werden  die  von  Richeprey 
1778  ausgeführten  Höhenmessungen  angeführt:  Atno  305  Toisen 
und  Krater  632  Toisen  Seehöhe. 

.  Lettre  sur  une  eruption  du  V^suve.  Joum.  de  Physiqne  Bd.  63. 
S.  58-59  und  203'-207.  1806.  in  4.  Der  Neapel  17.  Juni 
1806  datirte  kurze  Brief  enthält  folgende  Nachrichten  Aber  den 
Ausbruch.  Die  Aschen  hatten  sich  1—2  Fuss  hoch  in  den 
Orten  am  Fusse  des  Vesuvs  angehäuft.  Die  Lava  bildete  drei 
grosse  Strome.  Die  Rauch-  und  Feuersäule  über  dem  Krater 
war  3  --  4  Mal  höher  als  der  Vesuv  und  das  Niederfallen  der 
Steine  erlaubte  keine  Annäherung  an  den  Krater. 

Lippi  C,  Qualche  cosa  intorno  ai  Volcani.  All'  oeeasione 
deir  eruzione  del  Vesuvio  del  1  Genniyo  1812.  Napoli  1813. 
167  S«  in  8.  Nach  einer  kurzen  Beschreibung  des  Ausbruches 
folgt  von  S.  15  an  ein  Articolo  geognostico-voleanico  mit  einer 
allgemeinen  Geologie,  Petrographie  und  Vulkanologie.  Die  Tuff- 
und  LapiUischichten  sind  durch  herablaufendes  Regenwasser  zu- 
sammengeschwemmt ;  der  Piperno  ist  eine  vulkanisehe  Breode 
und  Breccie  und  Wasser  sind  in  der  Geologie  synonjm.  Die 
Laven  entstehen  durch  Schmelzung  von  Schichten,  die  mit  Stein- 
kohle wechsellagern ;  bei  der  Verwitterung  der  Leucite  geht  das 
Krjstallisationswasser  fort  etc. 

—  Fu  il  fiioco  o  Tacqua  che  sotterro  Pompe!  ed  Ercolano« 
Napoli  1816.  in  8.  Lippi  entdeckte  1810,  dass  Pompeji  durch 
eine  Ueberschwemmung,  welche  die  Lapilli  heräbschwemmte^ 
begraben  sei  and  theilte  seine  Entdeckung  der  Akademie  in 
Neapel  mit,  die  nach  langem  sechsjährigem  Streit  entschied,  dass 
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Lippi  sich  geirrt  habe,  nachdem  viele  Streitechriften  för  und 
gegen  gewecbaelt  waren.  Die  Geschichte  dieses  Streites  wird 
breit  erzählt. 

Lippi  C,  SüUa  pretesä  Zurlite.  Nap.  1819.  15  S.  in  8. 
Znrlit  ist  ein  Gemisch  von  Ealkspath-  und  einem  grünen  Mineral, 
wahrscheinlich  Hornblende.  Schon  1811  bewies  Tondi,  dass 
diese  1810  von  Prof.  Ramondini  aufgestellte  Species  ein  Ge- 
misch sei.  (Ramondini's  Zurlit  ist  nach  Scacchi' [Leonk 
und  Br.  Jahrb.  1853.  S.  261]  Melilith  in  innigem  Gemenge  mit 
Augit.) 

De  Luc  J.  A.,  Lettres  physiques  et  morales.  A  la  Haje 
1778.  Bd.  2.  S.  416  —  427  enthält  die  Beobachtungen  von 
De  Liic's  Bruder  über  den  Ausbruch  und .  Kraterzustand  im 
Februar  1757. 

Malpica  Caes»,  La  notte  del  3  Gennaio.1839  in  cima  al 
Yesuvio.  2  S*  in  4.  mit  Abbildungen.  Dichterische  Beschrei-. 
bung  im  Poliorama  pittoresco,  einer  neapolitanischen  Zeitschrift. 

Manni  Pasquale,  Saggio  fisioo  -  chimico  della  cagione  de' 
baleni  e  delle  piogge  che  osservansi  nelle  grandi  eruzione*  vulca- 
niche.  In  occasione  dell'  eruzione  de!  Yesuvio  a  Giugno  1794. 
Napoli  1795.  XVI  S.  in  8.  Auf  S.  XII  folgen  nach  dem  Text 
von  Manni  Noten  von  AntonioCasazza  von  Möntefusculo. 
Die  Schwefelkiese  unterhalten  das  vulkanische  Feuer  und  bewiiv 
ken  auch  die  hohe  Temperatur  der  heissen  Quellen*  Wasser 
wird  zersetzt  und  Wasserstoff  entwickelt  etc. 

Di  Leo  Marciano,  11  Yesuvio  nella  eruzione  degli  8 
Agosto  1779.     Canto.     Napoli.     in  8.     (Scacchi.) 

M  a  r  t  e  n  s  Georg  v. ,  Italien.  I.  Band :  Italisches  Land« 
Stuttgart  1846.  Der  vulkanische,  20  —  25  Fuss  breite  Schlot 
zog  sich  im  Sommer  1835  [?]  von  der.  ebenen  Fläche  des  Kraters 
senkrecht  in  die  Tiefe  mit  unregelmassig  aufgesprengten,  glatten, 
weiss  angeflogenen  Felswänden.  Ein  dichter  gelblich  -  weisser 
Dampf  stieg  in  ungeheuren  Kugeln  aus  der  Tiefe  roth  auf*  Da- 
zwischen hörte  man  von  Zeit  zu  Zeit  in  der  Tiefe  ein  dumpfes 
Knallen.  Der  Yerfasser  führt  nach  dem  Theatrum  europaeum 
in  den  Berichtigungen  folgende  Notizen  an,  die  sonst  nirgend 
erwähnt  sind:  1632,  Oktober.  Aufbruch  des  Yesuv  mit  Aus- 
wurf von  Steinen;  1651  August  hat  der  Yesuv  „abermals  viel 
Feuer,  Buss  und  Asche  ausgeworfen^^;.  1652  „fing  der  Yesuv 
abermals  an   zu  brennen  ^^;     1654   am  25.  Februar   „wi^f  der 
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Vesny  wieder  viel  Feaer  und  Asche  ane^^;  1655  m  ESngang 
deB  Aprü  ^warf  der  Vesuv  etliche  Tage  nach  einander  abermats 
viel  Bauch  mit  Aschen  gemengt  aus.^^ 

Mauri  Aless.,  Memoria  suUa  eruzione  Vesaviana  de'  21 
Ottobre  1822.  Napoli  1823«  22  S.  in  8.  Bericht  ohne  Bedeu- 
tung, in  dem  viel  von  Bitumen  und  Schwefelkiesen  die  Bede  ist. 

Mecatti  Gius.  Maria,  Baoconto  storico-filosofico  del  Vesuvio. 
Napoli  1752.  411  S.  in  4.  mit  5  Tafeln.  Die  Fortsetzung  unter 
den  Titeln: 

—  Osservazioni  fatti  sopra  il  Vesuvio  dal  Marzo  1752  fiuo 
al  Lnglio  1754  etc.    48  S.  in  4.  mit  einer  Tafel  (S.412--460). 

—  Narracione  istorica  di  quel  che  ^  ocoorso  nelia  rottura 
del  Vesuvio  dal  di  3  Dicembre  1754  fino  a  quanto  e  posteriar 
mente  awenuto.  S.  1—270  in  4.  mit  4  Tafeln.  .  Enthält  Belar 
tionen  bis  1766.  (Nach  S.  143  ist  S.  164  paginirt,  so  dass 
also  20  Seiten  vom  Inhalt  abzuziehen  sind«)  Das  schwer  voll- 
ständig zu  findende  Buch  erschien  als  periodische  Zeitschrift 
und  enthält  einige  nicht  von  Mecatti  ver&sste  Aufsätze  und 
Briefe: 

Geri  Franc,  Obergärtner  von  S.  Maria  a  Portiei:  Brief 
an  Mecatti,  Portiei  15  December  1751^  zur  Unterstützung  seiner 
Meinung,  dass  das  in  den  Vesuv  fortwährend  infiltrirte  Seewasser 
die  Verbrennung  unterhält  und  dass  auch  der  Wind,  der  auf 
verborgenen  Wegen  eindringt,  dabei  eben&Us  eine  Bolle  spielt, 
da  man  diesen  in  einigen  Oefihungen  wie  bewegte  See  brausen 
hört.     (S.  45  in  Bacoonto.) 

Morena  Giov.,  Brief  an  Mecatti:  Die  Laven  bestehen 
ans  Schwefel,  Bitumen,  Erde  etc.,  die  vielleicht  weit  herkömmt, 
daher  sich  die  Laven  nicht  erschöpfen  und  das  Meerwasser  lie- 
fert das  Salz  dazu.    (Ib.  S.  49.) 

Graf  Catanti:  1.  (Brief  vom  26.  März  1750)  erzählt 
seine  vor  einigen  Tagen  aasgeführte  Besteigung  des  Vesuvs«  Er 
sah,  da  man  in  den  Krater  hinabsteigen  konnte,  die  3  Boccheu 
vom  Jahre  1749,  aber  mit  viel  niedrigeren  Kegeln  als  früher, 
aber  er  fand  nicht  'mehr  den ;  vierten  Kegel  und  den  .  grossen 
Stein,  auf  d«i  die  Fremden  ihre  Namen  schrieben,  weil  sich  der 
Kraterboden  erhöht  hatte.  Er  ist  beschäftigt  ein  Modell  vom 
Vesuv  zu  machen.     (Ib.  S.  55.) 

2.  (Brief  vom  6.  April  1751.)  Im  Februar  und  Mära 
hatte  uuin  in  der  Umgebung  des  Vesuvs  heftige  Stösse  bemerkt. 
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Im  Krater  hatten  sich  die  3  Kegel  zn. einem  60  Palmen  hohen 
Hügel  verbanden,  der  am  Fusse  80  Palmen  Durchmesser  hatte« 
(Ib.  S.  58.) 

3.  (Brief  vom  6.  November  1751.)  Seismometer  durch 
Aufhängung  eines  Pendels.  Rauchringe.  Ausbrüche  durch  den 
Contrast  von  Wasser  und  Feuer.  Die  gelbe  Farbe  der  Schlacken 
rfihrt  vom  Eisengehalt  her.     (Ib.  S.  62.) 

Ein  florentiner  Freund  fragt  (1752)  bei  litecatti  an,  warum 
nicht  immerwährend  Asche  ausgeworfen  werde,  wenn  fortwährend 
Meerwasser  eindringt  (ib.  S.  78).  Mecatti  antwortet,  eS  giebt 
drd  Arten  des  Eindringens:  in  Tropfen,  in  Quellen  und  in 
Strömen.     Bei  den  beiden  letzten  entsteht  Aschenauswürf. 

Anf  S.  97  —  120  folgt  von  Mecatti:  Discorso  I:  Ueber 
den  Ursprung,  das  Alter  und  die  Lage  des  Vesuvs.  Allmälig 
durch  die  Aufschichtung  von  Laven  und  losen  aufgeworfenen 
Massen  hat  sich  der  Vesuv  gebildet.  Die  beigegebene  TaM 
nach  Giuliani  ist  nicht  richtig,  da  vor  1631  der  Vesuv  höher 
war  als  die  Somma  (vergl.  Mascolo  und  Carafa).  Uebrigens 
viel  Gelehrtes  über  den  Vesuv. 

Discorso  11  von  Mecatti,  S.  137 — 158:  Ueber  die  Laven 
des  Vesuvs,  ihr  Ausbrechen,  ihre  Bewegung  etc.  Schwefel,  Bi- 
tumen etc.  Wind  und  Wasser  bewirken  die  Ausbrüche  und 
bringen  die  Laven  hervor.  S.  159 — 171  folgt  vom  Grafen  Ga- 
tanti   ein  gut  zusammengestellter  Catalog  der  Ve8uvau8lH*üGhe 

bid  1751. 

Der  dritte  Discurs  von  Mecatti  (S.  172 — 248)  giebt  eine 
breite  Geschichte  der  Vesuvausbrüche  bis  1737  mit  Tafel  ü, 
Abbildung  des  Vesuvs  nach  dem  Ausbruch  von  1631.  Darauf 
folgt  (S.  249  —  336)  eine  lange  Digression  über  Pompeji  und 
Herculanum. 

Discorco  IV  enthält  viel  Detail  über  die  Ausbrüche  und 
Mofetten  von  1751  und  1752  (S.  337—357),  so  wie  eine  Ab- 
bildung des  Vesuvs  zur  Zeit  dieser^ Ausbrüche. 

Bis  zum  Schluss  des  Racoonto  folgen  Beobachtungen  ver- 
schiedener Personen  über  den  Vesuv,  zuerst  von  Delaire 
(Kanzler  der  frans.  Gesandtschaft),  den  Zeitraum  1745 — 1752 
nm&ssend. 

Delaire  fand  1745  ein  Mal  so  viel  Bauch  im  Krater,  dass 
er  iHcht  hineinsteigen  konnte  und  später  in  der  zum  grossen 
Theil  eingesunkenen  Kraterebene  einen  auswerfenden  Kegel«   Am 
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12.  Jnli  1748  fand  er  den  Krater  400  p.  Fass  tief  und  den 
inneren,  in  einer  Vertiefung  stehenden,  thätigen  Kegel  mehr  als 
30  Fuss  hoch.  Der  grosse  Stein,  auf  den  die  Fremden  ihre 
Namen  sehrieben,  war  nodi  vorhanden;  am  17.  Noyember  der- 
selbe Zustand.  Am  30.  November  1749  hatten  die  Laven  den 
Kraterboden  erfüllt  und  den  grossen  Stein  bedeckt.  Im  Januar^ 
Juni,  Oktober  1750,  Januar  1751,  Februar,  März,  27.  Oktober 
1751  und  Februar  1752  hatte  sich  der  Kraterboden  bedeutend 
verändert,  besonders  nach  dem  Oktober  1750.  Am  Ib.  März  1751 
sab  Delaire  im  Grunde  einer  Bocca  „von  Zeit  zu 'Zeit  lebhafte, 
spitze,  feine,  zuckende  Flammen,  die  aus  mehreren  Spalten  wie 
aus  einem  Bost  hervorleckten.^^     Dann  folgen. 

Beobachtungen  des  Grafen   Coraf&,    eine  Abkürzung  des 
von  ihm  als  selbstständiges  Werk  gegebenen  Heftes. 

Beobachtungen  von  Fr«  Ger i.  £nde  März  1752  fand  Geri 
nach  Messungen  mit  Stab  und  Kette  den  Vesuv  am  höchsten 
NNO-Punkte  404 1|  Fahnen,  im  Westen  3988|,  im  SSW.  4040-^ 
hoch.  Der .  Kraterrand  war  unregelmässig  und  der  Krater  von 
der  höchsten  Spitze  an  gerechnet  153|^  Palmen  tief.  Eine  Ab- 
bildung des  Vesuvs  und  der  gleich  hohen  Somma  (4041 7  Palmen) 
ist  beigefügt«  Taf.  V  zeigt  den  Lavastrom,  der  nach  Mauro  hin 
Boss  wie  Taf.  III,  Taf.  VI  den  Zustand  des  Kraters  1754,  zu 
den  Osservazioni  gehörig.  Die  vier  Tafeln  der  Narrazione  stellen 
die  Ausbrüche. von  1754,  1756,  1759  und  1760  dar. 

Zwischen  allen  diesen  Artikeln  läuft  das  Journal  der  Aus- 
brüche fort,  das  in  der  Narrazione  bistorica  nur  durch  Discorso  V 
unterbrochen  wird.  Darin  ist  bewiesen,  dass  der  Vesuv  allmäüg 
aus  den  aufgeschütteten  Auswurfsmassen  entstand  und  nicht  wie 
die  anderen  natürlichen  Berge  von  Gott  geschaffen  wurde, 
dass  das  Meerwasser  aliein  und  nicht  das  Regenwasser  die 
Bauptursache  der  Ausbrüche  ist,  dass  die  ausgeworfenen  Massen 
mehr  betragen,  als  zur  Ausfüllung  der  Höhlung  des  Vesuvs 
nothwendig  ist,  dass  sich  diese  also  fortwährend  bilden  müssen. 

S.  189  der  Narrazione  nimmt  Mecatti  dieSoo^ma  für  den 
Ueberrest  des  alten  Kraters.  Er  erklärt  die  Wasserströme  axi8 
dem  Aetna  für  R^enwasser,  für  den  Vesuv  nimmt  er  Meer- 
wasser an. 

Es  giebt  noch  zwei  andere  Ausgaben  des  Mecatti.  Die 
eine  enthält  bis  S.  459  dasselbe  wie  oben  angegeben.  Dann 
folgt  statt   der   Indici  della  nuova  eruzione  che  si  ^  fatta  il  4i 
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8  di  Dicembre  ein  Index  dessen  was  bis  tarn  November  1754 
gescheben^  ist.  Auf  S.  461 — 732  folgt  dann.nnter  fortkafeoder 
Paginirung  dasselbe,  was  in  der  oben  citirten  Ausgabe  besonders 
pagjnirt  die  Narrazione  historica  enthält.  Nur  fehlt  der  Berieht 
dber  August  1758  und  Januar  1759  (obige  Ausgabe  S.  173—180). 
Nach  3.  476  ist  487  paginirt  durch  ein  Versehen,  so  dass.also 
10  Seiten  abzuziehen  sind.  Auch  ist  nur  eine  grosse  Tafel  bei- 
gegeben. 

Die  zweite  Ausgabe  ist  betitelt:  Osservasioni  ehe  si  aon 
fatte  dal  mese  di  Agosto  dell*  anno  1752  fino  a,  totto  il  mese 
di'Luglio  1754  oon  alcune  lettere  ed  annotazioni  s<^ra  1  ritro- 
y^menti  ^Ektti  a  Portici  in  quest'anno  1753  e  1754,  ehe  possoqo 
S^vire  d'  aggiunta  al  racoonto  istorioo-filpsofieo  del  Vesuvio* 
Napoli  1754.  298  S.  in  4.  Sie  enth&lt  die  Qsservazioni  (S* 
412  —  460)  der  .oben  citirten  Ausgabe  und  die  Narrazione  historioa» 
•  Meister^  Beobachtungen  über  den  Vesuv.  Göttingisches 
Magazin  der  Wissenschaften  und  der  Litteratur  Jahrg.  Il«  Stück  1. 
S.  1 — 26.  Göttingen  1781«  Zusanmienstellung.  yon  De  Lnc's 
und  Duebanoy'B  Beobachtungen. 

Sl^nard  de  la  Groye  F.  J.  B«,  Obserr^tions  avec  re- 
flections  ^r  l'^tat  et  les*  phenoraenes  du  V4suve.  p^ndant  une 
partie  des  annees  1813  et  1814.  DeLaMetherie  Journal  de 
Physique.  Bd.  80.  S.  370-409,  442—472;  Bd.  81.  S.  27-55. 
in  4.  und  Separatabdruck  Paris  1815.  98  S.  in  8.  In  dieser 
hin  und  wieder,  phantastischen  Abhandlung  ist  ein  Jonrnfd  vom 
April  bis  Oktober  1813,  eine  Beschreibung  des  December-Aus<o 
broches  und  Nachricht  über  den  Zustand  des  Kraters  bis  zum 
Februar  1814  enthalten.  Die  Lavaströme  abortiren,  wenn  sehr 
viele  Lapilli  ausgeworfen  werden.  Map  könnte  salzsaure  und 
schwefelsaure  Vulkane  unterscheiden.  Der  wasserreiche  Brunnen 
der  Eremitage  des  Salvatore  nimmt  an  den  Niveauverändemngen 
gar  nicht  oder  fast  gar  nicht  Xheil,  sein  Wasser,  ist  immer  gut. 
Vulkanische  Sand  ist  schwarz,  schwer,  glänzend  und  besteht 
aus  Kdrnem,  namen.tli<^  aus  Eisenglanz  und  Augitpartikeln.  Die 
A;sche  ist  grUulich^  sehr  leicht  und  fein«  Der  Wind  trennt  diese 
beiden  zugleich  ausgeworfenen  Substanzen.  Die  Asche  entsteht 
nicht  aus  der  Colliaion  und  Zerreibung  ron  Schlacken  und  Laven, 
^onst  müsste  sie  bei  den  heftigsten  Ezplorionen  am  häufigsten 
seiU)  während  sie  sich  vielmehr  zu  Snde  der  Eruption  mehrt; 
ferner  steht  sie  nicht  im  Verhältniss  mit  der  Menge  der  ausge» 
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worfenen  Steine  nnd  endlich  spricht  ihre  gleichmXmige  Peiotieit 
gegen  diese  Ansicht;  die  Asche  ist  vielmehr,  ohne  die  Zerreibang 
ganz  ansznscfaKessen ,  nichts  als  fein  vertheüte,  yollsttndig  ge- 
schmolzene Lara,  die  durch  die  feine  Vertheilnng  hellfiuiiig 
wird.  Die  Schlacken  sind  schon  fest,  wenn  sie  ans  dem  Krater 
kommen  und  ftndem  ihre  Gestalt  nicht  in  der  Luft.  Der  Wasser- 
gehalt der  Laven  trftgt  zn  ihrer  Schmelzung  bei.  Zur  Erklftrung 
der  vulkanischen  Erscheinungen  wird  Schwefeleisen  und  Zer- 
setzung des  Wassers  gebraucht,  das  auch  zu  den  Laven  wie 
Wasser  zu  kaustischem  Kalk  zutritt 

Minto  Earl  of,  Barometrical  measurements  of  Vesnvius. 
Brewster  Edinb.  Journal  of  Science.  Bd.  7.  S«  68.  1827. 
Die  Pubta  del  palo,  so  genannt  nach  einem  Pfehl  auf  einem 
Steinhaufen,  blieb  von  1817  bis  zum  März  1622  unverändert  und 
QBgeetdrt  (s.  HOhenmessnngen).  Im  März  1822  lag  ein  im 
Februar  entstandener  Punkt  (narrow  ridge  above  the  edge  of 
the  crater),  der  im  Oktober  1622  nach  dem  Ausbruch  nidit 
mehr  bestand,  202  engl.  Fuss  höher. 

Minervini  Giro  Sav.,  Due  lettere  al  M«  Rosini  17  • 
21  Oiugno  1794  (in  Giomale  letterario  di  Napoli.  Vol  11. 
Giugno  1794.  S.  86—97).  Gute  B^tehreibung  des  AuslMUches 
von  1794  ohne  neue  Thatsachen.     (Scacchi.) 

—  s.  Dei  Vuloani. 

Fra  Modesto  F.,  Estraordinario  procuratore  de*  Serafid 
(in  der  Widmung  an  den  Grafen  Esterhazy:  „che  non  fin  e 
dubita  non  esser  mai  Priore^^).  Ohne  Titel.  Calabria  1795. 
26  S.  in  gross  8.  Brief  an  den  Grafen  Esterhazy  ohne  Be* 
deutung  für  die  Wissenschaft. 

Monges  Gaetano,  Sulla  terribile  eruzione  del  Vesuvio  ao» 
caduta  ai  15  Giugno  1794.     (Lippi.) 

Monticelli  Theod.,  Secret&r  der  Akademie  in  Neapel: 
Opere.  Bd.  II.  Napoli  1841.  in  4.  mit  Tafeln.  (Bd.  I  entbftlt 
nichts  hierher  (S^öriges.)  Wegen  der  vielen  Druckfehler  dieser 
Ausgabe  muss  man  überall  die  Originale  d^  Arbeiten  vergleichen. 
Es  fehlen  in  dieser  Ausgabe  die  Aufsätze  ans  Bd;  5  der  Atti 
deir  Accademia  delle  sdenze  di  Napoli. 

—  Descrizione  dell'  eruzione  del  Vesuvio  awenuta  nei 
giorni  25  e  26  Dioembre  1813.  S.  1—40.  (Napoli  1815.  in  4.) 
Ziemlich  gute  Beschreibung  des  Ausbruches,  die  wie  alle  Ar- 
beiten Monticelli 's  ask  Unklarheit  and  Ungenauigkeit  leidet. 
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Monticelli  Theod.,  Sulla  eruzione  %1  Vesuvio  def'di  22 
a  26  Dicembre  1817*  S.  41  —  52*  Aach  in  Giorn.  encyclop« 
di  Napoli.    Märe  1818,  aber  obn«  den  Anhang. 

—  Sqnarcio  di  una  lettera  diretta  al  Sign.  SeipioneBreis* 
lak.  (Bibl.  univ.  de  Gendve.  Tom.  2.  1816.  S.  87.)  Am  U.Mai 
1816  bafite  sich  anf  einer  der  thätigen  Bocchen  eine  6Q  Palmeii 
hohe  und  5  Palmen  breite,  hohle  Lavasäule  auf,  aus  der  Aschen 
und  Steine  herausflogen.  Sie  erhielt  sich  nur  3  Tage  lang  und 
stürzte  dann  zusammen. 

;  .«-' Lettera  al  Sign.  Moricand  di  Ginevra*  S.  53 — 55. 
(BM.  uniY.  de  Geoere.  Tom.  2.  1817.)  üeber  die  Auffindung 
des  Tafelspathes  (WoUastonites)  am  Vesuv  durch  Prof.  Gl  smondi. 
-^  Notizia  di  una  escursione  al  Vesuvio  e  delt'  avTenimento 
che  vi  ebbe  luogo  nel  16  Gennajo  1821,  quando  L.  Coutrel 
si  precipito  in  una  di  quelle  nuove  bocche.  S^  57  — -71» 
(Gelesen  in  der  Accad.  delle  scienze.)  Geschichte  des  Aus- 
bruches und  Details  über  den  Tod  des  „neiren  Empedodes^^ 
Coutrel. 

^  -^  Escursioni  fatte  snl  Vesuvio  dal  1817  al  1820.  S.  72-80. 
•*^  Memoria  sopra  le  sostanze  volcani<^e '  rinvenute  nella 
lava  .  dl  Pollena  diseoperte  dalle  ultimo  alluvioni  del  Vesuvio. 
S.  81—89.  (Atti  deir  B.  Accad.  scienz.  Napoli.  Bd.  IL)  Nach 
den  Ueberschwemmungen  im  Oktober  1822  fand  man  1  Miglie 
oberhalb  Pollena  alte  Laven  mit  G^oden^  welche  znim  Theil  mit 
Quarz  ausgefüllt  waren  und  ausserdem  noch  Melilith,  Grehknit 
und  Ealkphosphat  enthielten.    Die  Beschreibung  ist  undeutlich. 

.  —  Sülle  vicende  del  Vesuvio  »eil'  anno  1S27.  S.  90  —  95 
mit  einer  ziemlich  unklaren  Abbildung  des  Krater«  im  M&rz 
1827.    (G<elesen  in  der  Accad.  d.  soienze.) 

—  Memoria  suUa  lava  della  scala.  S.  96 — 105»  (GeoUeoe. 
of  Lpndön  1834.  S.  396.)  Ueber  krummschaltge  Anordnung  der 
Lavaschichten  in  einer  Grotte* 

^  Osservazioni  dello  stato  del  Vesuvio  dal  1823  al  1829. 
S.  106 — 112  mit  einer  Abbildung  des  Kraters  vom  9.  Juni  18^ 
bis  12.  Mai  1825.  Die  Raucht>inie  bildet  sich  vor  den  grossen 
Eruptionen  und  wird  vom  Wind  in  einen  langen  Streifen  um- 
gewanddt,  verdunkelt  aber  den  Himmel  nicht  und  lässt  auch 
keine  Asche  fallen.  Nach  den  grossen  Ausbrüchen  bildet  sich 
nie  eine  Pinie,  die  grosse  Menge  -der  ausgeworfenen  Aschen 
verdunkelt  den  Himmel  und  richtet  grosse  Verwüstungen  an. 
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Monticellf  Theod.,  Altre  escnrskmi  fatte  snl  V^ufia 
S.  113 —  r^5  mit  drei  Abbildnngen  dea  Kraters  yom  14.  M&rz 
1H28,  vom  19.  April  1828  und  yom  19.  Mars  1829.  Fort- 
MtsQog  des  vorigen  Anftatzes.  Mitte  April  iSiS  war,  wie  auch 
18179  der  ebene  Kraterboden  mit  sehr  vielen,  kleinen,  hödist 
niedrigen  Boochen  bedeckt,  die  mit  weissem  Licht  den  Krater 
erleuchteten,  oft  verschwanden  und  ihren  Plats  wechselten.  Dieser 
Znstand  dauerte  mehrere  Stunden  dine  Stösse  uad  Answflrfe. 
Die  dazu  gegebene  Abbildung  ist  unverständlich. 

—  Lettera  del  Barone  A  de  Humboldt  (d.d.  Paris  22. 
December  1825.)  al  Cav.  Monticelli  e  risposta  di  questo.  S. 
126 — 157.  Auf  Humboldt's  Frage:  I.  ob  sich  am  Vesuv 
der  Kraterboden  wie  eine  bewegliche  Platte  (plancher  mobile) 
durch  den  Druck  der  flfissigen  Laven  und  der  Dämpfe  erhebt, 
antwortet  Monticelli  bestimmt  nein;  wohl  verändert  sich  die 
Entfernung  zwischen  Kraterboden  und  Exat^rrand,  bald  wird  sie 
grösser  bald  geringer.  Die  Kegd,  hohle  Erhabenheiten,  Grotten 
u.  s.  w.  im  Krater  können  sehr  wohl  durch  Auftreibung  der 
Laven  entstehen,  aber  der  Kraterboden  ist  mit  der  Unterlage 
fest  zu  einem  Ganzen  verbunden.  Da  überdies  die  Urform  aller 
Kratere  ein  umgekehrter  Kegel  ist,  so  könnte  die  beweglidie 
Bodenplatte  bei  der  Hebung  ofibnbar  den  Krater  nicht  füllen, 
die  hebenden  Gase  würden  entweichen  und  die  Platte  beim 
Niederlallen  zerbrechen.  Nur  wenn  zugleich  Gänge  von  Lava 
nachstiegen,  die  den  Kraterboden  bei  ihrem  Erkalten  festhielten, 
könnte  er  sich  oben  halten. 

'  II.  Der  Theil  der  Somma,  der  dem  Atrio  del  Cavallo  und 
dem  Canale  dell'  Arena  gegenüber  steht,  gehört  ohne  Zweifel 
zum*  Innern  des  Kraters,  wie  er  vor  der  Eruption  zur  ZeiC  des 
Titu«  bestand,  wofür  der  Zustand  des  Vesavkraters  im  Jahre 
1823  und  1828  (s.  Taf.  U  Fig.  3.)  zeugt.  Bei  der  Eruption 
zur  Zeit  des  Titus  fiel  mehr  als  die  Hälfte  des  Kraters  ein  und 
der  jetzige  Vesuv  ist  nach  Visconti  mit  der  Somma  con- 
eentriseh«   . 

11^'  Der  Monte  nuovö  ist  nach  historischen  Zeugnissen 
kein  Erhebungskrattor,  sondern  Produkt  von  Aachen,  Steinen  und 
Bimsteinen,  die  2  Tage  lang  aus  einem  Schlünde  ausgeworfen 
wurden. 

III.  Am  Vesuv  kommen  Gesteine  mit  Gonchytien  voi*,  aber 
die  Führer  betrügen   oft  und  geben   fremde  Gesteine  für  am 


44> 

V68UV  gefundene  aus.  Die  -  Muscheln  kommen  am  Vesuv  in 
einem  kernigen,  gelbüchen,  m^geUgen  Kalk'  und  in  einem  halbg^ 
brannten  Thon  vor.  Monticelli  fand  die  ersten  Ccfnchylien 
1810  im  F0880  bian<K>,  der  damals  noch  ezistirte,  in  einem 
kieseHgen  Mergel.  Es  folgt  später  (S.  1&4--  157)  ein  Catalog 
seiner  Sammlung  Gonchylien  führender  Gesteine  vom  Vesuv  mit 
65  Nummern,  in  dem  aber  viele  Species  wioderholt  aufgeführt 
sind. 

IV.  Im  Fosso  grande  und  anderswo  unter  den  ältesten 
Auswürfen  kommen  Granitbmebstücke  {di  vero  granito)  vor,  die 
nnsweifelhafi  vom  Vesuv  ausgeworfen  sind.  £^  findet  sich  audi' 
eine  Art  geschichteten  Granites  mit  -violettem  Zirkon  auf  dem 
Basalte.  (Monticelli  nennt  so  die  Vesuvlaven.)  —  Aecbte 
Granite  sind  am  Vesuv  nie  gesehen  worden,  s.  S.  434. 

V.  In  welchem  Terrain  der  vulkanische  Herd  des  Vesuvs 
sieh  befindet, —  wird  mit  swei  anderen  Fragen,  sMo  gar  nicht 
beantwortet. 

VL  Ob  den  Ausbrüdien  sidiere  Voreeidien  vorattgehen^ 
ist  unentschieden.  Oft  fehlt  vorher,  das  Walser  in.  den  Brunnän 
der  Vesuvnmgebung ,  das  geschieht  abev  aucii  in  der  trodcenen^ 
Jahreszeit  und  durch  andere  besondere  Ursachen,  ist  a)so-  km» 
sicheres  Vorzeichen.  Ein  Zurückweichen  :deft  Meeres  findet  bei 
grossen  Ausbrüchen:  statt,  denen  auch  immer  Erdbeben,  dun^fes 
Gebrüll  und  heftige  Detonationen  vorausgehen.  Bisweilen  treten 
statt  der  Erdbeben  nur  Oscillntionen  des  vulkanischen  Bodens  ein,' 
sind  aber  nicht  Vorzeichen  grosser  oder  kleiner  Ausbrüche.  Das 
Ende  derselben  vnrd  durch  weisse  Asche  angezeigt. 

VII.  Ini  hohen  Sommer  findet  sich  auf  dem  Meere  bei 
Neapel  und  Besina  Petroleum,  aber  am  Vesuv  und  in  seinen 
Produkten  kommt  es  nicht  vor;  ebenso  wenig  als  Kohle. 

(Das  Zoogen  und  Fibrin  von  Gimbernat  in  dem  Wasser 
der  Fumarolen  und  heissen  Quellen  findet  sich  nur,  wenn  man 
Bohr,  aber  nicht  wenn  man  Glas  anwendet  (S.  158— f  81). 

Monticelli  Th.  und  Covelli  N.,  Observations  et  ex« 
p^ienoes  fiiifes  au  V^suve.  pendaivt  une  paflie  des  ann^s  182[i 
et  1822.  Naples  1822^  66  S.  in  8.  und  mit  ZusäUsen  und 
Fortsetzungen  als: 

—  Storia  de'  fbnomeni  del  Vesuvio  avvenuti  negli  eiini  1821, 
1822  e  paHe  del  1823.  Napoli  Febn^o  1828.  208  S.  in  gross  8. 
mit  4  Tafeln.  ' 
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Wiodenibgednidkt  in  M oDtieelJi  opete  BdIL  &ia3^330 
in  4.  mit  d^BMlben  AbUdviigeii  dar  vorigen  AoBgnbe.  DentadM 
Btarbeilnng  mit  Noten  der  Ueberaetier  in:  Nöggerath  nnd 
PaoIb  Sammlung  von  Arbeiten  analändiedier  Natnribrechw  über 
Feoerberge  und  verwandte  PhäMmene.  Elberfeld  1824.  8.  234  & 
mü  4  Tafebi. 

Naob  dner  Uebereicht  der  Eracbeinnngen  von  1820^  bia 
Febniar  1822  nnd  Erwäbnnng  einiger,  mit  der  fliessenden  Lava 
angestellten  Experimente  (wonaeh  rie  an  Wasser*  9,29  pCt. 
Kochsalz,  Cblorkalinm  nnd  sdiwefebanrsa  Kalk,  aber  keine  freie 
Sftnre  abgiebt,  während  der  Banch  aus  der  fliessenden  Lava 
weder  sauer  riecht,  noch  saner  reagirt  and  nnr  aus  Wasserdampf 
mit  etwas  Chloreisen  nnd  Chkrkupfer  besteht),  wird  der  Zustand 
der  Lava  nod  des  Kraters  am  16.  Mars  nnd  11.  Mai  1822 
beschrieben  nnd  eine  mineralogische  nnd  diemische  Datersuchung 
der  Produkte  mitgetheilt*  Die  Lava  vom  26.  Februar  1822 
enthält  schwarzen,  die  vom  Oktober  1822  braunen  GlknuMr. 
Dann .  fi>lgt  die  Besehreibnng  des  Zustandes  des  Vesuv»  vom 
11.  Mai  1822  bis  Anfkng  Oktober.  In8eot.n  wird  dn  Journal 
des  Oktober-Ausbruches  mitgeth^t  nnd  in  SectUI  Beobachtungen 
und  Experimente  während  desselben.  Den  Sdiluss.  bilden  mer* 
teorcdogische  Tafeln  för  Oktober  und  November  1822.  Nach 
Monticelli  nnd  Covelli  sind  die  kfiraeren  Parcoyamen  der 
Ausbrüche  die  heftigsten.  Die  Yermnlhung,  dass  durch  Ansföl-' 
long  des  Thals  awischen  Somma  und  Vesnv  sidb  beide  Berga 
verbinden  würden^  ist  bis  jetzt  nicht  in  EilCdlnng  gegangen. 
Es  wird  eine  Zusammenstellnng  der  H^emnessnngen  des  Yesnva 
gegeben  nnd  eine  Tabelle  über  die  Höhe  des  Aschen&Us  in 
einem  Umkreis  von  6  Miglien  um  den  Tesnv.  Die  wenig;  ge^ 
nauen  Tafeln  stellen  den  Vesuv  vor.  dem  Ausbruch  im  Oktoben 
1822,  während  desselben  und  nach  demaelben  im  November 
1822  dar. 

—  Opere.  Bd.  HL  Napdi  1843.  in  4.  mit  19  Tafeln. 
Prodromo  .  delia  mineratogia  Yesuviana.  di. Monticelli  e  di 
Covelli.  8.  8Ö--430.  Erste  Aufgabe  1825  Napoli.  480  S.; 
in  8*  mi^  deoaelb^n  Tafeln;  Appendke  dasuNapoU  1839.  28  S. 
in  8.  von  Monticelli,  der  in  den  Opere  Bd.^III  auf  den. Pro-i 
dfomo  ohne  weiter}eAng<ibe. folgt  Beschreibung  der  am  Vesuv 
beobachteten  Mineralien«  der^n  Krystallformen  abgebildat  wenden. 
Trotz  der  vielen  Irrthümer  und  Ungenauigkeiten  bieten  :die  der. 
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Beschreibung  und  der  Angabe  .des.  FuDdoiiesf  an giihängten  Be< 
merkimgen  manches  Beacbtenswerthe.  Im  Appendtoe  sindiZa'» 
sütee  gegeben,  eine  üebersieht  der  am  Vesuv  «torkommenderi 
runden  LaTamaas<)ii  und  der  petrographisohen  Sammlung  ]^oo - 
ticelli'Sf  Das»  sioh  dessen,  gesammte  CollecUotien  jetet  im 
mineralogischen  Museum  der  Universitäl  Neapel  beünden^  tnag 
hier  bemerkt  werde».  i  <  i 

MQD.ticeUi  Thi^  SuUe  yicende  4el  VesQvio.eta  .AUi  dtüV, 
Aocad.  delle  scienze.  Bd.  Y.  p»  2,  8»  144-- 232.  Napoii  i844i 
Ifptizen  fiber  die  Ausbrüche  tou  i8St — 1836  ohne  wesentlich 
neuen  Inhalt  in  einer  Reihe  kleiner  Artikel  und  über  dön  S]sen*> 
glsDz  des  Fo^hSQ  di  CanefaerO!ne  in  eiiler.grösj»ej«n  Abhanjdlung. 

Morgan  O.,  Noti^n.über  einige  Phänomene  des  Vesnvs« 
Quar^  Jouprn»  of  Sc,  Litt,  and  Art.,  n.  S.  Üft29.  S.  132.  (Leon  ha 
Ze^sphr.  Mineral.  1829*  S.  787.)  Nachricht  übes  den  -Zustand 
diss  Vesuvs  am  .25^  Mf^r?  182a  .  Au. den. Tbeiien  der  Kleidung», 
die  der  Einwirkung  des  Windes  ausgesetzt  waren,  riahm  der: 
Vef&sseif  ah»  isr  siqh  am  Krater  befanjd.  eüi  blaasgrüoliches 
f^bQspborßScire;i  wahr«  die  Fingisri^ilzito  der  Handschuhe  leecb- 
tate^  wie  Gtöhwürmer.  Tieler  abwärts  zeigte  sich  das  letzte 
Phänomen  nicht  mehr.  .        . .       ! 

MttUer  A»,  Vorbommeu  von  reiifem  Chlorkaliom  eim  Vesuv. 
VerhandU  d.  natarforseb.  Ges.  in  Basel  18ö4w  S«  4[^3.  .AU 
Veberzug  fand  der  Verfasser  ftsti  reines  ChlorkaUoikit*  das  <r  als 
Zersetzui^sprodukt  aus  den  Ijaven  ansieht.  Das  Irrige  dieset^ 
Ansjcht  ist  wie  bekaant  dnveh  viele  directe  Beobac^tungeR  nach^ 
gewiesen. 

Napoli  e  sue  vi^inanze. .  Napoli  1847.  Bd.  II.  S*377---^413. 
Artikel  von  Sca<xchi,  der  eine  kurae  Topographie  des  VesuT% 
eiii  Verzeichnis»  der  Petrefakten  der  Somma ,  eine .  Uebersich.t 
df)r  Ausbrüi^e  und  der  Mineralien  enthält. 

Necker  L.  A,^  Deseriptioo  du  eone  du  V4stive  le  i5avrä 
1820.  ^bl.  univers.  1823.  Bd.  23.  S.  223-1-228.  Bei  Gelet 
genheit  der,  Anzeige  von  Moaticelli  und  Oovelli  Storia  de'', 
fenomeni  del  Vesuvio  giebtNecker  nebst  anderen  Bemerkungeh: 
eine  Besohreibaiig  des  Kraters  vom  15.  April  iS2ß,  die  hier: 
in  dw  Gesohicbte  der  Ausbrüche  abgedruckt  ist.     •  -< 

,  «*^  M^moirß  smr  le  Mont  Somma..  M^m..  Soc»  4a  phys.  et, 
d'hist.  natur.  de  Gen^ve.  Bd.  11.  Part  I.  S.  155-^03.  1823^* 
Mit  2  Tafeln.    4.    Deutsch  mit  Anmerkungen  der  .Uebersetzer. 
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NSggeratb  und  Paols  in:  8aininl«Bg->yon  Arbelt«n  ausl&n«* 
dtseher  Natnrforscber  über  F«iierberge.  Bd.  II.  8;  Hl  -- 200. 
Elberfeld  1825  mit  denselben  Tai«ln.  8.  Necker  untersuchte 
die  Somma  nnd  den  Vesny  im  April  1820«  Vortreffficbe  Topo^ 
grapbie  und  Geologie  der  Somma  und  ihrer  Gänge  mit  einem 
Nachtrag  über  die  Tuffe  nnd  einem  zweiten  über  den  Vesur. 
Die  eine  Tafel  giebt  eine  Karte  der  VesuTumgebung  mit  den 
Hauptlayaströmen  und  des  Kraters  im  AprH  1820,  die  cweite 
Detail  über  die  Gänge  der  Somma. 

Negroni  Onoft*.,  Sülle  ceneri  Vesuviane  del  1779.  (D. 
della  Torre.) 

•Nobili  GiuB.  de,  Analiei  cbimica  ragionata  del  lapitlo 
erattato  del  Vesuvio  nel  22  Ottobre  1822.  Napoli.  20  S.  in  8. 
In  2  Pfund  Lapilli  sind  296  Gran  löslicher,  salap-  und  sehwBlbl- 
saorer  Salze  enthalten ,  deren  Basen  aber  nicht  scharf  bestimmt 
sind«  Es  wird  auch  Antimon,  Gold  und  Silber  in  den  Lapilii 
geftinden  I 

Notes  on  Vesavius.  Sill.  Americ.  Journ.  of  science.  Bd.XUlJ 
S.  131  —  133.  1852.  Wahrscheinlich  auf  den  Ausbruch,  ron 
1850  bezügliche  Nachrichten  von  einem  nicht  genannten  Ver^ 
fiisser.  Pie  Fallzeit  grosser  Bapilli  betrug  höchstens  7— 8,  nur 
ein  Mal  10  Sekunden.  Die  Lara  legte  2  oder  mehr  Miles  vom 
Ausgangspunkt  entfernt  nur  20  Tards  in  der  Stunde  zurüdk. 

Notizen  über  den  Yesuv  im  Maij  1830.  Kastner  Archiv 
für  Chemie  und  Meteorologie.  Bd.  IV.  S.  12  t  -^  124.  1831. 
Nach  Nestmann  und  Fei ber  werden  die  bei  Mai  1830  mit- 
getheilten  Nachrichten  gegeben. 

0  del  eben  E.  G.  v.,  Beiträge  zur  Kenntniss  von  Italien, 
vorzügUch  in  Hinsidit  auf  die  ihineralogischen  Verhältnisse*  diese» 
Landes.  Freiberg  1819  und  1820.  2  Theile  in  8.  In  Dd.  II 
S.  253  —  343  wird  der  Vesuv  bespTxx)hen,  den  der  Verfasser  im 
August  und  September  1817  sah.  Wegen  -  der  förtwührianden 
Thätigkeit  war  der  Krater  nicht  eugSngKch.  Trotz  dw  beigegebeneh 
Karte  ist  die  Beschreibung  des  Zustandes  des  Vesuvgipfels  un- 
klar. Odeieben  nennt  den  höchsten  Punkt  des  nördlichen 
Bergjoohes,  waches  cturcfa  eine  in  einen  Haufen  zusammengetragener 
Lavastücke  aufgerichtete  Stange  bezeichnet  war,  Punta  di  Otta* 
jano  (S.  296).  S«  260  bezeichnet  er  dasselbe  Bergjoch  als  all- 
mälig  zu  fast  gleidier  Höhe  mit  dem  Kratergipfel  ansteigend; 
Es  sdieint  als  habe  er4ie  Punta  del  palo  mit  der  Punta  di  Ottajano 
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yerwechsert,  die   nach  ihrer  Bezeiehnnng  am   NO -»Rande' liegen 
musste. 

'  Olivieri  G.  M.,  Breve  descrizione  iBtorieo^fisica  delF  eru- 
^ione  del  Vesüvio  deJ  15^  Giugno  1794.  Napoli  1794.  22  S. 
in  kl.  4.  Gnte  Beschreibung  des  Ausbruches.  Er  schreibt  die 
nach  dem.  Ausbrach  eingetretenen  Ueberschwemmungen  den  -ober 
dem  Vesuv  angesammelten  Wasserdämpfen  zu,  äfanlich  wie  1631. 
(Scacc'hi.) 

Onofrio  Arcangelo  d',  Relazione  ragionata  delP  eruzione 
del  nostro  Yesuvio  nel  di  15  Giugno  1794.  Nap.  1794.  9  S. 
in  4.     (Deutsch:  Dresden  1795)  s.  Bericht.) 

—  Nuove  riflessioni  sul  Vesuvio  con  un  breve  dettaglio  dei 
paraterremoti.  Nap.  1794.  16S.  in8.  £ditIL  Nap.  1794.  in  4. 
Die  Relation  ist  ohne  Bedeutung,  Schwefelkiese  sind  die  Urisache 
der  Ausbruche.  In  d«n  nuove  riäessioni  beklagt  sieh  der  Yer^ 
^ser  über  die  Verspottung  im  Dettaglio  (s.  diesen).  Da  di^ 
Electricitat  eine  der  Ursachen  der  Erdbeben  ist,  so  soll  sie 
«ktts  dem  Schoosse  der  Erde  durch  tief  eingestossene  Metalldrähte 
abgeleitet  und  unschädlich  gemacht  werden. 

-^  Lettera  ad  un  amico  sul  tremuoto  del  26  Luglio  e  se- 
guito  dall*  eruzione  Vesuviana  de'  12  Agosto  1805  etc.  Napoli 
1805.  43  S.  iu  8.  Eine  gute  und  detaillirte  Besehreibang  der 
Wirkungen  des  Erdstosses  und  eine  kürzere  des  Ausbrudiee, 
denen  eine  weklänfige  und  gelehrte  Abhandlung  über  die  Erd- 
beben Oberhaupt  folgt. 

Orbesan  Marcfaese  di,  Deseript.  du  Mont  V^suve.  (Soria.) 

Orimini  Pietro,  Poesie.  Nap.1771.  in 4.  Von  S.158— 163 
36  Stanzen  unter  dem  Titel:  Nella  eruttaeione  della  Montagna 
di  Somma'  del  1767.  >  Mittelmässige  Poesie,  mit  Schwefel  und 
Salpeter  zur  Erklärung  der  Ausbräche.     (Scacchi.) 

Paci  Giao.  M.,  Osservazioni  di  meteorologia  elettriea  sulle 
vukaniche  esalazioni.     Nap.  1845.     14  S.  in  4. 

Paderni,  On  the  late  discoveries  at  fierculanum.  Phil. 
Transact.  Bd.  50.  S.  622.  Kurze  Notiz  über  die  Thätigk^t 
des  Vesuvs  am  24.  Januar  1758. 

Palatino  Lor«,  Storia  di  Pozzuoli  e  contorni  con  breve 
tmttato  historico  di  Ercolano  e  Pompei.    Nap.  1826.   in  8.   (Sc.) 

Palmieri  L.,  Sulle  seoperte  Vesuviane  attenenti  alla 
elettrieit4  atmosferica.  Napoli  1854.  33  S.  in  4.  Beobachtungen 
über  atmosphärische  Electrizität. 
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Parker  J.,  Thekto  emptioD  ofM.  Ve8iiviufi(176f).  Pbfl. 
tranaact.    BcL  47*    8.  474 — 475.    Ohne  neue  Angaben. 

Pepe  s.  Salvadori. 

Perillo  D<Hiato,  Vero  e  diitinto  raggnaglio  di  cio  che 
opeiosei  dal  Prooarador  fiacale  in  render  vaota  delle  polveri  la 
polveriera  deUa  Torre  nel  7  Decembre  1754  ete.  Napoli  1755. 
76  8.  in  4.     Ohne  Interesse. 

Petrizzi  Fra  Ant.,  Lettera  suU'  eruzione  del  1794,  8. 
(Daca  della  Torre.) 

Philipp!  R.  A«,  Nachricht  Ober  die  leiste  Eruption  des 
VesuTS.  Leonh.  und  Bronn  Jahrb.  1841.  S.  59 — 69.  Dieser 
Berieht  über  die  Eruption  vom  1.  Januar  1839  ist  im  Text  mit- 
getheilt.  Philippi  berechnet  unter  einigen  Vorause^zungea 
die  Masse  der  ausgeworfenen  Asche  und  Rapilli  im  Ganzen  zu 
60  Millionen  Cubikfuss,  d.  h.  zu  einer  Masse,  welche  einen  kegel- 
förmigen Berg  Ton  1213  Fuss  Durchmesser  bei  153  Fuss  Höhe 
bilden  könnte.  Dies  Volumen  ist  21 — 22  Mal  geringer  als  das 
Volumen  des  Monte  nuovo,  welches  Philippi  auf  1 2  96|  MiUioneo 
Cubikfuss  berechnet. 

Phisikalische  Briefe  über  den  Vesuv  und  die  Gegend  von 
Neapel.  Leipzig  1785  (von  Graf  Mitrowski).  142  8.  in  8. 
Nach  Vairo's  barometrischen  Messungen  war  der  Vesuv  3570 
p.  Fuss  hoch  (S.  8.).  Das  Jahr  der  Beise  ist  nicht  ang^ebeo. 
Aus  dem  Inhalt  ergiebt  sich»  dass  sie  nach  dem  5«  Februar  1783, 
wahrscheinlich  im  März  oder  April  1783  oder  1784  statt  &nd, 
da  von  den  noch  dauernden  Erdstössen  in  Calabrien,  von  einem 
kalten  Tage  bei  der  Vesuybesteigung  die  Bede  ist,  bei  der  der 
Verfasser  den  Vesuv  ruhig  fand.  ,,Man  konnte  vor  einigen 
Jahren  in  den  Krater  hinabsteigen,  seit  dem  Ausbruch  von  1779 
ist  es  unmöglich.  8eine  Figur  ist  elliptisch,  die  Länge  der  El- 
lipse wird  300  Klafter  sein.  Der  östliche  Band  ist  um  ein 
Merkliches  höher  als  der  westliche.  An  der  Südseite  des  Krar 
.teis  ist  ein  tiefer  weiter  Spalt,  aus  dem  etwas  Bauch  emporsteigt. 
Der  innere  Kegel,  der  gleichsam  auf  einer  gewölbten  Fläche  m 
ruhen  scheint,  hatte  sechs  Oefinungen.  Am  inneren  Bande  des 
inneren  Kegels  waren  16  kleine  Oefibnngen,  die  sich  durdi  eine 
gan2  blaue  Flamme  unterschieden.^^  S.  93 — 105  wird  ein  Brief 
von  P.  D.  P.  B.,  einem  Augenzeugen,  über  den  Ausbruch  von 
1779  mitgetheilt. 

Pigonati  Andr.,  Ingenieur  in  Neapel:     Descricieiie  delle 
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ultini6  eruxioni  del  VesuTio  da'  25  Mano  1766  fino  a'  10  Di- 
cembre  1766.  Napoli  1767.  28  8.  in  8.  mit  3  Ta&ln  und  der 
Abbildung  eines  An/swörflings. 

P 1  go  n  a ti  Andr,,  Deacrizione  delle  eruxione  etc.  de'  19  Ottobre 
1 767.  In  segnito  deU'  aiira  del  1 766.  Napoli  176a  23  S.  in  8.  mit  4 
Tafeln ,  wovon  die  letzte  colorirt«  Vortreffliche  Daretellusg  der 
Ausbrüche  mit  vielen  £inzelnheiten.  Der  Y^asser  ist  nicht  auf 
dem  Titeli  sondern  in  der  Widmung  an  den  König  Ferdinand  IV. 
genannt.  Das  Maximum  des  Lavaergusses  &nd,  wie  Figo  na  ti 
bemerkt,  um  Mittag  statt,  er  nahm  dann  ab,  so  dass  um  Mitter- 
nacht das  Minimum  fiel.  Tafel  I:  Darstellung  des  Kraters, 
Taf.  II :  Karte  der  Vesuvurngebung  mit  Darstellung  der  Lava- 
strome von  1766  und  1767.  Taf.  III:  Ansicht  des  Ausbruehes 
vom  19.  Oktober  1767. 

Pilla  L^  cf.  Cassola. 
—  Bullettino  geologico  del  Vesuvio  e  de'  campi  fiegrei 
che  fa  seguito  allo  spettatore  del  Vesuvio«  Napoli.  Mit  einer 
Tafel:  Yesuvkrater  vor  und  nach  dem  Ausbruch  August  1834. 
Beschreibungen  ^der  Vesuvzustände  vom  14.  August  1833  bis 
14«  September  1834.  Im  Progresso  delle  scienze  etc.  1834-1838 
erschienen  und  audi  als  Separatabdruek.  No.  1 — 5.  In  lieber«' 
Setzung  S.  1Ö4— 220  mitgetheilt. 

—  Gita  al  Vesuvio  11  26  Gennajo  1832.  (Im  Pi»gre8S0 
1832.    Bd.  1.     S.  232—240.) 

—  Relazione  dei  fenomeni  avvenutt  nel  Vesuvio  nei  primi 
di  del  oorrente  anno  1839.    (Im  Progresso  1839.  Bd.  22.  &  28.) 

^-  Sopra  la  produzione  delle  fiamme  ne'  vnlcani  e  s<^ra 
le  eonsequenze  che  se  ne  possono  tirare.  Lucca  18 44*. 28  S.  in  4. 

—  Aggiunte  !al  disoörso  sopra  la  produzione  delle  fiamme 
nei  vulcani.    Im  Cimento  1844. 

—  Application  de  la  thtorie  des  crat^res  de  souldvement 
9X1  voloan  de  la  Boccamonfiaa.  M^m.  soc.  g^l.  de  France.  II  S6r. 
Tom.  L  ParL  I.  S.  162—179.  4.  Paris  1844.  Die  vier  ersten 
Aufsätze  sind  hier  in  Uebersetaung  mitgetheilt  (S.  105  — 107; 
8.  221—230;  S.  350-357)*  Der  fünfte  Aufsatz  enthält  hierher 
gehörig  nur  eine  Wiederholung  des  im  Spettatore  und  Bullettino 
Mitgetheilten. 

—  Cenno  storioo  su  i  progressi  della  Orittognosia  e  della 
G^ognosia  in  Italia.  Progresso  delle  sdense,  lottere  ed  arlL 
Bd.  5.    S.  &*-40.     Napoli  1833.    Enthält  eine  unvollständige 
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Aolkilhlang  der  Schriftsteller,  welche  Ober  die  thfttigen  Ynikane 
Italiens  ron  1600—1833  geschrieben  haben. 

Pilla  L.,  Observations  relatives  au  V6suve.  Compt.  rend. 
1841.  XII.  S.997->1000.  Der  Regen  nahm  Mitte  Jaonar  1841 
Salzsäure  aus  den  D&mpfen  des  Kraters  auf.  Im  Krater  fitnd 
sich  um  diese  Zeit  Chlorblei.  Auffindung  neuer  Gränge  und  Lava- 
decken  (nappes  de  lave)  an  der  Somma.  An  der  Aussenseite 
der  Somma^  in  der  Fossa  de'  Minatori,  nahe  bei  der  Punta  Na- 
sone  liegt  eine  12  Fuss  mächtige  basaltische  Bank,  die  bei  24^ 
Neigung  ihrer  Unterlage  vollkommen  parallel  bleibt« 

—  Sur  quelques  min^raux  recueillis  au  V^snve«  Compt. 
rend.  1845.  XXX,  824.  Bei  der  Eruption  am  22.  April  1845 
wurden  lose  Leucite  und  Augite  ausgeworfen.  Von  ersteren 
glaubt  Pilla,  dass  sie  im  Augenblick  des  Erkahens  und  Fest- 
werdens der  kleinen  Schlackenstficke  in  der  Luft;  gebildet  seien. 
Die  bis  7  Millimeter  langen  Augite  zeigten  sich  mehr  oder  we- 
niger von  Säure  angegriffen  (vergl.  Scacchi). 

Pitaro  Anton.,  Esposizione  delle  sostanse  oostitnenti  la 
oenere  vuleanicar  dell'  eruzione  de  16  Gingno.  Ni^.  i  794.  22  S. 
in  8.  Der  Verfasser  findet  in  den  Aschen  von  1794:  Wasser, 
\  Salmiak,  Chlornatrium   und   Cfalorkalium,   Thonerde,   Eisenoxyd 

und  „terra  vetriscibile^S  ^her  zu  seinem  grossen  Bedauern  keine 
Reste  von  Steinkohle  und  zersetzter  Schwefelerde. 

Plümicke  s.  Ritter. 

Poli  Gitts.  Saverio,  Dissertatione  intorno  al  Vesuvio  in 
cai  si  ragiona  del  suo  stato  si  antico  che  recente.  Von  Seite 
14^-^292  Abhandlung  ohne  neue  Ideen  und  Thatsacfaen. 

Pbulett  Scrope  6.,  An  aoooant  of  the  eruption  of  Vesuvius 
in  Ootober  1822.  Quart.  Jonm.  of  science,  litterat.  and  the  arts 
1823.  Bd.  15.  S.  175  —  185  mit  1  Tafel.  Nach  dem  Aus- 
bruch sah  man  an  dem  Eraterrand  nicht  nur  prismatisch,  sondern 
auch  kugelig  abgesonderte  Lava.  Die  Hi^e  des  Vesuvs  hatte 
om  mehr  als  100  Fuss  abgenommen.  Die  einer  so  hohen  Tem- 
peratur ausgesetzt  gewesenen  und  bei  dem  Auebruch  ausgewor- 
fenen alten  •  Laven  zeigten  mehr  oder  weniger  Perlglanz.  Sie 
waren  zum  Theil  sogar  zu  einem  schwarzen  Glase,  das  man  leu» 
dtischen  Obsidian  nennen  könnte,  geschmolzen.  Die  Laven 
dieäes  Ausbruches  sind  vor  allen  übrigen  durch  die  grosse  Menge 
Schwefel,  den  ihre  Dämpfe  absetzten,  ausgezeichnet.  Die  Abbildung^ 
des  Kraters  stimmt  mit  der  von  Monticelli  tiberein. 
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Pönlett  Scropte  6.,  On  the  Volcanic  dfstrict  of  Napleg, 
Geol  Trensact.  2  Ser.  Vol.  IL  S.  337  —  352.  1829  mit  l 
Tafel.  4.  Nach  einer  allgemeinen  Einleitung  spricht  der  Veiv 
&86er  über  Somma  und  Vesuv,  die  er  nicht  durch  Erhebung 
fladber  Schichten  durch  elastische  Gase ,  sondern  durch  wieder- 
holte Aufeinanderlegnng  von  vulkanischen  Schichten'  gebildet 
ansteht,  wofür  auch  die  Aehnlichkeit  des  Vesuvkraters  um  1822 
mit  der  Somma  spricht.  Die  Theorie  der  Erhebungskratere  wird 
verwcffien  und  die  Barancos  sind  Spähen,  die  bei  den  Erdbeben 
entstehen.  Auf  Ischia  kommen  kdne  Leucite  vor,  obwohl  es 
dem  Vesuv  so  nahe  ist.  Monte  nnovo,  Solfatara,  die  Bildung 
der,  Tuffe  etc.  werden  erwähnt.  Die  Sommalaven  werden  als 
basaltisch  bezeichnet  und  die  Entstehung  des  Vesuvs  bei  dem 
Ausbrach  von  79  als  wahrscheinlich  angenommen.  Die  Frage, 
ob  die  Tuffe  durch  Meerwasser  oder  süsses  Wasser  gebildet  sind, 
wird  nicht  erörtert,  ahep  auf  ihre  Aehnlichkeit  mit  dem  Trass 
der  rheinischen  Vulkane  hingewiesen. 

—  On  the  formation  of  craters  and  the  nature  of  the  liquf- 
dity  of  lavas.  Quart  Jonm.  of  the  Geolog.  Soc.  London  1856. 
Vol.  Xn  p.  4.  ]^o.  48.  S.  326  —  350  in  8.  Als  beweisend 
für  die  Emptionstheorie  und  gegen  die  Erhebungstheorie  wird 
eine  Uebersicht  der  Eratergeschichte  von  1756  an  gegeben. 

Prevost  Gonst.,  Notes  sur  Tue  Julia.  M4m.  soc.  geol. 
Bd.  .II.  .8.  HO.  1835.  Prevost  beschreibt  den  Zustand  des 
Vesuvkraters  im  März  1832  und  die  Art,  in  welcher  das  Aus* 
werfen  erfolgtie.  Er  weiset  darauf  hin,  dass  die  Bildung  und 
Erbdhung  des  inneren  Kegels,  der  ja  nur  die  Begränzung  des 
Lavakanales  ist,  nicht  in  untermeerischen  Vulkanen,  sondern  nur 
bei  denen,  deren  Thätigkeit  in  der  Atmosphäre  statt  findet,  vor 
sich  geben  kann. 

Prisco  Carmine,  Componimento  in  versi  latini  sull'  incendio 
dd  Vesuvio.  Napoli  1832.  31  S.  in  4.  Ziemlich  schlechte 
Distichen  ohne  Bedeutung. 

Bagionamento  historico  del  incendio  del  Vesuvio  etc.  s. 
de  Bottis. 

Rammeisberg,  Ueber  die  chemische  Zusammensetzung 
desLeucites  und  seiner  Zersetzungsprodukte.  Monatsber.  Berl.  Akad. 
1856.  S.  148-153.  Pogg.  Annal.  Bd.  98.  S.  142 ---161* 
Bammelsberg  &nd  in  unzersetzten  Leudten  übereinstimmend 
mit  Awdejew,  der  1,02  pCt.  Natron  erhielt,  nur  -g- —  •§•  pCt 
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Natron,  aber  nicht  so  grosse  Mengen,  wie  Ab  leb  und  Bischof 
fknden  (a.  S.  372).  Die  nach  Scacohi  (Notisie  gealogiche 
S.  153)  in  glasigen  Feldspath  umgewandelten  Lencite  liegen  in 
einer  älteren  grauen  Yesuvlava,  welche  ausserdem  Augit  und 
grössere  Krystalle  von  glasigem  Feldspath  entb&lt*  Zuweilen 
ist  das  Innere  der  umgewandelten  Krystfdle  gans  von  einer 
schwach  grünlich-weissen  krystallinischen  Masse  ausgeffiUt,  meU 
stens  Iftsst  dieselbe  in  der  Mitte  eine  Höhlung.  Sie  ist  so  mfirbe, 
dass  sie  bei  geringem  Druck  sich  leicht  in  Pulver  verwandelt. 
Sp.  Gew.  =  2,552  bis  2,566.  Sie  wird  von  SahES&ure  nur  zum 
Theil  zersetzt.  Nach  der  Analyse  (s.  S.  373)  bestehen  diese 
Krystalle  aus  etwa  40  pCt.  Nephelin  und  60  pCt.  glasigem 
Feldspath,  was  G.Rose  durch  krystallographiscfae Untersuchung 
bestätigte.  Zuweilen  kommt  darin  noch  Augit  und  Titanit  vor. 
Ein  Gemenge  aus  4  Atomen  Nephelin  und  7  Atomen  Orthoklas, 
die  dasselbe  spec.  Gew.  2,55  haben,  r^rftsentirt  genau  die  Zn^ 
sammen  Setzung  eines  Kalinatronleuoltes ,  welcher  auf  2  Atome 
Natron  3  Atome  Kali  enthält  In  dieser  Peeudomorphose  hat 
sich  der  Leucit  in  diese  Verbindungen  gleichsam  gespalten  und 
es  bleibt  die  Frage,  ob  das  Natron  im  ursprünglichen  Leucit 
vorhanden  war  oder  ob  es  zugeführt  wurde.  Das  Vorhanden- 
sein eines  Natronleuoites  scheint  bis  jetzt  nicht  sicher  bewiesen. 
Relazione  dell'  ultima  eruzione  del  Vesuvio  accaduta  in 
Agosto  di  qnest'  anno  secondo  le  osservazioni  del  S.  A.  T. 
(Signor  Abbate  Tata.)  Giorn.  encicloped.  d'Italia  o  sia  Me- 
morie  scientifiche  e  letterarie  Napoli  1787.  Bd.  V.  No.  24.  S.  185^ 
No.  25.  S.  195.  Auch  Separatabdmck  16  S.  in  8.  Dieser 
Bericht  scheint  ganz  übersehen  worden  zu  sein,  auch  von  Spal- 
lanzan)i,  dessen  Angaben  (S.  66)  hiernach  zu  berichtigen  sind. 
Ich  verdanke  Herrn  Scacchi,  in  dessen  Bibliothek  dieser  Be* 
rieht  sich  findet,  die  Mittheilung  desselben.  Im  Mai  1787  erhob 
sich  im  Krater  ein  93  Palmen  (75  Fuss)  hoher  innerer  Kegel, 
dessen  Höhe  der  höchsten  Spitze  des  Kraterrandes  gleidi  kam. 
Am  21.  August  1787  war  durch  Einstürze  sowohl  die  Höhe  des 
inneren  Kegels  als  die  der  höchsten  Stelle  des  Krateirandes  ver- 
ringert. Als  während  einiger  Minuten  die  Rauchentwi^lung 
im  Krater  authörte,  sah  Tata  an  der  Ostseite  des  Kratergruades 
eine  Bocca,  die  heftig  Rauch  und  Schlacken  ausstfess.  An  der 
Westseite  befand  sich  eine  zweite  Bocca,  aus  welcher  viel  Sand 
ausgeworfen  war;  an  der  nördlichen  Kraterwand,  einige  Palmen 
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über  dem  Kratergrande,  traten  neben  einander  drei  kleine  Lava- 
bftdie  hervor,  die  sich  nach  der  ostlichen  Bocca  wendeten.  Von 
Zeit  zu  Zeit  fanden  an  der  Nordseite  mächtige  Abstorse  statt«  ' 
Nordöstlich  rom  Fuss  des  inneren  Kegels  trat  ein  Layastrom 
hervor,  der,  in  das  Atrio  del  CavalJo  hinabetrömend  nnd  auf 
seinem  Wege  an  sieben  Stellen  nnter  früheren  erstarrten  Laven 
sich  verbergend,  in  den  Fosso  della  Vetrana  sich  wendete.  Früh 
am  5  Uhr  am  2:1.  Aogust  1787  sah  Tata  an  dem  Urs{Mrungsort 
die  Lfavaflnth.  sieh  bedeutend  vermehren  und  als  er  3  Stunden 
später  im  Fosso  della  Vetrana  anlangte,  hörte  er,  dass  kurz  vor 
seiner  Ankunft  plötzlich  die  Lavamasse  dort  sich  um  das  Vier- 
fache vermehrt  habe.  Als  er  sich  der  Capelle  der  Madonna 
della  Vetrana  nährte,  sah  er,  dass  der  grds$te  der  drei  Bäche, 
in  welche  sich  dort  der  Lavastrom  getheilt  hatte,  durch  die  zer^- 
störte  Capelle  hinströmte.  Nur  die  Seitenmanern  der  Gapelle 
waren  stehen  geblieben.  Tata  verfolgte  den  Lavastrom  bis  in 
den  Fosso  di  Faraone.  Er  erwähnt  auch  beiläufig  eine  Lava 
vom  Jahre  1786. 

Belazione  fisico-storica  della  emdone  Veauviana  de  15  Gingno 
1794.    Napoli.    3  Blätter  in  4.    Ohne  Bedeutung. 

Ricci  Oius.,  Analisi  chimica  dell'  acqua  ferrata  e  solfurea 
di  Napdi  con  un'  appendice  sopra  un  nnovo  liquido  Vesnviano. 
Giom.  enciclopedico  di  Napoli.  Settembre  1820.  S.  285—301. 
Im  Jahre  1820  bildeten  sich  einige  Fuss  unter  dem  Vesovkrater 
drei  kleine  Quellen  (gettiti  di  aoque  vulcaniche),  deren  Wasser 
neben  freier  Salzsäure  Chlorei&en,  Chlorcalcium  und  etwas  schwe- 
felsaures Salz,  wahrscheinlich  Natron  enthielt.  Analysen  von 
Mineralwässern  noch  1831  und  1833. 

Biscootro  di  un  avvocato  Napoletano  ad  un  suo  amico  di 
Provineia  della  eruttazione  del  Vesuvio  de'  15  Giugno  1794. 
40  S.  in  8.  und  die  Fortsetzung:  Seoonda  lettera  di  un  legista 
Napoletano  ad  un  suo  fratello  in  provineia  in  occasione  dell'  eru- 
zione  del  Vesuvio  avvenuta  a  15  Giugno  1794.  16  S.  in  8. 
Beide  Neapel  1794  datirt.    Ohne  neue  Thatsachen. 

Biso  de,  Belazione  della  pioggia  di  cenere  avvenuta  in 
Calabrla  ultmore  nel  di  27  Marzo  1809.  3  S.  in  4.  (Atti  deir 
Accad.  Pontaniana.)  In  Catanzaro,  Beggio  und  Scilla  fiel  ßm 
27.  März  1 809  Morgens  bei  Windstille  vulkanische  Asche  niederi 
in  der  Nacht  war  SSW-Wind  gewesen.  Die  an  den  beiden 
letzten    Orten    ge&llene   Asche    hatte   grössere    Körner   als    in 


45< 

Oatanzaro,  so  das8  also  nur  Luft  and  Wind,  nicht  die  vulkani- 
sche Kraft,  auf  das  Weitertragen  einwirken.  (Die  Asche  stammte 
vom  Aetna.) 

RitterC.  W.,  Beschreibnng  merkwürdiger  Vulkane.  Breslau 
1847.  8.  In  dem  Abschnitt  aber  den  Vesuv  (S.  62—1 13)  sind 
manche  Notizen,  besonders  bibliographische,  enthalten.  Die  hier 
mitgetheilte  Beschreibung  des  Kraters  vom  Mai  1785  ist  ans  CM. 
Plümicke  Fragmente,  Skizxen  und  Situationen  auf  einer  Reise 
durch  Italien.    Görlitz  1795  nach  Ritter  entlehnt. 

Rozet  M. ,  Memoire  snr  les  Volcans  d'Italie.  M^m.  Soc« 
g^l.  de  France.  II  S6r.  Bd.  I.  Part.  1.  S.  140--162.  Im 
September  1843  hatte  der  Krater  die  Gestalt  zweier  an  einander 
geftSgter  Kreise,  deren  Scheidewand  durchbrochen  war.  Eine 
durch  die  beiden  Mittelpunkte  gelegte  Linie  h&tte  die  Richtung 
von  NW.  nach  SO.  gehabt.  Der  Krater  hatte  etwa  700  —  750 
Meter  Durchmesser  und  180  Meter  Tiefe.  Ein  Theil  des  Krater- 
bodens, der  sQdliche,  von  1839  stammende  lag  etwa  25  Meter 
höher  als  der  nördliche,  von  1 843  stammende.  (So  wenigstens 
verstehe  ich  den  Text  und  den;  Holzschnitt)  An  der  Nordwest- 
seite erhob  sich  80  Meter  hoch  die  Punta  del  palo,  der  übrige 
Rand  war  nicht  höher  als  die  Somma,  deren  höchster  Punkt 
1177  Meter  erreicht.  Am  30.  September  1843  gaben  die  vielen 
Fumarolen  des  Kraters  Salzsäure  aus  und  hatten  Chloreisen  und 
Kochsalz  abgesetzt.  Schwefel  und  schweflige  Säure  waren  durch- 
aus nicht  vorhanden.  Der  Kraterboden  war  mit  schlackiger,  viel- 
fach von  Spalten  durchzogener  Lava  bedeckt.  In  den  Spidten 
sah  man  fliessende  Lava  und  der  aus  diesen  Spalten  aufsteigende 
Dampf  schien  aus  Wasserdampf  und  etwasSalzsäure  zu  bestehen. 
Im  nördlichen  Theil  des  Kraterbodens  erhob  sich  ein  25  —  30 
Meter  hoher,  oben  spitzer,  innerer  Kegel  mit  zwei  runden,  etwa 
4  Meter  weiten,  8  — 10  Meter  unter  der  Spitze  befindlichen 
Oeffiiungen,  welche  fortwährend  mit  Salzsäure  beladenen  Raach 
und  geschmolzene  Massen  auswarfen.  In  Pausen  von  einer  hal- 
ben Minute  hörte  man  ein  dumpfes  Getöse  im  Innern  des  Kegels^ 
mit  einer  heftigen  Detonation  erhob  sich  2  Meter  hoch  abwech- 
selnd aus  einer  der  dann  gltlhenden  Oefinungen  die  Lava,  die 
um  die  Oefinung  erstarrte,  und  zugleich  stieg  eine  Girandole  von 
glühenden  Steinen  30 — 40  Meter  hoch  auf.  Flammen  oder  Ver- 
brennungen '  von  Gasen  waren  nicht  zu  bemerke.  SüdwestHdi 
vom    inneren    Kegel    erhob    sich   2  Meter   über  die  schlackige 
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Laj^a' der  Kratwebene  eine  Ansch wellung  von  10  Metet  Dorch« 
metoer,  in  deren  Spalten  man.  glühende  Lava  sali;  Von  ihr 
gingen  swei  sehr  langscua  nach  Westen  hinfliessende  -  Lavabäcbe 
füis,  die  sich  unter  den  schlackigen*  Kraterboden  verloren«  Vom 
30.  September  bis  4.  Oktober  vermehrte  sich  die  Rauchmenge; 
Am  4..  Oktober  waren  die  Fumarolen  zahlreicher  und  thätiger 
als  vorher.  Die  nördHolie  kleinere  Oeffhung  des  inneren  Kegels 
war  geschlossen,  daför  östlich  eine  grössere ^  von  8  Meter 
DttF^hmesser  entstanden.  Die  Anschwellong  war  grösser  und 
höber  gewordeh  und  gab  vier  kleine  Laval^he  aus,  diQ  sich  za 
einem  2^*3^  Meter  breiten,  langsam  nach  Osten  um  den  inneren 
Kegel  herunlaufenden  Lavastrom  vereinigten.  Der  Bauch  des 
inileren  Kegels  endiielt  wiederum  mehr  Salzsäure  als  der  der 
Fumarolen, 

Sacco  GiuB. ,  Ragguaglio  storico  della  calata  nel  Vesuvio 
e  relazione  del  suo  stato  de*  16  Luglio  1794.  14  S.  in  8.  Am 
£nde  des  Heftes  die  Notiz:  Portici  11  17.  Luglio  1794.  EnthäU 
keine  oder  gwinge  Abweichungen  von  der  oben  im  Text  mit- 
getheilten  Beschreibung  des  Kraters  nach  Brei siak  und  Wiui 
speare.  Sacco  stieg  hinauf  um  zu  sehen,  ob  vom  Kratef 
Wasser  ausgestossen  wunde,  wie  man  behauptete,  aber  er  fand 
nur  einen  schwarzen  kreidigen  Schlamm,  der  vao  früher  ange-* 
sammeUem  Begenwasser  herrührte, 

'  Salmon  o  Carlo  Gagliardi,  Lo  stato  presente  dl  tutti 
i- paesi  e  popoli  del  mondo.  Venezia  1761.  in  8.  Bd.  13.  S« 
86—102.  Topo^ri^hie,  Ausbrüche  bis  1760  und  Produkte  des 
Vesuvs;  wenig  genau.     (Scacchi.) 

Salvador!  Giov.  Batt.,  Dr.,  Nodzen  über  den  Vesuv  und 
dessen  Eruption  vom  22.  Oktober  1822,  verdeutsdit  durch  C. 
F.  C.  H.  mit  3  Tafeln.  Napoli  1823.  77  S.  in  4.  Berichte 
des  Syndicus  von  Torre  del  Greco  an  den  Intendanten  der  Pro> 
vinz,  nnd  Notizen  über  die  Erscheinungen  bei  dem  Ausbruch 
in  der  Gegend  von  Salerno.  Ohne  grosse  Bedeutung.  Ln  Nach* 
trag  Schilderung  der  Wirkung  des  Aschenregens  bei  Salerno 
und  Pästum,  Analyse  der  Asche  von  Lancelotti  und  der  La- 
pilli  von  Pepe,  Prof.  der  Chemie  in  Neapel.  Letzterer  £ind  0,1 
pCt.  Silber  und  0,2  pCt.  Gold.  Lancelotti  fand  in  ein^n 
Hund  Asche  84  Gran  löslicher  Salze. 

San  toi  i  Vino.  Mar.,  Narrazippe  dei  fenomeni  oe^eecvati 
nel  suolo  L*pino  contemporanei  all'  incendio  del  Vesuvio  di  Giugno 
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1794.  Nftp.  1795.  160  S.  in  8«  Eioe  grosse  Aneaihl  g«. 
naoer  Berichte  über  die  Verbreitung  der  Vesnyasehe  bei  dem 
Ansbrnoh  von  1794  in  die  Gegend  von  ÄTellino  und  des  Lago 
d'Ansanto,  fiber  die  dort  vor  dem  Ausbrach  bemerkten  Erd- 
beben n.  8.  w. 

Sarnelli  Pomp.,  Noova  goida  dei  fiH*estaeri.  Nap.  1791. 
in  1 2.  396  8.  S.  337  —  357  kuree  G^esohiohte  der  Vesuvaus- 
brüohe  bis  1779. 

Scacchi  Are,  Memorie  mineralogiclie  a  geologicfae.  Nap. 
1841  —  1843.  132  8.  in  8.  mit  1  Tafel.  Von  diesen  Arbeiten 
gehört  hierher:  lieber  den  Periklas,  neue  Mineralspedes  voo 
der  Somma,  S.  22  —  32.  Dunkelgrüne,  durchsichtige,  glasglftn» 
sende,  reguläre  Oktaeder,  aus  etwa  90  pCt.  Talkerde  und  8  pCt« 
Eisenoxydul  bestehend,  vorkommend  in  Kalkblöcken  der  Somma, 
zuweilen  von  weissem  Olivin  und  erdigem  Magnesit  begleitet. 
Krjstallographische  Untersuchung  des  Eisenglanzes  und  des 
Magneteisens  vom  Vesuv,   8.  33 — 51. 

—  Osservaeioni  critiche  sulla  maniera  eome  fu  seppeUit« 
Fantica  Pompet.  (Aus  Ballett  archeologico  napoletaao  No,  VL 
Napoli  1843.  Marso.)  8epara(abdrack.  15  8.  in  8.  Die  von 
Lippi  aufgestellte,  später  von  Tondi,  Tenore,  Pilla,  Du- 
fr^noj  etc.  vertheidigteAnsicht,  dass  Pompeji  und  Hercalanum 
nicht  durch  direkt  von  der  Somma  ausgeworfene  Lapüli  und 
Aschen,  sondern  durch  Beihülfe  von  Wasser  begraben  sei,  wird 
widerlegt  Weder  Grösse  noch  Form  der  Lapilli  läset  auf 
Transport  durch  Wasser  schliessen ;  dieselben  I#apilli  wie  bei 
Pompeji  liegen  auch  bei  Sorrent,  wohin  sie  dooh  nicht  durch 
Wasser  geführt  sein  können  und  die  den  pomp^janischen  Lapilli 
nach  Lippi  beigemengten  Ziegelstücke  rühren  von  früheren 
Ausgrabungen  her. 

«^  Notizie  geologiche  dei  Vulcani  della  Gampania,  estratta 
dalle  lezioni  di  geologia*  Napoli  1844«  S.  135  — 156.  .in  & 
(8^)aratabdruck  aus  den:  Lesioni  di  geologia.)  Die  Bocca* 
monfina  ist  älter  als  Vesuv  und  phlegräische  Felder,  welche  bei- 
den letzteren  gleich  alt  zu  sein  scheinen.  (Eine  Parallele  der 
drei  vulkanischen  Regionen  Campaniens  und  des  Vultur  aus 
8  c  ac  c  h  i  's  und  Pa  1  m  i  e  r  i  's  Aufsatz  über  den  Vultur  ist  über- 
setzt in  Zeitschrift  d.  geol.  Ges.  Bd.  IV.  8.  64—66 )  Die  La- 
gerung der  Tufie  der  Campi  phlegraei  und  der  Sommatu£fo  giebt 
darüber  keine  Entscheidung.    Die  horizontalen  Lavasdiichten  dw 
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Somma  scheinen  die  Reste  gesdimolzener,  ans  dem  Kraterboden 
aasgeflossener  Mass^eo  zu  sein,  die  den  Kratet*  anszuftillen  trachteten 
und  sich  in  die  geschichteten  lockeren  Aggregate  einschalteten. 
Die  Somma  ist  also  nicht  nur  durch  die  Anhäufung  lockerer 
Massen,  sondern  auch  durch  die  Einschiebung  von  flüssig  in  diese 
auf*  und  eindringender  Lava  zu  ihrer  gegenwärtigen  Höhe  gC'^ 
bracht  worden,  wobei  es  sdiwer  ist,  die  eigetatlichen  Lavaströnie, 
von  denen  z.  B.  einer  bis  Cisterna,  einer  unter  Pompeji  hindurch 
geht,  von  den  eiitigeschalteten  Laven  zu  unterscheiden.  Ein 
wesentlicher  Unterschied  der  von  der  Somma  und  dem  Vesuv 
ausgeworfenen  Massen  liegt  darin,  dass  die  ersteren  viele  oft 
mit  Silikaten  erfüllte  Kalke  enthalten.  Scacchi  beobachtete 
in  einem  erratischen  Block  grosse  Leucitkrystalle ,  die  durch 
Epigenie  oder  Metamorphismus  in  Leudtoeder  von  glasigen 
Feidspathkrystallen  umgeändert  sind.  In  der  Mitte  der  Leuci* 
toeder  befindet  sich  eine  Höhlung,  in  welche  die  Enden  der 
Feldspathkrystalle  hineinragen.  Die  Thone,  Mergel  und  Sand- 
steine mit  Conchylien  stammen  von  den  Somma-Eruptionen  ab 
und  flnden  akh  nur  in  der  Nähe  derselben. 

Scacchi  Are,  Eruzioiii  di  cristalli  di  Leucite  avvenute 
nel  Vesuvio.  (Annali  civili  di  Napoli,  1847.)  15  S.  in  8. 
(Früher  schon  in  Baccolta  scientif.  di  Borna,  Mai  1845,  verof> 
fentlicht.)  Zugleich  mit  weichen  glQhenden  Lavafetzen  wurden 
1845  und  1847  in  grosser  Menge  glänzende  Leucite  ausgeworfen, 
denen  oft  gar  keine  Lava  anhing,  oder  auch  nur  ein  dfinner 
firnissartiger  Ueberzog  von  Lava,  wie  ihn  Körper  zeigen,  die 
man  in  eine  zähe  FlQssigkeit  eintaucht.  Sie  waren  gewöhnlich 
erbsengross,  erreichten  jedoch  12  Millimeter  Durchmesser  und 
waren  meisten«  einAtcfae  Krjstalle,  obwohl  oft  zwei  oder  mehrere 
regellos  aneinander  -geklebt  waren.  Die  meist  durchsichtigen, 
bisweilen  wegen  feiner  Spalten  nur  durchscheinenden,  rundum  aus- 
gebildeten Kristalle  zeigten  meistens  gleicfamässig  grosse  Flächen, 
scharfe  Kanten  und  Winkel,  nur  an  den  am  22.  Juni  1847 
ausgeworfenen  waren  diese  weniger  scharf  und  der  ganze  Leucit 
rundlich,  vielleicht  Wirkung  einer  sehr  hohen  Temperatur.  Aus 
der  Bichtung  der  symmetrischen  Bisse  ergiebt  sich,  dass  der  Leucit 
sowohl  nach  den  Flächen  des  Oktaeders  als  des  Würfels  eine 
wenn  auch  nur  schwache  Spaltbarkeit  besitzt.  Ende  April  1845 
sah  Scacchi  vor  seinen  Augen  neben  schlackigen  Lapilli  viele 
Gruppen  von  nur  -^  —  2  Millimeter  grossen  Leaciten  auswerfen. 
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&nd  aber  nur  sehr  selten  darunter  gröesere  loee  Krystalle,  Offenbar 
waren  dieae  in  der  wie  Wasser  f  üssigen  Lava  vorhanden  und 
wurden,  von  ihr  befreiet,  durch  die  Oewalt  der  Wasserdämpfe 
ausgeworfen.  Als  Beweis  dient,  dass  die  Leucite  vor  dem 
Schmelzrohr  unsclunelzbar.  sind,  während  die  Lava  scbraibst. 
Uebrigens  stammen  diese  Leocite  wahrscheinlich  ans  alten  um- 
geschmolzenen Somma - Leucitophyren  her,  da  sie  den  Leucitea 
derselben,  besonders  denen  der  Punta  dei  Minatori,  so  sehr  glei- 
chen, Risse,  stumpfe  Kanten  und  Winkel  zeigen,  was  auf  eine 
Wirkung  höherer  Temperatur  hindeutet.  Nicht  ganze,  aber  frisch 
zerbrochene  Krjstalle  in  einer  Schlackenhülle  würden  den  si- 
chersten Beweis  liefern.  Gewiss  werden  die  Leucite  nicht  nach 
der  £zplo8ion  in  der  Luft  gebildet,  wie  in  den  Coraptes  rendua 
August  1845  behauptet  ist,  und  ebenso  unrichtig  ist  die  dortige 
Angabe,  dass  von  Säuren  angegriffene  Augite  ausgeworfen  seien* 
Lose,  aber  nicht  zersetzte  Augite  wurden  bei  dem  Ausbruch  von 
1839  in  der  That  ausgeworfen. 

Scacchi  Are,  Istoria  delle  eruzioni  del  Vesnvio  accom- 
pagnata  dalla  bibliografia  delle  opere  scritte  su  questo  vulcano* 
(In  II  Pontano,  bibliotheca  di  scienze,  lettere  ed  arti  Napoli  1847. 
S.  16  —  21  und  105  —  119.)  Geschichte  der  Vesuvausbrüohe 
mit  der  dazu  gehörigen  Litteratur;  hier  S.  l«- -53  in  Ueber- 
Setzung  mitgetheilt. 

—  Sur  le  gisement  et  sur  la  crystallisation  de  la  sodalite 
des  environs  de  Naples.  Annales  des  Mines  1848.  IV  S^r. 
Tom.  XIL  S.  385-389.)  Sodalit  findet  sidi  nicht  nur  in  den 
erratischen  Blöcken  dor  Somma,  sondern  auch  in  den  neuen 
Vesuvlaven  und  in  den  Trachyten  der  Campi  phl^raei  wie  am 
M.  Olibano  (südlich  von  der  Solfatara,  zusammen  mit  Breislakit), 
am  M.  Spina,  Monte  di  Cuma,  am  Gastello  d'Ischia  etc.  Ueber 
das  Erystallographische  ist  der  Artikel  selbst  nachzulesen.  Herr* 
sehend  ist  das  Granatoeder;  die  Farbe  ist  meist  weiss,  eine  selt- 
nere Varietät  ist  pistaziengrün  und  fkst  undurchsichtig.  (Leonh. 
und  Bronn  Jahrbuch  Bd.  50.   S.  68.) 

—  Belazione  dell'  incendio  aocaduto  nel  Vesuvio  nel  mese 
di  Febbraio  del  1850,  Rendioonto  dell'  Accad.  delle  Scienze  di 
Napoli.  1850.  No.  49.  S.  13—48  mit  3  Tafeln.  Separat- 
abdnick:  Napoli  1850.  40  S.  in  4.  und  wieder  mit  Zusätzen 
abgedruckt:  Napoli  1855.  (Uebersetzt  in:  Annales  des  mines 
1850.   IV  Ser.    Bd.  17.    S.  323  —  381.)      Geschichte  des  Aus* 
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braches  im  Februar  1850  und  iet»  Vefändernngen  am  Vesnv  vom 
März  1840  bis  März  1850.  In  diesem  Buche  S.  232  —  264 
mitgetbeilt  Di^  erste  Taf^l  giebt  in  Fig.  1  den  Zustand  des 
Kraters  am  31.  März  1840,  in  Fig.  2  (hier  S.  233  wiederge- 
geben) am  13.  Oktober  1843,  in  Fig.  3  am  5.  August  1847. 
Die  Taf.  III  giebt  Fig.  1  eine  Ansieht  der  am  23.  Februar 
1950  entstandenen  Schlünde,  in  Fig.  2  (hier  S.  242  mitgetheilt) 
eine  Aneicht  derselben  von  oben.  Taf.  II  (hier  Taf.  V  Fig.  1) 
stellt  die  Ansbruchsspalte  am  9.  Februar  1850  dar. 

Scacchi  Are,  üeber  den  Humit.  Bendic.  Accad.  Sc.  di 
Napoli  1851.^  Auch  Separatabdruck:  Napoli  1852.  in  4.  mit 
Tafeln  und  übersetzt  in  Poggendorff  Annal.  Ergänzungs- 
Band  in.  S.  161—187.  Humit  findet  sich,  nur  krystallisirt,  in 
den  loseH'  Blöcken  der  Somma, '  in  körnigem  Kalk  und  in  einem 
aus  Olivin,  Glimmer  und  Magneteisen  bestehendem  Gestein.  Die 
Krystalle,  zum  rectangulären  Prisma  gdiörig,  bildet)  3  Typen, 
jeden  durch  bestimmte  Flächen  ausgezeichnet,  die  fast  alle  von 
denen  der  anderen  Typeri  verschieden  sind.  Die  Flächen  je  eines 
Typus  lassen  sich  durch  sehr  eingehe  Gesetze  aus  einem  be- 
stitninteii  Längenverhältniss  der  Axen  der  Grundform  ableiten. 
Spec.  Gew.  =r  3,2.  Mit  erwärmter  Salzsäure  leicht  zersetzbar. 
Hurait'  ist  mit  Olivin  isomorph.- 

—  Notizen  über  Sommit  (Nephelin),  Mejonit  und  Mizzoriit 
detSomma.  Bendiconto  Accad.  napolit.  1851.  8.124.  Poggend. 
Annal.  £rgfinz.-Bd.  III.  S.  478— 479.  Messung  neuer  Flächen 
am  Davyn.  Mizzonit,  eine  Varität  des  Mejonites,  findet  sich  in 
ein«B  grOsGften  Theils  aus  Feldspath  bestehenden ,  Mejonit  in 
einem  aus  Kalk  bestehenden  Gestein.  Die  Flächen  sind  bei 
ihnen  verschieden  ausgebildet. 

—  Sopra  le  specie  di  silicati  del  M.  di  Somma  e  del  Ye^ 
suvio  le  quali  in  taluni  casi  sono  State  prodotte  per  efietto  di 
sublimarzioni.  Bendic.  Accad.  sc.  di  Napoli.  Nuova  Serie.  No.  4. 
1652.  S.  104—112.  Separatabdruck:  Napoli  1852.  12  S.  in  4. 
Hier  (S.  380—386)  übersetzt  mitgetheilt. 

—  Uebersicht  der  Mineralien,  welche  unter  den  unbe- 
zweifelten  Auswürflingen  des  Vesuvs  und  der  Sömma  bis  jetzt 
mit  Bestimmtheit  erkannt  sind.  Leonhard  und  Bronn  Neues 
Jahrb.  f.  Miner.  etc.  1853.  S.  257 — 264.  Dieses  Verzeichniss 
ist  bei  der  S.  364  gegebenen  AufziAlnng  der  am  Vesuv  vor- 
kommenden Mineralien  benutzt.    Die  durch  Sublimation  im  Krater 
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entstehenden  Mineralspecies  sind  bei  Scacchi  nicht  mit  au& 
geführt 

Scacchi  Are,  6«  Gnarini  und  L. Palmieri:  Memoria 
fioUo  inoendio  Vesoviano  del  mese  di  Maggio  1855  fifttta  per  in- 
carico  della  Accademia  delle  scienze,  preceduta  dalla  relazione  deli' 
altro  incendio  del  1850  fotta  da  Scacchi*  Napoli  1655.  207  S. 
in  4.  mit  7  Tafeln.  Bericht  über  den  Aaebruch  von  1850  mit 
einem  Anhang,  der  anch  die  Verändemngen  am  Vesuv  von  1850 
bis  1855  enthält  und  Bericht  Ober  den  Ausbruch  von  1855  mit 
einem  Anhang,  der  die  Ereignisse  am  Vesuv  bis  cum  !•  Januar 
1856  enthält.  Bis  auf  den  meteorologischen  und  zoologischen 
Theil,  so  wie  deu  die  atmosphärische  Electricität  betreffendeii, 
hier  S.  270 — 326  übersetzt  mitgetheik.  Namentlich  die  zweite 
Tafel  (Taf.  III  der  Ausgabe  von  1850)  ist  durch  den  Wieder- 
abdruck «ehr  undeutlich  geworden.  Hinzugekommen  sindTaf.!!! 
Fig.  2  (hier  Taf  V  Fig.  2)  Ansieht  des  Ausbruches  vom  6.  Mai 
1855.  Taf.  IV  enthält  in  9  Figuren  (die  hier  bis  auf  Fig.  4, 
welche  die  Runzeln  der  Lava  darstellt,  wiedergegeben  sind)  Spe- 
cialitäten  zu  dem  Mai- Ausbruch  von  1855«  Taf.  V  (hier  Tal^  VII) 
ist  eine  Karte  der  Vesuvumgebung  mit  den  bedeutendsten  Lavu- 
atrömen.  Taf.  VI  ist  eine  Ansicht  des  Mai-Ausbr^che8  vcm 
1 855  bei  Nacht  gesehen.  Taf.  VII  stellt  den  Apparat  zu  ßeob- 
achtungen  der  LufWlectricität  dar. 

Schafhäntl,  lieber  den  gegenwärtjgeu  Zuatand  des  Ve- 
suvs etc.  Münchener  gelehrte  Anzeigen  184j5.  Bd^  XX.  S« 
247—267.  Schafhäntl  sah  den  Vesuv  Ende  September  1844. 
Die  Fumarolen  gaben  überall  Wasserdampf  aus,  aber  nirgend 
schweflige  Säure.  Die  Brunnen  zeigten  keine  Veränderung.  Der 
niedrigste  Theil  des  Kraterrandes  im  SW.  lag  67  Fuss  über 
der  Kraterebene  und  der  innere  Kegel  69  Fuss  über  letzterer, 
8.  Höhenmessungen. 

Schiavoni  Federigo,  Oss^vacioni  geodetiche  sul  Vesuvio» 
Atti  dell'  Accademia  Pontaniana.  Nap.  1855.  5  S.  mit  1  Taf. 
Durch  Messung  der  Zenithdistanzen  vqm  Officio  topogralico  ans 
wurde  im  Januar  1855  die  Höhe  der  Punta  del  palo  und  der 
südöstlichen  Randspitze  bestimmt.  Seit  1845  ist  die  conatante 
Seehöhe  der  ersteren  1 202  Meter,  Seit  März  1850  hat  sich  die 
südöstliche  Randapitze  um  4,7  Meter  vermindert,  so  dass  ihre 
Höhe  im  Januar  1855  1286  M^ter  betrug.  Die  Tafel  giebt 
vergleicjiend  die  Vesuvhöhen   der  Punta  del  palo,  des  inneren 
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Kegais  und  dw  südöstliohen  Bandspitse  zwischen  November  1845 
bis  1855  Januar,  wie  sie  vom  Officio  topografico  erschienen, 

Schmidt  J.  F.  Julius,  Neue  Höfaenbestammungen  am  Ve- 
suv, in  den  phlegr&iscfaen  Feldern,  zu  Boocamonfina  und  im 
Albaner  Gebirge,  nebst  Untersuchungen  über  die  EigenschaAen 
«ad  Leistungen  des  Aneroid*BaroiDeters.  Wien  und  Olmütz  1856. 
41  S«  in  klein  4.  Die  im  April  und  Mai  1855  gemessenen 
hieher  gehörigen  Hoben  sind  in  der  Tafel  der  Höhenmessnngen 
'  ausammengestellt.  Der  Verfiisser  fand,  dass  die  Grenauigkait  der 
Beobachtungen  mit  dem  gewöhnlichen  Barometer  grösser  war  als 
mit  seinem  Aneroid.  Die  hier  mitgetheilten  Höhenmessungen 
sind,  so  weit,  sie  den  Vesuv  betreffen,  später  von  Schmidt 
(Eruption  des  Vesuvs  S.  115)  um  3,4  Toisen  v^ringert  worden. 
Er  nahm  für  seine  untere  Station,  die  Eremitage,  die  trigono^ 
naetrische  Höhenbestimmung  305,5  Toisen  statt  der  von  ihm 
barometrisch  gefundenen  308,9  Toisen  an. 

—  Die  Eruption  des  Vesuv  im  Mai  1855,  nebst  Beiträgen 
zur  Topo^aphie  des  Vesuv,  der  phlegräisohen  Crater  etc. 
Wien  und  Olmütz  1856.  212  8.  in  8.  mit  37  in  den  Text  ein- 
gedruckten Abbildungen*  Hierher  gehören  folgende  Capitel: 
Beschreibung  des  Ausbruches,  S.  1— *40;  Beobachtungen  über 
.die  Lava,  S.  40  —  68;  Beiträge  zur  Topographie  des  Vesuv«- 
gebirges,  S.  88  — 137  und  meteorokigische  Beobachtungen  mr 
Zeit  der  Ecnption,  S.  68 — 83.  Aus  dem  ersten  Capitel:  die 
Eruption  des  Vesuvs  im  Mai  1855  sind  Iblgende  Bemerkungen 
entnommen.  Am  16.  April  war  der  aus  dem  kleinen  Schlund 
vom  December  1854  aufsteigende  Dampf  feucht,  weiss,  geruch- 
»nd  geschmacklos  und  ohne  erhebliche  Temperatur.  An  den 
100  Toisen  breiten  und  ebenso  tiefen  Schlünden  von  1850  va« 
riirte  die  Wärme  in  der  Nähe  derFumatolen  zwischen  21°-— 88^. 
Die  höchste  Temperatur  zeigte  sich  an  den  Rändern  der  Schwefel- 
famarolen,  welche  reichlich  an  und  auf  den  Wallringen  des 
südlichen  Schlundes  von  1850  vorhanden  waren.  Am  25.  und 
27.  April  war  Zunahme  der  Fumarolen  bemerklieb*  Am  27- 
April  Abends  8~  Uhr  vernahm  Schmidt  im  Observatorium 
•in  gewaltiges,  scheinbar  ganz  nahes,  12  Sekunden  dauerndes 
Krachen,  dessen  einzelne  Schläge  &st  genau  dieselbe  Intensität 
hatten  und  dabei  von  h^lem  hohem  Ton  waren,  wie  bewirkt 
durch  das  Zusammenstürzen  mittelgrosser  Felstrümmer.  Erschüt- 
terung des  Bodens  folgte  nicht  darauf.      Die   Eruption  war  am 
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ersten  Tage  seliwacb  in  Besog  anf  die  Orihise  der  Detonationen, 
denn  diese  wurden  wohl  in  1500  Toisen  Entfernung,  aber  nicht 
am  Fnss  des  Vesuvs  gehört. 

Am  H.  und  22.  Mai  zeigte  die  Soliatara  keinerlei  Verän- 
derung. 

Von  der  Roccamonfina  aus,  8,8  geogr.  Meilen  vom  Väsuv 
entfernt,  konnte  man  Abends  die  Lavagluth  an  der  Westseite 
des  Vesuvs  trotz  des  Mondscheins  sehen. 

In  den  Beobachtungen  über  die  Lava  sch&tzt  Schmidt, 
mit  einem  wahrscheinlichen  Fehler  von  wenigstens  2d  pOt,  das 
Gesammtvolum  der  bei  diesem  Ausbruch  ergossenen  Laven  anf 
4^  Millionen  Cubik-Toisen  (gleich  ^/^^  des  Volumes  des  Vesuvs, 
gleich  Yi  ^^  Kegels  Ober  dem  Atrio,  gleich  einem  Würfel  von 
968  p.  Fuss  Höhe). 

Der  kleine  Strom  an  der  Nordseite  des  Vesuvkegele  be- 
wegte sich  auf  einem  im  Mittel  30®  geneigten  Terrain ;  in  diesem 
ist  auch  die  Eruptionsspalte  aufgebrochen;  spftter  wurde  durch 
Vermehrung  der  Lava  die  Neigung  um  G'^  vermindert* 

Die  Neigung  der  Lavab&che  im  Atrio,  vom  nördlichen  Fuss 
des'  Vesuvs  bis  zum  Anfiing  des  Fosso  Vetrana,  kann  man*  zu 
3^  30  S  die  mittlere  Neigung  des  GefHUes  vom  obersten  Cataract 
bis  zum  oberen  Ende  des  Fosso  Faraone  zu  7°  —  10^  setzen* 
Im  Faraone,  zwischen  dem  Fuss  der  Lavacascade  bei  Pioione 
und  dem  Punkte ,  wohin  die  Lava  am  4.  'Mai  Abends  oberhalb 
Massa  di  Somma  gelangt  war,  beträgt  das  mittlere  Gefälle  9^,&; 
von  hier  bis  zum  Ende  der  Lava  bei  Cercola  2^,4. 

Von  den  kleinen  Kegeln  in  der  muldenförmigen  Spalte  an 
der  Nordseile  des  Vesuvkegels  hatte  keiner  mehr  als  3  Toisen 
eigene  Höhe. 

Die  Geschwindigkeit  der  flüssigsten,  weissgelb  glühenden 
Lava,  die  am  17.  Mai  Abends  im  Gebiete  der  Eruptionsspalte 
auf  etwa  20^  geneigtem  l^rrain  strömte,  schätzt  Schmidt  auf 
1  — 1,5  Toisen  in  der  Sekunde.  Hellroth  glühende,  aber  nicht 
flüssige  Lava  legte  am  1.  Mai  Abends  im  Atrio  auf  fast  hori- 
zontaler Aschenfläche  0,86  p.  Zoll  in  der  Sekunde,  auf  etwa  3^ 
geneigtem  Boden  1,15  p.  Zoll  in  der  Sekunde  zurück.  Im 
Lagno  zwischen  Massa  di  Somma  und  Cercola  schritt  die  zäh- 
flüssige Lava  am  9:  Mai  auf  staubigem,  fast  horizontalem  Boden 
1,15  bis  1,18  p.  Zoll  in  der'  Sekunde  vor. 

Es  iblgen  noch  meteorologische  Beobachtungen  zur  Zeit  der 
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Eraption  and  Beiträge  zar  Topographie  des  Vesuvgebirges  und 
der  phlegräischen  Felder.  Die  beiden  letzten  Abiheilungen  des 
Baches  sind  Beiträge  zur  Topographie  der  Roccamonfina  und 
der  vnlkanischen    Formationen  im  Kirchenstaate. 

Das  vielfach  von  mir  benutzte  Buch  ist  voll  sorgfältig  an- 
gestellter Beobachtungen  und  ergänzt,  wie  der  Verfasser  in  der 
Vorrede  ausspricht,  in  manchen  Beziehungei/  den  Bericht  von 
Scacchi,  Palmieri  und  Guarini.  Besonders  instructiv  ist 
das  Capitel  über  die  Formverhältnisse  der  Lavaströme. 

Ueber  die  Höhenmessungen  s.  Schmidt  Neue  Höhenmes- 
sungen etc.  in  der  Bibliographie  und  die  Tafel  der  Höhenmes- 
sungen. 

Ein  bis  auf  unwesentliche  Dinge  genauer  Auszug  aus  diesem 
Buche  steht  in  Mitth.  ans  Perthes'  geographischer  Anstalt  von 
Petermann.    1856.    S.  125  —  135. 

Schmidt  J.  F.  Julias,  Die  Eruption  des  Vesuv  in  ihren 
Phänomenen  im  Mai  1855,  nebst  Ansichten  und  Profilen  der 
Vulkane  des  phlegraeischen  Gebietes,  Roccamonfina's  und  des 
Albaner  Gebirges.  Neun  Tafeln  mit  erklärendem  Text.  Wien 
und  Olmütz  1856.  Die  vorhergehende  Schrift  von  Schmidt 
dient  als  erläuternder  Text  zu  diesen  9  Tafeln  in  Boyal-Folio, 
denen  ein  Vorbericht  23  S.  in  4.  beigegeben  ist. 

Taf.  I.  Panorama  des  oberen  Vesuvkegels  und  des  Atrio  del 
Cavallo  von  Punta  Nasone,  dem  höchsten  Gipfel  der 
Somma  ans,  mit  Darstellung  der  beiden  Eruptionsspalten 
von  1850  und  1855. 
Taf.  n.  Fig.  1.  Ansicht  des  Sommawalles  und  des  Vesuv- 
kegels, westlich  vom  Observatorium  gesehen.  1855, 
27.  April. 
Fig.  2.    Ansicht    der    E}ruption88palte  vom    1.  Mai    1855, 

gezeichnet  im  westlichen  Atrio  am  2.^  3.,  4.  Mai. 
Fig.  3.     Ansicht  der  unteren  Eruptionskegel,  4.  Mai  1855. 
Fig.  4.     Ansicht  der  oberen  Eruptionskegel,  27.  Mai  1855. 
*  Taf.  III.  Fig.  1.     Kraterplateau  des  Vesuvkegels  im  Mai  1855. 
Fig.  2.     Kraterplateau  des  Vesuvkegels,  gesehen    von  der 
Nordseite  auf  Rocca  del  palo  am  27.  April  1855. 
Taf.  IV.  Fig.  1.  2.    Ansichten  von  Somma  und  Vesuv. 
Fig.  3 — 4.     Ansichten  des  Vesuvkegels. 
Fig.  5 — 6.     Durchschnitte  des  Vesuvgebirges  von  Nord  nach 
Süd  und  von  West  nach  Ost. 
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Taf.  V.  Fig.  i  und  2.     Panorama  der  phlegrÜschen  Koste. 
Fig.  3  nnd  4.    Ansicht  des  südlichen  and  nördlichen  Schlun- 
des von  1850. 
Fig.  5.     Solfatara. 
Fig.  6.    Honte  nnovo. 
Taf.  VI  und  VII.    Lavacataracte  in  dem  Fosso  della  Vetrana 

und  di  Faraone. 
Ta£  Vni.    Panorama   der    phlegraeischen    Felder   vom   Cap 

Misen  aus. 
Taf.  IX.    Profile  der  Boccamonfina,  des  Albaner  GeUrges,  der 
phlegraeischen  Felder. 
Scotti  Emanuele,  Della   eruzione  del  Vesuvio  accaduta  il 
di  15  Giugno   1794.    Napoli  1794.     48  S.  in  8.     Nicht  beson- 
ders  wichtige  Beschreibung   des   Ausbruches.     Aus  der  Untere 
Buchung  der  Aschen  geht  hervor,  dass  3  Unsen  Ascha  14  Gran 
in   Wasser   lösliche   Salze    enthielten   und  dass   sie  im  Wasser 
Schwefelwasserstoff  entwickelten.     Die  Laven  wirken   nach  ihm 
auf  die  MagnetnadeL 

—  Lettera  a  D.  Cotugno  Nap.  1804.  2  Bl.  mit  Bericht 
Ober  den  Ausbruch  von  1804. 

Semmola  6.,  Du  cuivre  oxid^  natif  (Tenorit).  Bull.  g^l. 
1842.  XIII,  206.  (Berzelius  Jahresbericht  XXIV,  282.) 
Auf  schlackigen  Laven  im  Uanptkrater  wie  in  den  kleineren  er^ 
loschenen  und  th&tigen  Krateren,  besonders  an  den  Voccoli(1760), 
kommt  Kupferoxyd  in  stahlgrauen  bis  schwarzen,  seehsseitigen 
Blättchen  vor,  Tenorit.  Pulver  schwarz.  (Scacchi,  Palmieri 
und  Guarini  Ausbruch  von  1855  nannten  Melaconisa  das  pul- 
verförmig  vorkommende  Kupferoxyd«) 

S  i  1 1  i  m  a  n  B.  jn.,  Present  condition  of  Vesuvius.  SiU.  Amer. 
Jonrn.  of  science  Bd.  XII.  S.  256—257.  1851.  Bericht  ober 
den  Zustand  des  Kraters  nach  dem  Ausbruche  von  1850. 

SmithsonJ.,  On  a  saline  substance  of  M.  Vesuvius.  Phil, 
transact.  1813.  P.IL  S.  256— 262.  Salz  vom  Jahr  1792  oder 
1793  enthielt  71,4  pCt.  schwefelsaures  Kali,  18^6  fvCt.  schwefel- 
saures Natron,  4,6  pCt  Kochsalz  und  5,4  pCt  Salmiak,  Chlor- 
eisen und  Chlorkupfer, 

—  A  discovery  of  Chloride  of  potassium  in  the  earth.  Ann. 
of  philos.  N.  S.  1823.  Bd.  VL  S.  258.  Eine  sdbwammige 
Lava  vom  letzten  Ausbruch  enthielt  in  ihren  Höhlungen  reines 
oder  £&8t  reines  Chlorkalium. 
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Sotis  Biagio,  Dissertazkme  fislco-chimica  dell'  ultima  ertt- 
zione  Yesuviana  de'  12  Agosto  1804.  Napoli  1804.  56  S.  in  8. 
Auf  eine  kurze*  unklare  Beschreilxung  des  Ausbruches  folgt  eine 
lange  Auseinandersetzung  über  die  Ursachen  der  vulkanischen 
Thätigkeit,  die  auf  Zersetzung  der  Kiese,  des  Wassers,  der  Stein- 
kohlen in  Verbindung  mit  der  Electricität  zurückgeführt  wird. 

Spallanzani  Lazz.,  Viaggi  alle  due  Sicilie  e  in  alcune  parti 
dell'  Appennino.  Pavia  1792  —  1797.  5  Bde.  in  8.  mit  Tafeln. 
Deutsche  Uebersetzung  Leipzig  1795  —  1 798.  Franz.  Uebersetzung 
Yon  Senebier.  Bern  1795.  In  der  Vorrede  der  deutschen 
Uebersetzer  Schmidt  und  Krejsig  sind  als  Ergänzung  abge- 
druckt ein  ,«Auszug  eines  Briefes  aus  Neapel,  über  die  Eruption 
des  Vesuvs  in  der  Nacht  vom  15  Juni  1794"  (aus  dem  Neuen 
deutschen  Merkur  1794.  St.  8.  S.  420)  und  ein  „Supplemento 
alla  Gazetta  encidbpedica  di  Milano  del  1794.  No.  28."  Am 
Ende  des  zweiten  Bandes :  „Nachricht  vom  Ausbruch  des  Vesuvs 
ani  15  Juni  1794"  (vom  Componisten  Himmel,  aus  der  Lau- 
sitzischen Monatschrift  St.  79.  1794.)  Spallanzani  bemerkt, 
dass  die  Vulkane  zum  Theil  in  grader  Linie  „wie  unter  die 
Maassschnur."  gestellt  sind,  herrührend  von  perpendiculären 
Spalten  in  der  Erde.  Er  leitet  die  vulkanische  Thätigkeit  von 
dem  in  Dampf  verwandelten  Meerwasser  ab  und  weiset  auf  die 
Nähe  der  thätigen  Vulkane  am  Meere  hin ;  das  Zurücktreten  des 
Meeres  bei  grossen  Ausbrüchen  des  Vesuvs  rührt  nach  ihm  da- 
von her,  dass  die  Höhlen  des  Berges  grosse  Mengen  Wasser 
verschlucken.  Speciell  wird  der  Vesuvzustand  im  Jahre  1788 
beschrieben  bei  Gelegenheit  des  Ausbruches  und  Nachricht  ge- 
geben über  den  Ausbruch  von  1785.  Neben  vielen  scharfsin- 
nigen Beobachtungen  über  Vulcanismus  und  chemische  Geologie, 
die,  in  den  5  Bänden  zerstreut,  für  die  Geschichte  dieser  Zweige 
von  grösstem  Interesse  sind ,  wozu  namentlich  Schmelzversuche 
mit  Laven  gehöven,  gebt  die  wunderliche  Anschauung  her,  dass 
das  vulkanische  Feuer  von  dem  gewöhnlichen  verschieden  sd. 
Flammen  auf  Lavaströmen  läugnet  Spallanzani  durchaus. 

Stiles  F.,  Eruption  of  M.  Vesuvius  in  Dea  1760.  PhiL 
tiansaot.  Bd.  52.  S.  39  —  44.  Unbedeutende  Nachrichten  von 
dem  Ausbruch. 

Stoppa  -Giov. ,  Memorie  storioo  -  fisiche  sulle  Vesuviane 
Ernzioni  etc.  Napoli  1806.  91  S.  in  4.  mit  1  Tafel.  Nach 
einOT   kurzen   Topographie   des  Vesuvs  folgt  eine  Einleitung   in 
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die  Vulkanologie,  in  der  durch  Wasser  zersetstes  Schwefeleisen 
nebst  Wasserstoff,  Bitmnen  und  Schwefel  eine  Bolle  spielt,  dann 
werden  die  Ausbrüche  des  Vesuvs  bis  1806  kurz  beschrieb«!. 
Die  von  1804—1806  sah  der  Verfasser  als  Angensenge  und  er 
ist  fOr  diese  einer  der  Hauptschriftsteller,  besonders  für  den  von 
1806.  Der  Anhang  Aber  die  berfihmtesten  Vulkane  ist  eine 
redit  gute  Zusammenstellung  des  damals  Bekannten. 

Supple  B.,  An  aocount  of  the  eruption  of  M.  Vesuvius 
from  its  first  beginning  to  the  28  October  1751.  Phil.  Transact. 
Bd.  47.  S.  315 — 317.  Unverständlich  wegen  der  wunderbaren 
Ortsbezeichnungen. 

Tadini  C.  Faust,  L'eruzione  del  1794.  (Duca  della 
Torre.) 

Tata  Dom.,  Belazione  del  grande  inoendio  del  Vesuvio 
sucoesso  nel  giomo  otto  del  mese  di  Agosto  del  anno  1779. 
NapoU  1779.  38  S.  in  8.  Kurzer  guter  Bericht  übet  den 
Ausbruch.  Der  Ver£user  ist  nicht  auf  dem  Titel,  nur  in  der 
Widmung  an  den  Principe  di  Torella  genannt. 

—  Breve  relazione  dell'  ultima  enuLtazione  del  Vesuvio. 
Ni^li  1790.  24  S.  in  8.  und  deren  Fortsetzung  unter  dem 
Titel: 

^ —  Continuazione  delle  notizie  riguardanti  il  Vesuvio.  24  S. 
in  8.  Ohne  Angabe  des  Verfassers.  Beide  Berichte  sind  gut 
gesdirieben  und  wichtig  als  die  einzigen  fiber  diesen  Ausbruch 
gedruckten. 

—  Relazione  dell'  ultima  emzione  del  Vesuvio  nella  sera 
de'  15  Giugno.    Napoli  1794.    42  S.  in  4.    Klarer  guter  Bericht. 

—  Lettera  al  Sign.  B.  Barbieri.    Nap.  1794.     26  S.  in  S. 

—  Memoria  suUa  pioggia  di  pietre  avvenuta  nella  Cam- 
pagna  Sanese  il  di  16  Gingno  1794.  Napoli  1794.  in  8.  Verg^. 
Gilbert  Annalen  VL  S.  156— 16a 

—  Relazione  dell'  ultima  eruzione  del  Vesuvio  accaduta  in 
Agosto  di  quest'  anno.    Napoli  1787  s.  Relazione. 

Tchihatcheff  P.  de,  Eruption  du  V6suve.  (Mai  1855.) 
Compt.  rend.  1855.  Bd.  40.  S.  1227  —  1228.  Nach  Berichten 
eines  Künstlers,  der  zu  Tchihatcheff  in  Rom  kam,  werden 
kurze  Notizen  über  den  Mai-Ausbruch  mitgetheilt. 

Tenore,  Ausbruch  vom  1.  Januar  1839.  BuU.  soc.  g^l. 
X,  166.  Verglichen  mit  Pilla's  und  Philippi's  Angaben 
eine  ziemlich  ungenaue  Beschreibung  des  Ausbruches.   Man  nahm 
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am  6*  Januar  eine  ,,Art  Sternschnuppen  wahr,  welche  einen 
langen  Lichtstreif  hinter  sich  Hessen ;  sie  schienen  durch  magne- 
tische Gewalt  angezogen  zu  werden.  Aus  O.,  S.  und  W.  kom* 
mend  tieigten  sie  sich  convergirend  gegen  den  Vesuv  und  ver- 
schwanden, wenn  sie  nahe  kamen.^^ 

—  Storia  del  Vesuvio  intorno  ad  un  passo  del  Cosmos  con- 
oemente  Taltezza  del  Vesuvio.  6  S.  in  8.  (Aus  dem  Lucifero 
Bd.  IX.  No.  36.  1847.)  Gegen  die  Behauptung  im  Cosmos 
(deutsche  Ausgabe  1845.  Bd.  L  S.  242)  geriditet,  dass  die 
Eraterräader  weniger  Veränderungen  unterworfen  seien,  als  man 
vermuthen  sollte.  —  Bei  der  Vergleichung  des  Eraterum&nges  zu 
verschiedenen  Zweiten  ist  nicht  zu  vergessen,  dass  ein  spalten- 
förmiger  thalartiger  Krater  ganz  andere  Zahlen  geben  muss  als 
ein  elliptischer  oder  kreisrunder,  ohne  dass  darum  die  Längsaxe 
beider  sehr  verschieden  zu  sein  braucht. 

Thompson  M.G.,  Sur  Porigine  de  l'oxigdne  n^cessaire  pour 
entretenir  le  feu  Souterrain  du  Vesuve.  Datirt  Naples  3  Aoült  1798. 
46  S.  in  8.  Separatabdruck  aus  deni  Giorn.  letterario  di  Napoli. 
Der  bituminöse  Appenninkalk  wird  von  dem  unterirdischen  Feuer 
calcinirt  und  die  Kohlensäure  desselben  zersetzt,  da  es  an  Platz 
ffir  die  Entwicklung  der  Kohlensäure  nicht  fehlt.  Weiter  wird 
das  Bitumen  zersetzt,  giebt  Schwefel  ab,  der  Kiese  bildet,  welche 
wieder  zersetzt  werden.  Unklare  Vorstellungen  sind  mit  richtigen 
so  sehr  gemischt,  dass  es  schwer  hält,  einen  deutlichen  Begriff 
von  den  Ideen  d«s  .Verfassers  zu  geben.  Die  bei  der  Eruption 
von  1794  gefundenen  Kalkstücke  stammen  nach  Thompson  von 
den  Sommablöcken ,  bei  den  neuen  Eruptionen  sind  sie  nach 
ihm'  sehr  selten. 

—  Breve  notiziik  di  un  viaggiatore  suUe  incrostazioni  silicee 
termali  ditalia  e  specialmente  di  quelle  dei  campi  flegrei.  (Giorn. 
lett.  B.  41.  S  39 — 51.).  Die  Kieselabsätze  entstehen  aus  der 
in  Mineralalkali  auf  nassem  Wege  gelösten  Kieselsäure,  es  folgen 
aber  unmittelbar  wieder  unklare  Vorstellungen  über  Schwefel  etc. 

—  Breve  catalogo  di  alcuni  prodotti  ritrovati  nell'  ultima 
enizione  del  Vesuvio  (1794)  ib.  S.  51  —  55.  Enthält  die  von 
Breiislak  mitgetheilten  Artikel,  aber  nichts  von  den  Silber- 
krystallen. 

—  Abbozzo  di  una  sdagrafia  volcanica  (ib.  S.  59 — 81)  und 
Firenze  1795.  Eine  Klassification  der  vulkanischen  Produkte : 
1)  geechmolzene  (Laven).    2)  Nebenprodukte  oder  parasitische. 
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aus  Laven  entwickelte  (Salze,  Mineralien  der  Laren).  3)  aue- 
geworfene, aber  nicht  eigentlich  vulkanische  (Marmor,  Bleiglanz 
etc.).    4)  Zersetzungsprodukte. 

Thompson  M.  6.,  Notioe  snr  le  marbre  blanc  du  V^sove. 
(Ib.  Bd.  89.  S.  98  102.)  Der  die  Mineralien  enthaltende  Ve- 
ravkalk  ist  durch  Feuer  veränderter  Appenninkalk. 

Tommasi  Domen.de,  Esperienze  ed  osservazioni  del  sale 
anunoniaco  Vesuviano.  1794.  16  S.  in  8.  Ohne  Druckort«  Da 
er  von  Aschen  des  15.  bis  18.  Juni  spricht,  sind  ofienbar  di# 
von  1794  zu  verstehen.  Er  fand  auf  der  Lava  in  dem  Gebiet 
von  Torro  del  Greco  viel  Salmiak. 

Torcia  Mich.,  Relazione  delP  ultima  eruzione  del  Vesnvio 
accaduta  nel  mese  di  Agosto  1779.  Napoli  1779.  136  S.  in  S. 
und  1  Abbildung  des  Ausbruches.  41  Seiten  Text  itaii&nisch 
und  französisch,  von  da  an  italiänische  Noten.  Text  ohne  Be- 
deutung; in  den  Noten  wichtige  briefliche  Berichte  über  die 
Verbreitung  der  Asche. 

della  Torre  Oiov.  Maria  (aus  dem  Orden  der  Somasker, 
Prof.  der  Physik),  Storia  e  fenomeni  del  Yesuvio  1755.  120  S. 
in  4.  mit  8  Talein  und  franz.  Uebersetzung  1760.  Pluis.  8> 
vom  Abb^  Peton.  Für  die  Zeit  von  1749  an  ist  P.  della 
Torre  Augenzeuge.  Bis  1760  ist  seine  fieissige  gelehrte  Ge- 
schichte der  Vesuvausbrüche  neben  Mecatti  und  Hamilton 
die  Hauptquelle.  In  Capitel  I,  der  Topographie  des  Vesuvs, 
Geschichte  der  Ausbrüche  und  Kraterzustände  von  1751-^1755, 
sagt  er,  dass  die  Gesteine  der  Somma  keine  Spur  von  Feuer 
zeigen  und  dass  der  Vesuv  so  alt  sei  wie  die  Welt,  ohne  durdi 
Feuer  entstanden  zu  sein.  Der  Salmiak  des  Vesuvsandes  be» 
wirkt,  dass  der  Schnee  länger  auf  dem  Vesuv  als  auf  der  Somma 
bleibt;  das  im  Atrio  del  Cavallo  oder  in  der  inneren  Ebene  des 
Vesuvs  angesammelte  Regenwasser  bewirkte  die  Uebersdiwem» 
mungen  von  1631.  Er  giebt  dem  Vesuv  1677  p.  Fuss  SeehÖhe, 
da  er  am  1.  Juli  1752  zwischen  seiner  Spitze  und  dem  Meere 
23,25  Linien  Unterschied  im  Barometerstande  findet.  In  Gap.  11 
beschreibt  er  den  antiken  Zustand  des  Vesuvs,  den  er  dem 
jetzigen  ähnlich  glaubt,  nur  dass  am  Gipfel  des  eigentlichen 
Vesuvs  statt  der  Vertiefung  eine  Ebene  war,  und  dass  diese 
durch  die  Ausbrüche  in  eine  Vertiefung  umgewandelt  wurde. 
Die  Gapitel  XU  und  IV  enthalten  eine  Uebersicht  der  Vesuv- 
Ausbrüche  bis  1755  mit  reichlichen  Citaten,  namentlich  ans  an- 
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iikai  Schriftstellern.  Er  zählt  bij»  1754  December  inel.  24  Au^ 
bröche  nnd  giebt  eine  kurze  VesuvHtteratur  von  1631  —  1755. 
In  dapitel  V  werden  die  VesuTprodukte  besprochen.  P.  della 
Torre  nennt  die  Augite,  deren  Winkel  er  mit  de  Bottis  zu- 
dämmen  gemessen  hat,  in  seiner  bemerkenswerthen  Beschreibung 
„oktaedrische  Fjrite.*^  Die  Lava,  welche  Herculanum  bedeckte, 
war  nach  ihm  nicht  eigentlich  geflossen.  Das  ganze  Capitel  im 
Geiste  der  Zeit  ist  unklar,  wie  auch  das  folgende ,  das  von  der 
E^rklärung  der  Ersdieinungen  der  Ausbrüche  handelt  und  viel 
von  Schwefel,  Bitumen  etc.  enthält.  Die  Tafeln  stellen  die  Lava*- 
ströme  der  Ausbrüche  dar,  Taf.  VI  den  Krater  von  1752  und 
1754,  Taf.  Vn  vom  Februar  1755. 

della  Torre  Giov.  Maria,  Storia  e  fenomeni  del  Vesuvio. 
Ni^li  1768  und  französisch  als: 

—  Histoire  et  phönom^nes  du  V^suve.  Naples  1771.  298  S. 
in  8.  mit  11  Tafeln.  Deutsche  Uebersetzung  (von  L entin): 
Geschichte  und  Naturbegebenheiten  des  Vesuvs.  Altenburg  1783. 
Die  Ausbrüche  werden  bis  März  1770  fortgeführt  und  gelegentlich 
ein  Bericht  über  den  Aetna  und  dessen  Ausbräche  gegeben. 

—  Narrazione  del  torrente  di  fuoco  uscito  del  Vesuvio- nel 
anno  1751.  Napoli.  24  S.  in  4.  Guter  Bericht,  der  in  Storia 
e  fenomeni  1765  wiederholt  ist. 

—  Supplemento  alla  storia  del  Vesuvio.  Nap.  1761.  158. 
in  4.  mit  1  Tafel 

—  Incendio  del  Vesuvio  accaduto  l*anno  1766.  in  4.  mit 
i  Tafel.    Die  beiden  letzten  in  Storia  e  fenomeni  1 768  enthalten. 

—  Incendio  del  Vesuvio  accaduto  al  19  Ootobre  1767. 
Napoli  1767.  30  S.  in  4.  mit  1  Tafel  findet  sich  wenig  ge- 
ändert in  Histoire  et  ph^nomdnes,  wo  aber  die  Stelle  über  die 
Abweichungen  der  Magnetnadel  vollständig  unverständlich  ist. 

---•  Incendio  trentesimo  del  Vesuvio  accaduto  gli  8  Agosto 
1779.  Napoli.  16  S.  in  4.  Beginnt  mit  confiisen  Notizen  über 
die  Erscheinungen  am  Vesuv  von  1770— *  1779,  beschreibt  den 
August- Ausbruch  von  1779  und  dann  die  V^änderungen  des 
inneren  Kegels  von  1749—1779. 

d  e  1  la  T  or r  e  Duca,  Lettera  prima  suU'  eruzione  del  Vesuvio 
de'  15  Gittgno  1794.  Napoli  1794.  14  S.  in  8.  Lettera  seconda 
d.  d.  Napoli  8  Luglio  i  794.  52  S.  in  8.  Neue  Aasgabe  Firenze  1 795. 
Deutsche  Uebersetzung  Dresden  1795.  Am  Ende  der  Briefe  der 
Name  des  Verfassers.  Vorzüglichster  Bericht  über  diesen  Ausbruch. 
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In  einer  zweiten  Ausgabe  ist  der  erste  Brief  nor  8  Seiten  lang, 
der  zweite  ohne  Seitenzahlen  in  kleinem  Druck  zum  Versand 
bestimmt  Ln  Ganzen  ezistiren  vom  ersten  Briefe  drei,  Toro 
zweiten  vier  Ausgaben. 

dellaTorre  Duca,  Breve  descrizione  dei  principali  incendi 
del  M.  VesuTio.     Napoli  1795.   in  8. 

^  Gabinetto  Vesnviano.  (Ediz.n.)  NapoU  1796.  i08S. 
in  8.  mit  22  Tafeln.  Ediz.  IH.  Napoli  1797.  Eine  Znsammen* 
Stellung  s&mmtlicher  Ausbrüche  bis  ind.  1794,  deren  der  Ver» 
&sser  bis  1794  32  zählt.  Er  giebt  auf  20  Tafeln  vortreffliefae 
Ansichten  des  Vesuvs  zur  Zeit  der  Ausbrüche,  einen  Stadtplan 
des  1794  zerstörten  Torre  del  Greoo  und  eine  Karte  der  Vesuv- 
Umgebung.  Wegen  der  Tafeln  und  der  kritischen  Zusammen- 
stellung ausserordentlich  brauchbar.  Das  Grabinetto  ist  die  zweite 
Ausgabe  der  Breve  descrizione  etc. 

*-  (der  jüngere),  Belazione  prima  dell'  eruzione  del  Vesuvio 
dagli  11  Agosto  iino  ai  18  Settembre  1804.  61  S.  in  8.  Vor- 
trefflicher Bericht  über  den  Ausbruch  mit  vielem  Detail  über 
den  Fortschritt  der  Lava  an  den  einzelnen  Tagen.  Der  chemische 
und  mineralogische  Theil  ist  unklar. 

—  Veduta  di  un'  apertura  formatosi  all'  orlo  del  Vesuvio 
nella  eruzione  del  22  Novembre  1804.  Tafel  in  4.  jnit  Beschrei- 
bung.    (Sc ac Chi 's  Bibliothek.) 

—  Planta  topografica  dell'  interno  del  cratere  del  Vesuvio 
formato  nel  mese  di  Giugno  1805.  Taf.  in  4.  mit  Beschreibung. 
(Scacchi's  Bibliothek,  hier  als  Taf.  III  Fig.l- wiedergegeben.) 

—  Lettera  al  suo  amico  Domenico  Ca tjflilano.  Giom« 
encidop.  di  Napoli.  No.  7.  Agosto  1S06.  S.  155— ^171.  in  8. 
Der  vom  28.  Juni  1806  datirte  Brief  enthalt  eine  Beschreibung 
des  Ausbruches  im  Mai  und  Juni  1806  in  klarer  Darstellung,. so 
wie  Beschreibungen  des  Kraters  am  25.  Oktober  1805  und  am 
12.  Juni  1806. 

Valenziani  Mattia,  Indice  spiegato  di  tutte  le  prödu- 
zioni  del  Vesuvio,  'della  Sol£&tara  e  dlschia.  Napoli  1783.  135  S. 
in  4.  Er  zählt  bis  1631  12,  bis  1779  25  Ausbrüche;,  l&sst 
Herculanum  von  Lava  bedeckt  werden.  Vorgedruckt  ist  ein 
Brief  von  Basso  Bassi  an  Valenziani.  Mineralogisch  von 
sehr  untergeordnetem  Werthe. 

Ventignano  Duca  di,  II  Vesuvio.  Foema.  Napoli  1810. 
128  S.  in  gross  8.     4  Gesänge  in  Ottave  rime.  . 
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Vetrani  Ant.,  Sebethi  vindiciae.  Napoli  1767.  in*  8. 
Naofa  ibm  soll  Leo  Marsicanus  1057  zuerst  von  Layen  ge- 
sprochen haben.  Er  läsfi^  das  Wasser  1631  nicht  aus  dem 
Vesuv  kommen. 

—  II  prodromo  Vesuviano.  Napoli  1780.  238  S.  in  8. 
Der  Verfasser  ist  nicht  auf  dem  Titel,  sondern  in  der  Druck- 
erlaubniss  genannt.  Mit  Verachtung  der  Naturwissenschaft  ge- 
schrieben —  der  Vesuv  ist  ein  Eingang  zur  Hölle  etc.  —  aber 
nicht  ohne  Gelehrsamkeit,  wie  das  Capitel  4.  über  Herculannm 
und  Pompeji  beweiset.  Vergl.  das  Urtheil  v.  Hoff 's,  Geschichte 
der  Veränderungen  Bd.  IL  S.  185. 

Viscardi  Ferd.,  Risposta  alla  kttera  äeff  Ab.  Tata 
per  rerimoBe  del  1794.     4.     (Duca  della  Torre.) 

Dei  Vulcani  e  distintamente  del  Vesuvio  osservazioni  fisiche. 
Livomo  1779.  2  Bde.  in  8.  Bd.  I:  148  S.  Bd.  U:  228  S. 
mit  1  Tafel,  Vesuvausbruch  von  1779.  Eine  Sammlung  Auf- 
sätze von  verschiedenen  Verfassern  über  die  Vulkane.  Den 
Vesuv  betreffen:  Galiani's  Beobachtungen  (s.  Galiani); 
Malagotti's  Beobachtungen,  ein  Artikel  von  M.  de  Bomare 
über  den  Vesuv  und  andere  Vulkane,  in  dem  nur  wenig  Spe- 
cielles  über  den  Vesuv  enthalten  ist;  Darbie(s.  Serao); 
Gennaro  (s.  diesen)  und  ein  Brief  vom  Abb^  Giro  Saverio 
Minervini  über  den  Ausbruch  von  1779,  der  nichts  Neues 
enthält. 

..    Zorda  Gioach.,  Discorao  contra  Popinione  delF  assorbimento 
volcanicö  deU'  acqua  dei  pozzi  e  del'mare.    Napoli,    5Novembre 

1805.  15  S.  in  gVoss  8.  Pas  Wasser  in  den  Brunnen  nimmt 
nicht  durch  Absorption  ab ,  sondern  weil  die  Ziiflusskanäle  dich 
verstopfen  nnd  es  ist  also  die  Abnahme  des  WasserjB  kein  Vor- 
zeichen der  Ausbrüche.  Der  Vesuv  wirft,  nie  Wassecströme  aus, 
sondern  diese  entstehen  aus  atmosphärischem  Begen.  ßer  Vesuv 
absorbirt  auch  me  Meerwasser,  das  Zurückweichen  des  Meeres 
rührt  von  den  ErdstösSen  her. 

—  Relaziohe    dell'    eruzione.  del  Vesutio   d^i   31  MaggSo. 

1806.  NapolL  16  Juni  180j6.  22  S.  in  4.  Kurzer  guter  Be- 
rieht  über  den  Ausbruch ;  die  Theorie  des  Vulkanismus  ist  noch 
die  deö.  Schwefels,  des  Bitumens  und.  der  vulkanischen  Naphth^, 
welche  letztere  .auch  die  Ursache  der  vor  der  Eruption  entstan- 
denen Mofetten  abgiebt. 

*^  Oioach.,   Continuazione   de'  fenomeni  del  Vesuvio  dopp 
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rerosiona  dd  1806  0100  al  princi|Mo  della  ptfaiavera  del  1810 
braTemente  descrittL  Ntpoli.  28  Mano  1810.  16  S.  m  8. 
Karzer  guter  Bericht  Aber  diese  Zeil,  mit  Tieleo  wooderlicbeo 
Ansichten  fiber  die  Tulkanische  Thfttigkeit. 


Uebersicht  der  Vesuv -Litteratur  von  1750 — 1856. 


L    Zur  Qesekiehte  dtr  Ansbrteli«  jumA  dies  Knters.    Sehrift- 
fteller  naeh  daii  Jahren  der  Beobaehtugen  geordnet 


Der  8t«m  bezeichnet  die  Sdiriften,  welche  ich  nicfat  aiu  eigener 
AaschAmmg  kenne,  die  Klammem  dichterische  Prodnktionen,  die 
gesperrte  Schrift  Autoren,  deren  Beobachtungen  mehrere  Jahre 
umfassen. 


1745-1752.  Delaire. 
1749-1750.  Cocbin  n.  Bellicard. 
1750-1751.  CatanH. 

1751.  Acconnt  of  ihe  emption. 
VergL  Andot. 

*  Estatioo. 

Parker. 

Süpple. 
1750-1766.  Meeatti. 
1751-1752.  CoraÜ^. 

1752.  Geri. 
1754-1755.  d'Arthenaj. 

1754.  *  Descrieione  delle  due 

emaioni. 
Jamineau. 
1755-1779.  P.  della  Torre. 

1755.  Dulac. 

1757.  De  Luc. 

1758.  Paderni. 
1760.  Stiles. 
1760-1779.  de  Bottis. 
1764-1794.  Hamilton. 


1765.  de  la  Lande. 

1766.  (Campolongo.) 
1766-1767.  PigonatL 

1767.  ♦Catani. 
*Compte. 

Lancellotti. 
*Orimini. 

1769.  (»Cavalli.) 

1770.  Howard. 
1772.  Ferber. 

1778.  de  Ricfaeprej. 
1779-1794.  Tata, 

1779.  d'Anna. 
Attumonelli. 
de  Bottis. 
(Cicconi.) 
Dnchanoy. 
(Galeota.) 

di  G^nnaro,  D.  di  Belferte. 
*GianeUi. 
Hamilton. 
(di  Leo  Marciano.) 
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1779.  ♦Negroiii. 

Tata. 

Torcia. 

P.  della  Torre. 
1785?Phisikali8cfae  Brieib. 
1785.  J.  Hall. 

Plümicke. 

1787.  •Relazione  von  Tata®). 

1788.  Spallanzani. 
Zimmermann  s«  S.  335. 

1790.  Tata. 

1792.  N.  Pilla  s.  S.  120. 

Smitbson. 
1794.  *Accademioo  «fMttista. 
Alvino. 
d'Anna. 
•Astore. 
Barba. 

Beriebt  ausfdhrlieher  etc. 
*  Bernardino. 
Breislak  u.  Winspeare. 
Gagnazzi. 
(*  Capece  -  Minutolo.) 
*Ce8are. 
♦Ciofi. 
(Dettaglio    delP   antico 
stato  etc.) 

F.  A.  A.  Dialoghi. 
Ferrara. 
Geming. 

Giros. 

G.  M»-  O.   Letterä  ra- 
gionata  etc. 

Hamilton« 

Lavini. 
V  Manni. 
*Minervini  « 


1794.  ♦Monge«. 
*01ivieri. 

d'Onofno. 
*Petrizzi. 

Pitaro. 

Relazione  fisioo-etorica. 

Biscontro  di '  un'  aw^xteto. 

Sacco. 

Santoli. 

Scotti.  - 
♦Tadini. 

Tata. 

Tommasi. 

Duca  della  Torre« 
♦  Viscardi. 
1799.  L.  V.  B«oh. 

1804.  Vergl.  Audot 
Scotti. 

Sotis. 

Duca  della  Torre. 
1804-1806.  Stoppa. 

Dooa  della  Torre. 

1805.  L.v.Bucb,  A  v.  Humboldt, 

Gaj-Lussac. 
d'Onofrio. 
1805-1810.  Zorda. 

1806.  Fiordelisi. 

Lettre  cmr  une  ^rdption. 
1809.  Araeri. 

Cagnazzi. 

(Duca  di  Ventignano.) 
1811-1812.  Brocebi. 
1812.  Lippi. 
1813-1814.  M6nard    de   la 

Groye. 
1813-1835.  Monticelli. 
1814-1815.  H.  Davy. 


1 1 


*)  Nach  diesen  mir  während  des  Druckes  dieser  Bogen  von  Herrn 
Scacchi   mitgetheilten  Notizen  sind  die  Angaben  8.  66  so  berichtigen. 
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1817.  V.  Odeleben. 

1819.  Poulett  Scrope. 

1820.  Christian  PHn£  Ton  Däne- 

mark. 

H.  Davj. 

Necker. 
1821-1827.  Cövelli. 
1822«  (De  Amara.) 
*  Audot. 
*Cenno  storico. 

Grifoni. 

A.  V.  Humboldt. 

Laugier« 

Lavini 

Mauri. 

Lord  Minto. 

Montioelli  und  Covelli. 

Nobili. 

Poulett  Scrope. 

Salvadori. 

Smithson. 
1826-1827.  James  D.  Forbes. 
1828.  Donatu 

Lyell. 

Morgan.  . 
1830?-18321fGirz.  Auldja 
1830.  Fr.  Hoffmann. 

Notisen  aber  den  Vesuv. 
1831-1845.  L.  Filla. 
1832.  Fr.  Hoffinann. 

PreToet. 

(Prisco.) 
1832-1833.  Cassola  und  Pilla. 
1834.  Abioh. 

Dana. 

Daubeny. 

Domnaodo. 
1834.  Dufr^noy. 

L.  PiUa. 


1835-1855.  ScaccliL 
1835.  Bellani. 

y.  Härtens. 
1839.  Desvergers. 

(Maipica.) 

Philippi. 

L.  PUUu 

Tenore. 

1841.  Bunsen. 
Jongste. 
L.  Pilla. 

1842.  Gimrd. 
1843-1844.  James  D.  Forbes. 

1843.  James. 
Boset 

1844.  Schafh&utl. 

1845.  L.  Pilla. 

1848.  Guiscardi. 

1849.  Silliman  und  Dana  J. 

Bd.  Vn.  S.  437. 

1850.  Bailleul. 

Notes  on  Vesuvius. 

Sctiochi. 

Silliman. 

1854.  Cavolini. 
Guiscardi. 
A.  Möller. 

1855.  Castrucd. 

Cb.  Sainte-Claire  Deville. 

Eruption  of  Vesuvins. 

Del  Giudice. 

Gandi^. 

Scacchi,  Piümien/GuaHni. 

SchiaToni, 

J.  F.  Julius  SiCbmidt 

1856.  Bomemann.    (S.  327.) 
Deville, 

Guiscardi.     (S.  327.) 
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2.    Schriftsteller,  deren  den  Vesuv  betreffende  Arbeiten  in 
dem  Verzeiclmiss  anfgeführt  sind.     Ifacb  deä  iTaliren 

des  Erscheinens  geordnet. 

1755.  d'Amato  Ginduzio  filosofilco  etc. 

1756.  -         Divisamento  critico  etc. 

1761.  *Salmon  e  Carlo  Gagliardi   Lo  stato  presente  etc« 

1767.  Vetrani  Sebethi  vindiciae. 

1772.  Galiani. Catalogo  delle  materie  af^rtenenti  al  Vesu vio. 

1779.  Dei  Vulcani  etc. 

1780.  Cut  ÜB  Saggio  deU'  elettridt^  natpraleu 
1780.  Vetrani  Prodromo  Veattviano. 

1783.     Valenziani  Indice  spiegato. . 

1787.     *Carletti  Storia  della  regione  abbrqoiata  in  Campagna 
felice.  .  -  , 

1790.  Gioeni  litologia  Ve^uviana* 

1791.  Sarnelli  Nuova  guida  etc. 
1792«     Spallanzani  Viaggi  etc. 
1794—1798,     Thompson. 

179&--1815.    Elaproth  Chemische  Beiträge. 

1796.    Duca  della  Torre   Gabinetto  Vesurianp. 

1798.    1801.    Breislak  Voyages  dans  la  Campanie. 

1801.    L.  V.  Buch  Lettre  sur  les  Volcans. 

1803.    d'Aneora  Frospetto  stmco-flaico  etc. 

1805.     Fleorian  de  Bellevue  M6m»  sur  l'action,  du  fen  etc. 

1809.    L.  V.  Buch  Geogn.  Beobacht    Bd.  IL 

de  Biso  Belaztone  della  pioggia  di  ceqere.  pio, 
1616.    Lippi  Fu  ü  fuoco  o  l'aoqua  etc. 

1817.  Brocchi  Catalogo  ragionato  etc. 

1818.  Breislak  Liatit.  g^log. 

1820.   .Bicei  Analisi  dell'  aoqna  ferrata  etc. 
1822—1841.     V.  Hoff  Geschichte  der  Veränderungen  der  Erd- 
oberfläche etc. 
1823.     Neck  er  M6m.  sur  le  Mont  Somma. 

1825.  Monticelli  und  Covelli   Prodrome  della  mineralogia 
Vesuviana. 

1826.  ^Palatino  Storia  di  Pozzuoli. 

1829.     Poulett  Scrope  On  the  Volcanic  district  of  Naples. 
1833.     L.  Fi  IIa  Cenno  storico  etc. 
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1837.  L.  ▼.  Buch  Descript.  plijs.  des  lies  Canaries. 

1838.  £lie  de  Beaamont  Pentae  des  oonl^. 

1839.  Costa  Fauna  Vesuviana. 

1841.  Abich  Geol.  Beob.  etc. 

1842.  Semmola  Cuivre  ozid^  uatif. 

1841 — 1843.    Scacchi  Mem.  mineral.  e  geolog. 

1843.  Scaehi  Osseirae.  criticlie  etc. 

1844.  L.  PI  IIa  Sopra  la  prodorione  ddle  fiamme  etc. 

1844.  Scacchi  Notiz,  geolog.  etc. 

1845.  Paci  Osserva«.  dt  meleorol.  elettiic.  etc. 

1846.  Capocci  Rauchrioge. 

1847.  C.  W.  Ritter  Beschreibung  merkwUrdiger  Vulkane. 
1847.  Scacchi  Eruzioni  di  cristalli  di  Lendte  eta 

Istoria  delle  emzioBi  ete. 
Napoli  e  i  luoghi  oelebri  delle  sne  Tidaaose. 

1847.  Tenore  Storia  del  Vesuvio  etc. 

1847 — 1854.     Bischof  Lehrb.  d.  ehem.  und  pkysik«  Geologie. 

1848.  Scacchi  sur  le  gisemenl  et  la  ciystalliaatiea  de  la  so« 

dalite  etc. 

1851.  Scacchi  Ueber  den  Humit 

Notizen  Ober  Sommit«  Mejonit  und  Mizzonit. 

1852.  Scacchi   Sopra   le  specie  di  siiicati  etc«  prodotte  per 

efttto  di  sublimazionr. 

1853.  Gaudry  Sur  les  coquilles  fossiles  de  la  Somma. 
Scacchi  Uebersicht  der  Mtneralieo,    welche  unter  den 

unbezweifelten    AuswQrflingen   des  VesuTs  und  6ei 
Somma  mit  Bestimmtheit  erkannt  siad. 

1854.  Palmieri   Sülle  sooperte  YesuTiane  etc. 

1855.  Ewald  Ueber  PetreMiten  führende  Gesteine  der Somauu 

1856.  Guiscardi  Fauna  fossile  Vesuviana. 
Poulett  Scrope  On  the  formations  of  craters« 

1856.    Rammeisberg  Chem.  Kusarameneetsuag  des  Leucttea. 


XVtl.    Das  phlegraeische  Gebiet. 


Einleitung  and  Tnffe  anf  entfernter  Lagerstätte. 

iL<  wischen  dem  Gap  von  Gaeta  und  der  Punta  di  Campanella^ 
dem  Ende  der  Halbinsel  yon  Sorrent,  dehnt  sich  vom  Meer  und 
Appennin  begrenzt  eine  bald  schmalere,  bald  breitere  E^Biie  aus^ 
bedeckt  mit  vulkanischen  Gebilden,  ans  denen  hier  und  da 
Appenninkalkberge  inselförmig  hervorragen.  Die  bei  weitem 
vorwaltende  Gebirgsart  ist  der  Tuff,  ein  erdiges,  bald  festes  bald 
lockeres  Aggregat,  welches  Bruchstücke  fester  vulkanischer  Ge» 
steine  —  Trachyte  und  Laven  —  einzelne  lose  Erystalle  und 
Bimsteinstückcben  einschliesst.  Nidbt  nur  die  Ebene  bedeckt 
der  Tuff,  er  dringt  auch  weit  in  die  Thäler  des  westlichen 
Appenninabfalls  ein,  aber  &8t  nirgend  ein  Niveau  von.  etwa  600 
Meter  Seehöhe  überschreitend,  stets  die  oberste  Decke  des  Bo- 
dens,  immer  die  jüngste  Schicht  bildend.  Die  Grenzen  des  Tnff- 
viH'kommens  reichen  westlich  etwa  bis  an  den  Garigliano,  nörd. 
lieh  bis  nach  Mignano,  Alife,  Cusano  und  Cerreto,  östlich  bis 
nach  Mirabella,  südlich  bis  an  das  Val  di  Tramonte  zwischen 
Amalfi  und  Salerno.  Zu  den  höchsten  Punkten,  wo  der  Tuff 
Bidi  findet,  gehören  das  Plateau  des  Monte  S.  Crooe,  die  Um- 
gebungen von  Cusano,  Gajazzo  und  Mirabella,  die  Höben  um 
Avellino,  Mont^cnrte,  Gragnano  und  das  Val  di  Tramonte.  Da» 
Gebiet  des  Tuffes  umspannt  demnach  auf  dem  Festlande  den 
nicht  mehr  thätigen  Vulkan  der  Boccamonfina,  die  Somma  mif 
dem  Vesuv  und  die  phlegraeischen  Földer. 

Bei   Erörterung   der  Frage,    woher    diese  Tuffe  stammen^ 
kommt  die  Sompia  mit  dem  Vesuv  als  entschieden  junger  nicht 


sviM^n  dem  gdben  und  braanen  odtr  «shwraen  Tuff  ksineD 
AltertDStenchied,  da  $w  ia  ihrer  Lagerung  keine  Begel  befolgen 
und  in  einander  fibergeben.  Der  Toff  anf  eaifenHer  Lagem&tte 
(Tnfo  di  trasporto)  iat  nicht  vom  Wasser^  aendem  vom  Wind 
fgrtgeachaft.  Trotz  der  eo  vielftKChen  AoftdilüBae  hat  man  darin 
nie  marine  Concbylien  gcionden»  während  diese  in  dem  nnter- 
meerieehen  Tnffe  der  phlegraeieohen  Felder  yorhaaden  aind»  Ale 
»weiten  Beweis  för  seine  Ansieht  führt  Scacchi  an,  dase  am 
Flosa  Titemo,  besonders  am  linken  Uftf  zwischen  Cerreto  nnd 
Massa,  der  Tnff  auf  den  Kiesen  des  alten  grösseren  FlnaabetSea 
liegt,  SO  dass  also  aar  Zeit  des  Taffiibsataes  schon  Flosalanfe 
beatandeni  von  einer  Bedeckung  der  Gegend  durch  das  Meer  nm 
dieae  Zeit  also  keine  Bede  sein  kann.  Der  grösaere  ZnnaimeD» 
hang  des  Taffes  anf  entfernter  Lagerstätte  —  er  wird  vielfoch 
als  .Baustein  verwendet  ^^  beweiset  nicht  gegen  die  Ansicht,  er 
s«i  durch  Wind  fortgeschafit,  da  ja  auch  der  Tfiff  von  HercalawiBa, 
ohne  je  mit  Meeifwasser  in  Berfihrung  gewesen  an  >  sein,  groaseft 
ZusammenhaDg  besitaU  Auch  üb  Entfermmg  vom  Ursprungaorta, 
den  Campi  pblegraei^  welche  etwa  30  MigUen  beträgt,  kann  nicbt 
befremden,  da  z.B.  die  Greschichte  -  der  Vesuvaosbrftche  von  noch 
w^terem  Tranapart  durch  Wind  und  Luftströmung  beiichtat  und 
ähnUcbe  Fortführungen,  wenn  auch  nur  im  Kleinen,  in  historiaeher 
Zeit  vorliegen.  Die  Aehnlichkeit  der  Lapilli,  wekdie  Fo^apc^  im 
Jahre  79  begrub^»  mit  den  obersten  Schichten  auf  den  Bdhen  von 
Sorrent,  Caatellamare,  Gragnano  nnd  Lottere  beweiset,  dasa  beide 
von  demselben  Ausbruch  herstammen,  und  dieae  SommalapiUi  bei 
Sorrent  etc.  sind  zweifellos  vom  Winde  dahin  gebracht,  wo  wir 
sie  finden.  Sie  liegen  als  oberste  Decke  auf  tranqMrtirtem  Tuff; 
die  Somma-  und  YesuvlapilU  sind  überhaupt  die  eiazigep  Ge^ 
bildC)  welche  noch  über  diesem  vorkommen. 

Der  TuiT  auf  entfernter  Lagerstätte  ist  petrographisch  ident 
mit  dem  der  phlegraeischen  Felder.  Beide  enthalten  lose,  gktsige 
Feldspathe,  Trachjtbruchstücke  und  schwammige  bimatainartige 
Massen»  aber  keinen  Leucit,  während  der  nicht  wait  verbreitete 
Tnff  der  Bqccamonfina  durch  Leudtophyr-Fragmeate,  k)fie  Leudte 
wA  Biv^teine,  welche  glasigen  Feldspath  eiaschliessen,  bezeichnet 
wird,  aber  niemals  lose  glasige  F€»ldspathe  führt.  Spricht  dies 
für  eine  gemeii^same  Abstammung  despUegraaischfiB  und/trans- 
portirten  Tuffen  t  bo  beweiset  die  Thatsache,  dass  die  Tuffe  der 
Boccamonfina   immer  unter  dem   transportirtaa  liegen,  für  daa 
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gt*ö«8«r^  Alter  dei*  BoOcamlötifina,  Man  kann  dies  Zusainitientot^ 
kommen  und  diese  Unterlagerung  im  Lago  delle  Correie,  an  der 
Gapelle  der  Madonna  delle  Oraaeie  in.  Torano,  iswiachen  TSsmo 
und  TrlHisi,  bei  Laoro  u.  s.  w.  beobachten« 

Die  Lage  der  Boccamonfina  gan«  am  westlioben  Ende  des 
Taf%ebiete8  giebt  einen  Grund  mehr  ab,  nicht  von  ihr  den  Tuff 
auf  entfernter  Lagerstätte  abeuleilen,  während  sieh  die  pblegraei- 
schen  Felder  &at  im  Mittelpunkt  befinden,  w^n  man  den  Kreis 
der  Tuff bedeckung  durdi  das  vom  Meer  bedeckte  Stuck  ergänzt. 

Am  häufigsten  und  ausgedehntesten  sieht  man  den  trana*- 
portirten  Tuff  längs  der  Flussläufe,  in  den  Schluchten  der  Berge, 
in  Tbalgründen  oder  höchstens  auf  den  Bücken  sanft  abfallender 
Hügel. .  Wahrscheinlich  wurde  der  Tuff,  ehe  er  Zeit  gewann  ein 
festes  zusammenhängendes  Gestein  zu  bilden,  durch  d.en  Begen 
von  den  höheren  in  die  tiefer  gelegenen  Partieu  hinabgei^ült. 

Wegen  de6  dichten  Gefüges  und  der  prismatiscbea  Abson- 
derung mancher  duokelfarbigen  Tuife  auf  entfernter  Lagerstätte 
bat  man  sie  bisweilen  für  Laven  gehalten,  wie  denn  Breislak 
den  Tuff  von  Sorrent  als  Lava  ansprach. 

Der  traneportirte  Tuff  enthält  ausser  weissen,  sehr  Jdeuien, 
sechsseitigen  Prismen  (Nephelin?),  welche  in. der  Masse  seibat 
und  noob  häufiger  auf  den  Einschlüssen  vorkommen^  weispe  oder 
gelbliche,  erdige,  gewöhnlich  nussgrosse  Geoden,  die  bald  sehr 
häufig  beld  spärlich  auftreten,  und  an  manchen  Stellen  sogar 
ganz  fehlen.  Sie  sind  sehr  häufig  an  den  Ufern  des  Titerno 
nördlich  von  Cerreto,  wo  sie  sich  aus  dem  sehr  lockeren  Tuff 
leicht  lösen,  ferner  am  Ufer  des  Calore  bei  der  Fähre  von  Amo- 
roso, bei  S.  Agata  dei  Goti,  bei  Calvi  an  der  Strasse  nach  Capua 
u.  s.  w.  Fast  immer  kommen  sie  in  braunem  Tuff  vor  und  ein 
Mal  wurden  in  einer  grösseren  Geode  von  M.  Grande  bei  Cajazzo 
einige  freie  Feldspathkrystalle  .bephachtet.  Bei  Sorrent  finden 
sich  bisweilen  Geoden  aus  einer  etwas  durchscheinenden,  innen 
höokerig^ti  Masse.  Sie  bestehen  ohne  Zweifel  auB\  Opal,  der,. 
wie  auch  die  19  den  Geoden  bisweilen  enthaltene,  grünliche,  zer* 
reibliche  Maase,  der  Zersetzung  eigentbümlieher  Gesteinefragmente 
des  Tttffes  seine  Entstehung  verdanken  mag. 

Ferner  j^det  sich  im  Tufi"  auf  entfernter  Lagerstätte  be* 
sondere: in  den  Provinzen  von  Neapel,  Salerno  und  Avellino,  eine 
0,6  bis  1  Meter  mächtige  Schicht  kleiner,  gelblicher,  nicht  zu« 
saiDim^nhj^pgender  Bimstejne  mit  einigen  losen  Feldapathtkrystallen» 
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Meist  liegt  diese  Bimsteins^icht  mitten  in  der  Tnffbank,  bald 
darunter,  bald  darfiber.  Zwischen  Lettere  und.Oragoano,  genau 
bei  Oasa  Jusrino,  sieht  man  sie  0,6  —  0,9  Meter  stark,  nqter 
dem  braunen,  vertikal  serkififteten  und  Qber  einem  thonähnlidien 
Tuff.  Der  braune  Tuff  wird  von  Vesuvbifflsteinen,  die  in  jener 
Gegend  sehr  h&ofig  sind,  überlagert;  diese  lassen  sich  leicht 
durch  den  Mangel  an  losen  FeldsjfMtthkrystallen  von  den  unteren 
Bimsteinen  unterscheiden  und  sind  ausserdem  durch  Beimengung 
von  Leucitophyr-  und  Kalk'stücken  bezeichnet.  Genau  dasselbe 
Verhalten  Iftsst  sich  auch  bei  Vico  Eqnense  beobachten.  Längs 
der  Strasse,  welche  von  Salemo  nach  8.  Severino  führt,  jenseit 
der  Cratebrücke  bis  nach  Gasamele  hin  sieht  man  die  Bimstein* 
läge  Ewischen  denselben  Tuffvariet&ten ;  bisweilen  ist  nur  der 
schwarze,  in  seinen  unteren  Partien  mit  gelbliehen  Bimsteinen 
gemengte  Tuff  aufj^cfilossen.  Zwischen  la  Cava  und  la  TVimtii 
ist  die  Bimsteinschicht  mit  dem  thonähnlichen  Tuff  verbunden 
und  an  vielen  Punkten  bei  Avellino,  wie  längs  der  Strasse  des 
M.  Vergine  nach  der  Seite  des  Spedalettö  oder  Iftngs  der  Strasse 
von  Montesarchio  liegt  sie  .auf  der  Oberfliiche.  Auf  gelblich- 
braunem  Tuff  und  ebenfalls  an  der  OberflKche  findet  sie  sich 
swiscfaen  der  21.  und  22.  Miglie  an  der  Strasse  von  Neapel 
nach  Monteforte.  Diese  Schicht  aus  nicht  susammenhiiiigenden 
Bimsteinen  muss  gleichzeitig  und  gleichen  Ursprungs  mit  dem 
Tuff  anf  entfernter  Lagerstätte  sein.  Das  Fehlen  pulverförmiger 
Stoffe  bedingt  hier  wie  bei  den  oben  erw&hnten  Vesuvbimsteinen 
den  Mangel  an  Zusammenhang. 


Allgemeiner  TheiL 

Gehen  nach  dem  Obigen  Sie  Ansichten  Ober  die  Tuffe  des 
ganzen  Gebietes  weit  auseinander,  so  steht  doch  in  Bezug  auf 
die  phlegraeischen  Felder,  um  die  zunächst  es  sich  hier  handelt, 
Folgendes  fest.  Die  Tuffe  des  südwestlichen  Gebietes  stammen 
von  den  Ausbrüchen  der  phlegraeischen  Felder  her,  sie  wurden 
zum  grossen  Theil  untermeerisch  abgesetzt,  wie  die  marinen 
Conchylien  bezeugen,  und  nach  dem  Absatz  oder  während  des- 
selben erfuhr  das  Gebiet  eine  bedeutende  Hebung,  aufweiche 
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«pftteiv  und  zum  Tb^il  in  hi^toriache  Zeiten  ftllend,  seh^ächere 
OsciUationen,   d.  h.  Hebungen  und  Senkungen  folgten. 

Die  Begrenzung  der  phlegraeieofaen  Felder  wird  verschieden 
beatimint,  aber  stets  rechnet  man,  wegen  der  abalogen  geogno- 
stifichen  BesehaifenfaeH,  die  Inseln  Ischia,  Procida,  Yivara  uud 
NiMta  dazu.  Die  sOdüche  Grenze  ist  durch  das  Meer  gegeben, 
ein  Thdr der  westlichen  gegen  den  YesuT  hin  durch,  die  früher 
sntnpfige,  jetzt  mittelst  Entwässerungskanäle  trocken  gelegte 
Strecke  le  Palude,  durch  welche  das  Flfissdien  Sebeto  hinflieest^ 
Nördlich  gegen  die  campanische  Ebene  wird  die  Grenze  durch 
einen  niedrigen,  sumpfigen,  durch  die  sogenannten  „Lagni^' 
trocken  gelegten  Strich  Landes  gebildet,  so  dass  man  meist  die 
pblegraeischen  Felder  in  einer  Linie  enden  lässt ,  welche  rom 
Lago  di  Patria  nach  Av^sa  geht. 

In  der  Ebene  von  Aversa  erreicht  man  nämlich  in  etwa 
12  Meter  Ti^  gelben  Tuff,  welcher  Bruohstöcke  eines  schwar- 
zen schlackigen  Trachjtes  führt,  und  darunter  folgt  ein  sehr 
lockerer  schwärzlicher  Tt^,  der  sogenannte  Cenerazzo,  wel- 
cher nach  unten  hart  und  fest  wird  und  dann  Piperno  heisst 
Dieselben  Tuffi^arietäten,  welche  man  auch  wohl  irrthümlich  für 
Lava  genommen  hat,  liegen  in  dem  nahen  Dorf  Parete  unmittelbar 
unter  der  Ackerdecke.  Da  sie  dort  viele  bis  0,6  Meter  grosse 
schlackige  Trachytblöcke  enthalten,  so  scheint  der  Punkt,  wd 
der  Tuff  und  die  Blöcke,  ausgeworfen  wurden,  -nicht  fern  sein 
zu  können  und  Aversa  kann  di^er  als  Nordgrenze  des  phle- 
graeiseben  Gebietes  angesehen  werden.  Aus  demselben  Grunde, 
w^en  der  grossen  Menge  der  Schlacken  und  Trachytblöcke, 
gilt  der  Lago  di  Patria  als  Grenzpunkt.  .Der  See  selbst  ist  nur 
eine  sumpfige,  mit  Wasser  erfüllte,  wenig  tiefe  Niederung,  ent- 
standen durch  Sandbankbildung  an  der  Küste. 

Schliesst  man  die  Halbinsel  von  Bajae  und  Misen  mit  dem 
Monte  di  Procida  und  die  Inseln  aus,  so  kann  man  sich  das 
phlegraeische  Gebiet  als  einen  sehr  flach  kegelförmigen,  an  der 
Nordseite  unversehrten  Berg  vorstellen,  dessen  Mittelpunkt  der 
Krater  von  Pianura  bilden,  dessen  Durchmesser  2|-  deutsche 
Meilen,  dessen  grösste  Höhe  bei  dem  Camaldolenser  Kloster  am 
Bande  jenes  Kraters  etwa  1400.Fusb  betragen  würde. 

Charakteristisch  für  die  geologische  Beschafienheit  der  Ober- 
fläehe  ist  das  Ueberwiegen  des  Tufles  über  feste  krystallinische 
G«6t«ne  und  der  Mangel  eines  grossen  centralen  Kraters.    Statt 
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desaeti  sind  eine  Menge  kidner  Kegel  and  Kratere  regelloe  über 
die  im  Gänsen  ebene  OberÜ&che  eeretrant.  Regellos ,  weil  die 
Annahme  yon  |>anillelen  Nordost  -  SQdwestspalten ,  auf  denen 
die  Kratere  etehen  sollen,  als  eine  willkQbriicfae  ersdieint  Die 
vulkanische  Action  bahnte  sich  iast  jedes  Mal  eni«i  neuen  Weg, 
während  sie  im  Gegensats  dasu  am  Yesuv  fast  immer  dieselbe 
Strasse  einhält.  Die  Zersplitterung  der  Tulkanischen  Thätigkeit 
in  den  phlegraeischen  Feldern  zu  lauter  einseinen  Kegeln  findet» 
wenn  man  sich  so  ausdrücken  darf,  ihr  Analogon  in  der  Zer* 
splittemng  der  ^ten  Gesteine  su  Tuff. 

Werden  die  Gesteine  der  Somma  und  des  VesuTS  durch 
Leudt  bezeichnet,  so  ist  f Qr  das  phlegraeische  Gebiet  der  glasige 
Fddspath  charakteristisch.  Der  Tuff,  die  fidssig  hervorgelreleneB 
Gesteine  —  die  Laven  —  die  gangförmigen  Massen  des  (Ale»- 
graeischen  GM)iet6S  enthalten  glasigen  Feldspath,  aber  nie  Leucit 
und  das  Vorkommen  von  Leudtophjrbruchstficken  ist  auf  eiazelne 
Punkte  beschränkt.  Derselbe  Gegensatz  spricht  sich  in  der 
Häufigkeit  von  Silikatbldcken  an  der  Somma  und  in  ihrem 
äusserst  vereinzelten  Vorkommen  im  phlegraeisdien  Gebiet  ans. 

Betrachtet  man  petrographisch  die  Campi  phlegraei  mit  ihren 
.  trachy tischen  Tuübn,  Laven,  Gängen  und  die  Somma  sammt  dem 
Vesuv  mit  ihren  Leucitophjren ,  so  dröckt  sidi  darin  dasselbe 
Verhältniss  aus,  weldies  so  oft  in  vulkanischen  Gebieten  wieder- 
kehrt» Auf  eine  trachytische  Bpoche  fi>lgt  in  anderen  Gebieten 
eine  basaltische  oder  doleritische ,  die  hier  durch  die  leucito- 
augitische  vertreten  wird,  und  auf  diese  bisweilen  — *  vielleicht 
so  am  Monte  S.  Groce  der  Roccamonfina  —  ein  nur  noch  spar«- 
sames  Auftreten  von  Trachyt.  Die  Leocitophyre ,  welche  an 
einseinen  Punkten  wie  z,  B.  im  Tuff  des  M.  di  Prodda  vor« 
kommen,  deuten  die  nicht  absolut  scharfe  Trennung  der  tracfaj- 
tischen  und  leucitischen  Epoche  an. 

In  welche  geologische  Zeit  dieee  grosse  Trachytbildung  föUt, 
darüber  giebt  Iscfaia  einigen,  wenn  auch  nicht  entscheidenden 
Aufsohluss.  Bis  500  Meter  Seehöhe  lagern  dort  auf  den  Tufi^ 
des  Epomeo  Versteinerungen  führende  Mergel,  sogenannte  Greta, 
deren  Fauna  mit  der  jetzigen  des  Mittelmeeres  fast  ganz  über^ 
einstimmt,  mag  man  das  als  Ende  der  Tertiärzeit  oder  als  An* 
fang  der  jetzigen  Epedie  bezeichnen.  Dasselbe  g^t  mit  giösserer 
Sicherheit  aus  den  hie  und  da  im  festländisdien  Tuff  vorkom* 
menden  organischen  Resten  hervor.     Eine  weitere  Folge  daraus 


\$t  die^  daas   die  HaupthelMing   de«  gao^eo  plilegraeiscfaen  6et 
bietea  ebenfiüU  in  die  angegebene  Eiioclie  fiUlt. 

Die  Beschaffenheit  des  Tuffes  nnd  seine  chemische  Znsam» 
mensetaiing  lassen  erkennen ,  dass  die  .  eruptiven  Prodakte  auf 
eigenthümliche  Weise  durch  die  Gegenwart  von  Wasser  modi» 
fieift  wurden,  welches  mit  den  glöhend  flüssig  aufdringenden 
tirachy tischen  Masseti  in  Berühriuig  trat,  so  wie  dass  die  so 
nodificirten  Gebilde  unter  Wasser  ahgesetet  wurden.  Wenn  auefa 
im. grossen  Ganzen  der  Typus  des  Tuffes  überall  derselbe  bleibt, 
so  wechselt  doch  seine  Farbe,  seine  Consistenz,  die  Grösse  setser 
Partiketo  u.  s«  w.  und  die  Analysen  weichen  in  Menge  und 
ZfHsammenQetzang  des  in  Säure  Löslichen  von  einander  ab.  Aber 
sieta  bl^t  bei  der  Behandlung  knit  S^ure  glasiger  Feldspath 
tfurück,  dessen  Menge  in  Abich's  Untersuchungen  von  SiSO 
bis  24,78  pCt.  wechselt,  stets  nähert  sich  die  ZusammenBettsung 
des  ia  Säure  Löslichen  einer  und  derselben  Formel,  in  weiche 
Wasser  eingeht.  Aehnliche  Schwankungen  in  der  Zusammen* 
Setzung  treten  bei  allen  gemischten  Gesteinen  ein  und  dür&n 
hier  um  so  weniger  auffallen,  als  ein  gewöhnlich  fehlender  Faktor^ 
das  W:asser,  zutritt,  dessen  Wirkungen  schon  nach  der  Temperatur 
der  trachytisohen  Massen  sehr  verschieden  sein  mussteu«    , 

Ausgezeichnet  ist  der  Tuff  durch  die  von  Abich  zuerst 
au^efundene  Eigenschaft  beim  Glühen  in  ein  Aggregat  von  aneia« 
ander  haftenden,  kleinen»  hohlen  Glasktigelchen  sich  zu  verwandeln« 
die  in  der  Weissglühhitze  zu  einem  blasigen  dunkelgrünen  Glase 
schmelzen« 

Die  Hauptmasse  des  Tuffes  ist,  wie  schon  früher  angeführt, 
gelbliqh  (Tufo  giallo),  enthält  Einschlüsse  von  Bimstein,  Frag- 
mente von  glasigem  Feldspath,  Bruchstücke  von  Lava  und 
Tracbyt»  Bald  ist  er  so  locker,  dass  er  zerreiblich  ist,  bald  fest 
genug,  um  als  Baustein  zu  dienen,  wie  denn  ein  grosser  Theil 
von  Neapel  aus  Tuffquadern  gebaut  ist.  Nach  Abich's  Analyse 
enthält  der  glasige  Feldspath  des  Epomeotuffes  (Ischia)  8,27 
pCt  Kali,  4,10  pCt.  Natron,  1,23  Kalk,  1,20  Magnesia,  der  des 
Pausiliptuffes  6,68  Kali,  2,86  Natron,  3,16  Kalk,  1 ,40  Magnesia. 

Der  Tuff  ist  meistens  in  Bänke  abgesondert  nnd  wenn  dies 
ipd  frischen  Anbruch  nicht  zu  sehen  ist,  so  tritt  es  bei  der  Ab- 
witterung  deutlich  hervor.  Bald  sind  die  Schichten  nur  liniea- 
stark,  bald  erreicht  ihre  Mächtigkeit  viele  Fuss.  Oft  aber  ist 
von  Schichtung  nichts  zu  erkennen,  wie  z.  B.  bei  Capo  di  Monte. 


Dm  StreieheD  und  Falkn  wecfaseh  aehr,  wie  es  in  emer  so  riel- 
fiushen  Störungen  unterworfenen  Gegend  nicht  anders  erwartet 
werden  kann* 

Breislak,  dem  wir  die  erste  genaue  Kenntaiss  der  plii»- 
graeiscfaen  Felder  verdanken,  war  geneigt,  fiberall  dort  Kralere 
SU  sehen.  Er  cählt  deren  27  auf,  von  denen  freilieh  ein  Theil 
sehr  undeutlich  ist.  Philippi  (AmÜ.  Bericht  Über  d.  20  Ver- 
samml.  deutscher  Natulf.  und  Aerzte  in  Mainz  1842.  Mains 
1843),  der  nicht  alle  Kratere  von  Breislak  annimmt,  steUt 
noch  5  auf.  Die  Gestaltung  der  Oberflftebe  im  Einseinen  su 
erklären,  bleibt  trots  der  Annahme  eines  submarinen  Absatses 
und  der  dabei  selbst  verständlichen  Verschwemraung  und  Ver- 
schiebung des  lockeren  Materials  ausserordentlich  schwer,  selbst 
wenn  man  auch  die  Abwitterung  und  spätere  Veränderungen 
durch  Mensdienhand  zu  Hülfe  nimmt.  Die  Meereswog^n  haben 
ohne  Zweifel  die  älteren  Ansbruchspunkte  und  Kratere  bis  snr 
Unkenntlichkeit  zerstört  und  die  noch  erhaltenen  werden  als  die 
jüngeren  zu  betrachten  sein,  deren  Aufechüttung  wohl  nicht  mehr 
unter  Wass^bedeckung  erfolgte.. 

Ausser  dem  gelblichen  Tuff,  dem  sogenannten  PausiKptaff, 
der  die  Hauptmasse  der  phlegraeischcm  Felder  bildet,  treten  noch 
andere  Varietäten  auf,  deren  chemisches  Bild  von  dem  des  Pan- 
siliptnffes  im  Wesentlichen  nicht  abweidit.  Branner  bis  schwarser, 
nach  Scacchi  mit  dem  gelben  gleichaltriger  Tuff  ist  schon  oben 
erwähnt.  Er  tritt  namentlich  häufig  im  transportirten  Tuff  auf. 
Ausserdem  ist  noch  eine  grünliche,  der  Insel  Ischia  angehörige 
Varietät  zu  unterscheiden.  (Ueber  die  Tuffii  von  Vivara  siehe 
den  spedellen  Theil.)  Wichtiger  und  von  geologischer  Bedeu* 
tung  ist  der  graue  Tuff  (Tnfo  bigio),  der,  wo  er  erscheint,  s.  B. 
im  oberen  Theile  des  Pausilips,  in  den  Umgebungen  von  Misen, 
immer  als  jüngeres  Glied  auf  dem  gelben  und  oft  in  abweichen- 
der Auflagerung  ruht,  dabei  aber  eben  so  oft  allmälig  in  denselben 
übergeht  als  scharf  gegen  ihn  abschneidet  Er  ist  bimsteinreieher 
und  lockerer  als  der  gelbe  Tuff,  welcher  überall  die  Unterlage 
des  grauen  bildet,  wenn  auch  nur  der  letztere  aufgeschlossen  ist. 
Dem  immer  deutlich  geschichteten  grauen  Tuff  gehört  ein  Theil 
der  erhaltenen  Tuffkratere  an;  in  ihm  kommen  Bruchstücke  leu- 
citischer  Gesteine  und  Kalke  vor,  aber  nicht  mehr  lose,  im  Tufi^ 
Schlamm  begrabene  Muscheln.  Der  graue  Tuff  gehört  demnach 
dem  Ende  der  trachytischen  und  dem  Anlange  ddr  leucito-augi- 
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ttschen  Epoche  an«  Chemisch  betrachtet  ist  er  ein  Traehyttoff 
wie  der  gelbe ,  aber  die  EinscblüBse  von  Lendtgestehien  weisen 
ihn,  wie  schon  seine  Lagerung  auf  dem  gelben  Tuff,  in  eine 
spätere  Zeit  als  ielasteren.  Man  darf  annehmen,  dass  der  Absatz 
des  grauen  Tufi^s  nicht  mehr  unter  Wasserbedeckung  und  nach 
der  Hauptbebung  des  Landes  erfolgte.  Wenn  die  •  Angaben  über 
das  Vorkommen  von  glimmerhaltigen  Kalken  mit  Muscheln,  die 
mit  den  lebenden  übereinstimmen,  im  grauen  Tuff  gegründet 
sind  (der  PausiHp  wird  als  Fundort  angegeben),  so  würde  dies 
seine  Erklärung  darin  finden,  dass  bei  den  Ausbrüchen  Stücke 
eines  jungen  Kalkes  mit  aufgesprengt  und  dem  grauen  Tuff  bei- 
gemisdit  wurden.  Für  die  in  den  Sommatuffen  hin  und  wieder 
vorkommenden  Kalksteine  und  Sandsteine  mit  Muscheln,  die  den 
leidenden  ident  sind,   ist  dieselbe  Erklämng  anwendbar. 

Wie  mächtig  der  Tuff  überhaupt  sei,  lässt  sich  nicht  angeben. 
Ein  Yerzeichniss  der  Höhen  folgt  am  Ende  des  Au&atzes.  Die 
Bohrung  eines  artesischen  Brunnens  in  der  Nähe  des  königlichen 
Palastes  in  Neapel  hat  folgenden  Aufechluss  gegeben.  Der  feste 
Tuff 'reichte  78,57  Meter  unter  den  Meeresspiegel,  darunter 
iblgten  52,88  Meter  mächtige  lockere  Sdiichtea,  meist  aus  Brach- 
stü<4en  vulkanischer  Gesteine  bestehend,  wechsellagemd  mit  ein^ 
seinen  Mergdlagern;  sodann,  bi«  jetzt  98  Meter  weit  durcfasunken 
und  mit  älteren  Tufibn  wechsellagemd,  Conohylien  führende 
Mergelschichten.  Damit  ist  schwerlich  das  ganze .  vulkanische 
Terrain  durchsunken  und  es  ist  dies  um  so  weniger  vorauszu- 
setzen, als  am  Epomeo  Mergel  mit  dens^en  Versteinerungen 
auf  dem  Tuff  liegen  und  man  in  wenigstens  150  Meter  Tiefe 
unter  dem  Meeresspiegel  bei  der  artesischen  Bohrung  Tnffge- 
schiebe  im  Mei^l  geftinden  hat,  die  also  zur  Zeit  des  Absatzes 
des  Mergels  schon  vorhanden  sein  mussten. 

Die  lösen  marinen  Conchylien  kommen  im  gelben  Tuff  weder 
häuüg  noch  überall  vor.  Man  kennt,  namentlich  am  Fausilip 
oder  in  der  Umgebung  von  Neapel  gefunden  nach  Scacchi: 
Ostrea  edulis,  Fectunculus  glycimeris  und  barbatQs(?),  Venu« 
decussata,  Cerithium  alucoides,  Turritdila  communis  und  triplicata, 
Murex  brandaris,  Rostellaria  pespelicani.  Ausserdem  kommen 
noch  grosse,  weisse,  zerrei bliche,  stark  zusammengedrückte  Holz- 
stücke  vor  und  zwar  in  Hohlräumen,  welche  die  ursprüngliche 
Gestalt  der  Hölzer  bewahrt  haben.  An  der  OsdcÜste  von  Ischia, 
an  der  SelveteUa  (Taf.  IX)  liegen  in  gelbem  festem  Tuff  etwas 


4W 

fib«r  dem  MeerM^piegel  Tide  verkohlte  PflaneeareBte,  wie  es 
Msheint^  von  Gaaliois  oeeanioa. 

Die  lockeren  Tuffe  werden  oft  Tom  Wasser  an  tiefere  Ponkto 
fortgeführt,  wo  die  so  gebildeten  Absfttse  Zoeamiaenhang  anneh- 
men und  Dinge  einsdiliessen  können,  die  dem  Tnff  an  sich  fremd 
sind,  wie  s.  ß.  Pflanxenreste,  Knnstprodnkte.  Oft  kann  die  A^ 
rundung  der  Einschlösse  als  Kennseichen  solcher  jungen  Gebilde 
dienen.  Im  nordöstlichen  Theile  der  8oliatara  .liegen  vide  ver- 
kohlte Pflanzenreste,  besonders  von  dem  dort  wachsenden  Anmdo 
phragmites,  in  einem  dorartigen  Tuff;  sie  haben,  da  man  sie 
für  Seepflansen  hielt,  su  dem  ganz  nnbegrfindeten  Schlnss  ver- 
leitet, die  8olfiitara  fflr  sobmarin  zu  halten.  Namentlich  sind  es 
Kalke,  die  aof  die  angegebene  Weise  in  die  Tuffe  gerathen;  so 
sind  z.  B.  die  in  der  Nähe  der  Wohnungen  auf  Isdiia  vorkom* 
menden  zum  Brennen  hingeführter  Kalk  von  Öastellamare.  Hie- 
her gehört  auch  der  ächte  Obsidian,  der  an  der  Marine  voa 
Ifassa  Lobrense  vorkommen  solL  Er  ist  entweder  aufiülig  dort* 
hin  gelangt  oder  war  nur  im  Kalkofen  verglaster  Tuff.  Der  als 
Lava  d'Ischia  in  Neapel  verarbeitete  Serpentin  gehört  Isehia 
nicht  an  und  gelangt  dorthin  als  Schiflbballast  oder  als  Gksdiiebe 
von  Sardinien  oder  Gorsica.  An  der  Marine  von  Bagnoli  lagen 
1837  grosse  Stücke  Oabbro,  wahrscheinlich  auf  ähnliche  Weise 
transportirt,  und  im  Kraterboden  des  Gauro  fknd  sieh  1845  ein 
grosser  Leuoitophjrblock  mit  anhängenden  VermeteniröhreD,  der, 
dem  Vesuv  angehörig,  von  der  Küste  zwischen  Neapel  und 
Torre  deir  Annunziata  herrührte. 

Schon  vorher  ist  erwähnt  worden,  dass  in  den  Tuffen  des 
phlegmeischen  Gebietes  Trachytbruohstücke  enthalten  sind  und 
dass  der  Trachyt  auch  in  Laven  und  gangförmigen  Massen  auf- 
tritt Es  ist  möglich,  dass  die  Bruchstücke  nichts  weiter  sind 
als  der  UtnwandluBg  su  Tuff  entgangene  Partien,  wofür  ihre 
BUm  Theil  schlackige  und  verglaste  Oberfläche  spricht;  vielleicht 
sind  sie  jedoch  in  die  untermeerischen  Tuffe  durch  Wasser  ein* 
geführte  Trümimer.  Jedenfalls  sieht  man  daraus,  dass  ein  Theil 
der  Trachyte,  deren  Menge  dem  Tuff  gegenüber  immer  unterge- 
ordnet bleibt,  gleichzeitig  mit  den  Tuffen  ist,  aber  nicht  alle  in 
letzteren  vorkommende  Trachytvarietäten  kennt  man  anstehend. 
Häufig  ist  eine  dunkelgraue  Varietät,  besonders  im  jüngeren 
grauen  Tuff  Eine  schwarze,  glasige,  obsidianähnliche  Varietät 
mit  vielen  weissen  Feldspathkiystallen,  welche  z.  B.   in  Asironi 
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retchlidi  vorkommt,  hat  ma&  in  Neapel  bisweilen  mit  dem  Kamen 
Stigmit  bezeichnet.  Ausser  diesen  kleineren  Bmchstficken  kommen 
in  und  auf  dem  Tuff  noch  Anbäafungen  grösserer,  sehiäckiger, 
meist  rothbrauner  Trachjtblöcke  vor,  die  im  Tuff  grobe  Conglb-» 
merate  bilden.  Sie  sind  schwerlich  weit  fortgeführt  und  man 
darf  Ihren  Ursprung  meust  in  der  Nfthe  ihres  Fundortes  annehmet^ 
wie  schon  oben  bei  dem  TuÜfe  von  Aversa  angeffihrt  wurden 
Andere  Trachyte,  z.  B.  in  der  Mitte  von  Astroni,  traten'  nach 
dem  Absatz  der  Tuffe  hervor.  Ftir  die  Trachyte  verhielt  sich 
der  Kraterboden  eines  Tnffkraters  genau  wie  jedes  andere  6e^ 
stein,  sie  quollen  aus  Spalten  oder  Oefifhungen  hervor,  ohne  die 
Lagerungsverhältnisse  zu  ändern,  ebensowenig  wie  Basalte  und 
Ffaonoltthe  an  anderen  Funkten.  Stiegen  sie  gangförmig  im 
Tuff  auf  und  noch  während  des  Tuf&bsatzes,  so  sieht  man  z.B. 
in  der  Solfiitara  die  Tuffschichten  anfangs  die  Krümmung  der 
Trachytmasse  behalten  und  später  wieder  horizontal  werden« 
Traten  sie  nach  dem  Tuffabsatz  hervor,  wie  in  der  Wand  von 
Astroni,  so  störten  sie  oft  die  Lagerungsverhältnisse  des  Taffes  nicht 

In  den  Trachyten  kommen  ausser  dem  g^asigcta  Feldspath 
noch  andere  MineraLspedes  untergeordnet  vor,  wie  z.  B.  Sodalit, 
Hornblende,  Angit  und  Glimmer. 

Die  Kraterform  ist  am  deutlichsten  erhalten  (s.  Taf.  VUI) 
in  dem  vom  M*  Gauro  (Barbaro)  und  M.  della  Corvara  be- 
grenzten Campiglione,  in  Astroni,  in  der  Solfiitara,  in  der  Fossa 
Lupara,  im  Cigliano  (Krater  von  Capomfizza),  im  Monte  nuovo 
und  im  Porto  Paone  auf  Nisita.  Diese  Kratere  sind  ringsum 
geschlossen.  Zu  den  nur  zum  Theil  erhaltenen  Kraterformen 
gehört  die  Umgebung  des  Lago  di  Averno  und  di  Agnano,  der 
Krater  von  Fianura  und  auf  Ischia  der  Monte  Rotaro  und  Mon* 
tagnone.  Der  weniger  deutlichen  ist  eine  ganze  Reihe.  Es  wird 
um  so  schwerer  die  Kriitere  zu  bezeidinen,  als  ein  von  mehreren 
Krateren  begrenzter  Raum  leicht  selbst  die  Form  eines  Kraters 
annimmt.  Von  den  erwähnten  bestehen  einige  ganz  aus  Trachyt, 
wie  der  Botaro  und  der  Montagnone;  der  Kmterwall  der  öbri* 
gen,  ganz  aus  Tuff  bestehend,  wird  bei  mandien  von  Trachyt- 
gängen  durchsetzt.  Es  ist  noch  von  den  späteren  Hebungen  und 
Senkungen  der  phlegraeischen  Felder,  von  den  dafür  beweisenden 
Thatsachen,  von  der  Meinung,  ob  die  Inseln  einst  mit  dem  Fest- 
lande zusammenhingen  und  von  der  Tiefe  des  Meeres  längs  der 
Küste  zu    reden.     Kaum  giebt  es  in  der  Geologie   ein  Capitel, 
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ober  daa  eine  grOeaere  LittenMui*  exietirt  al»  über  die 
tioaen  der  Campi  phlegraei. 

Die  ersten  Beobachtungen,  welche  snr  Erkenntniee  der  nach 
der  yorhietoriecfaen  äanpthebung  erfolgten  Hebungen,  nnd  Sen* 
hangen  der  phlegraeiachen  FeldM*  führten,  waren  die  in  der 
Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  am  sogenannten,  1750  ausge- 
grabenen Serapisteropel  in  Pozzuoli*).  Die  drei  mitten  in  dem 
Grebäude  —  ohne  Zweifel  Thermen  —  noch  aufrecht  stehenden 
CipoUins&ulen  sind  bis  auf  etwa  5^  Meter  über  dem  Boden  von 
Bohrmuscheln  (Lithodomos  lithophagus)  angebohrt  und  die  Sdialen 
der  Muscheln  in  den  Bohrlöchern  noch  sn  sehen.  Breislak 
bemerkt,  dass  die  Richtung  der  Bohrlöcher  sidi  lindert,  wenn  die 
Bohrmuscheln  auf  die  quarzigen  Partien  des  Marmors  stiessen; 
Hoffmann,  dass  die  Anbohrung  an  der  dem  Meer  sugewendeten 
Seite  ungleich  stärker  sei  als  an  der  entgegengesetzten.  Man 
hat  die  sehr  künstliche  Annahme  gemacht,  die  S&ulen  h&tten, 
ehe  sie  zum  Tempelbau  verwendet  wurden,  im  Meere  gelegen 
und  seien  dort  angebohrt  worden,  aber  das  Fehlen  der  Bphr^ 
löcher  im  unteren  Theile  nnd  die  Lage  der  obersten  Bohrlöcher 
in  einem  und  demselben  Niveau  wiederlegt  dies  hinreichend« 
Ausserdem  wäre  es  wunderbar,  wenn  auf  die  angegebene  Weise 
entstandene  Bohrlöcher  vor  der  Verwendung  der  Säulen  zum 
Bau  eines  so  reich  geschmückten  Tempels  nicht  mit  Stuck  ans* 
gefüllt  worden  wären ;  von  einer  solchen  früheren  Ausfüllung  ist. 
aber  keine  Spur  zu  sehen.  Femer  ist  eine  sehr  sichtbare  Kruste, 
wie  sie  das  Meerwasser  an  seinen  Bändern  auf  die  Gegenstände 
absetzt,  nicht  blos  an  den  angebohrten  Säulen,  sondern  auch  auf 
den  Granitsäulen  abgesetzt.  Das  Meer  hatte  also  im  Tempel 
verweilt.  Nimmt  man  nun  dazu,  dass  eine  Beihe  anderer  That* 
Sachen  für  die  Oscillationen  des  Bodens  spridit,  so  erscheint  j^ie 
Annahme,  völlig  haltlos.  Man  &nd  nämlich  etwa  5  Fuss  unter 
dem  jetzigen  Marmorpüaster  des  Serapistempels  einen  alten  mo- 
saieirten  Fussboden;  die  Pfbiler  des  alten  Molo  von  Pozzuoli, 
des  sogenannten  Ponte  di  Galigula,  sind  bis  auf  4|*  Meter  Höhe 
über  dem  Meeresspiegel  mit  Serpulen  und  Vermeten  bede^t; 
im  Tu£f  der  Küste,  zwischen  Pozzuoli  und  dem  Monte  nuovo  lie- 
gen bis  auf  20  Meter  Sediöhe  marine  Muscheln,  den  jetzt  im 


*)  Vergl.    Andrea  de  Üorio    Bicerche    sul    tempio   di   Serapide. 
NapoB  1820. 
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Mittelmeer  lebenden  i4enf,  nnd  oft  niit  noch  er)i»Heneii  Farbieä; 
Bei  Ansgrabang  der  Fundamente  zum  Behuf  der  Erweiterung 
des  Hospitals  von  Po2znoli  18^2 ,  entdeckte  man  30  Palmen 
unter  dem  Strassenpflaster,  mindestens  25'Fu68  über  dem  Mee- 
resspiegel)  in  einer  Lage  groben  Sanden  einen  Beichtbvm  von 
marinen  Muscheln  *),  die  mit  denen  des  Mittelmeeres  dbereim 
stimmen.  '  Die  Tuffe  an  der  Starza,  unterhalb  der  sogenannten 
Villa  di  Cicerone ,  enhalten  zusammen  mit  mwnen  Muschelii 
Backstein geschiebe  und  Mosaikstücke,  ein  Beweis,  dass  noch  in 
historischer  Zeit  eine  Hebung  der  Küste  statt  fiind.  •  Von  den 
ähnlichen  Ablagerungen  mit  marinen  Resten  auf  Ischia  wird  bei 
Beschreibung  der  Insel  die  Bede  sein.  StO<^e  römischer  Strassen, 
Reste  alter  Tempel  liegen  jetzt  unter  dem  Meeresspiegel,  es  fitfi* 
den  also  auch  Senkungen  in  historischer  Zeit  statt« 

Die  Folge  der  Hebangen  und  Senkungen  des  Landes,  schon 
vonBreislak  gekannt  und  bestimmt,  geht  am  schärfsten  aas 
den  vom  Architekten  Cav.  A. Ni cco  1  i ni,  Diveikua  des  Instituts 
der  schönen  Künste  in  Neapel,  angestellten  Beobachtungen  hert 
tor,  die  er  in  einer  vom  4.  December  1844  dlatirten,  in  der 
Descrizione  della  gran  terma  Puteokina,  Napoli  1846,  mstge^ 
theilten  Tafel  vereinigt  bat  Niccolini  geht  däibei  von  4er 
Ansicht  üus,  dass  die  historiseh  n«u;hgewiesenen  Schwfmkungefa 
des  Meeresniveaus  nicht  von  Hebung  und  Senkung  des  Landed^ 
sondern  von  Veränderung  des  Meeresspiegels  herrühren  («Betto 
delle  fiMe  marine),  einer  Ansieht^  die  er  in  mehreren  Schriflen 
zu  begründen  versuqht  hat  Lässt  sich  gegen  diese  Annahme 
die  weite  und  allgemeine  Verbreitung  ähnlicher**)  Hebungen 
und  Senkungen  von  Land  anführen,  worüber  so  viel&che,  von 
allen  Seiten  discutirte  Beobachtungen  vorliegen,  so  zeigt  die  Nei«- 
gung  der  Säulen  des  Serapistempels  nach  Südwest,  die  noch 
da«n  nicht  bei  allen  dreien  gleichmässig  ist,  dass  auch  dort  das 
Land  nicht  frei  von  Bewegung  geblieben  ist.  Niccolini  stellt 
die  Veränderungen  dea  Meeresniveaus  zwischen  dem  Cap  von 
Gaeta  und  Amalfi,    wobei  auif  seine  angeführte  Ansicht  Rüek^ 


*)   Vergl.  die  Veraeichnis^e  bei  Philipp!   Bnnmeratio  moUiMconioi 
Siciliae  Bd.  H.  S.  269-271. 

♦*)  Vergl,  tlber  die  jüngst  beobachteten  Sir  Charles  Lyell:  On 
the  successive  changes  of  the  temple  of  Serapis  in  Proceedings  of  Royal 
Institution.     März  1856. 
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siebt  so  nebiiMn  ist,  Tom  jetsigen  lieeres^iegel  AosgebeDd  nach 
s^ioeo  aas  der  Untersuchang  ansähüger  Monumente  herrorge^ 
gaogenen  Beobacbtnogen  folgeodermaassen  dar. 

Das  tiefiita  Meeresaiireau,  6  Meter  nnter  dem  jetzigeo,  wird 
angedeutet  durch  den  untergetauchten  Molo  und  die  kleine  Insel 
Lassaretto  swischen  Nisita  und  dem  Feetlande  (2Q0  a.  Ch.)* 
Don  nächst  höheren  Meeresspiegel ,  noch  4,5  Meter  unter  dem 
jetzigen«  beseichnet  der  unter  dem  weissen  Marmorfassboden  des 
Serapistempels  liegende  Mosaikfussboden  (etwa  100  a.  Ch«)^ 
Dasselbe  Niveau  wird  auch  durch  viele  vom  Meer  bedeckte  6e* 
bände  lon  Stabiae  an  bis  zum  Cap  von  Gaeta  angedeutet. 

Zwei  und  ein  viertel  Meter  höber,  also  eben  so  viel  unter 
dem  jetzigen  lag  der  Meeresspiegel  zur  Zeit  der  Restauration  des 
Serapistempels  etwa  80  p.  Ch, 

Zur  Zeit  der  christlichen  Capelle  in  dier  Cella  des  Serapis- 
tempels, etwa  am  Ende  des  vierten  Jahrhunderts,  war  der  Mee* 
resspiegel  0,4,  im  Jahre  420  nur  noch  0,05  Meter,  uater  dem 
jetsigen«  Den  von  420  beschreibt  der  Dichter  Butilins  Nu- 
mazianus.  Höher  als  jetzt  und  zwar  um  'djt  Meter  stand  d^ 
Meeresspiegel  etwas  nach  717,  nur  Zeit  der  volbtändigsten  Zer* 
Störung  von  Pozzuoli,  wie  sich  aus  der  Höhe  der  Ueberschfittung 
des  Serapistempels  und  der  Bohrlöcher  Aber  dem  au^eschütteten 
Ziegelhruchstücke  enthaltenden  Terrain  ergiebt*  Dies  Zeugniss 
ist  ein  nicht  ganz  sicheres,  da  das  Meer  erat  später  diese  BJöha 
hätte  erreichen  können,  aber  die  beiden  folgenden  Niveaus  spre- 
chen för  die  stetige  Erhöhung  des  Meeresspiegels. 

Dass  das  Meer  ein  um  1,3  Meter  höheres  Niveau  als  das 
letzterwähnte,  also  um  4^  Meter  höheres  als  das  jetzige  ein<- 
nahtn,'  beweisen  Löcher  in  dem  sogenannten  Ponte  di  Caligula« 
welche  mit  Serpolen  und  anderen  Seethieren  angefüllt  sind« 
Das  höchste  Niveau,  5,8  Meter  höber  als  das  jetzige,  zwiscbea 
dem  neunten. und  zehnten  Jahrhundert,  bezeugen  die  obersten 
Bohrlöcher  in  den  Säulen  des  Serapistempels  und  viele  andere 
Denkmäler  zwischen  Amalfi  und  dem  Cap  von  Gaeta« 

Damit  ist  die  erste  Periode,  um  200  a.  Ch.  sicher  nachge- 
wiesen, gegen  das  zehnte  Jahrhundert  endend,  abgeschlossen« 
Das  Stetgen  des  Meeresspiegels  (also  das  Sinken  des  Landes), 
in  diesen  eilf  Jahrhunderten  beträgt  11,8  Meter.  Nun  beginnt 
eine  zweite,  bis  über  den  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  dauernde 
Periode  y    die    des   Fallens    des   Meeres    (also   das   Steigen    des 
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Landes),  'iiin'63  Meter;  so  viel  wen]g6t«f)s  ist  sicher  naohtni. 
weisen^  Zur  Zeit  der  Gründung  der  Kirdie  S.  Lorenso  a  Ciiiaja 
in  ]!^eapeL  auf  dner  kleinen  Insel,  die  später  mit  d^  Riviera  di 
Chiaja  durch  Meeresabsatz  verbunden  ward,  im  Jahre  1028  war 
der  Meeresspiegel .  nur  noch  4  Meter  höher  als  der  jetzige.  Die 
Kirehe  wurde  1807  zerstört. 

Um  weitere  1,3  Meter  war  das  Meer  gesunken,  stand  also 
noch  2,7  Meter  höher  als  jetzt,  zur  Zeit  der  Erbauung  der  Kirche 
S«  Giovanni  a  mare,  die  1270  auf  den  Uebevi^esten  eines  alten 
römischen  Tempels  gegründet  ward,  wie  auch  das  nahe  Ospizio 
di  S.  Eligio.  Einen  Meter  tiefer  als  jetzt  stand  das  Meer  1503* 
In  diesem  Jahre  schenkten  Ferdinand  und  Isabella  der  Stadt 
Fozzuoli  das  vom  Meere  trocken  gelassene  Stück  Landes.  (Ter- 
ritorium mare  desioeatum.) 

Den  nächsten  historischen  Nachweis  giebt  die  Mündung  des 
Lago  del  Fusaro  (Foce  del  Fusaro)  vom  Jahre.  1696 ,  welche 
dieselbe  Höhe  des  Meeresspiegels  anzeigt,  wie  im  Jahre  1503< 
Wenn  inan  voraussetzen  darf,  dato  in  diesen  '193  Jahren  das 
Meeresnivean  ebensowenig  constant  blieb  als  in  'den  Zeiten  vorher 
und  nadiher,  so  muss  in  den  Zeitraum  von  1303  und  1696  ein^ 
noch  weitere  Senkung  des  Meeres  fallen,  die  sieb  auf  0,6  Meter 
soh&tzen  lässt« 

j  '  Mit  dem  Jahre  1696,  vielleicht  .noch  früher,  beginnt  eine 
dritte  Periode,  in  der  das  Meer  wieder  steigt  (also  das  Land 
sinkt),  bis  jetzt  um  1  Meter. 

Als  Lavega  im  Serapistempel  1760  seinen  Abzugskanal 
(ouniculo)  baute,  lag  der  Meeresspiegel  0,6  Meter  und  1830  »m 
0,5  Meter  tiefer  als  jetzt.: 

Von  der  Mergellina  bis  nach  der  Piazza  del  Garmine,  bis 
hinter  der  Zeoca  und  unterhalb  S.  Giovanni  a  Carbonara  trifil 
man  in  Neapel  bei  Aufgrabungen  überall  Reste  alter  Gebäude, 
welche  für  ein  früheres  niedrigeres  Meeresniveau  sprechen.  Bei 
d^m  Steigen  des  Meeres  wurden  diese  Gebäude  ^rstört  und  mit 
Meeressand  bedeckt ;  als  sich  später  das  Meer  wieder  senkte,  trat 
der  Sand  zu  Tage,  auf  dem  das  gante  niedrige  neue  Neapel  steht« 

So  weit  Niccolini«  Scaechi  bemerkt^  dass  man  zwi* 
sehen  diesen  Perioden  wohl  noch  kleinere  Veränderungen  an- 
nehmen müsse.  Breislak  fand  nämlich  gegen  das  Ende  des 
vorigen  Jahrhunderts  das  Pf  aster  des  Serapistempels  etwas  tiefer 
als  die  Meeresfläche  zur  Zeit  der  Fluth,  während  I^iccolini  in| 


An&ag  de»  Jahres  1807  du  Pflaster  nienaU  mit  Meerwaaser 
bedeckt  sah,  wenn  nicht  Södwinde  wfitheten,  im  Jahre  1S22 
dagegen  war  es  täglich  2  Mal  bei  Flath  bedeckt  Niccolini 
&nd  nach  seinen  Beobachtnngsrdhen  vom  6.  Okiober  1822  bis 
1.  Joli  1838,  dass  das  Meer  j&brlich  7|  MUlimeter,  im  Gänsen 
111-|  Millimeter  gestiegen  sei,  nach  den  Bedbachtangen  vom  1. 
Juli  1838  bis  1.  Jali  1845  nm  144  MiUimeter,  also  jährlich  um 
20f.  Nach  Scacchi  betrog  die  Differenz  des  Wasserstandes  im 
Serapistempel  zwischen  1839  nnd  1852  nur  etwa  Aj  Zoll  nnd 
das  Wasser  stand  1852  nicht  so  hoch  als  die  Angaben  ifir  1845 
lauten,  so  dass  also  das  Land  nicht  mehr  zn  sinken,  sondern  so 
steigen  scheint.  Damit  wäre  also  eine  vierte  Periode  an  beginnen. 
Ob  die  Inseln  Prodda,  Vitara  and  Iscfaia  je  mit  dem  Feet- 
lande  susammenhingen,  ist  eine  schwer  zu  beantwortende  Frage  *). 
Die  Insel  Nisita  liegt  dem  Festlande  sehr  nahe,  die  Entfernung 
beträgt  etwa  2000  p.  Foss  nnd  die  Tiefe  des  Meeres  awischen 
dem  Laaaretto  und  der  Insel  nur  25,2  Palmen,  so  dass  dieae  bei 
Hebungen  des  Landes  mit  dem  Festlande  verbanden  gewesen 
sein  mag.  Sie  liegt  genau  in  der  Fortsetaang  des  PansUiprfickeoa. 
Die  Entfemong  der  Nordspitze  Ponte  di  Chlappetto  der  dem 
Festlande  nächsten  Insel  Prodda  von  der  Punta  di  Famo,  dem 
näcfisten  Pankte  des  Festlandes,  beträgt  10,000  p.  Fuss,  etwa 
eine  and  dreiviertel  Miglie.  Die  See  zwischen  Proeida  und  dem 
Festlande  heisst  Canale  di  Prodda.  Am  M.  di  Proeida  kommen 
zwar  dgenthOmliche  Gesteine  denen,  der  Insel  Prodda  ähnü^di 
vor,  die  Meerestiefe  in  der  Entfernung  von  1  Miglie  von  der 
Punta  di  Famo  beträgt  nur  52  Palmen,  während  sie  weiter 
östlich  in  derselben  Entfemang  von  der  Küste  280 — 520  Palmen 
ausmacht,  aber  Beweise  für  den  Zusammenhang  mit  dem  Fest- 
lande liegen  nicht  vor  und  die  stdlen  Küsten  der  beiden  Ufer 
braachen  nicht  ein  Abrdssen  anzuzeigen.  Die  Entfernung  der 
kleinen  Insel  Vivara  von  Prodda  beträgt  nur  288  p.  Fuss.  Die 
Bffeite  des  Ganale  d'Ischia  zwischen  Vivara  nnd  Ischia  beträgt 
9120  p.  Fuss.  Die  geologische  Eigenthümlichkdt  der  Insel 
Ischia,  verschieden  von  der  Beschaffenheit  der  Inseln  Vivara  and 
Prodda,  lässt  den  Gecbmken  an  einen  einstigen  Zusammenhang 


*)  Ueber  die  Angaben  von  Strabo,  Plinins  n.  s.  w.  s.  Breislak 
Voyages  dans  la  Campanie  H,  ISi,  v.  Hoff  Bd.  II.  S.  219  und  Lyell 
Priuciples  Ed.  IX.    1853.    S.  360. 
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der  Inseln  unter  sidi  nicht  aufkommen  oder  weiset  wenigstens 
verschiedenen  Zeiten  die  Entstehung  dieser  Höhenpunkte  zu.  Die 
Küste  von  Ischia  zeigt  im  Süden  und  Osten,  also  an  einem 
Theil  der  den  beiden  Inseln  und  dem  Festland  zugekehrten 
Seite  ^  so  steile  Abfälle  ^  dass  n^aii  dort  an  ein  Abgerissensein 
und  Fehlen  eines  Stückes  denken  darf,  während  dies  an  der 
Nordt-  und  Westküste  weniger  hervortritt  und  die  nordöst- 
liche Küste  mit  relativ  jüngeren  trachytischen  Bildungen  bedeckt 
ist.  Von  der  oben  erwähnten  Tiefe  d«s  Meeres  in  etwa  1  Aliglie 
Entfernung  von  der  Küste  macht  das  Stück  zwischen  Pozzuoli 
und  dem  Castell  von  Bajae  eine  Ausnahme.  Dieselbe  Tiefe  wie 
anderswo  liegt  erst  etwa  1  IMiglie  weit  von  einer  Linie,  die  jene 
beiden  Punkte  verbindet.  Diese  ganze  Bucht,  in  der  so  viele 
Oscillationen  des  Landes  bekannt  sind,  ist  nur  sehr  wenig  tief. 
Die  westliche  Küste  zwischen  der  Punta  di  Fumo  und  dem 
Lago  di  Patria  zeigt  hinter  einer  schmalen  Düne  in  den  lagunen- 
förmigen  Seen  der  Acqua  morta,  dem  Lago  del  Fusaro,  di  Li-, 
eola  und  di  Patria  den  alten  Rand  der  Tuffküste  ziemlich  deutlich. 


Specieller  Ilieil. 


Umgebung  von  Neapel,  Fausilip,  Nisita. 

Breislak  nahm  in  und  um  Neapel  3  Kratere  an:  den  von 
Capo  di  Chino,  welcher  sich  an  der  Nordostseite  der  Stadt 
von  Poggio  reale  über  S.  Maria  del  Pianto  bis  nach  Miradois 
erstreckt,  den  von  Capodimonte  zwischen  Capodimonte  und 
Dne  Porte  nördlich  bis  nordwestlich  von  Neapel  und  einen  dritten 
(Vomero),  welcher  Pizzofalcone ,  S.  Elmo  bis  an  die  Pansilip* 
grotte  umfasst.  Am  Pausilip  siebt  Breislak  2  Kratere.  Wenn 
diese  Kratere  überhaupt  vorhanden  sind,  so  sind  sie  jedenfalls 
sehr  undeutlich.  Die  grösste  Höhe,  137  Toisen,  erreichen  diese 
Tnffrücken  im  dastell  von  S.  Elmo.  Die  Länge  des  von  Nordost 
nach  Südwest  laufenden  Pausiliprückens  (s.  Taf.  VIII)  beträgt 
zwischen  der  Grotte  und  seinem  Ende,  der  Insel  Nisita  gegen- 
über, etwas  über  2-^  Miglien,  und  der  Abfall  nach  Norden  ist 
in  dieser  Erstreckung   viel  steiler  als  der  nach  dem  Meere  hin.' 

32 
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Dm  Stück  swiiehen  dem  Pansilip  and  dem  Lago  d'Agnano, 
durch  welches  die  Strada  de'  Bagnoli  führt,  ist  etwa  Ton  Fuori- 
grotta  an  gans  eben,  ähnlich  wie  ein  kfirzlich  dem  Meere  abge- 
wonnenes Land.  Südlich  der  Strasse  erhebt  sich  kaum  über  die 
Ebene  ein  kleiner  isolirter  Hügel,  die  Montagnella  di  S.  Teresa, 
der  aus  Tuff  mit  einzelnen  Trachytmassen  besteht 

Nach  Abich  findet  man  in  der  Tiefe  Ton  90 — 100  Palmen 
auf  dem  ganzen  Rücken  des  Pausib'p  und  des  Vomero  an  vielen 
Stellen  das  Piperno  genannte  Gestein,  von  dem  später  die  Rede 
sein  wird. 

Nordöstlich  von  Neapel  in  der  Nähe  des  Campo  santo  and 
von  S.  Maria  del  Pianto  sieht  man  viele  Blocke  eines  zum  Theil 
glasigen,  feldspathreichen ,  schwarten,  zum  Theil  schladugen 
Trachjtes  liegen  und  im  Garten  eines  nahe  gelegenen  Hauses 
kugelförmig  abgesonderten  Trachjt  als  Gang  im  Tuff  aufdringen« 
Nach  Scacchi  sollen  in  dieser  Gegend  auch  Blöcke  von  Leu* 
citophyr  und  Augitophjr  vorkommen.  Unterhalb  S.  Maria  del 
Pianto  liegt  horizontal  im  grauen  bimsteinreichen  Tuff  ein  in 
unbestimmte  Blöcke  abgesondertes  Trachytlager.  Der  braune 
zum  Theil  schlackige  Trachyt  enthält  ausser  reichlichem  glasigem 
Feldspath  sehr  selten  ein  Glimmerblättchen  und  etwas  Augit; 
er  führt  viele  gelbliche  Einschlüsse  von  Tuff.  An  manchen 
Stellen,  besonders  an  der  Grenze  gegen  den  Tu£^  durchziehen 
flammenartig  den  braunen  Trachyt  dunklere  Partien,  zum  Theil 
dichter,  zum  Theil  blasiger  als  der  braune,  so  dass  das  Ansehen 
dem  des  Piperno  gleicht.  Bisweilen  nimmt  man  in  dem  braunen 
Trachyt  schwarze,  Obsidian  ähnliche  Steilen  wahr.  Im  Innern 
des  Lagers  ist  der  Trachyt  bald  grauschwarz  und  ganz  dicht 
ohne  sichtbare  Feldspäthe,  bald  bräunlich-roth ,  schlackig,  mit 
ausgeschiedenen  Feldspäthen,  Unterhalb  des  Trachytlagers  sieht 
der  Tuff  wie  gebleicht  aus.  Im  Tuff  kommen  grosse  Blöcke  von 
Tuffoonglomerat  mit  Tuffcement,  Bruchstücke  röthlich  -  grauen 
Tracbytes  mit  schwarzem  Glimmer  vor  und  grosse  Blöcke  von 
grauen  Trachytbimsteinen ,  in  denen  Feldspath-  und  einzelne 
dunkelgrüne  Glimmerblättchen  sichtbar  sind. 

Nach  Scacchi  ist  auch  bei  S.  Maria  al  Monte  schlackiger 
Trachyt  häufig. 

Die  Insel  Nisita  besteht  ganz  aus  Tuff  und  zeigt  die  Erater- 
fi>rm  sehr  wohl  erhalten.  Der  Krater  ist  im  Südwesten  einge- 
rissen, so  dass  das  Meer  etwa  200  Fuss  breit  in  den  Porto  Paone 
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eindringt.  An  der  sehr  schroffen  Innenseite  sieht  man  in  den 
gelblichen  Tuffschieliten  viele  grosse  Trachytblöcke.  Westlich  von 
der  Einfahrt  lagert  auf  dem  gelblichen  ähnlich  wie  am  Pausilip 
grauer  Tuff.  Südlich  und  westlich  von  Nisita  erreicht  das  Meer 
rasch  eine  ziemlich  bedeutende  Tiefe,  während  diese  nach  Osten, 
nach  dem  Festlande  hin,  nur  sehr  gering  ist  (s.  S.  496). 

Am  Strande  der  Strasse  S.  Lucia  in  Neapel  tritt  eine 
reichlich  Schwefelwasserstoff  haltende  Quelle  hervor,  am  Castell 
delP  ovo  ein  eisenreicher  Säuerling.  Die  erste  zeigt  eine  Tem- 
peratur von  etwa  14,5°  R.,  die  zweite  von  etwa  16,°8  R. 

Lago  di  Agnano,  Monte  Spina. 

Nördlich  von  der  Strada  de'  Bagnoli  erhebt  sidi  ein  Tuff- 
wall,  in  dessen  Mitte  der  Lago  di  Agnano  liegt.  Durch  eine 
enge  Spalte  des  SOdrandes,  die  einen  sehr  schönen  Tuffdnrch- 
schnitt  zeigt,  gelangt  man  an  den  See,  dessen  Umgebung  im 
Südwesten  am  Monte  Spina  ihre  grössteHöhe  erreicht.  In  dem 
Einschnitt  glaubt  Hoffmann  die  Produkte  zweier  aufeinander 
folgender  Ablagerungen  zu  erkennen,  da  die  untere  grössere 
Stücke  Bimstein  und  Lava,  die  obere  nur  kleinere  Körner  davon 
enthält.  Die  den  See  umgebenden,  etwa  500  Fuss  hohen  Hügel 
zeigen  die  Kraterform  ziemlich  deutlich,  nur  im  Norden  und  Nord- 
westen fefah  die  Umwallung;  die  AbföUe  von  Astroni  bilden 
dort  die  Begrenzung.  Die  grösste  Dimension  des  Sees  von 
NW.  nach  SO.  beträgt  nach  der  Karte  nahe  an  3600,  seine 
mftüere  Breite  3200  Fuss.  Nach  Schmidt  ist  die  Tiefe  des 
Sees  unbedeutend,  vielleicht  nur  6  —  7  Toisen  und  der  Spiegel 
18  Fuss  über  dem  Meere. 

Von  diesem  See  ist  bei  den  Alten  nicht  die  Rede.  Sein 
ursprünglicher  Name  Anclanum  fallt  in  die  Zeit  der  Normannen. 
Breis lak  vermuthet,  er  könne  gegen  das  Ende  des  zwölften 
Jahrhunderts  entstanden  sein,  um  welche  Zeit  nach  neapolitani- 
schen Schriftstellern  die  Solfatara  wieder  thätig  ward  und  zwar 
in  Begleitung  von  heftigen  ErdstÖssen.  (Breislak  Yoyages  dans 
la  Campanie  Bd.  II.  S.  70.)  Ein  Rest  vulkanischer  Thätigkeit 
bestand  noch  im  Alterthum,  wie  die  am  Südrande  des  Sees  ge- 
legenen weitläufigen  antiken  Dampfbäder,  jetzt  Stufe  di  S.  Ger- 
mano,  bezeugen.  De  vi  11  e  fand  1856  in  ihren  64 — 93®  heissen 
Wasserdämpfen  Kohlensäure,   Sauerstoff,    Stickstoff  und  Spuren 
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von  Schweielwaaserstoff.  Ein  Versncfa  ergab:  KoblenB&ure  mit 
Schwefelw«Mer8toffl,9pCt.,  Sauerstoff  1 9,8,  Stickitoff  78,3  pCt.; 
ein  anderer  39,2  pCt.  der  beiden  ersteren  und  60,8  pCt.  der  beiden 
letzteren.  Nach  den  Befitimmungen  von  de  la  Condamine 
betrug  die  Temperatur  der  Fumarolen  1755  39°— 40"  B.  (M6m. 
de  l'Acad.  fr.  1757.  S.  371.)  Die  Fumarolen  seUen  Schwefel 
und  Salzkrusten  an  den  Spaltenmfin düngen  ab.  Oestlich  Ton 
diesen  Dampfbädern  nahe  am  südöstlichen  Ufer  liegt  die  be- 
kannte Hundsgrotte  (Grotta  del  cane),  eine  Kohlensünremofette. 
Eine  kleine  Grotte  im  Tuff,  über  deren  Uoden  die  Kohlensäure 
sich  etwa  1  Fuss  hoch  erhebt.  Wenn  Plinius  (libr.  II  cap.  93) 
mit  den  Charoneae  scrobes  diese  Mofette  bezeichnen  sollte,  so 
wäre  die  Dauer  ihrer  Thätigkeit  sehr  bemerkenswerth.  Breislak 
fimd  die  Temperatur  der  feuchten  Kohlensäure  3"  R,  höher  als 
die  Luft;  er  erwähnt,  dass  A.  Mnrraj^  Prof.  in  Upwlch  ^« 
Temperatur  beider  gleich  hoch  &nd.  Deville  bestimmte  am 
28.  Juli  1856  die  Temperatur  in  der  Grotte  zu  29""  C;  die 
Exhalation  enthielt  74,5 — 78,1  pCt.  Kohlensäure.  Nabe  dabei 
liegt  noch  eine  zweite  Kohlensäuremofette,  die  sogenannte  Grotta 
d'Ammoniaco,  mit  32^  Temperatur  und  85,8  pCt.  Kohlensäure 
(peyille).  Da  sich  der  Kohlensäure  nothwendig  beim  Auf- 
fangen Luft  beimengt,  so  erklärt  sich  das  Fehlen  von  20  pCt. 
leicht.  Das  aus  dem  Lago  di  Agnano  aufsteigende  Gas  ist  nach 
Deville  fast  reine  Kohlensäure,  übereinstimmend  mit  den  von 
Bischof  in  anderen  vulkanischen  Gegenden  angestellten  Unter- 
suchungen. 

Am  Abfall  des  Monte  Spina  nach  dem  See  hin.  sieht  man 
das  Ausgehende  eines  Trachytganges  im  Tuff.  Dieser  Trachjt 
enthält  entweder  gar  keine  oder  nur  sehr  kleine  Feldspathkrystalle 
u^d  statt  dessen  viele  weisse  kleine  Kügelchen,  an  denen  man 
bisweilen  Bhombendodekaederflächen  erkennt,  wohl  von  Sodalit. 
Ausserdem  führt  der  Trachjt  viel  röthlich-braunen  Glimmer  und 
Eisenglanz ;  bisweilen  in  den  Hohlräumen  gut  ausgebildete  Quarz- 
krystalle,  zu  denen  sich  kleine  Feldspäthe  gesellen  und  kleine 
rauhe,  meist  hohle  Oktaeder  von  Eisenglanz.  An  der  nicht  scharf 
sichtbaren  Grenze  gegen  den  Tuff  wird  der  Trachjt  dem  Piperno^ 
sehr  ähnlich ,  dunklere  Partien  liegen  streifenförmig  in  helleren. 
Breislak  berichtet,  dass  westlich  vom  Monte  Spina  (auf  dem 
Grundstück  des  Punzo)  ebenfalls  Trachjt,  obwohl  sehr  zersetzt^ 
vorkommt. 
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Solfatara,  Colli  lencogei,  Acqaa  de'  pisciarelli. 

Der  Rand,  welcher  den  weiten,  ebenen,  unregelmässig  ovalen 
etwa  töOO  Foss  langen  Kraterboden  der  Solfotara  umschliesst, 
erreicht  seine  grosste  Höhe  im  Norden  und  Süden,  während  er 
im  Südwesten,  in  der  Nähe  des  Eingangsthores  der  Alaunfabrik 
am  meisten  sich  senkt  (s.  die  Höhentafel).  Die  östliche  Begren- 
zung, die  sogenannten  Colli  leucogei,  enden  in  der  Ebene  nach 
dem  Monte  Spina  und  dem  Lago  d'Agnano  hin;  nördlich  ver- 
bindet ein  Rücken  die  Solfatara  mit  Astroni,  westlich  bilden 
Tn£fhügel  die  Verbindung  mit  dem  Krater  von  Cigliano,  nach 
Süden  stösst  die  Tufimasse  an,  die  im  Monte  Dolce  an  der 
Spiaggia  dei  Bagnoli  in  der  Fläche  endet  und  vom  Trachyt  des 
Monte  Olibano  durchbrochen  wird.  Die  Solfatara  ist  demnach  kein 
isolirter  Berg,  sondern  ein  in  der  Kette  der  Tuffhügel  befindlicher 
Krater. 

Die  durch  die  zahlreichen  Fumarolen  bewirkten  Zersetzungen 
des  Gesteins  erschweren  die  Einsicht  in  Lagerung  und  Gesteins- 
beschaffenheit sehr.  Der  westliche  Theil  des  Kraters  besteht  nur 
aus  Tuff,  zeigt  hie  und  da  eine  Fumarole  und  ist  bewachsen; 
der  östliche  blendend  weisse  ist  kahl  und  öde.  Im  nördlichen 
Theil  des  Kraterbodens  kommt  eine  kuppeiförmige,  von  Spalten 
so  sehr  durchzogene  Trachjtmasse  zu  Tage,  dass  man  sie  an- 
fiuigs  aus  losen  Blöcken  bestehend  glaubt.  Sie  ist  von  den 
heiAsen  Fumarolen  bis  tief  hinein  zersetzt  und  entförbt  und  lie- 
fert das  Material  zur  Alaunbereitung.  Die  darüber  liegenden 
Tuffe  behalten  anfangs  die  Krümmung  der  Trachytmasse  bei, 
werden  aber  nach  oben  allmälig  horizontal  und  sind  bis  an  die 
äusserste  Spitze  hin  zersetzt,  weiss,  mürbe  und  bisweilen  erbsen- 
steinartig.  Bis  nach  Südosten  hin,  bis  an  die  grösste  Fumarole, 
die  sogenannte  Bocca  della  Solfatara  (f.),  findet  man  dieselben 
Tuffe  und  darunter  zwei  kleine,  ebenfalls  zersetzte  Tracbytmassen, 
eine  nördlich,  eine  nächst  der  Bocca.  Auch  hier  ist  der  Trachjt 
schwer  erkennbar,  doch  durch  die  grossen  losen  Blöcke  bezeichnet. 
Etwas  südwestlich  sieht  man  die  Ueberbleibsel  des  vonBreialak 
erbJEtnteii  Thurmes,  da  wo  früher  die  grösste  aller  Fumarolen, 
die  sogenaiinte  Bocca  grande,  sich  befand  und  jetzt  viele  kleine 
vorhanden  sind.  Südlich  von  diesem  Punkt  beginnt  die  grosse 
Trachjtmasse,  die  vom  Kraterboden  bis  an  den  Rand,  bis  an  die 
sogenannte  Punta   della  Solfatara  (c.)   reicht.      Sie  ist  grössten 


Di«  Eolfatarn  und  der  ModU   Olib&no  nacli  Scaccbi    (Men 
Campaaia). 
d.  HOvIister  Fuakt  dca  Nordrandea, 

c,  HAchBter  Pnnkt  des  Südrandea.     Paula  della  Sotfatara. 
f.  Bocca  della  Solfotara. 
M.  GeUnde  am  Eingwigadior. 
1.  Modi«  OUbano. 

r.  TfaaleiDBcbiiitt  zwischeii  der  Solfatara  und  dem  Monte  Olibano. 
K.  Acqua  de'  pieciarelli. 
Q.  Kloster  8.  Gennaro. 

Die  geitrichelten  Partien,  drei  in  der  Solfatara,  eine  Tierte  neben 
H.,  eine  grouo  Maiee  neban  c.  and  eine  noch  grOBsere  um  i.  beieichneo 
Trachyl.  In  dem  idealen  Darchechnitl,  der  nach  der  Linie  N8.  —  Ton 
Nord  nach  Biid  —  gelegt  ist,  beträgt  nach  Scacchi  die  SeehShe  von  d. 
173  Meter,  die  dea  ntchstfolgeoden  Striche«  88,  di^  von  e.  166,  von  r.  ii6, 
von  *.  170  Meier.  Die  gestrichelten  Partien  beicichnen  wieder  Trachyt, 
die  weiBi  gelassenen  den  Tnff. 
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Theils  unzersetzt,  verschwindet  aber  nach  Südosten  und  Süden 
hin  allmälig  nnter  dem  TulBf. 

Den  östiichen  Aussenabhang  der  Solfatara  bilden  mürbe, 
durch  Fumarolenwirkung  zersetzte,  lebhaft  rothe  und  weisse 
Tuffe  *)  —  daher  der  Name  Colli  leQcogei  —  in  denen  an  der 
Acqua  de'  pisciarelli  (u.)  wieder  der  Trachjt  auftritt.  Man  sieht 
dort  grosse  Blöcke  zum  Theil  zersetzten  Trachjtes  liegen. 

Deville  (Compt.  rend.  1856.  Bd.  43.  S.  746)  untersuchte 
die  Gase  der  Fumarolen,.  die  zahlreich  in  der  Solfatara  aufdringen* 
Er  fand  in  den  rauschend  und  unter  starkem  Druck  aufsteigenden 
Gasen  der  Bocca  della  Solfatara,  wo  die  Oertlichkeit  kaum  eine 
Bestimmung  der  sehr  hohen  Temperatur  gestattet,  neben  viel 
Wasser  dampf  24,5  pCt.  schweflige  Säure,  Sauerstoff  1 4,5,  Stick- 
stoff 6i  pCt.  In  den  Absätzen  war  neben  dem  Salmiak  und 
Sehwefelarsen  eine  Spur  Selen  und  vielleicht  von  Phosphor,  aber 
kein  Jod  vorhanden.  An  einigen  Punkten  setzte  sich  Chlorkupfer 
ab.  Andere  Fumarolen,  die  Salmiak  und  Schwefel  absetzten, 
zeigten  72° — 9595°.  Scacchi  fand  als  höchste  Temperatur  92°, 
einige  Fumarolen  zeigten  nur  63  °  •  Sie  werden  zum  Abdampfen 
dex  Alaunlösnng  verwendet.  Die  in  ihrer  Zusammensetzung  sehr 
wechselnden  Gase  enthalten  nach  Deville  Sauerstoff,  Stickstoff, 
Kohlensäure  und  Schwefelwasserstoff;  von  den  beiden  letzteren 
im  Maximum  32,4  und  16,5  pCt.,  im  Minimum  2,5  und  1,8  pCt. 
Die  Menge  der  Kohlensäure  ist  stets  grösser  als  die  des  Schwefel- 
wasserstoffs. Freien  Wasserstoff,  den  Bunsen  in  allen  Solfatara- 
gasen  in  Island  &nd,  giebt  Deville  nicht  an.  In  manchen 
der  Gruben  und  Löcher  im  Kraterboden  der  Solfatara,  aus  denen 
die  Materialien  zur  Alaunbereitung  genommen  werden,  erhob  sich 
nach  Scacchi 's  Beobachtungen  in  den  Jahren  1839  und  1840 
die  Kohlensäure  bis  1  Meter  hoch. 

Manche  der  Fumarolen  der  Solfatara  und  Colli  leucogei,  die 
übrigens  alle  Wasserdampf  in  grosser  Menge  entwickeln,  setzen 
Schwefel  ab,  andere  in  ihrer  nächsten  Nähe  nicht.  Die  ersteren 
enthalten  ausser  etwas  Schwefelwasserstoff  noch.  Schwefelgas. 
Manche  Fumarolen,  z.  B.  an  der  Ostseite  der  Punta  della  Solfatara, 


*)  Vergl.  Ehrenberg:  üeber  die  leucogaeische  Erde  der  römischen 
Alica  in  den  Monatsberichten  der  Akademie  der  Wissenschaften  in  Berlin. 
18&0.  S.  350.  Nach  Breislak  wurde  sie  im  Mittelalter  zur  Fabrikation 
von  Alann  verwendet. 
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•climDeii  nur  ans  heissem  Wasserdampf  en  bestehan,  wenigatena 
ändern  sie  die  Farbe  der  Reagenspapiere  nicht.  Durch  die  Ein- 
wiriiang  der  Fomarolen  und  ihrer  Absfttse  auf  Trachjt  und  Tuff 
entsteht  eine  Reihe  schwefelsaurer  und  Schwefel*Verbindungen  *), 
wie  Halotricbit  (Fe  S  +  2Ä\  8  +  18H),  Kali- und  Ammoniak- 
Alaun,  Voltait  (Fe  S  -f  *e  S»  -)-  24H,  Scacchi),Coquimbit, 
Gyps,  Bittersalz,  Glaubersalz  (die  beiden  letzteren  nach  B  r  e  i  s  1  a  k), 
Schwefelkies  undMi8pickel(Brei8lak).  Ausserdem  wird  Schwefel, 
Sakniak,  Borsäure  (sparsam  an  der  grossen  Fumarole),  Realgar, 
Dimorphin  (As»  S»,  As  =:  75,45  pCt,  S  =  24,55 pCt.  Scacchi, 
nicht  ganz  sichere  Analyse)  snblimirt.  Durch  Zersetzung  des 
Salmiaks  entsteht  noch  schwefelsaures  Ammoniak.  Durch  die 
Zersetzung  der  Gesteine,  deren  Alkalien  zunächst  von  der 
Schwefelsäure  in  Beschlag  genommen  werden,  bildet  sich  lösliche 
Kieselerde,  die  als  Sinter  vorkommt.  Die  Zersetzungsprodukte, 
mit  denen  der  in  Wasser  schwer  lösliche  Gjps  gemengt  bleibt, 
bilden  den  sogenannten  Bianchetto.  Die  Erscheinung,  dass  die 
Dampfmenge  der  Fumarolen,  wenn  man  ihnen  mit  glimmendem 
Zunder  oder  einer  brennenden  Cigarre  nahe  kommt,  scheinbar 
sich  vermehrt  und  dass  ein  Rauch  oder  eine  wolkenförmige  Masse 
entsteht,  hat  Firia  durch  folgenden  schönen  Versudi  erläutert. 
Lässt  man  ein  Gemenge  von  feuchter  atmosphärischer  Luft  und 
Schwefelwasserstoff  aus  einer  engen  Oefihung  ausströmen  und 
hält  ein  StQck  glimmenden  Zunders  dagegen,  so  bildet  das  Gas 
augenblicklich  einen  Rauch  um  den  Zunder  und  der  Geruch  nach 
Schwefelwasserstoff  wird  durch  den  nach  schwefliger  Säure  er- 
setzt. Das  Produkt  ist  Wasser,  schweflige  Säure  und  gefällter 
Schwefel;  die  Einwirkung  verbreitet  sich  von  dem  glimmenden 
Punkt  aus  durch  das  ganze  Gemisch ,  welches  der  geilte 
Schwefel  und  mit  schwefliger  Säure  gesättigte  Wasserdämpfe 
rauchig  machen.  Ein  glfihender  Glasstab  hatte  diese  Wirkung 
nicht ;  wohl  glühende  Kohle,  EiseL,  Eisenerz,  Titaneisen,  Schwefel- 
kies und  Lava,  dagegen  waren  glöhendes  Kupfer,  Zink  und  An- 
timon ohne  Wirkung.  Bunsen  bemerkt,  dass  auch  Schwefel 
ffir  sich,  wenn  er  mh  Wasserdämpfen  sublimirt,  jene  Rauchwolken 
bei  Annäherung  eines  brennenden  Körpers  hervorbringt,  so  dass 


*)  VergL  Scftcchi  Mem.  geologiche  *sulla  Campania.  Bendioonto 
deU'  Accademia  dl  Napoli  1S49.  S.  3t7-335;  1850.  S.  84  —  114  und 
Zeitschr.  der  deutech.  geol.  Ges.  Bd.  IV.  S.  162—179. 
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Bie  Dicht  idsBeagens  auf  kleine.  Mengen  von  SohwcftlwMseratoff 
dienen  können«  Der  schwiacbe  Gelnob  der  Fumarolen  nack 
Sofawel^^asserstoff  mag  dahet  rühren,  daee  so  schnell  bei  etwas 
erhöhter  Temperatur  ans  feuchter  atmosphärischer  Luft  und 
Sokwetelwasearstoff  Schwefelsäure  sich  bildet,  wie  Dumas  ex- 
perimentell nachgewiesen  hat.  (Annal.  de  chim.  et  de  phys.  HI 
Sir.  Tom.  iS.  S.  502.) 

Bunsen  hat  für  die  Sol&taren  folgende^  durch  das  Ezpe« 
FimentuBterstötzte  Theorie  gegeben.  Wo  die  aus  dem  Erdinnern 
aufsteigenden  Schweü^ldämpfe  den  glühenden  Gesteinen  begegnen^ 
liegt  die  Zon^,  aus  der  die  schweflige  Säure  ihren  Ursprung 
nimmt.  Sinkt  die  Temperatur  um  etwas ,  so  beginnen  die  in 
den  Gesteinen  entstandenen  Schwefelverbindnngen  des  Eisens 
und  vielleicht  auch  der  Erd  -  und  Alkalimetalle  ihre  Wirkung 
auf  den  Wasserdampf;  es  entstehen  Schwefelwasserstoff  und 
dessen  Zersetzungsprodukte,  Schwefeldampf  und  freier  Wasserstoff. 
Es  ist  noeh  xu  bemerken«  das  Schw^lwassej^^ff  und  schweflige 
Säure  sich  gegenseitig  unter  Abscheidung  von  Schwefel  sersatECi», 
so  dass  -sie  niemals  zugleich  auftreten  können.  Nach  dieser 
Theorie  haben  demnach  die  Gase  der  Bocca  della  Soliatara  in 
grösserer  Tiefe  ihren  Ursprung  als  die  übrigen  Fumarolen,  daher 
die  niedrigere  Temperatur  der  letzteren.  Salzsäurefumarolen  und 
trockne  Sublimationen,  die  unmittelbaren  Nachwirkungen  der 
vulkanischen  Ausbrüche,  kommen  in  den  Solfittaren  nicht  vor; 
der  sparsam  vorhandene  Salmiak  ist  das  einzige  chlorhaltige 
Produkt 

Uebrigeas  zeigt  die  Soliatara  weder  Nachts  Flammen,  wie 
bisweilen  behauptet  worden  ist*,  noch  steht  sie  in  Verbindung 
mit  dem  Vesuv.  Die  Fumaroknthädgkeit  der  Solfatara  wiini  bei 
den  Vesuvauebrüohen  nicht  stärker,  noch  schwächer  wenn  er 
rahig  ist,  sie  bleibt  stets  dies^be,  wie  schon  Breislak's  Beob« 
achtungen  nachgewiesen  haben. 

Nach  den  Schilderungen  der  Solfktara  von  Strabo  und 
Cornelius  Severus  darf  man  annehmen,  dass  sie  seit  2000 
Jahreu  keine  andere  Thätigkeit  gezeigt  hat  als  die  jetzige.  Zwar 
sprechen  Giulio  Cesaro  Capaccio  (Historiae  neapolitanae 
1674)  und  Mormile  (Descrizione  della  dtti  di  .Napoli  etcL 
1620)  von  einem  grossen,  von  Erdbeben  begleiteten  Ausbruch  der 
Solflitara  (la  Solfatara  buttö  fuora  un  fnoco  graode  oon  grossissimi 
globi  di  pietre  e  nell'  istesso  lempopatiilpaeseun  terremotoche 
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oon  fb  ediilcio  aleono  ch^  non  lo  sentiMe);  aber  die  QoelleD,  aas 
denen  dieee  Sehriftsteller  dee  17.  JabrbiiiiderU  sdiöpften,  sind 
unbekannt  und  Ton  der  Eruption  Iftest  sieb  jetst  kdne  Spnr  an- 
geben. 

An  der  sfidwestlichen  Aussenseite  der  SoUatara  liegt  anter 
dem  Hnmas  eine  ausgedehnte  Bank  von  feinkörnigem,  g^ben, 
beim  Erhitzen  roth  werdenden  und  dann  als  Terra  rossa*  di 
Poezuoü  verwendeten  Tuff.  I>er8elbe  kommt  aucb  reebts  vom 
Eingang,  wo  der  Kraterrand  am  niedrigsten  ist,  vor  und  unter 
ihm  sollen  sich  mancherlei  Alterthfimer  finden,  aber  die  Angabe 
ist  nicht  sicher  und  nicht  zu  unterscheiden,  ob  dieser  Tuff  von 
dem  angegebenen   Ausbruch    von    tt98  herrührt     (ScacchL) 

Die  Acqua  de*  pisciarelli  ist  eine  .Schwefelwasserstofflfomarole, 
die  an  den  R&ndem  Schwefel  und  dieselben  Sake  wie  die  Fum»- 
rolen  der  Solftitara  absetzt.  Man  braucht  sie,  um  damit  Wasser 
zu  Schwefelbädern  zu  erhitzen.  De  la  Lande (Vojage  enitalie. 
n  Edit.  1786.  Tots.  VH.  S.  333.)  berichtet  von  Fumarolen  in 
8.  Gennaro, 


Monte  Olibano. 

Südlich  von  der  Solfiitara  und  von  ihr  durchbin  kurzes 
flaches  Thal  getrennt  (r.)  erhebt  sich  der  trachytiscfae  Monte 
Olibano  (s.)  aus  dem  Tuff.  Bis  in  das  Meer  senkt  sich  der 
Trachyt  hinab,  der  in  grossen  Steinbrüchen  au^escfalossen  als 
Unterlage  Schlacken,  sogenannte  Ferrugine  zeigt  Der  gelbe 
Tuff  ist  in  der  N&he  des  Trachytes  geröthet,  der  als  feurig 
flüssige  Masse,  als  Strom  aus  dem  Tuff  hervorbrach  und  zwar 
als  dieser  nicht  mehr  vom  Meer  bedeckt  war.  Der  Trachyt  mit 
aschgrauer  feinkörniger  Grundmasse,  enthält  ausser  den  grossen 
Feldspäthen  kleine  grüne  Augite,  weissen  gasigen  Sodalit,  etwas 
Magneteisen  und  Breislakit,  braune  verfilzte,  wahrscheinlich  zur 
HcNrnblende  gehörige  Fäden.  Spec.  Gew.  dieses  Trachytes  2,685, 
Kieselsäuregehalt  66,89  pCt  (Abich).  Ein  Theil  des  Stromes 
hat  sich  nach  Westen  hin  in  den  Tuff  eingeschaltet  Dort  ist 
keine  Schlackenunterlage  siditbar  und  die  Grenze  geg^n  den 
Tuff  nur  schwierig  scharf  zu  bestimmen,  da  an  derselben  der 
Trachyt  sehr  feinkörnig,  flist  erdig  wie  der  Tuff  selbst  ^ird. 
Man  wird  den  Trachyt  des  M.  Olibano  als  gleichzeitig  mit  dem 
gangförmigen  Trachyt  der  Solfiilara  annehmen   dihfen,  aber  an 
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der  Bildung  des  Kraters  haben  die  Trachyte  gewiss  keinen  Ab«* 
theiL  Ob  sie  so  nahe  unter  der  Oberfläche  eine  Masse  bilden^ 
wie  Scacchi  in  dem  oben  mitgetheilten  idealen  Dorobschnitt 
annimmt,  ist  schwer  zu  entscheiden. 

PozzuoU,  La  Starza. 

Nach  Napoli  e  sue  vicinanze  Bd.  II.  S.  432  ist  das  nord- 
östlich Ton  Fozzuoli  gelegene  Amphitheater,  in  dem  unter  Dio* 
cletian  no(^  Thierspiele  statt  gefunden  haben  sollen ,  von  den 
ersten  Christen  zugeschüttet  worden.  Man  fiuid  in  dem  oberen 
Theile  des  Schuttes  Münzen  aus  der  Zeit  der  Söhne  Constan^tins« 
.  Vom  Serapistempel  und  dem  flachen  Küstenstrich  zwischen 
Fozzuoli  und  dem  Monte  nuoTO,  der  Starza,  ist  schon  oben  S.  4B2 
die. Bede  gewesen«  Der  Rücken,  auf  dem  die  Villa  des  Cieero 
liegt,  bezeichnet  das  Alte,  steil  abfallende  Seeufer,  das  an  der 
Ghiesa  6i  Francesco  nach  Abich's  Messungen  112  Fnss  über 
den  Meeresspiegel  sich  erhebt. 

Monte  naoTo,  Lago  Ayerno. 

In  des  letzten  Tagen  des  September  1538  entstand  der 
Monte  nuovo.  Es  sind  über  diese  merkwürdige  Eruption  vier, 
im  Wesentlichen  übereinstimmende  Berichte  aus  dem  Jahre  1538 
vorhMiden :  De  conflagratione  Agri  Puteolani,  Simonis  Portii,  ein 
Briden  den  Vicekonig  Peter  von  Toledo  von  Simone  Porzio; 
Marco  Antonio  delli  Falconi  dell'  incendio  di  Pozzuoto*)« 
Hamilton,  der  den  Bericht  von  Falconi  auszieht,  giebt  in  den 
Campi  phlegraei  S.  75  und  76  einen  Auszug  aus  dem  Bmcht 
des-  Vic^önigs  Pietro  di  Toledo:  Bagionamento  del  terremoto 
del  nuovo  monte,  dell'  aprimento  di  Pozzuolo  neir  anno  1538  e 
della  significatione  diessi;  undHaagen  v.  Mathiesen  (Leonh. 


*)  Diese  beiden  Kelationen  sind  zusammen  mit  einer  lateinischen,  den 
Ausbruch  beschreibenden  Ode  von  Girolamo  Borgia  wiederabgedruckt 
mit  biographischen  und  Utterarisdien  flöten  von  L.  Ginstiani  unter  detti 
Titel:  I  tre  rariflsimi  opnsculi  di  Simone  Porzio.  di  Qirolamo  Borgia 
e  di  Marcantonio  delli  Falconi  etc.  raccolti  da  — .  Napoli  1817.  .2198. 
in  8.  Porzio' s  Bericht  ist  dort  9,  Falconi' s  Bericht  44  S.  lang. 
Beide  enthalten  lange  Auseinandersetzungen  über  die  Ursachen  des  Aus- 
bruches im  scholastischen  StyV der  Zeit. 
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und  Bronn  Neoee  Jahrbn^^h  1846.  8  69§  -  707)  Iheilt  dben- 
fklla  einen  Anacagmit  und  giebt  den  Tierten  Bericht  ^  einen 
Brief  von  Francesco  del  Nero:  ^^üeber  das  Erdbeben  in 
Poezolo,  wodurch  der  neue  Berg  (la  montagna  nuova)  im  Jahre 
1538  gebildet  wurde/^  Porzio  sagt  nirgend,  daes  to  Angen- 
^senge  der  Vorgänge  gewesen  sei.  Der  Hauptzweck  seines  Briefes 
ist,  die  GemQther  zu  beruhigen,  da  man  noch  mehr  för  die  arg 
heimgesuchte  Gregend  förchtete;  der  Versuch,  die  Erscheinnngen 
zu  erklfiren,  nimmt  den  bei  weitem  grdssten  Theil  des  Briefes 
ein.  Seine  Angaben  sind  weniger  genau,  viel  unbestimmter  als 
die  der  Obrigen  Beobachter  und  stimmen  auch  in  der  Angabe 
des  Datums  nicht  mit  ihnen  tiberein.  Falconi  begab  sich  früh 
am  30.  September,  dem  zweiten  Tage  des  Ansbruches,  an  Ort 
und  Stelle;  desgleichen  der  Vicekönig  Pietro  di  Toledo.  Die 
Relation  über  den  ersten  Tag  des  Ausbruches  und  seinen  Anfang 
ist  von  Allen  nach  eingezogenen  Nachrichten  gegeben.  Fran- 
cesco del  Nero  war  spätestens  am  Abend  des  29^  September 
in  Pozzuoli  Augenzeuge  des  Ausbruches. 

Nachdem  zwei  Jahre  lang  die  Provinz  Campanien  von  hef- 
tigen Erdbeben  heimgesucht  war,  unter  denen  besonders  die  Ge- 
gend von  Pozzuoli  litt,  erschütterten  am  27.  und  28.  September 
iö^H  Tag  und  Nacht  Erdstösse  die  Sfadt  Pozzuoli.  Am  28. 
September  Mittags  wurde  der  Meeresboden  bei  PozznoN  auf  eine 
Strecke  von  600  Braccie  (975  p.  Fnss)  trocken,  so  dass  die 
Einwohner  die  auf  dem  neuen  Strande  zurtickgebliebenen  Fische 
in  Menge  sammelten.  Am  29.  September  um  8  Uhr  Morgens 
senkte  sich  die  Erde  da,  wo  sich  jetzt  der  Monte  nuovo  befindet, 
um  2  Cannen  (13  Fuss)  und  daraus  kam  ein  kleiner  Strom  sehr 
kalten  und,  wie  einige  ebenso  glaubwOrdige  Personen  berichteten, 
lauen  und  etwas  schwefligen  Wassers  hervor.  Dieser  Theil  war 
früher  eine  Ebene.  Am  Mittag  fing  die  Erde  an  der  erwähnten 
Stelle  an  aufrnscfawellen,  so  dass  der  Boden  da,  wo  er  gesunken 
war,  um  8  Uhr  ungeföhr  ebenso  hoch  als  der  Monte  Rosso  war. 
Um  diese  Zeit  brach  das  Feuer  hervor,     (del  Nero.) 

Wie  man  Falconi  berichtete,  der  allein  diese  bestimmten 
Angab«!  hat,  zeigten  sich  eine  Stunde  nach  Sonnenuntergang 
zuerst  bei  den  heissen  Bädern  von  Trepergole  Feuerflammen, 
schritten  gegen  das  Dorf  hin  vor  und  hörten  dann  in  dem  Thal 
zwischen  dem  Monte  Barbaro  und  dem  kleinen  Monte  del  pericolo 
auf,  durch  welches  Thal  man  zum  Lago  Averno  und  den  Bädern 
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gh^.  Bei  deo  Bädern  («Iso  in  der  Nabe  des  .Lago  Averad) 
nahm  das  Feuer  io  so  kurser  Zeit  überhand^  dass.die  Erde  an 
dieser  Stelle  beratete  und  eine  so  grosse  Menge  vcoi  Asche  und 
Bimateinen  mit  Wasser  gemischt  auswarf,  dass  die  ganise  Um- 
gegend davon  bedecj^t  wi^de  und  in  Neapel  während  eine« 
grossen  Theiis  der  Nacht  Asche  mit  Wajsser  gemischt  niederfielf 

Die  aasgeworfenen  Massen  fielen  um  die.  Mündung  des 
Schlundes  nieder^  so  dass  sie  gßg^n  das  Me^  hin  einen  Bogen 
aiisfüllten,  dessen  Länge  1^ ,  dessen  Sehne  qtwa  ~  Miglien  be- 
tragen haben  mag.  Auf  70  Miglien  weit  (GOi^OOO  Schritt  weitt 
Porzio)  wurden  E^de,  und  Bäume  mit  Asche  bedeckt,  6  Miglien 
um.PozznoH  gab  es  k.einep  Banpoi  dessen  Zweige  nicht  abge-r 
brechen  waren,  oft  konnte  mau  nicht  einnial  sehen,  dass  es 
Bäume  gewesen  seien,  pie  hier  gefallene  Asche  war  gröbeir 
und  weich)  die  in  der  Nähe  des  Berges  und  in  weiterer  Ent- 
fiarnung  niederfallende  Asche  trocken,  die  Auswurfsmassen  er* 
reichten  die  Grösse  eines  Ochsen»  Zwei  Tage  und  swei  Nächte 
dauerte  dies  Auswerfen,  bald  stäriier  bald  schwi^cher  fort ;  als 
es  aufhörte,  kam  der  durch  dasselbe  entstandene  Berg,  dar  Monte 
nuoYO,  zum  Vorschein,  welcher  die  Stätte  deß  Dorf<^  Trepergol^ 
und  des  Monte  del  pericolo  einnahm. 

Am  2,  Oktober  sah  P.  di  Toledo,  der  deo  Gipfel  des 
Berges  bestieg,  in  der  runden,  j  Miglie  in)  Umkreis  messendjdo 
becherförmigen  Vertielung  (bocca  a  guisa  di  coppa  Falconi) 
die  heruntergefallenen  Steine,  wie  Wasser  in  einei^i  grossen^  aber 
dem  Feuer  siedenden  Kessel,  kochen.  Am  3.  und  Q,  Oktober« 
zwei  Stunden  vor  Sonnenuntergang,  trat,  nachdem  der  Berg  am 
4.  und  5.  Oktober  ruh^  gewesen  war,  ein  neuer  gewaltigjsr 
Ausbrfich  von  Asche,  Bauch  und  Steinen  ein,  die  zum  Theil  bis 
in  das  Valle  di  Diano  und  bis  nach  Calabrien,  150  Miglieq 
weit  Ton  Pozzuoli,  gelangten.  Bis  zum  Januar  1539  währte 
nach  Pietro  di  Toledo  der  Bauch  immerfort  und  oft  sab 
man  Nachts  Feuer  in  der  Mitte  desselben. 

In  allen  Berichten  ist  also  nur  von  Asche,  nicht  von  glü- 
heudflüssigen  Massen  die  Bede.  Die  Bezeichnung  Lava  daif 
man  nicht  suchen,  da  sie  erst  1631  in  Gebrauch  kam.  Toledo 
sagt,  „das  Feuer,  welches  aus  dem  Schlünde  hervorbrach,  na^im 
feine  Richtung  gegen  die  Mitte  der  Stadt  Pozzuoli  ^^  aber  mai^ 
wird  darin  nichts  als.  eine  Angabe  über  die  Richtung,  welche 
die  ausgeworfenen  Massen  nahmen,  sehen  dürfen.    Wie  weit  die 
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UeberBobfittung  mit  LapilK  dee  Moste  hiioto  rsiefat,  wie  tM 
▼on  den  bimtteinreieheii  Tnflen  der  Umgebung  ihm  aagebört, 
wege  ich  nidit  sn  bestimmen.  Der  Umfang  des  Lago  Avemo, 
am  WNW-Foes  dee  Monte  naoTo,  wnrde  bedeutend  durch  die 
Aschen  des  Ausbruchs  Terringert«  wie  daraus  hervorgeht ,  dass 
SU  Zeiten  Augnsfs  Agrippa  eine  Communikation  swischen  dem 
Avemer  See,  dessen  Tiefe  jetst  160  Fuss  betragen  soll,  dem  Lago 
Lucrino  —  jetzt  ein  nur  360  Toisen  langer  und  im  Mittel  75—80 
breiter  Teich  —  und  dem  Meer  cum  Behuf  eines  Kriegsihafens 
herstellen  Hess.  F.  di  Toledo  berichtet  am  Ende  seiner  Ab* 
handlnng,  der  Lago  Avemo  habe  Tor  dem  Ausbrudi  Communis 
kation  mit  der  See  gehabt.  Jetst  ist  von  dieser  Verbindung 
nichts  mehr  zu  sehen  und  der  Sfidostrand  des  Lago  d'Avemo 
tet  mit  dem  Fuss  des  Monte  quovo  verbunden. 

Der  Monte  nuovo  bildet  einen  kleinen,  etwa  400  Fuss  hohen 
Kegel,  dessen  Abhänge  im  Mittel  20*  Neigung  haben,  dessen 
Kraterboden  etwa  50  Fuss  Qber  dem  Meere  Hegt  Die  höchste 
Stelle  des  Kraterrandes  (Sommit4  del  Monte  nuovo)  liegt  im  Süd- 
osten, dann  folgt  im  Sfiden,  nach  dem  Meere  hin  eine  Senkung  des 
Randes  und  an  der  Westseite,  an  dem  sogenannten  Ricetto  del  Monte 
nuovo,  wieder  eine  geringere  Erhebung.  Der  Hauptmasse  nsA 
besteht  der  Monte  nuovo  aus  weisslichem  zerreiblichem  Bimstein- 
tuff,  der  mit  den  graubraunen  ausgeworfenen  Schlacken  gemengt 
ist  Nicht  selten  finden  sich  darin  Stficke  von  graugrfinlichem 
trachyt&hnliohem  Gestein,  die  von  schwarzen  obsidianfihnlichen 
B&ndem  durchzogen  werden.  An  der  West-  und  Sfidwestseite 
sind  die  Schlacken  häufiger  und  bilden  den  Band.  Am  Sfid- 
westabfall  des  Berges  scheint  ein  kleiner  Lavastrom  hervorge- 
treten zu  sein,  dessen  grOnlicfa-granes,  dichtes,  glasigen  Feldspatfa 
führendes  Gestein  unter  einem  Haufwerk  von  losen,  schlangen, 
grfinlich-grauen  Blöcken  verborgen  ist.  Die  Montagnella,  SW. 
vom  Monte  nuovo,  zwisdien  demselben  und  dem  Lago  Lucrino 
gelegen,  zeigt  ebenfiskUs  grooie  Massen  eines  ähnlichen  schlackigen 
Gesteines,  das  auch  in  den  Weingärten  an  der  NW-Seite  des 
Monte  nuovo  vorhanden  ist,  ohne  dass  dort  unter  ihnen  ein  Lava- 
strom sichtbar  wäre.  Von  der  Südseite  des  Randes  zieht  sich  die 
Schidit  aiis  zusammengebackenen  Schlacken  in  starker  Neigung 
in  den  Krater  hinein,  so  dass  also  auf  den  Schlackenauswurf 
noch  ein  Auswerfen  von  Tuff  erfolgte.  Die  Tuffe  im  Krater  den 
Schlacken  zunächst  sind  gerothet  und  enthalten  stark  aufgeblähte 
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Schlackenmassen,  die  übrigens  auch  an  der  übrigen  Kraterwan4 
hie  und  da  yorkommen.  Da  an  der  Westseite  die  an  einander 
geschweissten ,  also  beim  Niederfallen  noch  weichen  Sdilacken 
auf  dem  Tuffrande  so  aufliegen,  dass  sie  noch  in  den  Krater  hinein- 
ragen ,  auf  dem  sie  so  zu  sagen  reiten ,  so  sieht  man ,  dass  ein 
zweiter  Schlackenauswurf  auf  den  Tuff  folgte. 

In  den  Tuffen  des  Monte  nuovo  kommen  einzeln  marine 
Muscheln  vor,  wie  Turritellen,  Pecten,  Cardium,  Bucdnum  und 
als  Seltenheit  dichte  graue  Kalksteine,  so  wie  gelblich-weisse  Sand- 
steine. Die  Muscheln  können  sehr  wohl  aus  den  Tuffsciiicfateii 
abstammen,  durch  welche  der  Ausbruch  geschah.  Der. Rücken, 
welcher  die  Starza  begrenzt,  endet  jetzt  in  der  Nähe  des  Monte 
nuovo;  firüher  war  dort,  wo  sich  jetzt  dieser  Berg  befindet,  nach 
del  Nero  eine  Ebene.  Das  Vorland  mit  seinen  Muschelein<- 
schlüssen  erstreckte  sich  also  wahrscheinlich  bis  dahin,  wo  jetzt 
der  Monte  nuovo  steht.  In  der  Mitte  des  Südwestabhanges  an 
der  „Fumeta  di  travi  di  fuoco^^  besteht  eine  Fumarole  von 
heissen  Wasserdämpfen,  an  der  äusseren  Westseite  eine  zweite 
kleinere.    . 

Die  nach  innen  steil  ab&lle^de  Kraterwand  zeigte  nirgend 
Risse  oder  Spalten,  die  an  ein  „6toilement^^  erinnern.  Die  Hebung 
der  Küste,  von  welcher  die  gleichzeitigen  Berichte  sprechen,  hat 
sich  nicht  weit,  wenigstens  nicht  nach  Westen,  erstreckt;  die 
Reste  der  antiken  Gebäude  am  Lago  Averno  haben  wenigstens 
nicht  bei  der  Bildung  des  Monte  nuovo  gelitten.  Die  Beschrän- 
kung der  Hebung  des  Bodens  auf  einen  so  kleinen  Raum,  die 
von  allen  Seiten  zugestandene  Neigung  der  Tufischiehten  im 
Sinne  des  Kegels,  die  bestimmte  Angabe,  dass  sich  die  in 
ungeheurer  Menge  2  Tage  und  2  Nächte  lang  ausgeworfenen 
Massen  um  die  Mündung  des  Schlundes  anhäuften,  das  Fehlen 
von  Spaltungen  am  Rande  lassen  nicht  an  einer  Entstehung  des 
Berges  durch  Aufschüttung  zweifeln.  Wenn  nach  del  Nero'i? 
Angaben  die  Erde  wirklich  bis  zur  Höhe  des  Monte  Rosso  sich 
hob,  so  mag  bei  dem  Aufbruch  der  gehobene  Theil  in  die  Höhe 
gesprengt  worden  sein  und  die  herabfkUenden  Tuff-  und  Schlacken- 
massen bildeten  den  Berg. 

Nach  Abich's  Untersuchung  sind  von  der  Lavi^  des  Monte 
nuovo  77,05  pCt.  in  Säure  unlöslich,  während  der  in  Säiire  löfi»- 
liehe  Theil  22,95  pCt.  ausmacht.  Dieser  letztere  enthält  neben 
4,59  pCt.  Wasser  2,84  pCt.  Chlor,  entsprechend  4,70.pCt.  Chloi*- 
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natrlmn,  90  das«  die  Betheili^ng  de«  Meerwassere  eehr  deaüieh 
berrortritt.  Die  Menge  de«  Natron«  fiberwiegt  am  mehr  al«  de« 
Dreifiiche  die  de«  Kali«.  In  dem  in  Sftore  nnlöelioben  Thale, 
der  die  Zu«ammen8eCzang  de«  PeMspathe«  iiai,  findet  die«  in 
viel  geringerem  Grade  statt  und  hier  verhält  «ich  der  Saoerstaff* 
gehalt  de«  Natron«  zu  dem  de«  Kali«  fiiet  genau  wie  2:1. 
Ab  ich  rechnet  die  Lara  de«  Monte  noovo,  deren  «pec  Grew.  er 
ra  2,5832  be«ttmmte,  zn  den  Flionolithen» 

Der  Averner  See  bat  an  der  We8t«eite  einen  dentlichea 
Kraterwall,  welcher  wiederum  an  der  We«t«eiie  von  einem  wall- 
arttgen  Rflcken,  dem  Monte  GriOo,  amfii8«t  wird. 

Hoffmann  fand  am  Lago  Avemo Bimsteinconglomerai  mit 
Banken  von  Leacitge«tein  wechselnd,  welche«  letztere  er  aoch 
am  Wege  vom  Lago  Avemo  an*  der  Stra««e  nach  Cuma  «ah. 

Monte  di  Cam«. 

Der  Hfigel,  auf  dem  da«  alte  Gmiia  lag,  i«t  an  der  Weat- 
«eite  «teil  abgeecbnitten.  £«  tritt  dort,  ober  20  Meter  mächtig, 
ein  «ehr  dichter,  «aber,  «um  Theil  verwitterte  Tradiyt  zu  Tage, 
der  an  manchen  Stellen  hübsche,  gro«««,  wei«0e  Sodalitkiystalle 
zeigt.  Nach  Norden  verbindet  er  «ich  mit  einem  eigenthömlicheo 
Trachjrtoonglomerat,  de««en  Brachetücke  ohne  eigentliche«  Binde- 
mittel doch  eng  verbunden  sind,  und  bi«weilen  auf  der  Oberfläche 
«ehr  kleine,  weis««,  nadeliörmige  Krjetalle  zeigen.  Von  weitem 
lä«8t  «ich  da«  Conglomerat  von  dem  Trachjt  nicht  untervdieiden, 
er«t  In  der  Nähe  bemerkt  man  den  Unterschied.  In  den  künst* 
liehen  Einschnitten  de«  Cooglom«rat«  i«t  ein  Fallen  mit  30*'  nach 
Süden  «Ichtbar.  Nach  Süden  senkt  sich  die  Tradiytmasae  und 
geht  in  ein  Haufwerk. «chlackiger  Trömmer  über,  die  an  manchen 
Stellen  verschmolzen  sind  und  wie  eine  schlackige  Lava  ausseben. 
Auf  ihnen  liegen  einige  Schichten  wei««lidier  Bimeteine.  An  die 
Schlacken,  die  nördlich  fast  bi«  zur  Grotte  der  Sibylle  fortgehen, 
«chlie««t  sich  der  gelbe  Tuff,  deseen  S<^icht«ifitll  der  «diwachen 
Neigung  de«  Berges  entspricht,  und  setzt  sieh  in  «miger  Höhe 
über  dem  Meereespiegel  bi«  zum  Ara|>hitheater  forti  Mitten 
in  den  Bimeieinen  auf  der  Höhe  de«  Berge«  zieht  eine  0,6 
Meter  mächtige  Bank  «chwärzlichen  Tuffe«  hin,  der  härtere 
Knoten  in  weicherer  Grundmasse  enthält  und  no  an-  den  Piperno 
der  Planum  erinnert.    Schliesslich  tritt  ein  Strom  von  schwiurzem 
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Tmehyt  ^mit  wenig  Feldspäthen  ^twa  1  Metermäditigauf,  welchar 
Schlacken  und  veränderte  Tufibruobstficke  auf  seiner  Oberfläche 
einsehiieilst.« 

Bs  war  also  nach  dem  Emportaudien  des  gelben  Tafies  aus 
dem  Meere  ein  trachjtischer  Lavastrom  hervorgetreten,  der  später 
von  den  Bimsteinen  bedeckt  wurde. 


}i.  GflUrD.  (Gampiglione),'  Cigliano  (Kratjer  von  Oapomazza)  und  di^  Exatere 
di  Campana  (Fossa  lupara  und  Fossa  schianata). 

Hart  an  der  Westseite  der  Via  Campana  erhebt  sich  der 
Monte  Gauro,  oder  richtiger  die  Verbindung  der  beiden  Höhen, 
des  nördlichen  Monte  della  Corvara  und  des  südlichen  M.  Gauro 
oder  M.  Barbaro,  welche  kraterförmig  eine  Fläche,  Campiglione 
genannt,  umschliessen.  Der  Rand  der  Umwallung  ist  an  der 
Westseite  viel  schwächer  eingeschnitten  als  an  der  Ostseite,  wo  er 
sich  sehr  rasch  fast  bis  in  das  Niveau  der  Via  Campana  senkt. 
Der  Monte  della  Corvara  setzt  westlich  in  einen  Röcken  fort, 
der  sich  mit  dem  Monte  Rosso,  einem  flachen  Rücken  nördlich 
des  Lago  Averno  verbindet.  Auf  der  Südseite  dieser  westlichen 
Fortsetzung  des  M.  della  Corvara  sieht  man  auf  dem]  Wege 
nach  dem  M.  nuovo  sehr  viele  blasige,  rothe,  trachytische  Schlacken 
mit  grünen  Augiten  und  etwas  braunem  Glimmer.  Hin  und 
wieder  sind  sie  mit  Eisenglanz  tiberzogen.  Zwischen  den  Schlacken 
liegen  Bruchstücke  eines  blaugrauen  dichten  Gesteines,  in  dem 
man  glasige  Feldspathe  erkennt. 

Der  feste  gelbe  Tuff  des  M.  Gauro  zeigt  keine  deutliche 
Schichtung;  er  enthält  ziemlich  grosse  Stücke  weisslichen  schau- 
migen Bimsteins  in  Menge,  besonders  am  Ostrande.  Die  grosse  Axe 
des  M.  Gauro  und  der  Wallrand  der  Ostseite  haben  die  Richtung 
von  Nord  nach  Süd,  der  ganze  Krater  ist  unregelmässig  oval. 

Auch  der  Krater  von  Cigliano  besteht  ganz  aus  Tuff,  aber 
dieser  ist  ganz  deutlich  geschichtet,  so  dass  er  vielleicht  einer 
späteren  Zeit  als  der  Gauro  angehört.  Ovale  Form  und  Richtung 
der  langen  Axe  von  Nord  nach  Süd  kommt  auch  diesem  wenig 
vertieften  Krater  zu. 

Nördlich  von  dem  Gauro  und  Cigliano  geht  die  Via  Campana 
in  einer  Ebene  fort,  die  von  der  Montagna  spaccata  begrenzt  wird. 
An  dieser  letzteren  sieht  man  viele  röthliche  Schlacken  und  oben 
auf  ihrem  Kamm   weisse  Bimsteiiie   von  ungewöhnlicher  Grösse, 
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ahn  kein«  Boetm,  n»  weldier  rie  itunnMD  kAmsleii.      VialMdit 
gohOr«n    sie'  den  Anabraeh  d««  H.  rraoro  an. 

Bei  der  Capelle  von  S.  Vito  gehl  von  der  Via  Caapu)* 
rechts  eiie  Htraue  ab,  die  et*ra  eine  halbe  Uiglie  weit  durch  die 
Eb«ae  führt  und  dann  anf  der  AaMeneeile  des  Rflckens  fortgeht, 
welcher  von  NW.  nach  SO.  gariohtet  bia  oa^  AMroai  tetlMd 
iJi«r  wachaeln  Lagen  vod  groasen,  meiü  lebhaft  rotben  und  rfiihlich- 
violetten  TrachTtschlacken  ohne  Ordnung  mit  Bänken  tod  vio- 
lettem Taff,  Ton  Sand '  itnd  kleinen  los«n  Lapilli ,  die  vielleicht 
von   den  nahen  Erateren  di  Cnmpana  hereiatnmen. 


DieKratere  dt  CunpanR,  C%liaDO  nDd  Aitroni  nadt6aaechi  (Men.  geol 
bdUb  Cunpanta) 

c.  CigliBDo  t    Fosia  Inpara  c    Fossa  ithianata. 

d.  Bttgelrand,  grosstentheils  ans  Trach/tJicblackcii  bestehend 
(t.  Anstehender  Trachyt. 
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Nördlich  der  Montagna  spaccata  liegt  die  weite  Tuffebene 
des  Piano  del  Quarto,  deren  Wälle  nach  Breis lak  den  grössten 
Krater  der  phlegraeischen  Felder  umgeben.  Die  Kratere  di 
Gampana  erheben  sich  nur  wenig  über  die  Ebene.  Die  dichte 
Bedeckung  mit  Kastanienwald  macht  ihren  Bau  sehr  schwer  ver- 
ständlich. In  der  Mitte  befindet  sich  eine  von  steilen,  nur  an 
der  Nordwestseite  flacheren  Rändern  begrenzte,  etwa  100  Meter 
weite,  kraterähnliche  Vertiefung,  die  Fossa  lupara  (b.),  im  Trachyt, 
aber  man  findet  keine  Schlacken.  Nordwestlich  vom  Rande  der 
Einsenkung  liegt  in  der  Entfernung  einiger  Schritte  eine  enge, 
1 — 3  Meter  weite,  mindestens  39  Meter  tiefe  Spalte  im  Trachyt, 
die  Senga  di  Campana.  Sie  ist  eine  Rückzugsspalte,  entstanden 
durch  das  Zusammenziehen  des  Gesteins  beim  Erkalten.  Der 
Trachyt  der  Spalte  enthält  viel  Eisenglanz,  ist  durch  Salzsäure  stark 
zersetzt,  scheint  auch  mehr  Glimmer  und  zwar  von  gelbbrauner 
Farbe  zu  enthalten  als  der  übrige  Trachyt.  Dieser  ist  im  fri- 
schen Zustande  schwärzlich  und  führt  neben  dunkelgrünem  Augit 
röthlich-braunen  Glimmer.  Oestlich  von  der  Fossa  lupara  liegt 
eine  zweite,  fast  ovale,  wenig  tiefe  Senkung,  die  Fossa  schianata 
oder  schianara  (c.)  mit  vielen  Trachytschlacken.  An  der  Westseite 
umgiebt  ein  halbkreisförmiger  Hügel  die  Fossa  lupara,  auf  dem 
sich  ebenfalls  viele  Trachytschlacken  finden,  die  bis  zur  Masseria 
di  S.  Martine  fortgeben ,  überhaupt  fast  die  ganze  Fossa  lupara 
umgeben   und  durch  den  Weg  sehr  gut  aufgeschlossen  sind. 

Am  nordwestlichen  Theile  des  nördlichen  halbkreisförmigen 
Hügelrandes,  des  Bosco  di  Maranisi,  tritt  noch  ein  Mal  anste- 
hender, schwärzlicher,  schlackiger  Trachyt  (a.)  auf.  An  der 
Aussenseite  des  Bosco  di  Maranisi ,  besonders  nach  NW.  hin, 
sieht  man  einige  Bänke  feinkörnigen  schwarzen  und  rothen 
Tuffes. 


A  8  t  r  o  n  1. 

Die  grosse  Axe  dieses  weiten,  fast  reigelmässig  ovalen 
Kraters  ist  von  Ost  nach  West  gerichtet  und  etwa  6000  Fuss 
lang,  die  kleine  Nordsüdaxe  etwa  4000  Fuss.  Der  Kraterboden 
liegt,  mit  Ausnahme  der  kleinen  Teiche,  etwas  über  dem  Meeres- 
spiegel. Der  wenig  ungleiche  Rand  erhebt  sich  im  Südwesten 
am  höchsten  und  ist  im  Südosten  am  niedrigsten.  Drei  Teiche, 
von    denen   der    grösste    am    meisten    südlich    liegt,    füllen   den 
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AitroDi  nach  Scaechi   (Mem.  geol,  snUa  Cuopauia.). 

f.  TrachTtkoppe  Eotondellk. 

g.  TiachTtriicken  rimperatrice. 

k.  Trachjt^Qg  am  Ostrand  des  EralerB. 

Die  geitrichelIeD  Partien  beieichmen  anch  im  Dorchscbnitt  Tracbjt, 
dio  vreiBBgelaaseoeD  TaSe;  nach  Scaechi  betrügt  in  dem  DnrcbBchnitl 
die  SeehDhe  bei  k  amWettmod  des  Krater»  330,  bei  g.  der  Imperatrice  44, 
bei  i.  am  Ostrand  107  Meter. 

tiefsten  Theil  des  Eraterbodens  aas.  Uitteo  im  Krater  befindet 
eich  eine  TrftcbjrtinaaBe,  die  am  Nordende  einen  kegelförmigen, 
vielfach  von  Spalten  darchzogenen  HGgel,  die  I{otondella(f ),  und 
an  der  Ost-  und  Westseite  awei  von  NW.  nach  SO,  laufende  Kücken 
bildet.  Der  westliche,  Ilmperatrice  genannt,  ist  höher  als  der 
fistliche.  Angserdem  eieht  man  im  Kraterboden  viele  schlackige 
Tracbf  tstücke  liegen,  wie  sie  sich  an  Eruptionspunk len  linden.  Oft 
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«ind  sie  mit  Eisehglanz  duröLzogen  und  durch  SilzeHure  zersetzt, 
vwti  Erscheinungen,  die  aneinander  gebunden  sind. 

'  Der  deutlich  geschichtete,,  hellfarbige  Tuff,  aus  dem  dcQ 
Hauptmasse  de»  Kraters  besteht  —  die  Trachyte  treten  räumlich 
«ehr  zurück  — -  gehöl<t  den  jüngeren  Tuffen^  dem  Tufo  biauco^ 
an  und  Astroniiibt  ein  vortrefilicfaeli  Beispiel  für.  die  jüngeren,,  nach 
Emportonchung  der  phlegriEtöi sehen  Felder  '  gehildtten  Kf^tere. 
Der  Beichthum  des  Tüfifes  an  bimsteuMrtigen'  Lapilli  ist  sehr 
bemei^kenswerth ;  ausserdem  sind  reichlich  bisweilen  sehr  grosse 
Bruchstücke  von  grauem  oder  schwärzlichem  Trachyt  von  eigen- 
ifaümlieh  schwammiger  Textur,  voll  langer  Fäden  und  rundlicher 
Blasen-  voriianden.  Schwarzer  obsidianähnlicher  Trachyt  mit 
grossen  glasigen  Feldspäthen,  dem.  von  S.  Maria  del  Pianto 
idarchaüs  ähnlich,    liegt  in  Menge  in  dem  Tuff. 

An  der  inneren  Ostseite  tritt  im  Tu£^  der  dadurch  in  seiner 
Lagerung  durchaus  nicht  gestoi't  wird,  ein  grosser,  an  der  Basis 
etwa  140  Meter  breiter  Trach7tgäng(k.)  auf,  der  fast  bis.  an  den 
Kn^terrand  reicht.  Der  bläulich-graue  Trachyt  enthält  häufiger 
als  gewöhnlich  kleine  Hohlräume  mit  schwarzer  Hornblende  und 
Sodälit.    Der  Trachyt  der  Rotondella  ist  etwas  dunkler. 

Piannra  nnd  Camaldoli  di  Napoli. 

Nordöstlich  von  Astroni  erhebt  sich  ein  mächtiger  Tufiwall, 
der  gegen  Südwest  hin  offen,  im  Nordostep  die  grösste  Höhe 
eller  Tuffwälle  der  phlegraeischen  Felder  erreicht.  In  der  Fläche, 
die  er  umsohliesst,  liegt  das  Dorf  Pianura  und  auf  seiner  höch- 
sten Höhe,  dem  Monte  Camaldoli,  das  Camaldulenser  Kloster 
Camaldoli  di  Napoli.  Nach  Osten  verbreitet  sich  der  Eraterwall 
weiter  als  nach  anderen  Eichtungen,  obwohl  auch  gegen  Norden 
hin  die  Ausbreitung  nicht  unbeträchtlich  ist.  Von  Camaldoli 
ab  läuft  et  nach  Südwesten  als  schmalerer  Rücken  nach  beiden 
Seiten  steil  abfallend  bis  an  die  Masseria  Pignatiello  fort,  von 
welcher  östlich  das  Dorf  Soccavo  liegt.  Auf  dem  Wege  von 
der  Masseria' Pignatiello  nach  dem  Lago  d'Agnano,  durch  die 
sogenanntem  Cavone  de'  Sbirri,  sieht  man  sehr  schöne  Einschnitte 
im  Tuff. 

Ein  besonderes  Interesse  erhält  der  Krater  von  Piannra 
durch  das  Auftreten  des  sogenannten  Piperno.  Die  bei  Pianura 
weit  in    den  Berg   hinein    horizontal  fortgeführten   Steinbrüche 
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sehHeMen  die   Begreasungwi  des  Piperno   nicht  auf,    da  seine 
unteren    und  oberen  Partien  als  zu  mfirbe  nicht  gebrochen  wer- 
den.   Bei  Soocaro  reichen  die  Brfidie  wenig  in  den  Berg  hinein. 
Der  Pipemo   bildet   an    dem    ostlichen    Kraterwall  eine  wenig 
mSchtige,  aber  lang  ausgedehnte  Zone  im  Tuff.    Nur  an  wenigen 
Punkten  sieht  man  die  untere  Grense  swischen  Tuff  nndPfpemo; 
bei  Pianura  lagert  der  letstere  an  einer  Stelle  auf  lo<^erem  saiH 
digem  Tuff,  bei  Pignatiello  auf  grobem  Conglomerat.     Die  obere 
Grense  ist  bei  Soccavo  aufgeschlossen;  der  Tuff  schlieest  dort 
bis  auf  etwa  16  Fuss  Ober  dem  I^pemo  grosse  Blöcke  eines 
sdilackigen,  snm  Theil  obsidianäbnlichen,  Mdspathhaltigen  Ge» 
steines  ein,  die  Grense  beider  ist  sehr  wenig  scharf  und  |der 
Piperno  bankig   abgesondert.      An    der  Innenseite  des    Walles 
nach  Pianura  bin  ist  die  obere  Grenze  kaum  sichtbar.    Nirgend 
sieht  man   den  Ursprungsort  des   Pipemo.     Er  enthält  in  einer 
aschgrauen,  matten,  feinkörnigen  Gmndmasse  dunklere,  länglidie, 
flammenartige  Partien,  beide  be8ond«rs  die  letzteren  von  Poren 
zerrissen,  in  denen  Eisenglanz  in  Menge  vorkommt.     Feldspath 
ist  in  beiden  ausgeschieden,  nicht  selten  in  Zwillingen.    Eine  bei 
Pianura  Torkommende  Varietät  enthält  kleine  prismatische  K17- 
stalle  von  Mejonit,   die   bei  dem  Heranswittem  Hohlräume  von 
meist  viereckigem  Querschnitt  hinterlassen.     Ob  zum  Mejonit  die 
kleinen  röthlichen,  krystallinischen ,   in  dem  Gestein  häufig  vor- 
kommenden Partien   gehören,  ist  unentschieden.      Sehr  spärlich 
kommen    ausserdem    Augite    und    Glimmerblättchen    vor.      Bei 
Soccavo  finden   sich  an   der  Grenze   zwischen  Pipemo  und  Tufl 
Blöcke,  aus  Tuff  bestehend ,   der  durch  den  angedrungenen  Pi- 
perno verändert  ist.     In  dem  röthlich-grau  gewordenen  Tuff  siiid 
die  ihm   fiberall  eigenthömlichen    Einschlfisse   durch   die   graue 
Farbe  kenntlich  geblieben.     Ueberwiegt  die  Menge  des  Pipemo 
den   Tuff,    so   ist  ein   gelbbraunes   Gestein   entstanden,    das  in 
der    matten  Gmndmasse  neben  glasigem  Feldspath  die  Tuffein- 
schlQsse  zum  Theil  stark  geröthet  zeigt.    Es  wird  ausserdem  von 
schwarzen    obsidianähnlichen   und  von  leberbraunen   glänzenden 
Massen    mit    mnschligem   Bmch    durchzogen.       Die    schwarzen 
obsidianähnlichen  Massen  sohliessen  braune  entgkste  Kugeln  ein, 
die   im    Bmch   ein   concentrisch- strahliges  Geföge  zeigen.      Es 
geht  daraus  hervor,  dass  das  eigenthfimliche  geflammte  Aussehen 
des  Pipemo  nicht  auf  eine  Mengnng  von  Tuff  und  Trachyt  zuröck- 
zuffihren  ist,  obwohl  Einschlfisse  häufig  zu  erkennen  sind.    Ob, 
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wie  Thomptson  anniinml<)'  von  einiselDtn  'Pu^kt^  ausg^hen^A 
Gasentwvcktnngen  (von  Salssäute  ?)  die  Flanuaea  hervorgebrachit 
babeti,  würde  Vielleidit  eüie:  Aoalj««  der  hetlea  und  *daiiklereii 
Partieti  entscheiden.  Naeti  Abi  eh 's  Analyse  enthält  der  Pi* 
pernQ  yonPianora  i8»i2  pCt.  in  Säure  lösliche,  .81^88  pCt.  in 
Sünre  nnlösliche  Bisstandtheile.  Die  ersteren  enthalte  neben 
6,ld  pCt.  Wasser  1,70  pCt.  Chbrnalrinm.  In  beiden  überwiegt 
die  Menge  des  Natrons  die  des  Kalis.  Ab  ich  .rechnet  den 
Fiperno,  dessen  sp.  Gkw.  er  zu  2,6384  bestiminte,  zum  Fhonolith» 
i  Das  Vorkoltomen  geflammter  Gelsteine  bei  S.  Maria  del  Pianto^ 
am  M.Spinik,  bei  Pianura,  nach  L.v.  Bach (Geogn.Beob.  11,210) 
am  See  von  Campagnuölo  zwischen  Palaestrina  und  Born,  nach 
Abith  in  dem  zu  ddn  Ponzainsein  gehörigen  S.  Ste&no  zeigt, 
dass  die  Erscheinung  yerbreitet  ist.       . 

■ 

Miseno,  M.  di  Procida. 

Zwischen  dem  Monte  nuovo  und  der  Punta  del  Epltaffio 
liegen  die  Bagni  di  Nerone, .wie  es  scheint  nur  Fumarojen  von 
heissem  Wasserdampf.  Auch  am  Strande  treten  heisse  Quellen 
hervor«  Schmidt  fand  die  Temperatur  des  Seewassers  an  vielen 
Stollen  daselbst  55^  C.  In  der  sogenannten  Grotta  del  Zolfo 
nördlich  vo|n  Porto  di  Miseno  setzen  die  Fumarolen  die  gewöhn- 
lidien  Salze  und  etwas  Schwefel  ab.  Grosse  Bruchstücke  von 
Traohyt  und  Bi|nsteinen  liegen  im  unteren  gelben  Tuff  der  Punta 
di  Pennata. 

Der  Monte  di  Procida  besteht,  wie  die  ganze  Halbinsel  von 
Misen,  aus  geschichtetem  Tuff,  unter  welchem  Trachyte  zu  Tage 
kommen. 

An  der  Südostseite,  nicht  weit  vom  Ufer  des  Marc  morto, 
siebt  man  unter  dem  Tuff  ein  mächUges  Haufvv:erk  von  bläulich- 
gi^auen,  etwas  schlackigen  Trachjtstücken,  vielleicht  einem  Trachjt- 
strom.  angehörig.  Das  Gestein  enthält  wenig  deutliche  Feld- 
Hpüthe  und  bisweilen  lange,  graue,  quadratische  Prismen. 

Westlich  von  Miniscola,  wo  der  Fuss  des  M.  di  Procida 
an's  Meer  tritt,  sieht  mian  schwarzen  Trachjrt  mit  dem  ge- 
wöhnlichen glasigen  Feldspath.  Er  geht  bis  an  die  Klippen 
Pietre  nere  oder  Schiavone  vor;  dieser  TracHyt  ist  zum  Theil 
glasig,  zum  Theil  steinartig,  welche  Varietäten  allmälig  in  ein- 
ander übergehen«    Bei  lo  Caduto,  etwas  westlich  von  den  Pietre 


nen,  ut  der  Berg  bis  an  die  Spltse  hin  eingeritten,  so  dais  die 
Tniftchichten,  daninter  eine  schön  braun  gefiirbte,  sichtbar  sind. 
An  der  Panta  di  Famo  tritt  im  Niveau  des  Meeres  ein  feeter 
schwtlrslicher  Trachyt  aus  dem  Tuff  su  Tage.  Von  der  Marina. 
d'Aequa  moirta  bis  zu  der  Foce  delV  Fusaro,  der  Mündung  des 
Lago  deP  Fusaro  in's  Meer,  treten  unter  dem  meist  gelblichen 
Tuff  einige  auch  von  weitem  sichtbare  Schichten  grauen  körnigen 
Tuffes  auf  Und  unter  diesen  wieder  an  swei  Punkten  der  Trachyt. 
Zunädist  von  der  Marina  d*Acqua  morta  bis  snr  Klippe  S.  Mar- 
tino  und  zweitens  bei  dem  Inferno,  etwa  100  Meter  weit  nach 
Norden  fortgehend.  An  der  letzteren  Stelle  ist  der  Trachyt  zum 
Theil  schlackig,  roth  und  im  Grossen  plattig. 

N&chst  der  Foce  del  Fusaro,  besonders  da,  wo  die  Küsfe 
eine  kleine,  nach  NW.  offene  Bucht  bildet,  liegt  auf  dem  unteren 
körnigen  Tuff  eine  3  Meter  m&chtige  Schicht  lockeren  Tuffes,  in 
dem  grosse  Bruchstücke  von  Lencitophyr  und  von  Blöcken  vor- 
kommen, die  aus  glasigen  Feldspäthen  mit  anderen  Silikaten 
verbunden  bestehen.  Von  den  Varietäten  des  Leudtophyrs  gleicht 
keine  denen  vom  Vesuv.  Eine  Varietät  besteht  fkst  ganz  aus 
Leucit,  dessen  glasige  Krystalle  in  einer  grünlichen  Masse  liegen. 
Eine  zweite  enthält  in  einer  zelligen,  schwarzen,  zähen  Grund* 
masse  einzelne  grosse,  weisse,  braungefleckte  Leucite.  Eine  dritte 
ist  erdig,  schwarz,  mandelsteinartig,  mit  wenigen  und  erdigen 
Leuciten.  Eine  vierte  bräunlich-grüne  Varietät  mit  Mandelstein- 
struetur  enthält  in  den  Hohlräumen  Eiilkspathkrystalle  und  führt 
nur  wenig  Leucite. 

Die  Klippe  S.  Martine  besteht  aus  einem  schwarzen,  an 
glasigem  Peldspath  reichen  Tuff,  in  dem  Trachytbrudistücke 
vorkommen.  Ueber  dem  schwarzen  Tuff  folgen  einige  Schichten 
gelben  mürben  Tuffes.  Auch  die  kleine  Klippe  an  der  gegen- 
überliegenden Seite  der  Marina  di  Acqua  morta  besteht  aus 
schwarzem  Tuff.  Ab  ich  bemerkt,  dass  am  M.  di  Procida  €ar- 
dinm  -  und  Pecten- Arten  einschliessende  Fragmente  vorkommen, 
die  an  gewisse  thonreiche  Schichten  der  Subappenninformation 
erinnern. 

Die  Inseln  Procida  nnd  Viyara.    (Ta£  IX.) 

Procida,  das  mit  fast  ebener  Oberfläche  massig  sich  über 
das  Meer   erhebt,   besteht  aus   geschichtetem  Tuff,  in  welchem 
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an  '4rei  Punkten.  Trachyt  sichtbar  ist.  Zwei  derselben'  liegeA 
dem  M6nter  di  Fvodda  gegenüber,  Pietre  arse  bei  der  Punta.  di 
CMupp^o  und  die  Punta' della  Grooe  oder*  diBkciolav  deri  dritte 
Punkt^  kt.  der  Pozzo  veccbio.  An  aUen  drei  Stellen  Hegl  der 
aehwärzUehe  Trach^t  1—2  Meter  mächtig  horizontal  iiki  Tuff  und 
setzt  bei  der  Punta  di  Bioeiota  in  das  Meer  fort.  Die  Trachyte 
zeigen  an  der  Oberfläche  viele  Einschlüsse  und  werden  von  einein 
QongkHnerat  aus  grosseiiv  oft  soklaekigen  uiid  glasigen  Blocken 
bedeckt,  zwischen  welchen  Kalkstein,  Lettcitophyr  und  Stücke 
ans  kiystallisitten  Silikaten  wie  am  Foce  delFüearo  vorkommen, 
aber,  reichlicher  und  mannichfiJtiger.  An  der  Mlirina  di  S.  Gatto«- 
lica  in  der  Nähe  der  Punta  di  Bieciola  ist  das  reichste  Lager 
c^eser'  loseki  Btöcke. .  An  dek*  Oberfläche  der  Kalkstüdce  hafitet 
bisweilenMnoch  Trachyt,  bisweilen  enthalten  sie  Augit  oder  sind 
bläittrig  uad  von:  versehiedeaer  Fatbe.  Die  Blöcke  aus  kryatttU 
lieirten  Silikaten  bestehen  zum  grössten  Theil  ans  glasigem 
Feldspaüh'^  zu  Wekhem*  Aügit,  Hornblende,.  Magneteisen  und 
m^onitähnliche  Erystalle  hinzutr^en.  Der  Leucitopfayr  ist  we- 
niger häufig  und  gleicht  dem  vom  Monte  di  Procida.  Eine 
iehi*  schöne  Varietät  desselben ,  die  wie  SpiUtmandelstein  ans* 
eiebt,!  führt  ma  wenig  Leucite  und  in  den  bis  zu :  50  Millimeter 
weiten  Hohlräumen  lange  rothe  Ealkspäthe.  Angitoiihyr  kommt 
seltner  vor.  Ein  Mal  fand  Scacchi  bei  Pozzo  veochio  ein  Ge- 
stein ans  Limonit  und  blättrigem  Qypa  mit  anhaftenden  Trachjt- 
bruchstücken.  Einige  dieser  eigenUiümlichen,  enratischen,  aonst 
den-<phlegraeiscben  Feldertiift^mden  Blödce  liegen  zum  Thäil  im 
Traehyt;  sie  scheinen  Idso  eingeschlossen  zu  sein»  als  dieser  Traiehjt 
stromartig  floss.  Vielleicht  deckt  der  Ganal  von  Procida  einen 
grossen  Krater,  aus  dent  die  Trachyte  atamiäen. 

Nach  Ab  ich  ietdei^  schwarze  peübsteinähnliche  Trachyt 
Tön  Procida,  dessen  Küsten  unter  dem  Gäst^ll  den  vollendetsten 
Dnrchschtiitt  eines  submarinen  Tuffkraters  gewähren  >  derselbe 
mit  dem  Tradiyt  der  Pietre  nere  am  Monte  di  Prodda.  Grössere 
Stücke  dieses  Gesteins  blähen  sich  in  der  Wetssglöhhitze  um 
das  Zwei-  und  Drei&che  auf  und  lielern  eifaen  schmutzig-grünen 
Bimstein. 

Der  Tuff  von  Procida  ist  meistens  der  gewöhnliche  gelbe, 
dem  sich  nach  oben  der  graue  TuflT  beimengt.  Der  letztere  bildet 
an  einigen  Stellen  für  sich  mächtige  hohe  Ablagerungen.  An- 
dere TufiVarietäten  sind  weniger   häufig  und  ausser  der  Blöcke 


fOhrendan,  über  dem  Tradiyt  lagernden  ist  noefa  eine  yiolette, 
eehr  serreibliche  mk  grfiiilichen  BirasteiReo  anmiftIhreBy  die  anter 
dem  Trachjt  von  Pietre  arse  liegt  Bäne  gmne,  eehr  dfinn  g»* 
schichtete,  sandstemähnliehe  tritt  deatlicber  als  an  anderen  Stelleä 
an  der  Marina  yon  S.  Cattolico  eingeschaltet  in  den  gelben 
Tnff  auf,  unter  weichem  die  KaUcstficke  und  Silikatblöcke  yor« 
kommen. 

Vivara  mit  seinem  schmalen,  im  Mittel  125  Toisen  breiten, 
bogenförmigen)  nach  Osten  offimen^  am  hMisten  Punkte  336  Fdss 
hohen  Wally  zu  dem  die  jetzt  durch  eine  schmale  Iiandsonge  not 
Procida  verbundene  Punta  di  Perrieehio  gehört  haben  mag,  be- 
steht gans  aus  deutHch  geschichtetem  Tu£  Nach  Westen  iet 
der  Ab&U  der  Insel  sanft,  nach  Osten  steiL  Yon  der  Meeres^ 
Oberfläche  an  sieht  man  su  unterst  ein  dunkelbraunes,  festes, 
wadcenartiges,  von  viel&chen  Adern  einer  weissen  krystallinisohen 
Zecfthsnbstanz  durchzogMies  Gebilde,  das  eine  grosse  Mengt 
erbsengrosser,  brauner,  pechstein&hnlicher  Einschlüsse  entihftH.  Sie 
sind  oft  von  einer  Zone  der  Zeolithsubstaoz  umgeben,  die  auch 
ihre  Poren  mandelsteiiiartig  ausfüllt.  Nach  oben  gehen  diese 
braunen  erdigen  Massen  in  einen  gleidiartigen  duakelgranen  Tuff 
über,  welcher  schwarze,  sehr  poröse,  pechsteinftfanliche  Theile 
ohne  Zeolith  einschliesst.  Darüber  folgt  eine  Trümmerschicht,  in 
welcher  Bruchstücke  aller  nur  möglichen  TraohTtvarietäten,  so 
wie  Augit  und  Leucit  haltende  Felsarten  mit  Bimsteintrümmeni 
gemengt  vorkommen.  Aehnliche  Schichten  sind  oben  sohoti  als 
am  Foce  di  Fusaro,  am  Monte  di  Procida  und  auf  der  Inadl 
Procida  vorkommend  angeführt  worden.  Die  oberste  Bedeckung 
der  Insel  bilden  lockere  weisse  Bimsteintufie. 

Abich,  von  dem  diese  Angaben  herrühren,  bece|chnet  den 
gelben  und  grauen  Tuff  von  Yivara  als  basaltisch.  Sie  weichen 
von  den  übrigen  Tuffen  des  phlegraeischen  Gebietes  durch  die 
grosse  Menge  des  in  S&nre  Löslidien  ab^  die  95,28—96,15  pCt 
betrügt,  durch  den  grossen  Gehalt  an  Eisenoxjd,  Kalk  und 
Magnesia.  Abich 's  Beschreibung  erinnert  an  die  bei  Soccavo 
an  der  Grenze  von  Pipemo  und  Tuff  vmrkonmenden  Blöcke. 

Ischia.     (Taf.  IX.) 

Der  geologische  Bau  dieser  Insel  ist  verwickelt  und  schwer 
verstlindlicb.   Tuff, .  Trad^jt,  Mergd  und  jüngere  Versteinerungen- 
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fehrende  Abtagertii>gdn  setzen  di^  Insel  ztisainYnen,  cler  Mftsse  nach 
tSburwiegt  der  Tnif  durchaus.  DerTrechyt  ist  besonders  im  östlichen 
Theile  der  Insel  verbreitet.  Nnr  von  dem  Ausbmch  1301,  der 
^n  bis  in  das  Meer  reichenden  Lavaström  Arso  lieferte,  besitsen 
wir  genauere  historische  Runde.  Da  ein  grosser  Theil  der 
Trachyte  nicht  von  TnfF  bedeckt  wird,  so  scheint  der  letztere 
älter  zu  sein ,  wie  auch  die  im  Tuff  auftretenden  Trachytgänge 
beweisen ;  dass  aber  auch  hier  wie  in  den  phlegraeischen  Feldern 
gleichzeitig  mit  den  Tufforuptionen  Trachyte  entstanden,  beweiset 
datrYorkommen  von  Trachytbttidistücken  im  Tuff,  üeber  das  Alters- 
terhältnisB  d^  einzelnen  Trach^tttaKsen  und  des  Tufies  sicher  zn 
Entscheiden,  ist  sehr  schwierig,  wenn  nicht  unmöglich.  Die  Mitte 
der  Insel  ^hebt  sich  zu  einem  grossen,  halbkreisförmigen,  an  der 
-Südseite  offeinen  Tuffrücken,  dem  höchsten  des  phlegraejschen 
•Gebietes,  dem  Epomeo  oder  Monte  S,  Nicola.  Man  hat  viel&ch 
darin  einen  zerstörten  Kraterwall  erblicken  wollen,  und  als  Otund 
dafür  die  Gleichmässigkeit  des  Epomeotuffes  angeführt,  der  durch 
seine  grüne.  Farbe  und  seinen  Reichthum  an  glasigen  Feldspatfaen 
sich  auszeichnet.  Bisweilen  enthält  der  Tuff  grosse  Stücke  schwarzen 
obsidianähnlichen  Trachytes,  z.  B.  oberhalb  Casamicciola  und  bei 
S.  Maria  del  Monte  nach  Forio  hin^  üeber  dem  grünen  TuÄ* 
liegt  oft  ein  thonartiger,  sehr  feinkörniger,  zäher,  dthinschichfiger, 
nicht  plastischer  und  mit  Säuren  nicht  brausender  Tuff.  Er  wird 
oft  pisolitisch  und .  enthält  hie  und  da,  z.  B.  südöstlich  von  la 
Tresta  wenig  südlich  von  Monte,  viele  runde,  bis  10  Millimeter 
grosse,  aus  verhärtetem  thonartigem  Tuff  bestehende  Kugeln, 
die  aussen  einen  sehr  dünnen  schwärzlichen  Ueberzug  und  im 
Innern  viele  schwärzliche  Dendriten  zeigen.  Bei  Toccaneta,  öst- 
lich von  Fontana,  wo  der  Tuff  bisweilen  bläulich  wird,  erreichen 
diese  Kugeln  einen  Durchmesser  von  80  -^  90  Millimeter  und 
enthalten  bisweilen  Feldspathkrystalle. 

Fumarolen  sind  häufig  und  bewirken  dieselben  Zersetzungen 
wie  in  der  Solfatara.  Sie  bilden  Schwefel  und  schwefelsaure 
Thonerde  nur  an  zwei  Stellen,  südlich  von  Casamicciola  Über 
Menella  hinaus  bei  Monticeto  oder  Montecitro  und  unterhalb  der 
Serra,  an  dem  westlichen  Abhang  des  Epomeo.  An  beiden 
Punkten  sieht  man  viele  Blöcke  von  Trachyt,  der  wahrscheinlich  in 
geringer  Tiefe  ansteht.  Die  auf  der  ganzen  Insel  und  namentlich 
bei  Monticeto  vorkommenden  weissen,  thonsteinähnlichen,  Feld- 
spath  führenden  Gesteine  stammen  wohl  von  Traohyten  ab,  die 
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durch  Fumarolen  zeraetst  warden.  An  den  Falanghe^  der  nadi 
SQdon  geriohtoten  ForUet^uog  des  M*  S.  Nicola,  Ist  die  Wivkaog 
alter  Fumarolen  in  dem  cersetcten  Greseeio  in  groeeartigeü 
Maaaaetob  sichtbar.  Der  Epomeotnff  steigt  aördUdi  Ins  an  die 
Marina  von  Laooo  hinab,  setzt  mit  Ansnahme  der  Trachjtgmppe 
des  Marecocco,  Vioo  und  Zale  den  ganseo  westlicbeo  Theil  der 
Insel  cnsammen,  wo  nur  an  der  Koste  südlich  der  Pnnta  deU' 
Imperatore  Trachyte  in  ihm  anftreten  und  dehnt  sich  nach  Sün- 
den bis  an  die  Marina  delli  Maronti  aus. 

Dass  auf  den  Tpffen  des  Epomeo  und  bis  500  Meter  See- 
höhe ansteigend  Versteinerungen  führende  Mergdi  liegen  (in 
IscUa  Greta  genannt  und  als  Töpfer*  uad  Ziegelthon  gegraben), 
ist  schon  Mher  angeführt  ^)^  ebenso  dass  ihre  Fauna  fiist  gans 
mit  der  lebenden  des  Mittelmeeres  übereinstimmt»  Der  grünlidi- 
oder  röthlich-graue  Mergel  enthält  viele  kleine  Gümmerblättehen, 
ist  plastisdi  und  giebt  an  verdünnte  Säuren  etwa  j  oder  j  seines 
Gewichtes  ab.  Scacchi  bemerkt,  dass  von  seinen  Muscheln  die 
meisten  selten  und  nur  in  grosser  Tiefe  im  neapolitanischen 
Golf  lebend  vorkommen.  Buodnum  prismaticnm  Broc  ist  die 
bei  weitem  häufigste  Art  in  den  Mergeln.  Besonders  an  der 
Nord-  und  Südseite  des  Epomeo  tritt  der  Mergel  au^  dort  swir 
sehen  dem  Botaro  und  Fanella,  westlich  von  Casamicdola,  im 
Süden  zwischen  Fontana,  dem  M.  Vetta,  Meropano  und  Serrara. 
Die  Berge  im  Osten  des  Epomeo,  M.  Trippiti  und  seine  Fort- 
setzung lo  Toppo,  M.  Vetta,  Casino  Maisto,  Cufo  nördlich  von 
Pi^'o,  M»  Garofoli  zwischen  Merapaao  und  Pi^,  beistehen  aus 
einer  vielleicht  zusammenhängenden  Trachy tmasse ,  da  die  pe- 
trographische  Beschaffenheit  in  allen  diesen  Höben  dieselbe  bleibt. 
Sie  ist  hellgrira,  sehr  krystaUinisch  und  fiist  gar  nicht  schlackig. 
Am  Fuss  des  M.  Toppo  enthält  der  Trachyt  weissen  Sodalit  in 
Bhombendodekaedern . 

Der  östliche  und  südöstliche  Theil  der  Insel,  südlich  von 
jder  Linie  zwischen  der  Marina  della  Mandra  und  delli  Maronti, 
zeigt  nirgend  einen  deutlichen  Krater;  Gänge,  Berge  und  Ströme 


*)  ^hilippi'  giebt  in  der  Enumeratio  moUiuMomm  Siciliae  B.  n. 
B.  268  und  in  Leonhard  und  Bronn  N.  Jahrb.  1837.  S.  288  ein  Ver^ 
zeichniss  der  in  Ischia  gefundenen  Mnscheln.  Scacchi  (Mem.  mineralo- 
giche  e  geologiche.  T.  I.  Napoli  1841)  und  Fonseca  (Descrizione  e 
carta  geologica  dell*  Isola  dlschia  Napoli  1847)  haben  cbenfeUfl  Ver- 
zeichnisse gegeben. 
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▼on  Traehjt^  Trachytschkcken ,  Lapilli  und  Tuff  setzen  ihn  zo- 
sanunen.     Besonders  am  nördlichen  Abfall  des  M.  BarKna,  nördlich 
von   Capo  Portella^  hei'  Yatolieri,   sind  Trachyf schlacken  htnfig. 
DerTrachyt,'  auf  dem  das  Castell  vonlschia  steht,  enthält  in  einer 
^auen,  oft  durch  SalzsäBre  zersetzten  Gmndmasse^  so  dass  er 
domilartig  anseiefat)  gelbe  Sodalite.    Feine-Bisenglanzpunkte  denteii 
den  Ursprung  der  Salzsäure  an.     Auch  der  Trachjt  dier  Scogli 
di"  S.  Anna  ist   sehr  miSrbe  und   zellig.      Bis   zur  Punia  della 
Onora  hiii  tritt  im  Tuff  Trachyt  in  verschiedenen  Varietäten  auf. 
Die  Klippe  lo  Felce  besteht  aae* einem  grauen  Trachyt  mit  weissen 
und  Föäuliehen  Flecken,  ^  der  neben  <iem  Reichthura  an  Feldspath 
noch  Glimmer  und  in: seinen  Geoden  Kalkspath  enthält.  'Sodalit 
kommt  auch  im  grauen  Trachjt  der  Punta  Cavallara  vor.     '     * 
Die>  Punta  S.  Angelo   ist   mit  der  Insel  nur    durch   eitte 
sehmale  Landzunge  verbunden.    An  ^er  Wests^'le  bildet  Traohyt 
üe  Basie,   darüber  folgen   schwach   nach  Süden  geneigte  Tutf* 
sohiehten  mit  kleinen  weissen  Bimsteinätüekchen.     In   den  TaJF 
isleln  Trachyt  eingeschaltet,  der  dieselbe  Neigung  wie  dieTuf!^ 
Mhiohten  hat«     Kordlich  lagern  vor  diesen  Massen  nm  28^  nach 
Norden   geneigte  Tuffschichten,   die    vielleicht  von  dem  übrigen 
Tuff  abgerissen  sind*   Von  der  Punta  del  ChiMito  an  bis  zur  Puntk 
dflU'-Imperatore  hin  tritt  an  der  Küste  im  Tuff  Trachyt  auf,  der  am 
Capo  negro'prismatiseh  abgesondert  i»t.    Die  dnnkelgraue  Trachyt- 
ttasse  der  Punta  del  Chiarito^  trägt  TufilMhicfaten ,  die  sidi  so 
gienaa  an  den  Traebyt  anschliessen,  dass  sie  dessen  kleine  Spalten 
voUatändig  anfüllen^     Nach   oben  werden  die  Tuf&chichten  all- 
m&lig  wiedei'  ^horizontal.    Im  Tuff  fortlaufende,  von  dner  Trachyt- 
Mftsse    ausgehende  t    horizontale    Trachytgänge    .sieht  man   sehr 
schön  zwischen  derPuntadelloSehiavo  und  der  Spitze  gegenüber 
den  Klippen  Chiafiar»  di  Spadera.     An  letzteren  tritt  im  Niveau 
des. Meeres  «lodi  ein  etwas  zelliger,  schwarzer,  von  dem  übrigen 
grauen  vereohiedetter  Trachyt  auf.    Ander  steilen  Küste  zwischen 
dam'SoogHo'  la  nav>e,   der*  aus  Trachyt  besteht,   und  der  Puota 
deir  Imperatore  liegt  zu  unterst  Trachyt,'  der  von  Horizontalen 
Tuf&chiehten  überiageiit    wird.      Ueber    diese   läuflt'  eine   breite 
gebogene  Tulfeehicht  fort,  die  viele  grosse  Trachytbruobstück^ 
enthfelt.     Darüber  folgt  Trachyt,  der  durch  Tüffstreifen  unter- 
brochen  wird,    00-  dass  die  unterste  T^aehytmasse  ebenfifjklls  ge^ 
bogen  erscheint.    An  der  Punta  dell'  Imperatore,  wo  der  Traohyt 
an  der   Küste  endet  und    erst   südlich  von    P.  Caruso  wiedei^ 


anftritt,  liegl  auf  dem  h#tl^;rauen   Trachji  bis  etir»   iO  Meter 
Ober  den  Meeresspiegel    reichend   eine  sonst  nirgond    vorkonh 
mende,  eusserordentlich  harte  Breocie  too  TrechjttrQmiBem  mit 
KalkoemenU    Sie  enthält  marine  Mascbeliit  die  mit  den  lebenden 
des  Mittelmeeres  Qbereinstimmen.     Von  der  Stadt  Ischia  bis  tw 
Punta  dell'  Imperatore  ist  demnach  an  der  südlichen  Küste  üiA 
Qberall  Trachjt  sichtbar,  der  westlich  von  der  Marina  delü  Ma- 
ronti  Im  Innern  der  Insel  nur  in  der  Gegend  des  MajreQOCoo  am 
Nordwestende   der  Insel  auftritt«     Die    Gruppe  des   Mareeocoo, 
M«  Vico  und  Zale  besteht  fest  gans  aus  Traohyt,  dessen  Thäler 
mm  Thsil  mit  Tuff  ausgefüllt  sind.      Die  Platte  des  Monte  di 
Vico,  dessen  Traobyt  prismatisch  abgesondert  ist,    besteht  sm 
Tuff.     Neben  den   warmen  Bädern   von  S.  Lorenzo,  NW.  vom 
Mareeocoo,  sieht  man  grosse  grünliche  Bimsteine  und  durch  alte 
Fumarolen  aersetste  Trachyte.    An  der  Punta  del  Lacoo  schliesst 
der  Trachyt  einen  grossen  Block  von  geröthetem  Tuff  ein.    Der 
Trachyt  dieser  Gruppe  enthält  etwas  Glimmer  und  etwas  Hom- 
blende.     Diass  durch  Hebung  oder  Senkung  Verschiebiingen  der 
Schichten  auf  Ischia   stattgefunden   haben,   sieht  msii   schön  in 
einem  Hohlweg  SO.  von  Mezzavia ;  die  Schiebten  von  thonartigem 
Tuff  und  LapiUi,  welche,  an  den  beiden  Wänden  des  Weges  an> 
stehen,  entsprechen  einander  nicht.    In  demselben  Hohlweg  liegt 
20  Meter  über  dem  Meeresspiegel  und  etwa  1450  Fuss  von  der 
jetzigen  Küste  entfernt,  eine  Bank  groben  Sandes  mit  GeBchiebeo 
von  Trachyten,   Feldspathtrümmern  und  Bimsteinen,  welche  in 
grosser  Menge  lose  marine  Beste,  Muschsln,  Echinodermen^  Kru- 
ster  und  Corallen,  oft  noch  mit  FWben,  enthält.   Die.  Geedbiebe 
sind  oA  mit  Serpein  bedeckt.    Die  Fauna  entspricht  der  lebeodeo 
des  Mittelmeeres.      Die  sehr  häufig  vorkommende  Fibularia  ovi- 
formis  ist  jetst  im  Mittehoneere  selten  (Soacohi).     I^e  pinterste 
Schicht  wird  fiist  ganz  von  zertrümmerten  Schalen  vonCardiam 
edule  gebildet«    Bei  CasamiedolA  durchsinkt  man   dieselbe  ood- 
ehylienbaltige  Saodschicht,  die  i^genannte  Arena^  um  den  damnttf- 
liegenden   Cretamergel   su  erreichen.     Nordwestlich  von  CasSf 
miociola  tritt  isolirt  noch  eine  Trachjrtkuppe  auf,  die  CoUina  di 
Casamiodola,  auf  der  die  „Sentinella  grande^^  steht. 

An  dem  Nordostende  tritt  der  Trachjt  in  grosserer  Ve^ 
breitung  auf  und  bildet  den  M.  Tabor,  den  M.Botairo,  denMon- 
tagnone  und  die  Umgebung  des  Lago  del  Bagno.  Der  Rotsro 
hat  einen  wenig  tiefe»,  nach  NW.  tief  auagerandeten  Krater»  Ao 


§27: 

SMtteri^  Abhängen^' beebttclers  an  der  Westseite  Dich  (Dseamieeiolli 
hin,. sieht  man  Schiebten  schwärslichen  Tttflfes  uttd  län^e  deA 
W^es*  von  CSaetigliotie  nach  dem  Ba^gno  Bimsteixischu^tenv  diA 
vielteidkt  vom  Botoro  herstanuueD)  aber-  ein  Lavastrom-  ist  nicht 
SU  sehen.  Auf  den  Abbä&gen  des  Botaro  finden  sich  viele  Blöcke 
enes:  schwarzbraunen,  glasigen,  obsidianähnlichen  Trachytes  nkit 
vielen  Feldspäthen. .  In  dem  Wege,  der  ewischen  dem  Bataro 
und  dem  Sstlich  von.  ihm  gelegenen '  Montagnone  hindmrchlilhrt) 
ist.  der  Traohjt  dis  letsteren  bis  an  den  Fnss  hin  aufgeschlossen 
uöd  liegt  oben,  wo.  sich  beide  Bet*g^  berühren,  auf  dem  älteren 
Trackyt  des  Botaro  auf.  Der  Montagnone  ist  ein  weiter,  an  der 
OsSseite  o&ner  Traohjtkrater.  Besonders  an  seiner  Nord-  und 
an  der  Südwestseite,  im  Fondo  di  Botaro,  liegen  lose  Lapilli^ 
Bimstnne  und  obsidianäbnliohe  Trachyte.  SfkUich  vom  Fondo 
di  Bolaro  auf  dem  an  Cremate  angrensenden  Hügel ,  über,  den 
längs  der  Wasserleitung  die  Strasse  führt,  sieht  man  schUokigen 
Traehyt .  and  zwisoheb  dem  Arep  und  dem  Montagnone  mächtige 
Bjmibteinablagerangen<,  •  Auf  den  Botaro  und  .  Mmitagnone  ist 
vielieidit  der  von  8  trabo  erwähnte  Ausbmdi  zu  beaiehen,  wel-» 
ober  die-  ältesten  Ansiedler  von  Ischia  ver^gte.  Nördlich,  vom 
Bo(Mt>  (liegt  der  -M.  Tabor  mit  kaum  erkennbarer  Kralerform  und 
Irieien  Fumarolen.  von  heissen  •  Wasserdämpfen.  Namentlich  an 
seiner  Südseite  wird  er  von  Cretamergel  und  thonaartigem  Tuff 
bedeckt.  .Der  längliche  Kvater  ist  nach  Norden  offen  und  äavi 
ist  ein  Tracfaytstrom  ausgetreten ,  der  bis  an  das  Meer  reichend 
di»  Breite  zwischen  der  Pui»ta.  Penrone  und  della  Scrofa  ein- 
nimmt. Der  Strom,  dessen  Höhe  zwisdien  2—5  Metern  weohr 
selt|  ruht  auf  geschichtetem .  Bimsteiptuff  und  dieser  auf  dem 
Trachjt  dec  Fiinia  di  CastigiioDe.  Zwischen  dem  M.  Tabor  und 
der  Küste  läuft  dio  Lava  über  Oretaraergel,  der  bis  anf  3'Fuss 
Tief<^  ziegelroth  und  härter  geworden  ist,  In  seinen  feinen  Spalten 
&(i  ArrBgonitkügdohea  führt,  während  die  Coachylien  geschi^äapst 
sind^  Der  Strom  besteht  ans  heUgraiiem  oder,  töthlich- grauem 
Tradijt  und  führt  viel  Eisenglanz. 

Zwischen  der  Punta  di  Castiglione,  in  deren  Nähe  durch 
ctneheisse  Quelle  die  Temperatnf  des  Meerwassers  bis  «auf  75° 
0.  stisigt,  mid  derPttnta  S*  Alessandro  liegt  wenige  Fuss  über  dem 
Meeresspiegel  eine  Schiebt  von  nicht  plastischem.  Mergel,  der 
sehr  viele  kleine  abgerundete  Bimstein-  und  Tracbjtticümroef 
enthält.     Darüber  folgt  eine  LapiUischicht  und  über  dieser  eine 


TrftdijtlMUik.  Die  Merge^biobt  18t  reieh  an  marineii  Resten, 
M ollndEen ,  £diiiiodermeii  und  enthält  anch  die  StUmmdMn  too 
Zoetera  oeeanica.  Besonders  hftafig  ist  Dentalinm  ooaretatnm 
B  ro  c.  Dieser  Punkt  ist  der  dritte  auf  Ischia  bekannte  mit  Con* 
ofaylien  aiid  seine  Faana  stimmt,  wie  die  der  beiden  anderen,  fast 
ganz  mit  der  lebenden  des  Mittehneeres  tibeijiin.  Ans  den  an* 
g^llhrten  Lagerangsverhftltnissen  geht  hervor,  dass  nach  der 
Bildnng  dieser  Schilt,  so  wie  der  an  der  Pnnta  del  Imperators^ 
noch  vulkanische  Eruptionen  statt  fiindea«  Die  von  Messavi 
scheint  die  jöUgste  der  Conchylien  führenden  Ablagerangen  zu  sein» 

Die  Umgebung  des  Lago  del  Bägno  und  die  kleine  Klippe 
in  der  Mitte  desselben  bestohien  an»  grauem^  etwas  Qlimmtr 
fährpndem  Trachjt,  der  wie  man  an  der  Punta  S.  Pietro  sieht,  ak 
Strom  aber  Bitesteintuff  hingelaufen  ist.  Das  Wasser  des  fieeS 
ist  an  manchen  Stellen  heiss,  in  seiner  Nähe  befinden  sieh,  die 
heissen  Bäder  von  Ischia. 

Die  einsige  historische  Eruption  auf  Ischia  ist  die,  wekhe 
1301  die  grosse,  Arso  oder  Strom  von  Cremate  genannte  Lava 
lieferte«  Die  Ansbrnchsstolle,  jetzt  Cremate  genannt,  wird  nicht 
durch  eine  der  Lavamasse  entsprechende  Eriiöhung  beseichnet. 
Die  Schlacken  bildeten  um  die  Bocca  nur  einen  halb-eUiptiBdiea 
wenig  erhabenen  Band,  der  1845  von  den  Insulanern  sum  Theil 
zerstört  ward.  Das  frische  Ansehen  und  die  gänsliche  Unfrucht- 
barkeit des  500  Jahre  alten  Stromes  deuten  auf  eine  grosse 
Flüssigkeit  der  Lava. 

Wir  besitzen  über  den  Ausbruch  nur  einige  Notizen  von 
Pontanus  (de  hello  neapolitano  in  libr.  6^  unter  anderen  in 
Opera  omnia  Basil.  1538)  von  Maranta  (Epistola  de  aquae 
qnam  ferream  vocant  metallica  materia  ac  viribus  Neap.  1559. 
S.  31)  mnd  von  Joh.  Fr.  Lombardus  (De  balneis  aliisque 
miraadis  Puteolanis  Ven.  1566),  Schrületellern  des  16.  Jahr^ 
hondwte,  aber  sp  wenig  genaue,,  dass  der  Monat  des  Ausbruches 
nicht  bdcannt  ist.  Die  beiden  letzteren  Sehriflstdl'er  berichten, 
dass  er  2  Monate  dauerte,  aber  keiner  spricht  von  firdisctösseii 
weder  vor  noch  nach  der  Eruption. 

Der  Arsostrom  bedeckt,  ohne  das>  im  Meer  vwborgene  Stück 
z«  rechnen,  eine  Quadralmiglie  nnd  ist  im  Mittel  4  Meter  hochi 
Das  trachyäsohe  Gestein  (von  2,6414  spec.  Gew.  A hieb)  ist 
reich  an  glasigem  Feldspath ,  enthält  etwas  braunen  Glimmer, 
grünen  Augit,  Magneteisen  und  OliVin.    Die  Feldspäthe  der  mehr 
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porösen  als  dichten,  röthlich-grauen  Grundmasse  einer  sdilaeki*-^ 
gen  Varietät  der  Lava  sind  sehr  zersprungen  und  brö<^liefa;  die 
S|>alten  der  Lava*  sind  mit  -blättrig^em  Eisenglanz  überzogen. 
Bei  der  Capelle  links  von  der  Strasse  zwischen  Ischia  und  Bagno 
mitten  in  der  Lava  sieht  man  eine  kleine  Fumarole,  deren 
Temperatur  nach  Scacchi  1840  32°  C.  betrug  bei  einer  Luft- 
temperatur von  25^ 'C.  Die  zahlreichen  Mineralquellen  auf  Ischia 
(yergl.  A.  W.  F.  Schulz  Die  Heilquellen  bei  Neapel.  Berlin 
1837)  enthalten' vorzüglich  Kochsalz  und  Natronbicarbonat.  Die 
wenigstens  56®  heisse  Acqua  del  Gurgitello  riecht  deutlidi  nach 
Schwefelwasserstoff. 

Auch  an  manchen  Stellen  in  der  Nahe  der  Küftte,  z.  B. 
bei  S.  Angelo,  erreicht  das  Meerwasser  durch  heisse  Quellen  eine 
Temperatur  von  60* — 70®  R.  Diese  warmen  Quellen  und  Erd- 
beben, die  bin  und  wieder- vorkommen,  z.  B.  am  28  Februar 
1828^  7.  Juni  1852,  erinnern  an  die  vulkanische  Bildung  def 
Insel. 


Hölieiuuigaben  ftber  das  phlegiteische  Oebiet.  in  pariser 

7088  ').  .     . 

Neapel. 

Sternwarte  bei  Cäpo 

di  Monte       .       485  F;       Tr.       85  Passi.  Neap.Gen.-Karte. 

Pausilip. 

Castell  S.  Elmo  822  F.  Tr.  144  Passi.  -  -  -      ' 

Villa  Patrizi    .  536,8  F.  Tr.  94  Passi.  -  -  - 

Torre  Ranieri  '  5 1 4  F.  Tr.  90  Passi.  -  -  - 

1^0  d'Agnano. 

Seespiegel  .     .     «     18F.       3  B.  3  t.  J.  Schmidt. 

■  ♦ 

Sol&tara. 

Kraterb<Klen     .     .  291  F.  Nivell.  94^528 M.  Seen ro  *)  .      ; 
-    am  Eingang    301  F.        B,  Fr.  Hoffmann. 

.       r     -     -        271F.        B.  88 M.  Scacchi. 


1)  Die  eingeklammerten  Höhen  sind  nicht  SeehÖhen.    Bedentang  der 
Bttchstaben  wie  8.  397.. 

2)  Breifllak  Yo^pages  dans  lä  Campanie.    II,  72. 
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Sol&Unu 

Krftterbodoii          318,391  F. 

B. 

Schafh&ntl. 

-  bei  BoccA  gr.    313,8  F. 

IB. 

52,8  T. 

J.  Schmidt'). 

Sadlich#r  Gipfel          618  F. 

B. 

Fr.  Hoffmana. 

Höchster  Bend     622,358  F. 

B. 

Schafh&utl. 

SttdQStrand      •     517,2     F. 

B. 

168  M. 

Scaccfai. 

SadoetwaU  '   .            621  F. 

2A. 

103,5  T. 

J.  Schmidt. 

TrachjtkoppeSO.  Tom 

/ 

vorigen  Paukt          642  F. 

lA. 

107  T. 

Je  Schmidt 

Nordmnd  .  '.    .      529,5 F. 

B. 

172  M. 

Scacchi. 

Niedrigster  Band    538,81  F. 

B. 

Schafbfttttl. 

Thaleinscbnitt  zwi- 

schen   Solfiitara 

- 

und  M.  OM^ano    387,9  F. 

ß- 

126  M. 

Scacchi. 

S.  Gennaro    .     .         360  F. 

iA. 

60  T. 

J,  Schmidt 

M.  Olibano.    Gipfel        476  F« 

B. 

Fr.  Hoffmann. 

M.  Olibano     .     .     .       523  F. 

B. 

170M. 

Scacchi. 

La  Starza.     Chiesa  di  S.  Francesco  112  F. 

Abich. 

Monte  nuovo      .     .         413  F. 

Pini«). 

Gipfel    ....         428  F. 

B. 

Fr.  Hoffmann. 

•        .     •     •     •      406,3  F. 

B. 

laaM. 

Scacchi» 

....      405,6  F. 

tB. 

67,6  T. 

J.  Schmidt 

Nordöstlicher  Sattel 

des  Kratersanmes  298,8  F. 

lA. 

49,8  T. 

•                      m 

Nördliche  Koppe      346,2  F. 

1  A. 

57,7  T. 

m                       « 

Nordwestwall      .      316,8  F. 

B. 

52,8  T. 

- 

.    Süd  westkuppe     .      271 3  F. 

lA. 

45,3  T. 

•                       " 

Sadlichster   Wall- 

einschoitt    .     ,      295,8  F. 

B. 

49,3  T. 

- 

Eraterboden   .     .        52,3  F. 

B. 

17  M. 

Scacchi. 

56  F. 

B. 

Fr.  Hoff  mann. 

.     .        40,2  F. 

IB. 

6,7  T. 

J.  Schmidt 

^  Tiefe  des  Kraters        282  F. 

Al]fich. 

1     -      -          -             394  F. 

128  M. 

Rozet 

1     •  tinterd.Soinmit4  365,4F. 

B. 

60,9  T. 

Je  Schmidt 

l    -      -    -        -          354F. 

B. 

115M. 

Scacchi. 

1)  Die  Mündung  der  Bocca  grande  liegt  1  Toise  tiefer. 
3)  Bibl.  ital.  I   1916.  8.  90(>.     Gitat  ]^i  t.  Hoff  n,  306. 
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Monte  nuQYo. 
t  Tiefe d.  Erat. geg.  SW.  226,2  F.     B.  37.,7  T.  J.  Sehknidt« 
I      *     -     -         -    S.     256;^F.     a  42;rT.  J.  Schmidt 

Monte  Ganro. 

Gipfel  bei  Chiesa  di 

S.  Salvatore  .     .       994  F.     B.  ^  Fr.  Hoffmann. 

S.  Angelo  di  Corvara     969  F.      B.  -  : 

Gipfel      ....    991,3 F.     B.  .  322 M.  ScÄcchi. 
Gipfel,  SW-Wall,  öst- 
lich der  Ruine    .     105QF  IB.       175T.  J.  Schinidt 
6W-Wall     oberhalb 

Ferrandhüa       .     .    580  F.  lA.     96,7  T.      «  « 

8W«-WaU,   Westlidie 

Kuppe d.M.Barbaro  932 F.  IB.   15&,aT. 
SW-WaU,     östHcher 

folgende  Kupped.  M. 

Barbaro  (Salvatore)  942  F.  1  A.      i57T.      - 
^rjGiterboden       .     .       359  F.     &.  Fr.  Bofifmann. 

V       -   .        '    -   357,1  F.    ß.       IIÖM.  Scacchi. 

-        -  ;    .       333 F.  iB.     55,5 T.  J.  Schmidt. 

Strasee  zwischenCigliano 
und  Campiglione     .       225  F.  lA.     37,5  T.       - 

Ebene  von  Pisani       .       338  F.      B.  Fr.  Ho  ff  mann. 

Cigliano 597,6 F.     B.  194 M.  Scacchi. 

-     - 568  F.     B.  Fr.fioffmann. 

Höchster  Süd  wall  615,6  F.  IB.  102,6  T.  J.  Schmidt 

Südostwall    .         .  561,6  F.  lA.  93,6  T.      -          ^ 

Nordoetwall  .     .    .  667,6 F.  IB.  11 1,3 T,      - 

Westwall      ...  552  F.  lA.  92  T.      - 

Krätevbödeh       .     .  523P.  IB.  87,1  Ti       -'        "     - 

Piano  del  Quartö       .       149 F.     B.  Fr.  Hoffmänn. 

Astroni. 

Gipfel 798F.  2B.  -  -    , 

Westrand      .     .     .    677,3  F.      B.  220 M.  fecacchi. 

S W-WaU d. Rotondella  1 7 7 F.  IB.  29,5 T.  J.  S c h m i d t. 
L^'mperatrice     .     .    135,5 F.     B.        44 M.  Scacchi. 

.    .     180,6  F.  IB.  30,1  T.J.  Schmidt. 

Ostrand.     .     .     .     329,4  F.     B.  107  M.  Scacchi. 
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A0tronL 

Sfidwall^liö^häteSleUe 

«twa  bei  T.Kocera  793^  F.  1 B. 
Eingang.  Tone  d'In- 

gresso  etwa   •     .       307  F. 

-  258  F.  2A. 
.  250  F.  B. 
17  F.  B. 
97,8 F.  IB. 

1416  F.     Tr. 
1446  F.     B. 
halbrnnde  Steinbonk  1474,8  F.  1  A. 
PignatieUo    .     .     .       748  F.     Tr. 
Rücken    WNW.  von 
Pianura,  NO.  von 
li  Spatari       .     .       862  F 

Pianura  .....    502,5  F. 
.....       439  F. 

;    .    .    :    .      510F. 


132,3T.  J.  Schmidt. 


lOOM. 
43  T. 


Kraterboden  .     . 
Lago  grande 

Camaldoli  di  NapoK 


16,3  T. 
248  P. 

245,8  T. 
131  P. 


Sß^acchi. 
J.  Schmidt. 
Fr,  Hoffmann. 

J,, Schmidt. 

N.  Qen.- Karte. 
Fr.  Hoff  mann. 
J.  Schmidt. 
N.  Gren.- Karte. 


Tr. 

Tr. 
B. 


151  P. 

88  P. 


Fr.  Hoffmann. 
J.  Schmidt. 


Soccavo 268,4  F. 

Miseno. 

Torre  alta  a  Miseno  268,4  F. 

Vivara. 

Höchster  Funkt      .       336  F. 


Tr. 


85  T. 

47  P.  N.  Gep. -Karte. 


Tr.        47  P. 


Ab  ich. 


Iscbia. 
Epomeo 


2650.F.  bei  Dufr^noy  '). 

2450. F.    Tr.     429 P.   N.  Gen. -Karte. 

(795 M.    S 0^0 Chi). 

L.  V.  Buch  *). 

Fr.  Hoffmann. 


2356  F.     B. 
2423  F.     B. 


Bomitorio  di  S.  Nicola 

am  Epomeo    .     .     2372  F.      B. 
Af  sokrater.     Band        430  F.     B. 


1)  Bei  Dufr^noy  S.  242.    Mesurä  g^om^triquement  par  Visconti. 
Wahrscheinlich  unrichtige  Bednction. 

2)  Hes  Canaries  8.  347   und  Moll  Neue  Jahrbücher  der  Berg-  und 
Hüttenkunde  I.  S.  343.  ' 
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iBchia. 

ArBokrater.     Grund      360  F. 

B. 

L.  V.  Buch. 

ArsoBchliind       .     .       550  F. 

Abicfa. 

Rocca  del  Arso      .       561  F. 

B. 

Fr.  Hoffmann. 

Panells  bei  Lacco         307  F. 

B. 

L.  V.  Bnch. 

1   * 

Casamicciola,  Platz       344  F. 

B. 

Fr.  Hoffmann; 

Serrara,  Bauptkirche  1121  F. 

B. 

1 

•'  Fontana,  Hauptkirche  1382  F. 

B. 

- 

M.  Buceto,    höchster 

Punkt  der  Verstei- 

■ 

nerungen  .     .     .     1407  F. 

B- 

•                       1 

Mpnte  Botaro   .    .    .      942  F. 

•                      * 

B. 

*                                   * 

Bionte  di  Vezza.   .    .     1202  F. 

B. 

- 

Campagnano.    Chiesa 

'    dell*  AnBnn^iata     .       486  F. 

B. 

• 

Erklärung  der  Tafeln. 

Taf.  I.    ScbemaÜ8che  Darstellung  des  Vesuvs  von  1631  — 1737. 

Die  untere  Linie  bezeichnet  den  Meeresspiegel. 
Fig.  1.    Vesuv  vor  dem  Ausbruch  von    1631  nach  Carafa, 

Giuliani,  Masco lo,  s.  S.  9  und  16.    Der  Vesuv  ist 

etwa  40  Meter  höher  als  die  Somma. 
Flg.  2.    Vesuv  nach  dem  Ausbruch  vom  1631  nach  Carafa, 

s.  S.   16.     Der  Vesuv  ist  niedriger  als  die  Somma. 
Fig.  3.     Vesuv  zwischen  1682  und  1694  nach  Bulifon  und 

Bottoni,  s.  S.  20.      Der  innere  Kegel   ist  niedriger 

als  der  Sommarand. 
Fig.  4      Vesuv  1737   naob  Serao,   s.  S.   29.     Vesuv  and 

Somma  hatten  vor  deip  Ausbruch  etwa  gleiche  Höhe. 

Ta£*  n.     Darstellungen  des  Vesnvkraters  ans  der  Zeit  von  1756 
bis  1828. 

Fig.  1,  ^.  Zwei  in  einander  geschachtelte  innere  Kegel  im  Krater 
1756  nach  Hamilton,  s.  S.  331. 

Fig.  1,&.  Veränderung  der  Gestalt  der  Vesuvspitze  vom  7. 
Juli  bis  29.  Oktober  1767  nach  Hamilton,  s.  S.333. 
Die  punktirten  Linien  bezeichnen  den  Zustand  am  7.  Juli. 
Durch  die  ausgeworfenen  Massen  und  die  Laven  wurde 
der  Raum  zwischen  dem  inneren  Kegel  und  dem  Krater- 
rand ausgefüllt,  der  Gipfel  des  Berges  zwischen  ^.  und 
B.  um  200  Fuss  höher  und  der  Kegelumfang  grösser. 

Fig.  2.  Krater  am  24.  Oktober  1773  nach  de  Bottis,  s. 
S.  334.  Kraterebene  von  einem  niedrigen,  überall  fast 
gleich  hohen  Kraterrand  umschlossen.  Ein  innerer  Kegel 
in  der  Kraterebene  vorhanden. 

Ffg.  3.     Krater    am    14.  März    1828    nach  Monticelli,    s. 
S.  93.    Lavag&nge'  im  tiefen  Krater  sichtbar. 
Taf.  IIL     Krater  des  Vesuvs  im  Juni  und  Juli  1805. 

Fig.  1.     Im  Juni  1805  nach  Duca  della  Torre,  s.  S.  337. 

1.  Kraterrand,  a)  Höchste  Stelle  desselben,  Punta  del  palo, 
b)  Unterbrechung  des  Randes,  durch  den  Einsturz  im 
November  1804  entstanden. 

2.  Schlackenkegel  aus  schwärzlicher,  an  Eisenglanz  reicher 
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Lava.    Dieser  Eegel  war  der  erste,  d^r  nach,  der  Eruption 
im  August  1804  entstand. 
U.  -  Kleine  Bocchen,  die  nach  einander  seit  dem  August  1804 
ausgeworfen  hatten,   aber  im  Juni  1805  ganz  unthätig 
.und  erloschen  waren. 

4.  Kleine  Kegel  durch  die  ausgeworfenen  Massen  and  die 
Erhöhung  der  alten  Kraterebene  ei^tstande^. 

5.  Lavastrome,  die  an  den  Flanken  der  kleinen  Bocchen 
hervorquellend,  am  Sü^.westrand;  l,i.  austreten,  nachdem 
sie  längs  der  Innenwand  des  Kraters  ihren  Weg  ge- 
nommen haben. 

Fig.  2.    Durchschnitt  4eß   Vesuvkraters  im  Juli    180?  nach 
li.  Vt  Buch,  s*  S,  338. 
l,a.  Höchster  Punkt  das,  Banden  im  Norden. 
t,i..  Austrittspunkt  (jUr  Lava  am  niedrigeo  Sü4westm«d,  .  . 
.     jl,«.  Westrand. 

Taf.  IV.    Vesuvkrater  im  Jahre  1833  n^h  PiUa  un4  Abich. 
Fig.  1.     Vor  dem  Auguat-Afis^rn^h. ..  . 

a.  Pnnta  del  palo.  ...  .« :     . 

••i.  Innerer  Kegel.. 

cc.  Vorgebirge  und  Reihenkegel  am  weftlicheoi  Fuss  von  b. 
d,  Erbal^nngskegel  bei  dem  Juli«- Ausbruch  1834  gefitildet. 
Fig.  2.     Nach  dem  Au^strAusbruchi,  .   , 

aa.  Kraterrand. 

H.  Schkmd  nach  dem  Einsturz  des. Kegels  und  an  dessen 
^Stelle  w^tanden.    .    . 
Cf.  OesUiehjB  Vertiefi^ig  des  Schlundes. 

d.  Westliche  Verüefunig  des  Schlundes. 

1,  Lavaschichte)}» 

2.  Lavagang. 

e.  KleiuQ  Bocca. 

Taf.  V.     Seiteaausbrik^he  des  Vesuvs  im  Febjruar  ^850  und  im 
Mai  1855. 
Fig.  1.    Aui^bruch  am  9.  Februar  1850,,  vom  Alrio  aus  ge^ 
sehen^  nach  Scacchi,  s.  S.  246  u.  ff, 
a,  Grottenförmige  Vertiefung,  aus  welcher  der  Lavastrom 

mm,  hervojfg^treten  war. 
bb.  Kleiner  Lavastrom,    der  weiter  unteu  am   5.  Februar 

hervortrat. 
cc.  Zwei  kleine  Eruptionskegel. 
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e.  Grottenfonnige  Booca. 
yi  Laya  aiu  e.  herrorgestrOmt. 

g.  6ro68e  EitMenkoDg  an  dar  NNO-Saite  des  Vamivkagels, 
▼OD  der  Spitse  bis  Eom  Foas  deeselben  reidieiid. 
mm.  Erstarrte,  am  7.  Februar  hervorgetretene  Lava. 

p.  Stelle,  wo  1818?  ein  Ausbrach  statt  fiind. 
Fig.  2.     Aasbrodi  am  6.  Mai  1855,  Tom  Atrio  ans  gesehen, 
nach  Scacchi,  Palmieri  nnd  Gnarini,  s.  S.  272. 
a.  Erste    oberste  Booea,  am    1.  Mai   entstanden,  die  den 
Lavastrora  mm,  gegeben  hatte. 
hcdef.  Kleine  Ansbrachskegel. 

i.  Eruptfonskegel,  der  bis  sum  5.  Mai  sehr  heftig  auswarf 
am  6.  Mai  ruhig  und  zum  T&eil  eingestfirst  war. 
»li.  Am  5.  Mai  entstandene  Senkung. 
Taf.  YL     YesuTkrater  im  Anfang  August  1856,  s.  S.  327.  Nach 
einer  von  Herrn  Bornemann  freundlidist  mitgetfaeilten 
Zeichnung.    Maassstab  VoVo' 
a.  Westlicher  Krater  Ton  1850. 
h,  Oestlicher  Krater  von  1850. 

r.  Krater   vom  14.  December  1854,  etwa  50  Meter  tie^ 
00  Meter  weh. 

d.  Krater  vom   19.  December  1855,   160  Meter   tief  nnd 
eben  so  weit,  darin  ein  fladier  KegeL 

e.  Punta  del  palo. 

/.  Südöstliche  höchste  Spitse  (Punta  di  Pompei  Schmidt). 

Taf.  VII.  Krater  des  Vesuvs  mit  den  bedeutendsten  Lava- 
strömen. Nach  Scacchi,  Palmieri  und  Quarini, 
unter  Benutzung  der  Karte  des  neapolitanisdien  General- 
stabs. Maassstab  1-0-^-5-0*  Die  neue  Strasse  zum  Obser- 
vatorium ist  nicht  angegeben. 

Taf.  Vin.  Karte  des  phlegraeischen  Grebietes  nach  der  üeber- 
sicfatskarte   des  neapolitanischen  Generafetabs.     Maaa»- 

8^»^  söföT^  «•  S.  484  u.  flg. 
Taf.  IX.  Karte  von  Ischia.  Nach  der  üebersiditskarte  des 
neapolitanischen  Generalstabs.  Maassstab  g-Q^^-ö*  Der 
Maassstab  für  lYocida  und  Vivara  ist  77-5^^0  *  ^'^  Stelle, 
wohin  Procida  bei  dem  'Maassstab  der  Karte  von  ^^\^;^ 
'  &lle]!i'wfirde,  ist  durch  punktirte  Likiien  angedeutet*  S. 
S.  522  u.  flg. 


Register. 


Die  ICineralien  sind  alpbabetisch  geordnet  auf  8.  964  n.  flg.  nachsuBehen. 
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Atri X 
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452.  460 
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Ausbruch xxv 
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Druck  Ton  J.  F.  Starcke  in  Berlin. 


BerieMgmgei  utd  Zultie. 

S.     17.    Angaben  Aber  l^!2-i6S&  s.  8.  437. 
S.    32.    Z.  18.  V.  u.  lies  1781  sUtt  1731. 

5.  38.     Cardoso  Fernando  (Isaak),   Discorso   sobra  el  Monte  Vesnvio 

insigne  por  sus  ruinas ,  famoso  por  la  mnerte  de  Pliiiio;  del 
prodig^oso  incend!o  dal  anno  lb3i  j  sus  causas  naturales.  Mar 
drid  163*i.  4.  (CHat  in  Barbosa  Bibliotheca  Lusitanica  H. 
8.  20.     Lisboft  17470 

8,    57.    Z.  12.  T.  o.  lies  4067  Meter  steU  5120.  Meter. 

8.    58.    Z.  19.  T.  u.  lies  1761  staU  1760. 

8.    58.    Z.    3.  V.  u.  lies      20  statt      10. 

8.    60.    Z.  14.  y.  u.  lies  1767  statt  1768. 

8.    64.    Z.  18.  y.  o.  lies        9  statt        1. 

8.    66.    Ueber  1785—1789  vergL  6.  454. 

8.    79.    Z.  13.  y.  u.  die  Analyse  xler  Flfissigkeit  ist  yon  Prof.  Conti 

in  Rom. 

8.    85.    Z.    9.  y.  u.  und  nicbt  über  80"  zu  streichen. 

8.    89.    Z.  17.  y.  n.  Ues  6,9  pCt.  statt  9  pCt. 

8.  101.    Z.    2.  y.  o.  lies  Eremo  statt  Enremo. 

8.  102.    Z.    1.  y.  o.  Ubb  danemdea  statt  dauernde. 

8.  103.    Z.  17.  y.  o,  Ue»  in  den  statt  in  dem. 

8.  154.    Z.    9.  y.  o.  lies  arti  statt  arte. 

8.  202.    Z.     4.  y.  o.  lies  rhombischen  statt  rhomboischen. 

9.  242.    Z.  10.  y.  u.  lies  1854  statt  1850. 

8.  328.    Z.    9.  y.  o.  lies  Februar  1857  statt  Februar  1856. 

8.  347.    In  Ab  ich 's  Karte  betr&gt  der  Kraterdurchmesser  1800  p.  Fuss. 

8.  350.    Z.    6  y.  u.  lies  tiritfe  statt  trare. 

8.  359.    In  der  üeberschrift  fehlt:    und   der  am  Vesny  yorkaaHpendcn 

Mineralien.  ^ 

8.  364.    Arragonit  kommt  auch  auf  den  Klüften  der  dolomitischen  Kalke 

der.Sotiuna  uad  swar  concentrisch  faserig  yor.    Vergl.  G.  Rose: 

Ueber  die  heteromorphen  Zustände   der  kohlensauren  Kalkerde. 

Berün  1856.  S.  34. 

8.  366.    Z.    4.  y.  u.  lies  Mg.  statt  Mg. 

8.  366.    Z.    2.  y.  u.  lies  Ka  Si  statt  Ka  8. 

.    .. 

8.  371.    Kalkapath  (CaC).    In  maadelsteinartigen  Layen  der  Somma. 
8.  371.    Bei  M.  rosso  ist  phlegraeische  Felder  zu  streichen. 

8.  373.    Z.  17.  y.  u.  lies  Fe  ¥e  statt  Fe  j^e. 

8.  374.  Stromeyer  fand  im  Mejonit:  40,531  pCt  Kieselsaure,  32,726 
Thonerde, 24,245 Kalk,  l,8l2Natronu  Kali,  0,182pCt.  Eisenoxydul. 

8.  378.  8pharosiderit  (Fe  C).  Meist  zersetzt,  gewöhnlich  yon  Arragonit 
und  Kalkspath  begleitet  in  den  Höhlungen  der  Mandelsteinlayen 
der  Somma. 

8.  407.    Z.    3.  y.  o.  lies  Giudizio  statt  Giudido. 

6.  407.    Z.    2.  y.  u.  lies  1755  stau  1855« 
8.  414.    Z.    2.  y.  o.  lies  1767  statt  1769. 

8.  419.     Z.  11.  y.  o.  lies  eruzioni  statt  eruzione. 
8.  433.    Z.  16.  y.  o.  lies  Fig.  l,b  statt  Fig.  l,a. 
8.  528.    Z«    9.  y.  o.  lies  Mezzayia  statt  Mezzayi. 
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